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Die Lehre vom Pfandrecht, nach Grundſaͤtzen des Roͤmiſchen Rechts 
dogmatiſch polemiſch dargeſtellt von Dr. F. C. Geſterding. 
Greifswald, bei Ernſt Mauritius. 1816. VI und 367 ©. 


NM Lehre vom Pfandrehte war urfpränglich, fo lange Ver—⸗ 
pfändungen ben den Römern nur als interimiftiihe Eigenthums— 
übertragungen, unter der Form einer fiducia vorfamen, hoͤchſt 
einfach, fie blieb es, als fpäterhin, bey ausgebreiteterm Verkehr, 
das Pfandrecht als ein befonderes dinglihes, zur Sicherheit 
Dienendes, Recht an fremden Sachen, vorzüglich dur die 
Rechtsgelehrten unter dem Einfluffe des prätorifhen Edicts 
immer mehr ausgebildet wurde, fie hörte auf es zu feyn, als 
zuletzt die Kaiſer mit ihren Konftitutionen und Privilegien das 


zwiſchen famen. Won diefer Zeit an wurde fie durch die vielen 


1 


einzelnen, auf einander folgenden, nide immer in einander 
eingreifenden,, und felten mit der gehörigen Umſicht erlaffenen, 
Geſetze, immer verwidelter und Enotiger, bis endlih Leo und 
Juſtinian diefer Verwirrung die Krone aufickten, jener 
durch die bekannte Eonftitution Über das gewiffe Datum der 
Hypotheken, diefer ‚befonders durd die den Weibern wegen 
der dos ertheilten Privilegien, deren Verhaͤltniß zu andern 
Privilegien er nirgends genau beflimmte. 

In diefe durch die Geſetze ſelbſt herbeygefuͤhrte Verwir⸗ 
rung durch Kunſt und Wiſſenſchaft Harmonie zu bringen, ſt 
und bleibt nun für den Mechtsgelehrten immer eine fchwere 
Aufgabe. Einzelne Parthien jener Lehre find zwar in frübern, 
wie in neyern Zeiten mit Scharffinn und Geſchmack bearbeitet 
worden , aber noch immer fehlt ed ung an einem Werke, in 
welchem die Lehre vom Pfandrehte nah ihrem ganzen Ums 
fange und nad ihrem innern Zufammenhange, auf eine den 
Borderungen der Wiſſenſchaft ensfprechende Weiſe dargeftellt 
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wäre. Doneau, Bahov und in neuern Zeiten Dabelow 
und Glück haben viel treffiiche Materiatien geliefert, Erps 
leben ift dagegen faum des Nennens werth, und die Schrift 
von Weſtphal zriffe der Vorwurf, der alle Schriften dieſes 
Mechtsgelehrten triffr, er verweilt bey dem Leichten mit einem 
befondern Wohlgefallen und ſucht, weil es ibm an der erfors 
derlichen VBeurtheilungstraft fehle, das Schwierige auf alle 
mögliche Weile zu umgehen. 

Unter diefen Umſtaͤnden würde es daher ein fehr verdienfts 
liches linternehmen feyn, die römiiche Rechtslehre von den Pfäns 
dern und Kppothefen mit gewilfenhafter Benugung der bereits 
vorhandenen Vorarbeiten ganz neu aus den Quellen zu bes 
arbeiten, um durd eine Pritiihe Revifion derjelben, wo möglich 
auch diefen Theil des roͤmiſchen Rechts zur vollen Klarheit 
und Gewißheit zu erheben, 

Herr D. Sefterding, deffen Bub wir jet zu beurs 
theilen haben, fagt in der Worrede zu demfelben ausdruͤcklich, 


daß es feine Abſicht geweſen ſey, „eine Revifion diefer Materie - 


vorzunehmen,“ er fchmeichele fi dabey mit der Hoffnung, 
„dan dieier Verſuch nicht ohne allen Mugen für die Willens 
[haft und der gelehrren Welt willlommen feyn würde,“ und 
macht gleid im Voraus darauf aufmerjjam, „daß man über 
viele wichtige Materien gewiß viel Neues und darunter viel / 
leicht auch manches Gute finden wuͤrde.“ 

Nach dieſen Aeußerungen nahm Rec. das Buch mit großen 
Erwartungen zur Hand. Er muß aber geſtehen, daß ſie, wenn 
auch wohl hin und wieder im Einzelnen, doch bey weitem 
nicht durch das ganze Buch befriedigt worden ſind. 

Schon die Art und Weiſe, wie der Verfaſſer feinen Ges 
genftand behandelt, d. h. die Beſchraͤnkung feiner Darftellung 
auf das blos Dogmatifhe, kann Rec., wenn von einer Res 
vifion dieſer Lehre die Mede ſeyn fol, durchaus nicht billigen. 
Bey einem Rechtsſyſtem, welches, wie das römische Hypotheken⸗ 
fuften, nicht auf einmal durch ein generelles Geſetz gefhaffen, 
fondern fucceffio im Laufe der Zeit erft durch Kunft und 
Wiſſenſchaft ausgebilder und dann wieder dur eine Menge 
fpecieller Geſetze verunftaltee worden ift, iſt eg nun einmaf 
fchlechterdings nicht möglich, den jüngften Zufland deſſelben 


Die Lehre vom Pfandrecht von Geflerding. 627 


mit Klarheit aufgufaffen und barzuftellen, ohne Ruͤckſicht auf 
die allmählıge Entftehung und Entwickelung dieſes Zuftandes 
zu nehmen. Daher glaube Rec., dab der hiftorifiche Weg der 
einzige ift, der uns in folhen Lehren meiter und zum Ziel 
führen fann. Wer 5. B. nur einigermaßen in der Lehre von 
gefeßlihen und privilegirten Hypotheken bewandert und mit 
den Schwierigkeiten derfelben bekannt ift, der wird es mit 
Rec. fühlen, wie durchaus nothwendig es iſt, die darauf fidh 
begiehenden Conftitutionen vor allen Dingen erſt einmal chros 
nologifch darzuftellen und zu erörtern. Erft Hierdurch würden 
wir in den Stand geſetzt, den Einfluß fpäterer Eonftitutionen 
auf das frühere Rechtsſyſtem, fo wie das WVerhältniß der eins 
zelnen Privilegien zu einander richtig zu würdigen, während 
es ohne dieſe Vorarbeit flets vergeblihe Mühe feyn wird, 
durch Interpretation und Eregefe einen Widerfpruh gu Heben, 
der, wenn er anders gehoben werden fann, nur auf Hiftoris 
fhen Wege feine Erledigung zu finden hoffen darf. 

Von einer ſolchen hiftorifhen Behandlung unferer Lehre 
finder fih bey unferm Verf. keine Spur. Das Ältere Recht 
iſt ganz mie Stillſchweigen Übergangen ; bie Altefte Form des 
Pfandrechts, der contractus Aduciarius iſt (S. 2) faum bes 
ehrt; alles beſchraͤnkt fi) auf eine Darftellung und Entwicke⸗ 
fung der Begriffe und Grundfäße des neueften froͤmiſchen 
Rechts und auf polemifche Erdrterungen einzelner Controverfen. 
Dabep ift es auffallend, daß fih der Verf. auch um die Liter 
rärgefchichte feiner Lehre gar nicht befümmert. Vergebens fucht 
man eine volftändige Pritifhe Angabe der Quellen und ber 
Literatur derfelben, und die einzelnen literäriihen Nachwei— 
fungen, melde in dem Buche vortommen, find bey weiten 
nicht fo vollftändig und reichhaltig, wie man fie 5. B. bep 
Glück und Haubold zu finden gewohnt if. Ueberhaupt 
fheinen des Verf. literäriiche Kenntniffe nicht fehr ausgebreitet 
zu ſeyn, denn viele neue Schriften und befonders eingeine Abs 
handlungen über einzelne Materien des Pfandredhts find ihm 
entweder ganz fremd, oder doch wenigſtens nicht benußt, was 
doch auf jeden Fall hätte gefchehen müfen, wenn der Verf. 
eine Revifion beabfihtige So, um mur Ein Benfpiel ans 
zuführen, wird Meiß ners bekanntes Werk vom ſtillſchwei⸗ 
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genden Conventionalpfandrechte auch nicht ein einzigesmal ers 
waͤhnt. 

Wenn nun gleich ſolchergeſtalt das Buch weder den Fors 
derungen der Wiſſenſchaft, noch den vom Verf. felbft erweckten 
Erwartungen egtipricht, fo laͤßt fi diefem doch auf der andern 
Seite nicht alles Verdienft abſprechen. Er verraͤth allenthalben 
gruͤndlicht, nicht gemeine Kenntniffe, und eben ſo unverfennbar 
it fein Talent, eine, Sache einfach und klar darzuſtellen. Aber 
ſein Buch enthaͤlt, wie geſagt, nichts weiter, als eine, übris: 
gens recht gute und faßliche Zoſammenſtellung und Entwickelung 
der dogmatiſchen Grundſahe des Pſfandrechts, ungefähr fo, wie 
man dieje Lehre in. eintiu Mwöhnlihen Pandekten/ Coflegio 
vorzutragen pflegt. Daß dabey im Einzeinen mandes Neue, 
dem But‘ Etaenthuͤmliche, fo wie manche ſcharſſinnige Erdr— 
tgcung' vorfontmt,, giebt Rec. gern zu, ohne darum dem Buche 
im, Banzen eingn bedeutenden literaͤriſchen Werth beplegen zu 
— tongen. Im, Grunde ift es nichts welter, — wie aub vom 
Re der Vorrede (S. V) fetat bemerkt wird, — ale ein 
Tomnientar uͤber Günther, ‚prince. iur.. Rom, $. 659 — 700, 
wobeg Gluͤcks Commentar. fühtbar, zum Muſter gedient hat, 
ao! unfer Berfarfer diefem perdienfivollen Rechtsgelehr⸗ 

as Geichrfamfeit s Beleiendeit und Beurtheilungskraft 
angetrifft, weit nachſteht. Die Ordnung, in welcher die eins 
zelnen. Lehren vorgetragen werden, iſt im Weſentlichen dieſelbe, 
weiche Guͤnther befolgt. In ſechs Abſchnitten wird gehandelt: 
1) vom Pfandrechte. im Allgemeinen; 2) von der Entſtehung 
des Pfandrechts; 8 ) von den Wirkungen der Berpfändung ; 
4) von ber Concurren; ‚mehrerer Pfandglaͤubiger; 5) vom 
Aufhoͤren des Pfandnexus und 6) von den Rechtsmittelnl, die 
fid) auf den, ‚Pfanduerus beziehen. 

Bey diefer Manier, die einzelnen Paragraphen eines bes 
kannten Lehrbuchs in, laufetder Folge zu erörtern, konnte es 
denn gar nicht fehlen, daß hundert längft befannte Dinge hier 
noch einmal wiederholt werden, ohne daf man für diefe Wies 
erholung auch nur einmal duch Meuheit der Darftellung ents 
ſchaͤdigt würde. Weit zweckmaͤßiger und für die Wiſſenſchaft 
eriprießlicher wäre e8 geweien, wenn der Verf. dafjenige, was 
er neu entdeckt, oder doc beffer, als bisher von Andern ger 
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ſchehen, erörtert zu haben glaubte, in einer Reihe einzelner 
Abhandlungen den Publicum hätte miteheilen wollen, 
So viel im AÄlgemeinen Über das vorliegende Buch. Zum 
Beweile der Aufmerkſamkeit, mit welcher Dec. daffelbe gelefen 
hat. will ‚ex jet noch einige einzelne Bemerkungen folgen 
laſſen, fo wie er fie beym Ducchlefen bes Buchs aufgezeichnet 
har. 

| Sin der Pehre von der Entfkehung bes Pfandrechts kommt 
©. 58 eine Erdrterung der Frage vor: von welchem Zeits 
punfte an das an einer res futura befteflte Pfandrecht feinen 
Anfang nehme ? Inter einer res futura wird hier nämlich 
eine fothe Sache verfianden, deren Eigenthum der Verpfänder 
erft nad der Verpfaͤndung erwirbt. Der Verf. ift der Meis 
nung, daß das Pfandrecht in einem foldien Falle niemals 
ruͤckwaͤrts von Zeit der Beftellung an, fondern immer erft in 
dem Augendblicke wirffam werde, wo der Verpfänder das Eir 
genthum erwerbe. Wenn daher ein Schuldner an einerxres 
futura verihiederren Perfonen: zu verfchiedenen Zeilen kin 
Pſfandrecht ertheile, und dann in der Folge das Eigehrhum 
der verpfänderen Sache erwerbe, fo hätten alle gleiche Rechte 
daran (fr. 7. D.-20. 4, — fr. 34. 9.2. D. 20. 1.). De . 
felbe behauptet er &. 73 fogar auch in dem Falke, wenn” 
mand eine Sache verpfänder, die ihm zur Zeit der Verpfaͤndung 
zwar noch nicht eigenthümlich zugehörte, in Anichung deren 
er aber doch um dieſe Zeit bereits eine auf das Eigenrhum 
gerichtete Forderung hatte, z. DB. jemand verpfändet eine 
Sache, die er zwar ſchon gekauft hatte, die ihm aber noch 
nicht tradirt war. Rec. hält die Meinung des Verf. im erften 
Falle, wenn nämlich zur Zeit der Verpfändung noch feine Fors 
derung eriftiete, für richtig, nicht aber auch im zweyten Falle 
und zwar wegen fr. 3. $ 1. D. 20.4. — eine Stelle, welche 
unfer Verf. gar nicht gefannt gu haben ſcheint. — Bey der 
Erdrterung der Frage: ob das Pfandrecht convaleicire, wenn 
der Eigenthuͤmer der verpfändereen Sache Erbe des Schuldners 
mwerbe, der ald non dominus die Sache verpfänder habe? 
kommt der Verf. (S. Bo) auf die befannte Antinomie zwi— 
{hen fr. ae. D. 20. ı. und fr. 41. D. 15. 7., ohne aber 
etwas Meues darüber zn fagen. Schon. bey Gluͤck Comm, 
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Th. 14. S. 32. finder fih alles hierher Gehoͤrige weit voll 
ftändiger. Der Berf. erfennt übrigens den Widerfpruh an 
und gibt der Meinung des Paulus, weil fie auf richtigern 
allgemeinen Rechtsprincipien beruhe, den Vorzug vor der Meis 
nung des Modeſtinus, — eine Entiheidung, mit welcher 
Rec. eben fo fehr, als mit der derfelben zum Grunde liegen: 
den hermenentiihen Regel einverftanden iſt. 

S. 90, wo vom pignus necessarium die Rede ift, hätte 
die Frage s 05 nicht auch duch MWerjährung ein Pfandredt 
entftehen koͤnne? nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen 
werden follen, und eben fo unrecht ift ed, day der Verf., mähs 
rend er ſich ( ©. 129) fehr ausführlich Über das jus possi- 
dendi et retinendi dese Pfandgläubigers verbreitet, aud nicht 
Ein Wort davon fagt, daß demfelben auch ein jus possessio- 
nis zuftiehe, und worauf diefes gerichtet fey. (fr. 16. D. 4ı. 
6. — fr.3. $. 15. D. io. 4.) 

Die Lehre von der Antichresis (S. ıdı) iſt ſehr obers 
flächlich behandelt, und bey der bekannten Frage: in melden 
Fallen der creditor antichreticus Rechnung von den gezoge— 
nen Fruͤchten ablegen und fih den Ueberſchuß derfelben über 
das geſetzliche Zinſenmaaß am Capitale fürzen laffen muß ? 
find meder neue Anfichten aufgeftelle, noch auch die bisherigen 
gehörig benußt und geprüft, ohnerachtet der Verf. auh hier 
fhon durch Gluͤck Th. 14. S. 47 auf Vieles hätte aufmerk 
fam werden können. Er legt bey der Beantwortung jener 
Trage den gewöhnlichen Unterſchied zwiſchen fructus certi und 
incerti zum Grunde, ohne fi weiter zu erflären, was er 
unter jenen und unter dieſen verficeht, und fo bleibt die ganze 
Sache dunkel und ſchwankend. Dec. beantworter jene Frage 
nad) folgenden beftimmten Unterſcheidungen: 1) Hat jemand 
für ein ihm unverzinslich dargelicehenes Capital dem Gläubiger 
eine fruchttragende Sache, als Fauftpfand, eingeräumt (was 
man gewöhnlich eine antichresis tacita nennt), lo darf der 
Glaͤubiger die Früchte für fih behalten, jedoh nur bis 
zum Betrag der geießlichen Zinfen, weshalb er in einem fols 
hen Falle immer Rechnung ablegen muß. (fr. 8. D. 20. 2.) 
2) Iſt dagegen einem Gläubiger für eine verzinslihe Schuld 
ausorädlich eine Antichresis eingeräumt worden, fo unters 
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fheide man bie drey Fälle: a) Der Gläubiger ift wegen ber 
Zinfen auf die natürlichen Früchte eines Grundſtücks 
angewiefen worden. Hier braucht er in der Hegel keine Rech—⸗ 
nung abzulegen (const. 17. C. 4. 32.), es wäre denn etwas 
anderes verabredet (fr. ı. $. 3. D. 20. 1.), oder der antis 
chretiſche Vertrag nur in der Abfihe gefchloffen worden, um 
einen Zinswurher darunter zu verfteden (const. 26. $. ı. C. 
4. 32.). 5b) Er ift auf beflimmte Geldeinkünfte ange 
wieſen. Hier muß er immer Rechnung ablegen und ſich den 
Ueberſchuß am Capitale kürzen laffen, weil es einerley ift, ob 
der Schuldner dem Eläubiger die Zinfen zahlt, oder ihm 
eine Anweiſung darauf gibt. c) Er iſt nicht auf 
fructus, fondern auf usus rei angemwielen, 4. ®. er 
fol an Statt der Zinien das Haus des Schuldners bewohnen. 
Braucht er alsdann die Sache felbit, fo ift er nie, verpachtet 
er fie. fo ift er immer Rechnung abzulegen verpflihtet (const, 
14. C. 4. 52.) Das Mathematifche diefer Frage iſt uͤbri—⸗ 
gens von unjerm Verf. (wie auch von Gluͤck) ganz unerdrs 
tert geblieben, ohneradtet bier nod viel aufzuklären ift und 
das KRechnungserempel, welches fih bey Stryk in usu mo- 
derno lib. 13. tit. 7. $. B. finder, ſich durch nichts weniger, 
als darch mathematiſche Strenge und Genauigkeit auszeich— 
nel. — 
Ben der Erörterung der Frage: für welhe Veihädiguns 
gen haftet der Pfandgläubiaer ? oder wie der Verf. (©. 191) 
fie ausdruͤckt: für welchen Grad der culpa ift der Gläubiger 
verantwortlich? fcheint uns derſelbe weder von feften Begriffen, 
noch von feften Grundfägen auszugehen. Er gehört zu denen, 
weiche zwiſchen culpa levis und levissima dem ©rade nad 
einen Unzerjchied annehmen, und, ohne und zu jagen, was er 
unter culpa überhaupt und unter culpa levis und levissima 
insbefondere verfieht, erflärt er den Pfandgiäubiger nur für 
culpa levis (nicht auch levissima), außerdem aber doch auch 
für custodia verantwortlich, worunter er das Huͤten nnd Bis 
wahren einer Sache vor Untergang, Verluſt und Verfhlimmes 
rung verficht. Beydes vermag Rec. (der übrigens zwiſchen 
culpa levis und levissima feinen Unterichied anerkennt ) 
durchaus nicht mit einander zu reimen, denn wer custodiam 
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präftircen muß, der muß gewiß auh omnem culpam präftis 
ren, und damit flimmen aucd die bekannten Stellen fr. 15. 
$. 1. D. 13. 7. — $. 4. J. quib. mod. re contr. obl. — 
const,. 19. C. 8. 14, — denen, weil fie die beſtimmteſten 
find und ex professo vom Pfandgläubiger ſprechen, der Vors 
zug vor allen Übrigen gebährt, vollkommen überein. Hiernach 
foll der Pfandgläubiger Alles praͤſtiren, nur nicht vis ma- 
jor. Diefer Gegenfag, welcher dreymal wiederholt wird, 
fließt allen Zweifel aus. Beylaͤufig muß Rec. den Herrn 
Porf. von Loͤhr gegen einen Vorwurf in Schuß nehmen, 
weicher diefem S. 197 not. 11. gemacht wird. Derfelbe foll 
nämlidy behanptet haben : custodia beziehe fih blos auf die 
Hütung der Sache vor Entwendung. Das hat er aber in der 
That nirgends, fondern nur foviel behauptet: custodia bes 
greife auch die Werbindlichfeit für das furtum einzuftchen 
in ſich. 

Die Lehre von ben privilegirten Hypotheken (&. 213) ift 
von unferm Verf. ganz im gewöhnlichen Seife behandelt. Alle 
Schwierigkeiten follen durch Erzgefe gehoben werden. Dabey 
zeigt ſich gerade hier ein recht auffallender Mangel an literäci: 
{hen Kenntniffen. Bon den vielen in neuerer Zeit erfchienenen, 
in diefe Materie einfhlagenden einzelnen Abhandlungen (unter 
andern z. V. von Kamp vom Lebergange des Vrautichaßs 
Privilegii ꝛc.) it ſchlechthin gar nichts benupt, ja ſelbſt Da; 
below, welcher doch unter den Neuern in feinem bekannten 
Werte vom Concurfe am audführlihfien von dieſer Materie 
Bandelt, wird wenig berüdjichtigt, was Dec. um fo mehr 
wundert, da der Verf. &. 229 gerade diefem Nechtsgelchrten 
etwas nachbetet, was fih durchaus nicht halten läßt. Dabelomw 
ſpricht naͤmlich (Concurs ©. 247) das Privilegium dotis 
auch den jüdifhen Ehefrauen und zwar aus dem Grunde zu, 
weil Juſtinian doſſelbe nur den haereticis abgeſprochen habe, 
Juden aber keine Ketzer ſeyen. Eben fo unjer Verfaſſer. Man 
darf aber fürwahr Nov. 109. nur anfehen, um ſich fofort von 
der Sonderbarkeit diefer Schlufifolge gu Überzeugen. Juſti— 
nian fagt hier ausdruͤcklich: nur Diejenigen Ehefrauen follen 
das Privilegium dotis haben, welche den Giauben der chrifts 
lichen und redhtgläubigen Kirche hätten, („qui gunt membrum 
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sanctae Dei catholicae et apostolicae ecclesiae* — „or- 
thodoxam amplectentes fidem“ —) alfo — muß man 
ſchließen, fönnen Juden Beinen Anſpruch darauf machen , weil 
fie feine Ehriften find. Schon Walch in diss. de privile- 
gio dotis Judaeae hat dies auf das einleuchtendfte bemwiefen. 
Ueber die bekannte Conſtitution Leo's (const. 11. C.8, 
18.) handelt der Verf. von &. 247 an ansführlih, und ſucht 
folgende Theorie zu begründen: durch diefe Conſtitution ſey 
keinesweges, wie gewöhnlich angenommen würde, den in einer 
Öffentlichen Urkunde conflituirten Hypotheken ein jus praela- 
tionis bepgelegt worden, fie enthalte überall fein jus singulare, 
fondern nur eine Anwendung einer allgemeinen Veweisregel, 
auf einen befondern Fall. Weiher Pfandgläubiger nämlich 
über feine Hyvothek eine äffentlihe Urkunde aufjzumeifen habe, 
alſo auh das Darum derfelben vollftändig dadurch erweiſen 
tönne, folle in Collifion demjenigen vorgeben, der jenen Bes 
weis nur durd eine Privarurkunde, alfo durch ein gegen einen 
Dritten im Grunde gar nichts beweifendes Mittel führen 
tönne. Daraus folgert er nun, daß die ganze Werordnung 
und der vermeintliche Vorzug der auf eine äffentlihe Urkunde 
ſich gründenden Hypotheken mwegfalle, wenn das höhere Alter 
der damit collidirenden Privathypotheken auf irgend eine Weife 
glaubwürdig dargerhan werden könne. Diefer Folgerung 
kann Rec. aber fchon um deswillen nicht beyſtimmen, weil fie 
den Worten der Conftitution „etiamsi posterior is continea- 
tur” geradezu widerftreitet. Seine Anfiht ift dagegen gang 
kurz folgende: Leo fchreibt vor, daß, wer Nas Datum felnes 
Pfandrechts aus einer äffentlihen Urkunde darthun !fönne, 
demjenigen vorgezogen werden fole, welcher nur eine Privats 
urkunde zu produciren vermöge, wenn er auch wirklich jünger 
als diefer ſeyn follte (— „praeponi decernimus, etiamsi 
posterior is contineatur“ —), es wäre denn („nisi forte“) 
daß die Privaturkunde des leßtern zugleich von drey unbeichols 
tenen Männern unterichrieben worden, wo fie eben fo gut feyn 
und diefelbe Beweiskraft haben folle, als eine Öffentliche 
(„tunc enim quasi publice confecta accipiuntur.“). Alſo 
nur diefes Beweismittel ift zuläfjig gegen eine öffentliche 
Pfandurkunde, nicht jedes andere. (Vergl. Auth. Si quis 
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C. 8. 18.) — Der Verf. verbreitet fih hierauf noch weiter 
über das Verhaͤltniß, welches eintritt, wenn Hypotheken, wors 
über-gar keine Urkunde eriftict, mit andern, worüber theils 
Öffentliche, theils Privarurfunden aufgenommen worden find, 
colidiren. Seine Theorie ift hier folgende: Leo’s Conſtitu⸗ 
tion handle nur von einem folhen Falle, wo Hyopotheken, die 
in oͤffentlichen und folhe, die in Privarurfunden conſtituirt 
find, unter einander collidiren, und baf, wenn gefeßliche, 
prätoriiche, judicielle und teftamentarifhe Hypotheken mit fols 
den Conventionalhypotheken, worüber eine öffentliche Urkunde 
errichtet worden, in Kolliflon kaͤmen, es bey der Hegel blei⸗— 
ben müffe: qui prior est tempore, potior est jure, daß 
jene alfo den äffentlihen Conventionalhypotheken bald vor, bald 
nachzuſetzen feyen, je nachdem fie älter, oder jünger feyen. 
Dabey verfiche es fih von felbft, daß der Gläubiger das 
Factum, wodurch feine Hypothek begründet worden, z. B. 
des richterliche Decret, die erlangte immissio u. ſ. w. zus 
ſammt dem höhern Alter feiner Hypothek gehörig erweiſen 
muͤſſe. So ungefähr haben auch ſchon Dabelow (Concurs 
S. 307) und kuͤrzlich wieder Gluͤck (Comm. Th. 18. ©. 
290) den Knoten zu loͤſen verſucht, und auch Rec, haͤlt dieſe 
Theorie im Ganzen fuͤr die richtigere, aber unbegreiflich iſt 
es ihm, wie unfer Verf. (S. 254) und auf deſſen Autorität 
jest auch Ghuͤck (TH. 18. S. 292) gegen die gewöhnliche 
Theorie behaupten mögen, daß fogar ein privilegirtes Pfands 
recht einem einfahen Pfandrechte nachſtehen müfle, wenn der 
privilegirte Pfandgläubiger nur eine Privaturtunde über feine 
Hypothek aufzuweiſen habe (alfo natürlich auch, wenn er gar 
feine Urkunde hat), während derjenige, dem nur ein einfaches 
Pfandrecht zufteht, eine Öffentliche Urkunde Hat! Fuͤhlt denn 
der Verf. nicht, daß er hierdurch mit feiner eben erft aufges 
ftellten Theorie in directen Wideripruh komme? Er läßt 
nämlich, wie wir gefehen haben, die gefeglihen Hypotheken 
und die oͤffentlichen Conventionalhypotheken unter ſich lediglich 
nad) der Anciennität rangiren, und zieht jene vor, wenn bad 
Factum, wodurd fie begründet wurden , erwiefenermaßen älter 
ft, als das Datum der Öffentlichen Conventionalhypotheken. 
Wenn dies von allen gefeßlihen Hypotheken gilt, warum 
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fol es denn nicht gelten von den privilegirten gefeblihen 
Sppotheten, wenn dieſe Alter wären ? Aber felbft wenn fie 
jünger wären, müffen fie doch allen nicht privilegirten Hopo— 
theken, diefe mögen in einer öffentlichen, oder in einer Privat⸗ 
urfunde, oder in gar einer beftellt jeyn, vorgezogen werden, 
und wenn der Verf &. 255 Über dieſe Behauptung audruft: 
„Aber Gott mag mwiffen, worauf fih der Vorzug der priviles 
girten Hypotheken vor den öffentlihen gründen fol!“ fo if 
die Antwort gang kurz: meil fie privilegirte Hopotheken 
find. — Zulege nimmt der Verf. noch einige Rüdfihe auf 
Öffentlihe Hppothelen im Sinne des deutihen Particularrechts, 
was er aber darüber fagt, ift fo hoͤchſt dürftig, daß es befier 
ganz mweggeblieben wäre. 

Sin der Lehre vom jure offerendi hat es der Verf. bes 
fonders mit Haubold zu thun, als defien Gegner er bier 
auftritt. Die Frage ift nämlih: 05 der Pfandgläubiger, 
welder vom jure offerendi Gebrauch gemacht bat, von 
Rechtswegen an die Stelle des abgefundenen Gläubigers 
tritt, oder 0b es dazu einer Ceſſion von Seiten des Lebs 
tern bedarf? Eine Frage, welche der Verf. für eine ſehr 
dornichte Frage erklaͤrt! 

Es verſteht ſich nun der Natur der Sache nach von ſelbſt, 
daß es in dem Falle, wenn ein Pfandglaͤubiger den ihm uns 
mittelbar vorgehenden Pfandgläubiger abfindet , Peiner 
Ceſſion bedarf, um in die Stelle deffelben einzutreten. Dars 
über ift man auch allgemein einverflanden, aber flreitig ift die 
Frage in dem Falle, wenn ‘ein Zwifhenmann überiprungen 
werden foll, z. B. wenn Nr. 1. durch Nr. 3. abgefunden 
wird. Hier behauptet nun Haubold, daß in Fällen dieſer 
Art eine Eeifion erforderlih fey, um in die Stelle des Abges 
fandenen einzuräcden, Unfer Verf. fuht das Gegentheil und 
zwar auf folgende Art zu beweifen: „Das jus offerendi if 
ein jus singulare ‚ deſſen Singularität eben darin befteht, daß 
der abfindende Gläubiger von Rechtswegen in die Stelle des 
abgefundenen eintritt (®&. 265), denn nirgends maden bie 
Geſetze diefes Eintreten von einer Ceffion abhängig.“ (&. 265) 
Dieſer Beweis hat nur den Fehler, daß er auf einer offens 
baren Petitio principii beruht, indem dabey gerade das ale 
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wahr angenommen und vorausgefekt wird, was eben erft bes 
wieſen werden fol. Denn nad Rec. Uebergengung ift dag, 
was die Meuern nun einmal jus offerendi nennen (eine Ber 
nennung, die den Römern ganz fremd ift), gar nichts Beſon— 
deres und Singnlaͤres, fondern nichts weiter, als eine narärliche 
Folaerung aus der generellen Rechtsregel, daß jeder, welcher 
Bahlungsfähinkeir hat, auch die Schuld eines Andern bezahlen 
fan und eine confequente Anwendung dieſer Regel auf das 
Verhältnig mehrerer auf einander folgender Pfandglänbtaer 
unter fih. Derjenige nun, welcher überhaupt Zahlung für 
einen Andern feiftet, kann von diefem, den, Umitänden nad, 
- auf mandfaltige Weile feine Entihädiaung verlangen, je 
nachdem er ald mandatarius, oder negotiorum gestor deffels 
ben anzusehen ift, aber um gang in die Stelle des befiediaten 
Stäubigers einzurreten, und eben dadurch die vielleicht vors 
theilhaftern Mechte deffelben gegen den Schuldner zu erlangen, 
muß er ſich diefe cediren laffen, iſt aber auch kraft des bene- 
ficii cedendarum actionum bdieje Ceſſion gu fordern berechtigt. 
Auf dieſen allgemeinen Megeln beruht nun auch das fog. jus 
offerendi, und eben weil es fih nad jenen Negeln ganz von 
feldft verficht, daß um in die Stelle eines beffern Pfandaläur 
bigers zu treten, Ceſſion der Rechte defieiben erforderlich iſt, 
erwähnen die roͤmiſchen Juriſten dieſer Keffion nicht ausdruͤck— 
lich, während fie, wenn ben dem jure offerendi der Pfands 
gläubiger Hierin eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
Statt gefunden hätte, dieſes, als etwas wirklich Singuläres, 
zu bemerken, gewiß nicht unterlaffen haben würden. 

Im lebten Abichnitte, mo von den auf den Pfandnerus 
ſich beziehenden Rechtsmitteln gehandelt wird, hätte billig einige 
Ruͤckſicht auf die Abhandlung von Loͤhrs uͤber die dinglichen 
Pfandklagen (in Grolmans Mag. für RW. und Geſetzgeb. 
B. 3. S. 1929) genommen werden follen, aber der Verſ. 
ſcheint auch diefe Abhandlung gar nicht gefannt 5 haben. 

Madeldep. 
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Das europäifhe Voͤlkerrecht in acht Büchern vom Geheimen Rath 
Sb mals zu Berlin. Berlin 1817. bep Dunder und Humblot. 
Vi und 306 ©. 


Das Bölferreht des Herrn Geheimen Rath Schmalz laͤßt 

fib recht leicht und angenehm weg lein. Man wird durd) 
neue tieflinnige und verwicelte Unterfuchungen eben io wenig 
aufgehaften, als durch Cltaten und Paragraphen. Der Kerr 
Verfaffer glaubt, doß diefe Manier folhe Leſer, wie er fie 
ſich wüniche, weniger abſchrecken werde: fein Buch trifft ohms 
gefähr den Ion, in dem fih gebildete Staatämänner über 
das Voͤlkerrecht allenfalis aefprähsmweiie unterhalten könnten, 
Für wen aber der Herr Geheime Rath auch immer geichrier 
ben haben mag, fo koͤmmt doh dem Rec. vor, er habe fih 
die Sache ermwas zu leicht gemacht. Wenn man 5. B. im 
Inhalts-Verzeichniſſe des fünften Buches liest : 1) Perföns 
liche DVerbältniffe der Souveraine, 2) vom Recht der Wölfer 
in Anfehung der Meere, 5) vom Handel der Mationen, 4) 
von der Unabhängigkeit der Möller: fo begreift man niche 
teht, weldes denn der leitende Gedanke war, durch den fidh 
fo verichiedenartige, andernwo anderd behandelten, nahe 
verwandte Materien freundichaftlih in einem Buche zufams 

men fanden. Daffelbe gilt von der am Ende angehängten 

Pirteratur, Bibliothek des europäifchen Wölkerrechted benannt. 

Man finder von „Buͤſch Welthändeln“ die Lritte Ausgabe 

aufgeführte, ohme Erwähnung der vierten von 1810 mit der 
fo intereffanten Fortſetzung von Bredov: follte dies daher 
tommen, weil diefes Buch zu feiner Zeit gemwiffermaßen ges 
ähtet war? Ueberhaupt findet man keine der Gefchichten, 

melde den Faden der Ereigniffe bis auf die neueften Zeiten 

fortfegen, und dod) machen fie einem mefentlihen Theil der 

Rechtsgeſchichte des europälfhen Voͤlkerrechts au. Man 
wundert fib J J. Mofers Werfuh und DBenträge, dieſe 

weitläufigen Comptlationen , unter den Spflemen des Voͤlker⸗ 

rechts zu finden : ungern vermißt man unter den Werken über 

das Völferreht Azerni droit maritime de l’Europe, und 

an mehreren Orten fonft noch wichtige Werke. Im Punkte 
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des Auslaffens könnte der Herr Geheime Rath freylic fagen: 
er habe dieie Werke feiner ausgewählten Bibliothek nicht für 
würdig gehalten; worauf denn ec. natuͤrlich feine weitere 
Antwort hat. Was den Inhalt des vorliegenden Buches ans 
geht, fo ſcheint dem Verfaſſer nuͤtzlich, das Voͤlkerrecht fortan 
aus dem ©efihtspunfte zu bearbeiten: wie das Recht der 
Voͤlker den mweientlihen Les Sjdeen des Rechten überhaupt ges 
mäßer, wie es gerehter, und die Potitif edler werden möge. 
Rec. glaubt, daß eine folhe Bearbeitung des europ. Voͤlker— 
rechtes nicht nur fehr lobenswuͤrdig fey (vorausgefett, daß 
auch das beſtehende getreu dargeftellt wird), fondern fogar 
nothivendig, wenn anders ein MWölterreht auf den Namen 
einer Wiffenihaft Anſpruch mahen, und nidhe blos in einem 
Nepertorium vielerley Notizen befiehen will: doch fommt dem 
ec. vor, der Herr Geheime Kath habe Hierin, troß der 
Freyſinnigkeit einzelner Anfihten, nicht eben mehr geleiftet, 
als andre feiner Vorgänger. Ueber einzelne Behauptungen 
will Rec. mit dem Verfaſſer nicht rechten. Doch hält er es 
für nothwendig, einiges bepipielsweife herausjuheben, damit 
der Herr Geheime Nath ſich nicht beflagen könne, fein Buch 
fen blos nach der Vorrede und nah der Pitteratur am Ende 
vecenfirt worden. Er fag:: fein Völkerrecht fey nur auf Ger 
wohnheiten und Gebraud gegründet; Werträge könnten nicht 
als Quellen eines gemeinfhaftlichen Voͤlkerrechtes angefehen 
werden, da ja ihre Baſis felbft nur die Gewohnheit ſey. 
Rec. war bis jet der Mepnung, und iſt es noch, Laß mohl 
durch mehrere Übereinftimmende Verträge eine Gewohnheit erft 
eingeführt werden könne. S. 49 wird behauptet: daß ein 
fhon gefchloffener Nertrag wieder aufgefündige werden möge, 
fo lange von dem Witvertragenden weder eine Leiftung auf 
den Vertrag erfolge, noch auch im Wertrauen auf denfelten 
Anftalten getroffen, oder fonft gu treffende unterlaffen worden. 
Alſo wenn heute England und das Königreich der Nieder— 
lande ein Buͤndniß für einen möglihen Seekrieg mit Frank— 
reich ſchließen, diefer in einem halben Jahre auezubredhen 
droht, Holland indeß den Engländern nicht die geringfte Hülfe 
geleifter Hat, felbfk aber von den Zrangofen ohne alle Ver— 
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anlaffung von feiner Seite überfallen wird, übrigens wegen 
des Wertrauens anf englifhe Huͤlfe Bündniffe mit andern 
Seemächten durhaus nicht vernachlaͤſſigte; fo kann England 
noch den Tag vor dem Ausbruche des Krieges mit vollem 
Rechte des Buͤndniß auffündigen. Ob der Kerr Geheime 
Rath das wohl im Ernfte meinen mag? 06 er wohl glaubt, 
daß das bloße Wort ohne gravirende NebenUmſtaͤnde kein 
Recht gebe, und feine Verbindlichkeit begrände? Wenigſtens 
ſcheint dem Mec., daß diefe Anficht nicht zu denen gehört, die 
nah der Vorrede „eine wirflihe Vervolllommnurg des Nechts 
unter Bölkern“ ausiprehen. Manchmal wird die Darftellung 
bes Verfaſſers wegen Mangels durchgreifender Principien vers 
worren: fo im dritten Abfchnite des vierten Buches, wo die 
Trage behandelt wird, in ‚wie ferne in einem Lande gültig 
vorgenommene Gefchäfte in einem andern zu erequiren feyen. 
Sonft ift man gewöhnlich der Meynung, daß bie Form des 
Geſchaͤftes fih nah den Geſetzen des Landes richte, wo es 
vorgenommen wird, der Inhalt des Geſchaͤftes aber in einem 
andern Lande nur dann zur Erefution zukomme, wenn er den 
Geſetzen deſſelben nicht widerfpricht. Der Verfaffer hat feinen 
allgemeinen Grundiag, dafür aber eine Menge Vevipiele, 
deren Entſcheldung jedoch der eben gegebenen Regel zum Theil 
gerade widerfpriht. Ein Teftament, fagt er, das Jemand 
im fremden Lande, deſſen Geſetzen gemäß der Form nad) volls 
fommen gültig gemacht hat, wird im Vaterlande nicht exer 
quire, ſelbſt wenn die fremde Form nicht zu den verbotenen 
gehört. Aber warum ? Alle Förmtichkeiten der Teſtamente find 
nur eingefüßrt, um Betruͤgereyen zu verhüten, und fich des 
letzten Willens eines Verftorbenen zu vergeiwiffern : dazu gibt 
es verihiedene Wege. Und wenn nun vieljährige Erfahrung 
in einem Lande gezeigt hat, daß feine Formen zum Zivede 
führen: aus welchem vernänftigen Grunde folte man fie im 
andern Lande nicht respectiren? Dagegen will der MVerfaffer 
im Widerſpruch mit feiner eben gegebenen Entſcheidung (aber 
auch mit der obigen Degel), dal wenn ein Minderjähriger 
in einem fremden Lande, wo er als großjährig betrachter wird, 
ein Geichäft vorgenommen habe, er daraus auch in feinem 


\ 
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Vaterlande als großjaͤhrig belangt werden könne: warum ſol⸗ 
len hier die Geſetze des fremden Landes gelten, und im vors 
hergehenden Falle nicht? Rec. aber glaubt, daß, wenn das 
Geſchaͤft dem Minderjährigen vom Anfange an nachtheilig war, 
er in feinem Vaterlande daraus nit rehtsgültig belangt wers 
den könne; denn eben jener Umftand beweist, daß die vater 
ländifchen Gefeke den Termin der Großjährigkeit mit Necht 
weiter hinausgeihoben haben. Zuletzt nod eine Stelle, die 
der Verfaffer in offenbarem Unmuthe gefchrieben har: Es ift 
noch türzlichg behauptet, fagt er, daß Despotismus und Unter— 
drüdung darum in der Welt fo leicht den Sieg erringen, weil 
die Menfchen zu geringe Borftellungen von ihren Rechten häts 
ten. Ihm ſcheine im Gegentheil jeneh eben dadurd ihr 
Spiel erleichtert, daß jeder zu große Vorftellungen von feinen 
Rechten und zu geringe von feinen Pflichten habe: denn fo 
entjiche der Streit der Anfprühe und der Partheigeift, ber 
jedem den Despotismus als einen Hafen der Ruhe erwüns 
ſchenswerth made. Der Verfaſſer hat recht, wenn er dag zu 
viel tadelt, allein er widerlegt feine Gegner nicht, die keines— 
wegs das zuviel wollen, fondern nur dag zu wenig verdammen. 
Und gewiß, wenn im Menſchen nicht ein lebendiges Bewußt— 
fepn feiner Würde und jeiner Rechte iſt, woher foll er den 
Muth nehmen, frey zu feon? Wenn der Menih jenes Bes 
wußtſeyn verliert, gibt es kein Staatsreht mehr; wenn die 
Boͤlker es verlieren, fein Voͤlkerrecht; fondern nur Despotisinug 
und elne Univerjals Monarhie. 





No. 41. Heidelbergifche 1817. 
Jahr buͤcher der Litteratur. 


Eau FETTE LESEN **—— —— 


Von der Selbſtwendung und der Wendung auf den Kopf. Ein Pros 
gramm , ald Autruierede und Einladung zu feinen Vorleſungen 
uber die Geburröhülfe, und zu feinem kliniſchen Unterrichte im 
Winter: Semelter 1816/17. von Dr. Jofepb V”’Durrepont, 
fün. Baier Medic. Marbe, ord. öff. Kehrer der Medicin, Ent 
bindungefunte x. Würzburg 1817. Gedruckt bey Franz C. Nie 
tribitt. 72 S. 8. 


D. vorliegende Schrift läft zwar mande Erinnerungen zu, 
gibt aber doch einen rühmlichen Beweis ab von dem guten 


Beſtreben des Verf. fowohl als von feiner Einſicht. 


Bor allem weitern. dies über den gedoppelten Begens 
ftand auf dem Titel der Schrift, nämlich: . die fog. Selbfts 
wendung, iſt bier lediglich ols Beweis für die Möglichkeit 
jeder Art von Wendung aufgeführte. Außer einem folhen Ber 
weite für die Möglichfeie jeder Art von Wendung kann übris 
gens um fo weniger etwas in der aufgeführten Seibfiwendung 
liegen, ba einmal ſolche Selbfiwendung, die Nichtigkeit der 
Beobachtungen zugegeben, bald eben fowohl Wendungen auf 
die Füße als auf den Ropf zeigten; zum andern aber ber 


' Ausaang diefer Geburten am mwenigften ein einladender ift, da 


— 


er nie mit der Erhaltung des Lebens des Kindes gekroͤnt ward. 
Wie es jedoch eigentlich ſolches Beweiſes nicht beduͤrfe, liegt 
am Tage, wenn a) noch niemand die Möglichkeit ſolcher Wens 
dung, mit vernünftigern Mitteln betrieben, als es die Hippos 
cratiiben Bücher vorſchlagen, bezweifeln fonnte; b) felbft die 
fog. Vorbereitung zur Fufgesurt, die Levret angab, und 
Stein verbreitete, nihe nur die Möglichkeit der NBendung 
auf jeden Theil vorausfegt, Sondern auch mit der Art dieſer 
Vorbereitung, die die Wendung nah unten gibt, beweifer. 


‚ ©) Die bisherige Beftreitung der Wendung auf den Kopf (m. 


3 desh. beſonders Steins Ann. hin und wieder) nicht ſo 
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fehr die Sache überhaupt und ihre Möglichkeit insbeſondere, 
als vielmehr bald die unbedingte Empfehlung derfelben, 
bald die unpractiihe Beſtimmung der Fälle ihrer Anwendung, 
bald endlid den Misbrauch der Sache für den Angeber felbft. 
Hiernah wäre alfo die Angabe der Selbfimendung auf 
dem Titel der Schrift fogar doppelt unpaffend, wenn ſchon 
der Fleiß des Verf. bey Sammeln der dahin gehörigen Fälle 
zu loben ift und manchem andern Schriftſteller ſehr willkommen 
feyn wird. 

Anm wenigſten überfläffig möchte aber diefe Erörterung 
eben jener Weberflüffigkeit feyn, da dadurch nun aud zugleich 
dem Genuͤge gefhehn iſt, was das, was von dieſer Selbfts 
wendung in der Schrift ſelbſt vorkommt, für ſich begehren 
fönnte. 

Hert d'Outrepont fäft nun feine Abhandlung in vier 
Fette zerfallen, worin ıteng die ſchon erwähnte Selbſtwen⸗ 
dung vorkommt; Atens die durd die Natur etwa aus einer 
Kopflage zu bewerkftelligende Querlage zur Sprache gebracht 
wird: tens Verzeihnung der Schriftſteller über die Wens 
dung aufden Kopf; tens die Indicatlonen und Contras 
indicatiohen der Wendnng aufden Kopf. — 

Dieien vier Theilen der Schrift geht etwas aus der 
Gefchichte der Geburtshuͤlſe in Beziehung auf die Wendung 
Überhaupt, ale Einleitung, voraus. Dieſe ſozun. Einleitung 
würde hier ganz zu uͤbergehn ſeyn, wenn der Verf. nur bie 
Marburger Peine Schrift de versionis f. in ut. etc, 
recentissima conditione etc. 1811. gefannt und das 
durch von Unrichtigkeiten abgehalten werden wäre. Von biefer 
Einteitung und ihren Unrichtigkeiten fann dann nm fo weni— 
ger ganz gefhwiegen werden, da es zum Theil Angaben find, 
aus welhen Hr. d'Outrepont Beweiſe für die Hebung der 
Wendung auf den Kopf felbft gu zichn vermeinte Wer würde 
Aberdem nanz dazu ſchweigen fönnen, daß Ambr Paraͤus 
(ſ. S. 151. 14) zum Erfinder der Kopfzange gemacht wird ?! 
So aub dazu, wenn 1) Guillemeam mehr zum Zeitges 
noffen von Mauricean als von Paräus gemacht mird, 
2) Guillemeau zum Erfinder der Wendung auf die Füße 
gemacht wird, und endlih 3) nah allem diefem die Zange 


— 
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\, früher dageweſen ſeyn foll, als vie Wendung auf die Fürte ?1 


&o heißt es ferner auffallend genug: „die Wendung anf den 
Kopf, eine Operation, welche bey den Alten, als die Kunft 
in ihrer Kindheit war, ausgeübt wurde“ — ich ſage dazu: 
wie ? im der Kındheit der Kunit wurde ausgeübt, was man 
in ihret Mannbarkeit z Th. für fo ſchwer zu halten ſcheint, 
daß Ah mancher ionderbar genug gebehrdet, um mur einen 
Beweis für ihre Ausführbarkeit herauszubringen! Ferner lage 
ih: wo iſt dann ein Beniptel, daß fie von den Alten aus— 
sefähre ſey? Noch mebr: Iſt wohl jemand der nicht, 
wenn er an das von den Alten dazu angegebene Mittel denkt, 
in Erfiaunen geräth,, wie es, dem in den allermeiften Fällen 
gar teine Veränderung ber Lage der Frucht zuzuſchreiben fey, 
ſegar die verichiedenften Lagen auf eine beſtimmte habe redu— 
eiren mögen ?! Endlih noch: mag wohl die Wendung auf 
den Kopf ausgeübt feyn, wenn die Noth die Wenduna auf 
die Füße lehrte? Und hierbey konnte Kr. d'Outrepent, 
ſelbſt nachdem er eben die Kindheit der Kunſt genannt hatte, 
lagen: „Bern moͤchte id die Ideen vergangener Zeiten wies 
der aufitellen, — und die Beſchränktheit neuerer Zeiten 
durch ihr Entgegenſtellen vernihten“?! — Ueber Seite 
16 u. ı6 wäre auch vieles der Art zu fagen, doc, alle Weit 
länfrıgteu flichend , gehe ih an &. 17 mo wieder eine hiſto— 
ride Unrichtigkeit vorfommt; ee heißt nämlih da: „Paräug 
ſrach von der Wendung auf die Füße, ohne fie 
auszuüben“ Anders möchte fid der aber wohl ausdrüden, 
weidher im <6ren ap. feines Buchs de generatione 
hominis den Fall lief, wo die Wendung bey vorgefallenem 
Arm umternommen wird. 

©. 18 find Rhodion, Niverius u. and. als ger 
bureshärflidhe Auctoritärten angegeben; aber wer von ung 
meifele nicht, ob eben Rhodion, des großen Beyfalls ohns 
geachtet, meiden jene in unferem Fach noch ganz finftere Zeit 
einem, auf den Schriftftellern der erften Jahrhunderte unierer 
Zeichnung zufammengefioppelten, Buͤchlein zollte, je einer 
Geburt feibfirhärig vorgeftanden habe?! 

S. 2: fälle wohl eine einene Are zu fchliefien auf, ale: 
„ih befolge die Winke der Natur; es gibt nur zwey mögliche 


! 
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Seburtsarten, nämfih auf den Kopf und anf die Fülle; 
warum follen wir die fhlimmere wählen?“ Solcher Schluß 
fällt gewiß um fo mehr auf, da wir wohl a) über den Aus— 
gang der Kopfgeburt, nicht aber über folden der Wendung 
anfden Kopf, Erfahrung haben; 5) da bis dahin, nach 
Mangel aller weitern Erklärung des Hrn. d'Outrepont, es 
den Schein bat, als fole — wie dieien Schein eben der, 
dem Hrn. d’Dutr. aber dafür nicht befannte, Aufbringer der 
Wendung auf den Kopf, nämlib Dftander, annahm — 
als folle, fage ih, die Wendung auf den Kopf foldhe auf die 
Füße unbedingt erießen, in welhem VBetrah* man dann auf 
jenen fragweiſe abgefaßten Schluß mohl antworten koͤnnte: 
wir ziehen das vermeintlich Schlimmere dem Beffern 
darum vor, weil es nach den Umſtaͤnden, oder für Erreihung 
des augenblicklichen Zwecks nicht das Schlimmere, fondern das 
Beſſere it! Denn wovon Finnen wir einzig Erhaltung 
Des Lebens des Kindes :. erwarten, von der Kopfs 
oder Fußgeburt, wenn Borlage des NMabelftrangs, 
Eonvunlfionen, Blurfluß x. drohen — und der Kopf 
in dem Augenblick fo Hoc fieht und die Wehen fo ſehr 
fehlten, daß nur dur das Anziehn der Füße ein baldiges 
Ende der Geburt abzuſehn if, ja, um fo mehr nur da; 
durch einzig abzufehn iſt, ald man, und als felbft die groß— 
ten Zangenhelden, nicht anftehen, in vielen folder Fälle ſogar 
ben Vorlage des Kopfs, ſelbſt zu den Füfen zu greifen!: Es 
fälle endlich ec) ein folder Schluß um fo nfehr auf, da eben 
unfere Zeit die allerdings arofe Gefahr des Kindes bey der 
Fußgeburt durch die von Deleurve zu erſt angegebene langı 
famere, und von Wehen möglichft zu unterfiüßende, Eprtracı 
tion des Kindes, nicht weniger durch die eben von ihm zuerft 
empfohlene, aller Gewalt mit der Hand zuvorfommende, Anı 
wendung der Zange an dem ſteckenbleibenden Kopfe, die Fuß— 
geburt unfhädlicher gu machen weiß! 

Bey der ıten Abtheilung der Schrift, nämlich über 
BSelbfiwendung, feße ich meinen frühern Aeußerungen, die fie 
anzeigen, michts mehr zu, a8 dies: Kerr D’Dutrepont 
wird bey genauerer Beleuchtung der die Selbfimendung bei 
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» weifenden Fälle finden, daß bey weitem nicht alle in die 
Kopfgeburt , fondern vielmehr in die Fußgeburt, Übergingen. 

Die 2te Abtheilung iſt fo hoͤchſt oberflählich abgehans 
delt, das nur eben das Dberflädlihe derſelben auffällt, und 
darum in ihr und mis ihr fein Zweck für das Ganze abzu— 
fehn iſt. 

Die Ste Abtheilung ift nun reich in Angaben von 
vermeintlichen Austoritäten für die Wendung auf den Kopf; 
doh frage ich: a) können Männer aus der Kindheit der 
Kunſt, wie Hr. d'Outrepont feldft die frühere Zeit mie 
Recht nennt, Autoritaͤt bey Entfiheidung über wichtige Vers 
änderung des Fachs zu unferer Zeit haben ? b) fünnen Männer, 
die 2. Th. nicht einmal Aerzte, geſchweige denn Geburtöhelfer 
waren, als Autoritäten genannt werden, wie 5. B. Plato, 
Ariforeles, Plinius x.?! c) kann wohl Deventers 
Ausipruh was gelten (I. ©. 34), wenn er die Empfehlung 
der Wendung auf den Kopf auf eine ihm, wegen feiner Uns 
befanntihaft mit dem Gebraud der zweyten Hand auf dem 
Leibe, aufftoßende Schwierigkeit, in manchen Fällen die Füße 
zu erlangen, gründet ?! 

S. 3g zelgt Ar. d'Outrepont bey Dfianders Ans 
tbeil an der Sache nicht genaue Bekanntſchaft mir der Ge 
fhichte diejes Gegenflands, indem eben Dfiander die fog. 
Hi ppocratiſche Geburtshuͤlfe wieder hervorgezogen hat; man fehe 
deshalb feine Dentwürdigkteiten. Die Erwägung man; 
her Behauptungen des Hrn. d' Outrepont, auf eben bdiefer 
Seite der Schrift, wird diefe bejondere Bemerkung verfers 
tigen. 

Auf 8. 55 —55 erzähle Herr DV’ Dutrepont eigene 
MWendungsfäle der Art, wo inzwiihen bie dazu gebrauchten 
Handgriffe gänzlibe Unbekanntſchaft mit den bejfern, nämlich 
mit denen. für die fog. Levrerihe Worbereitung zur Fußges 
burt geltende, verrathen. Zum allerwenigfien möchte Here 
d'Outrepont nie wieder fo unbemitielbare Erhebung der 
vorliegenden Theile nad dem fundus uteri unternehmen, ohne 
durch Auflegen der zweyten Hand auf den fundus uteri vor 

‚ mamden übeln Gefühlen und Folgen zu fihern! — 
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Der 4te Abſchnitt enthält, wie ſchon bemerkt, die An— 
zeigen und Gegenanzeigen dieier Art von Wendung. Es 
ift fein Zweifel, daß Ar. d'Outrepont in Aufftellung dieſer 
Anzeigen x. feine Vorgänger Üserrrifft" hätte Ünriaens Hr. 
d’Dutrepont das beahtet, was Steins Annalen ſchou 
geaen Atebold vorbringen, fo würde er im Stande aeıweien 
feon. noch mehr zu leiften, und inebefondere Durch Richtung 
der Sache für Genuͤge leiſten und Ausdehnung des wichtigen 
Ansipruhs Steins des Alt., naͤmlich „wo Anzeigen und 
Gegenanzeigen gur Wendung und zum Zulaiien 
der Kopfgeburs gteich zu feyn iheinen da ziehe 
man die leßtere der erfiern vor“ mehr fih den Beyfall 
fotiser Geburtshelfer haben erwerben fönnen. Ueberhaupt aber 
find. meine ih, die Freunde der Kopfwendung nicht genug 
darauf aufmerfiam zu mahen, daß mit der neuern Mes 
thode bev der Fußgeburt, der Abwartung und Mits 
hHätfe der Wehen ic. die Wendung auf die Füße viel von 
den alten Bormürfen verliehrt, alfo auch meniger wider ſich 
Hat und in gleichem Maße weniger einen Stellvertreter deſi—⸗ 
deriren täfit. 

Der, Anfangs wie zu Ende der Schrift geäußerte, Eifer 
des Verfaflers für die gute Sache des Fachs laͤßt den Rec. 
nicht zweifeln, daß jener feine Bemerkungen mehr benußen, 
als Übel auslegen werde. 

G. W. s. 





Neue Sammlung auserleſener Abhandfungen zum Gebrauche prakti— 
ſchet Aerzte. Zmepter Bant. Zmepted Stück. Leipzig im Verlage 
der Dyfk'ſchen Buwhhandlung 1817. oder Sammiung auserl. Abh. 
Sechs und zwanzigſter Band. Zweptes Stück m. ſ. m. 


Es enthaͤlt dieſes Stuͤck folgende Abhandlungen: 

1) J. NR. Farre uͤber die Aränderungen ber 
verbreiteten Knoten und Geihmwäülfte der Leber 
Siche das ım vorigen Bande St 1. ©. ı. angeführte Wert 
P. 11. on the Varieties -of the tubera diffusa. London 
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1815. 4. p. 25. Die Abänderungen derer, welche ih durch 
ihre anatomiihe Kennzeichen auszeichnen, werden durch einige 
der merkwuͤrdigſten Krantengeihichten erläutert. Die bier ers 
läuterte Varietäten find folgende: II. ı. Kennzeichen. Knoten, 
welche in verſchiedenen Geweben flatt finden, z. ®. die ber 
Leber und des Magens find an den Oberflächen deu Organe 
erhaden, aber in ihrer Geſtalt nicht gleichförmig, indem einige 
mit einer regelmäßigen Anfchwellung fi in eine runde Form 
erheben, andere hingegen einen Rand befommen, weil fie alls 
mählig gegen den Mittelpunkt eingehrüdt find, und bilden 
Geſchwuͤlſte ohne Beutel meiftens von weicher Confiftenz, von 
jelihtem Baur, und eine weiße unduchfihtige Feuchtigkeit 
enthaltend. TI. 2. Kennzeichen. Gefhmülfte, weiche verichies 
bene Gewebe befallen, an den Dberflähen der leidenden Theile 
bervorragen, in einen Balg eingefchloffen find, oder deutliche 
Zellen haben, und durch dad Kervorwachlen eines Schwäres 
gebildee werden, welches ſich in Flocken theilt, und aus einem 
feinen neßförmigen Gewebe befteht, das eine undurchſichtige 
weiße Feuchtigkeit enthält. II. 5. Kennzeihen. Geſchwuͤlſte, 
welche mit einer regelmäßigen Anfhwellung von ‚den Dberfläs 
den der leidenden Theile entfliehen und dem betaftenden Finger 
nachgeden, aus einem fehr zarten neßfärmigen Gewebe bes 
Reben, breyicht in ihrer Confiftenz, von verfchiedener Farbe, 
feldft in dem nämlihben Körper, mit einer undurddringlichen 
Fluͤſſigkeit angefüllt find und ans Bälgen oder Zellen hervors 
wahien. II. 4. Kennzeichen. Geſchwuͤlſte, welche fih von 
den Dberflähen der Leber erheben, und Neigung zu einer runs 
den Geſtalt Haben, fie find breyicht, die enthaltene Fluͤſſigkeit 
ift di und dunkel; fie haben nicht durchaus eine Farbe, fons 
dern fie find bunt, weiß mie Noch; fie beftehen aus einem 
fehr gefäßreihen und neßarıigen Gewebe, welches entweder 
an deutlihen Saͤcken oder Beuteln, oder an der Dubſtanz der 
Leber befeftige ift, und find endlih in ihrem Wachsthum fo 
eingefchräntt, und ſchnell, daß fie berfien, oder die von dem ' 
Bauchfelle kommende äußere Hülle der Leber zerflören, und in 
der Geftalt eines blutenden Schwammgewaͤchſes (Fungus hae- 
matodes) emporſchießen. 
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2) Jam. Wardrop Über einige Krankheiten der 
Zehen und Finger nedſt Deobahrtung über ihre 
Bebandlung. Aus den Medico-chirurg. Transact, — 
of London. Vol. V. p. 129 — 142. Der Berf. handelt hier 
eritens von dem Wachſen des Magels ins Fleiſch. 
Der Hauptpunkt bey der Behandlung beftehe nıcht darin, etwas 
von dem Nagel abzuichneiden,, fondern die Geſchwulſt der weis 
chen Theile durch den Hoͤllenſtein wegzuſchaffen. Zur .‚Verhiäs 
tung wird angerathen, die Eden der Mägel, an der großen 
Fußzehe beſonders, micht wegzuſchneiden. Ben der bösartigen 
Verſchwärung der Maaelwurgel empfiehlt er den ins 
nern Gebrauch des Queckſilbers. Der aͤußere Gebrauh hat 
Me. die befte Wirkung geleifter. Wider den Leichdorn 
wird angerathen von demielben zuvor ctivad meayuihneiden, 
dann den Leihdorn ſelbſt forfältiga mit Höllenftein zu beftreis 
chen, oder mittelft eines Haarpinfels mir einer Auflöfung des 
aͤtzenden Duediilberfurlimares zu befemihten. Wider die Frofts 
beulen wird die Cantharidentinctur mit ſechs Theilen Seifen— 
liniment vermiicht angerathen; ſchwaͤren dieie Heulen, fo fey 
die gemeine rothe Queckſilberſalbe vorzuͤglich nuͤtzlich. 

5) T. Bateman von einem blüchenähnlichen 
(tuberculus) Ausſchlage von einem fyvpbilttifhen 
Anſehn, der ohne Queckſilber geheilt wurde, 
Evendaf. S. 285— 251. Der Über den gangen Körper vers 
breitete Ausſchlag beftand in einer Menge Meiner zirfelförmiger 
Flecken von einer oder zwey Linien im Durchmeffer, wenig über 
Die Döerfläche der Haut erhavden, aber auf ihrer eignen DObers 
flädye flach, fie waren Anfangs glänzend dunkelroth, wurden 
hernach dunkler, purpur, chokoladenfarbig. Die Dberflähen 
von einigen zeigten sndlich einen ſchwachen Hang zur Abichups 
pung in ihrem Mittelpunfte, 

4) W. Sommerville über die barntreibende 
Kräfte der Tyrola umbellata aus einem Briefe 
an Walth. Farguher. Ebendaſ. S. 340 — 375 Sie 
ſcheint ein kraͤftiges harntreibendes Mittel zu ſeyn, und hat 
den Vortheil, daß fie dem Magen zutraͤglich iſt, da die meis 
ften derjeiben ihm fogar ſchaͤdlich ſind. 
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53 Heinrich Carle über Contracturen nad 
Berbrennungen oder ausgedehnten Berfbwärums 
gen Ebend. S. 96 — 105. Der bier erzählte Fall betraf 
eine Contractur am Arm durch eine fefle geipannte harnartige 
Narbe veruriacht; die gange Marbe wurde weggeihafft, und 
man brachte die Hautbedeckungen von beyden Seiten des Arme 
einander näher. 

6) Thom. Wilfon Über einen Fall der Kehl: 
topfs Entzündung aus den Medico-chirurg. Trans- 
actions Vol. IIl. p. 84. Dieſer Fall ift ein ichöner Beytrag 
zu der von D. Farre in den Medico - chirurg. Transactions 
Vol. III. p. 84 meifterhaft beichriebenen Kehlkopf Entzündung 
(Cynanche larynges ); die hier befchriebene Zufälle kommen 
beynahe vollfommen mit den von ihm angegebenen überein, 

7) Joh. Clork über einen Fallvon knorpelich— 
ten Körpern, welche aus der Kuiiegelent: Höle gluͤcklich 
herausgezogen worden find. Ebend. & 67 — 76. Nach der 
Deffuung der Gelenkkapſel fam ein Meiner, rundlicher Körper, 
der etwas größer als eine gemeine Gartenerbſe war, zum 
Vorihein, er war zugleich glatt und glich einem Knorpel; 
drermal wurde die Operation und mit dem nämlichen gluͤckli— 
chen Erfolg gemacht, und der — konnte ſeine Fuͤße wieder 
vollfommen gebrauchen. 

8) Zac. Millmann Coley über das Heraus— 
ziehen eines frey in der Höle des Gelenks lier 
genden Körpers, welcher zum Theil aus Knohen. zum 
Theil aus Knorpel beftand. Ebend. &. 76 — 79. Der ber: 
aufgegugene Körper war flah und genau von der Größe und 
Geſtalt einer Brechnuß und beftand aus Knochenſubſtanz von 
zerbrechlicher Beſchaffenheit, welche mit Knorpel überzogen war. 

9) Jam. Wardrop über einen Fall, wo ein 
Haarſeil zwiſchen die Enden eines zerbrochenen 
Schenkelknochens, welche fih auf die gewöhnlihe Weile 
nicht wieder vereinigen wollten, gebracht wurde, nebft einigen 
Biobachtungen über die Methoden, welhe man verfuht bat, 
um jerbrochene Knochen wieder zufammen zu heilen. Ebendaf. 
S. 358. Dr. Phyſik zu Neujork hat die Operation im erften 
Band der Medical repository, Newyork 1804, umftändlich 
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befchrieben ; der Erfolg war hier nicht fo dauerhaft glücklich, 
als in dem von D. Phyſik erzäßlten. B. €. Brodie lies 
ferte zu dieſem Auflage einen Zuſatz, der fi ebendaf. &. 387 
— 590, wo er die Wundärzte aufmertjam macht, die Fälle gu 
beſtimmen, unter welchen der glüdlihe Erfolg der Operation 
gefihert, oder die MWahrfcheinlichkeit ihres Mislingens verrins 
gert werden könne, und füge die Beſchreibung eines Falls 
Hinzu, aus welchem man erfehen fann, daß die vorgefchlagene 
Operation mit Sicherheit und glädtihem Erfolge am Schenkel 
eben fo gut als am Dberarm vorgenommen werden Eönne. 

10) Joſias Stanfield, Wundarzt am Krankenhauſe 
zu Lends, über einen duch ein Haarſeil glädlih ges 
heilten Bruch des Oberarmknochens. Ebend. Vol. 
VII. P. ı. ©. 105 — 106. Der Fall betraf einen acht und 
viergigjährigen, volllommen geſunden Mann. 

11) 3. C. Hutchinſon von der Behandlung der 
Nofe durch Einihnitte Ebend. S. 2785 — 286. Aus 
einem Briefe an Gilbert Dlane. Die untern Gliedmaßen bey 
den Seelenten werden am meiften mie der Roſe befallen, weil 
ihre Schenkel und Unterkleider Häufig mit Salzwaſſer befeudytet 
werden , und durch das Neiben der obern Kleidungsſtücke an 
der Haut, bis fie wieder trocken geworden find, ein anhaltens 
ber Reiz hervorgebracht wird. Bey dem Erysipelas phleg- 
monodes bdiefer Theile, wo die Krankheit ſchon bis zur Eiterung 
vorgeichristen ift, find freye Einſchnitte mit einem Scalpelle 
duch die entzündete Haut bis zu den Muſtkeln in der Länges 
richtung, fo zeitig als moͤglich, und ehe noch irgend eine Abs 
Vonderung ber Hautbedeckungen flatt gehabt, das Mittel, um 
üble Folgen zu verhüten. 

2) Smith Barton’s, Prof. in Philadelphia, Bes 
obahtungen Über die medicinifhen Kräfte der 
Tytola umbellata, unb ber BÖärentraube (arbu- 
tus ura ussi). Aus den Med. chir. Transact, Vol. VIL 
P. 1. pag. 145 — 149. Beyde geben dem Harn eine ſchwarze 
Farbe. Die Indianer geben fie mit Mugen wider Fieber und. 
Rheumatismus. Sie fol mit Nutzen im Lagerfieber gebraucht 
worden feyn. Sie foll ferner mit. — in Steinbeſchwer⸗ 
den gegeben worden ſeyn. 
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13) Franz Brodie Über eine das Schlingen vers 
Hindernde Verknſcherung und Krochengeſchwulſt 
Der Ruorpel des Lufträöhrentopfs Aus cben dielen 
Geſellſchaftsſchriften Th. VIE. B. 1. ©. 150 — 153. Die 
Diandel war zugleich vergtößert und verhärter, ıhr das ver— 
biaderse Schlingen zugeichrieben, und fie ausgerotter, nad der 
Operation entdeckte fib der Irrthum; nah dem Tode fand 
man den ring und die giefifannenförmigen Knorpel fehr vers 
größere und völlig verknoͤchert. 

14) 9. 4. Alders Über eine Veränderung der 
Hautfarbe, welche durh den innern Gebraud 
des Salpeterfauern Silbers vernrfaht worden 
ift. Ebendaſ. ©. 284, — 285. Die Haut einer Frau hatte 
Über den ganzen Körper eine ſchwarze Farbe von diefem Mit 
tel, weihes man ihr wegen epileprifher Anfälle verordnet 
hatte, erlangt. Sie brauchte dag Mittel drey und ein halbes 
Jahr fort. Gegen das Ende des letzten Jahrs, mo fie mit 
ıhrem vierten Kinde fhmwanger ging, wurde die WBeränderung 
der Haut erft und befonders im Geſichte bemerfbar. Die 
Garde war erft blau, fle hatte fih über den gangen Körper 
verbreitet, war am flärtiten im Gefichte, am vordern Theile 
des Holſes, in der Mitte ihree Buſens und an den Händen 
und Nägeln. Wenn die Kranke ihre Arme in einer aufı 
echten Lage hält, fo vermindert fih die blaue Farbe, vers 
ſchwindet bennabe ganı. Beym Monarfluß erſcheint fie am 
dunkelſten Die Farbe ift feit gehn Jahren die nämlıche, Die 
epiteptifchen Anfälle haben fih feit dem Gebrauch des Mittels 
nme einmal einaefell. Mehrere Fälle von andern Aerzten, 
mo diejes Mittel gleihe Wirkung hervorbrachte, werden ers 


zählt, 
S. 


D. John Vetſch Geſchichte der Ophrhalmie, welche in England 
nat der Ruͤckkehr der Brittiſchen Armee herſchte. Aus dem 
Engliſchen überfegt von H. S. Mihälis, Doctor der Medizin 
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und Chirurgie. Mit einem iluminirten Kupfer. Berlin 1817. 
In der Maurerfhen Buchhandlung. | 


Das Driginal ift 1607 unter dein Titel An account of 
the Ophthalmia, whwich has appeard in England since 
the return of the Britsch army from Egypt: zu London 
berausgefommen, und der Ueberſetzung allerdıngs würdig, ins 
dem die Schrift nicht ohne Intereſſe it, welches dadurch 
vermehrte wird, daß dieie Krankheit in einer aͤhnlichen Bes 
fhaffenheie auch bey den deutihen Truppen im legten Kriege 
angetroffen wurde, worüber Helling und Weinhold Auf 
ſchluß gegeben haben. Dem Lefer der Schriften der neuern 
Literatur ift die Beſchaffenheit diefer Krankheit aus den Bar 
richten verjchiedener Engliſcher Aerzte befannt, aud die Frans 
zöfiihen Aerzte haben eine gleihwohl mangelhafte Beichreibung 
gegeben; es verdient dieſe Schrift wegen ihrer Ausführlichkeit 
und des guten Erfolgs der herzhaft angewandten antiphlogiftis 
fchen Heilmethode die Aufmerkſamkeit vorzüglich der Militärs 
Aerzte. Der Berf. hat wohlgerhan, die mehr oder weniger 
deutlihe Darftellung diefer Krankheit in ihrer Modification in 
den Schriften griechiſcher, lateinifcher und arabiiher Aerzte 
anzgudeuten, und hat das Worgetragene in verſchledene Abs 
fehnitte getheilt, wovon der erfle von der Verbreitung ber 
Krankheit, der zweyte von den Symptomen, der dritte von 
der Natur der Krankheit handelt, der vierte die Behandlung 
und der fünfte die Borbauung vorträgt, worauf eine Nach— 
fhrife folgt, wobey derielbe unter andern zu erkennen gibt, 
Gelegenheit gehabt zu haben, eine andere ausgebreitete Epide— 
mie zu beobachten, wo er die Nichtigkeit einer großen Anzahl 
feiner Beobachtung beftätigt gefunden. Angehängte ift eine 
Diättafel und eine kurze Anzeige von verfdiedenen Kranten, 
die an dieſer Krankheit litten, die Angabe der Zeit des Vers 
faufs ihrer Krankheit, der Dauer und der periodifhen Ruͤck— 
Behr der Schmerzen ; noch findet man bier einen Anhang von 
Recepten beflehend aus einer Lotio opbthbalmica mit ber 
Aqua Iythargyr. Acet. eine Vorſchrift Cremor Saturni ges 
nannt, der aus einem Löffel voll friihen Rahm, acht Sranen 
Tinctura Opii und ebenfoviel Aqua Iytharg. beſteht, melde 
Miihung mit einem fameeldaarnen Pinfel ins Auge gebracht 
wird, endlich einer Vorfchrift Aqua Sapharina genannt, welche 
aus fünf Sranen Acet. Cupri, zwey Scrupel Muriat, Am- 
mon. befteht, welche in ade Unzen Kalkwaſſer aufgelöst wers 
ben, wonach die Aufloͤſung durchgefeihe wird. Diefe Miihung, 
weiche in englifchen Hoſpitaͤlern bey phagadämiihen Geſchwuͤ— 
sen mit Muben gebrauchte wird, fand man auch bey dieſer 
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Krankheie nuͤtzlich. Endlich ift der Schrift ein illuminirtes 
Kupfer bepygefügt, welches die Beſchaffenheit der Krankheit ans 
ſchaulich mad. 

Aus den Thatlachen leuchtet hervor, Bali die Krankheit 
unabhängig von jeder Eigenthümlichkeit des Climas fih forts 
pflanze, daß aber die Urfahen, welche die Augen afficizen, 
Einfluß anf die Fortoflangung haben, und daß die Krankheit 
durch die drelihe Application der anfledenden Materie mitges 
theile worden iſt, Bermeidung der Gemeinfhaft mit dem 
Contagium iſt das Vorbauungsmittel; unwahrſcheinlich iſt 
ihm‘, was Edmonſtone behauptet, daß die Krankheit bloß durch 
das Hinblicken auf die Augen derjenigen, die an diejer Kranks 
heit leiden, erzeugt werden Pönne. Die ſchlimme intermittis 
rende Form der wichtigften Symptome bey einem Dataillon, 
das an dieler Krankheit lite, fchrieb er der Einwirkung der 
Sumpferbhalationen zu. Ben der gonorrhalen Augenentzüns 
bung, mit der fie ſoviel Achnlichkeit, beobachtet man ebenfalls 
das Periodifche mancher Erjcheinungen, das diefer Kramsheit 
eigen iſt. 

Wirffam waren beym erfien Erfcheinen der Krankheit 
ftarde Blutausleerungen. Das Blut mußte fo lange fließen, 
bis alle Deihmwerden nadliehen, weldes bey einem robuiten 
Mann nicht eher geihab, als bis 40 Lingen entzogen wurden. 
Bey menigen entflund eine Ohnmacht, che dieſes erfolgte. Durch 
die Wiederholung dieſes Mittels bey jeder DVerfchlimmerung 
wurde größtentheils der Lebergang der Krankheit ind zweyte 
Stadium verhindert. Ging die Krankheit bey der Behand— 
lung ins zwepte Stadium über, fo mufite diefes Mittel noch 
Präftiger angewendet werden, Bey vielen mufiten 50 bis 6o 
Ungen ausgeleert werden, nm den Schmerz zu erleichtern, oder 
eine Ohnmacht hervorzubringen. Durch große Adertäffe wurde 
ihr ungluͤcklicher Ausgang unfehlbar verhätet. Das Anfchn 
des Blutes ftand oft mit der Kurmerhode nidt weniger im 
Widerſpruch, als die Beihaffenheit des Draanismus Die 
Veränderung, welche die Heilmethode in den Somptomen des 
zweyten Stadium bewirkte, war merfwärdig. Derietbe Grad 
von Anfhmwellunga fand in den Augenliedern, als auch in der 
Bindehout des Auges flatt. Die eriten waren jedoch nicht dems 
felben Grad von Auswärtsfehrung unterworfen. Die Abfons 
derung des Eiters war um vieles vermindert, und niemals 
wurde die Granulation beihwerlih. Die Geſchwulſt der Cons 
junctiva war felten mit dem Grad von Vaſenlarität begleitet; 
fie hatte gewoͤhnlich das Aufehn einer waͤſſerigen Blaſe. Der 
Schmerz war eben fo heftig, bielt hoͤchſtens zwey oder drep 
©tunden an, und kehrte weniger regelmäßig zuruͤck. 
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Das Blur wide groͤßtentheils am Arm gelaſſen, zuwei— 
fen aus der Art. temporalis und Vena Jugularis, dvch ohne 
großen Nugen. Mit dem Gebrauch des Aderlaffens ſtimmte 
das Verhalten Überein, es war antiphlogiftiih. Am die Ger 
ſchwulſt der Augentieder zu mindern, wurden Compreffen mit 
Bleywaſſer befeuchter aufgelegt. Sri erften Zeitraum der Krants 
heit varhet er die oben angezeigte Aqua dapharina. Nach 
Verſchwindung der Geſchwulſt und der andern Symptome des 
zweyten Stadiums muͤſſe man sich hüten, allgemein und oͤrtlich 
bedeutend zu reißen, die drr-ichen Mittel in diefem Zeitraum 
follen nach ieiner Vorſchrift zuiammengiehend fenn. Der Höls 
fenftein ift ihm das wirkſamſte Mittel um die Granulationen 
auf dem umgekehrten Augenlied zu vertreiben. Ehe jedes 
Spmptom der Krankheit verihwunden ift, warnt er vor der 
Behandlung der Folgen, fehr eingreifende Mittel ergengten 
Müefälle.e Das Pulver von Antimonium ſchien in einiaen 
Fällen ſehr die Wirkung der Lancerte zu unterflügen. Die 
drriiche Anwendung des Ag. Ammonrit auf der aͤußern Ober— 
flähe der Augenlieder oder auf den ſchmerzhaften Stellen des 
Kopfes har ſich oft hülfreich gezeigt, nmüßlich fen es, mo das 
Aderlaffen in dem angezeigten Maaß nicht anwendbar ifl. 

In der Macichrift bemerkt der Verf noch, mo er feine 
Bemerkungen über die ſchlimme Epidemie beum 54ſen Megir 
ment madıt, daß man, um mit mehr Sicherheit den Forts 
gang der Kraukheit durd Aterlaffen zu hemmen, und die 
Miederholung dieſes Mittels unvöthig zu machen, immer bis 
zur Ohnmacht das Biut fellte fließen laſſen; jedes andere Maaß 
iſt trüalih, die Ohnmocht hingegen verfagte feiten ihre guten 
Wirkungen. Es verhäir ſich alio hier mit der Wirkſamkeit dies 
ſes Mittels wie in der Waſſerſcheu im weicher Hufeland 
und Bogelrang den Nutzen der bis zur Ohnmacht forıges 
ſetzten Blutausleerung durch verſchiedenſe Fälle dargerban haben, 
und wenn zwar in den Fällen von Marſhal, Edmonſtone und 
Dellingbam die Anwenrung des ſtarken Aderlaffens fruchtlos 
geweien, fo rathen fie aleihwohl in der MWafferıhen ih da—⸗ 
durch von der Anmwendura diefes Mittels nicht abi een zu 
faffen. Wenn die Heftigkeit der Krankheit nachgelaſſen bat, 
fo empfiehlt er voradg:ih das Bleywaſſer, es minderr die Ger 
ſchwulſt und die Eiterung. «8 reinige die Augen ſegar, indem 
e8 bey der Zerfegung Die abgeionderte Kilıfinfert gerinnbar 
macht. Calomei in verfchtedenen Berbältniffen mit Waffer ger 
mengt, fchien beträcliche Erteichterung im heftigen Eradium 
der Krankheit hervorzubringen, und mie Bert zur Salde ges 
macht zeigte es fich gegen die Umkehrung der Augenlieder fehr 
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wirkſam. Im zweyten Stadium waren Opiumsaufloſungen 
ins Auge getroͤpfelt, waͤhrend der Heftigkeit des Schmerzens 
dienlicher bey dieſer Epidemie, als in den frühern. Die Ev 
leichterung wäre jedoch voräbergehend und niemals gewiß ges 
weien. Aus dem Angeführten leuchtet genugfam hervor, daß 
diefe Schrift alle Aufmerkfamkeit und der Weberfeger Dank 
verdient. Pr 


Stuttgart und Ludwigsburg mit ihren Umgebungen. Don I. D. ©. 
Memminger. Mit einer Eharte (von der Landvogtey Stutt 
garı), einem Plane (des Schloffes) und einem Grundriffe (der 
Stadt Stuttgart). Stuttg. und Tübingen b. 3. ©. Cotta. X 
u. 58 ©. in 8. 

Canſtan und feine Umgebung. Ein Beptrag zur Sefhichtd u. Länder, 
Funde. Don 3. D. Memminger, der Pbilof. u. der latein. 
Schule zu Cenſtatt Präceptor. Stuttgart b. Mezler. ı8ı2. 283 
&. in 8. mit einem Profpect auf Canſtatt von Duttenhofer. 


Diele beyden Schriften find nicht ein bloßes Tagsbedärfniß 
für durchfliegende Reiſende. Sie find nach einem wohlgeord⸗ 
neten Plan, mit vielen Sachkenntniſſen, in einer gefälligen 
Darfiellungsart Bearbeitet, machen alfo dem Verf. als Beobach—⸗ 
ter und als Schriftfteler Ehre und koͤnnen nicht anders als 
vielfach nuͤtzlich ſeyn, da gewiß fo mancher die beyden Reſiden⸗ 
zen auf eine geſchmackvolle, glaubwuͤrdige Art im Detail kennen 
za lernen wuͤnſcht, Canſtatt aber durch feine Alterthämer und 
Umgebungen dentwürdig, durch feine mineraliihe Geiundheitss 
anftaften befannt und ſehr ſchältzbar if. Der Verf. hat die 
äftere Geſchichte der Stadt, dieſes chemaligen Sitzes eines 
Landesgerihrts und vielleiht (S. 116) mancher alemans 
niſchen Hetzoge S. 50 —ı45 mit rähmlihem Fleiß und mit 
Freymüthigkeit erforſcht. Eben fo unterrichtend und in den 
meiften Angaben befriedigend if von ©. 146 die Stariftit 
des jeßigen Zuftands. Canſtatt ift ein Stapelplatz für bie 
Neckarſchiffahrt &. 167. Die Stadt ; Einnahmen beliefen ſich 
ıdı2. auf 14,240 fl., die Hanptaufgaben auf 26.428 fl., 
Paſſivcapitaſien auf 85 taufend Gulden. Fandbau, Fabriffleif, 
Durchfuhrerwerb iſt beträchtlich. Auch die Oberamtsorte erhal: 
ten ihte VBefchrettung von dem Fleiß des Berf. S. 224 
das Stammihloh Mürtemberg, mo die Boreltern des 
Regentenhauſes bis 1801 wohnten. Die Altefte Inſchrift von 
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1083. ift hier bey &. 226 von dem Künfller, Hrn. X. Sepffer, 
geftohen beugefügt, von dem Verf. verifichrt. Conrad vom 
Beutelsbach nannte fih 1090, auch Conradus de Wirtineberg 
(8. 229). (So ſcheint die Etomologie urfprünglih einen 
Berg der Wirthin zu bezeichnen und nah einer folden 
Beſitzerin auf alterchümliche Weiſe benannt worden zu ſeyn? 
Mermurhlich lange vorher, che der Berg eine Burg und. ein 
Belisthum des C. von Deutelsbah wurde?) Won & 247 bis 
zum Ende erhalten die Eanftatter Alterthuͤmer und Litteratur 
ihre eigene Abthetlung. Loͤblich iſts, daß die gu Canſtatt aufs 
gefundenen Münzen beionders bewahrt werden. S. 249. Mehr 
rere Kupferftiche über Merkwürdigkeiten der Gegend find (nach 
S. a2) bey dem Kuͤnſtler Hrn A. Sevffer, ſeldſt zu erhals 
ten, wie Canftatt und das Neckarthal, Anſicht des Schloſſes 
Würtemberg u. dgl. 

Die Beſchreibung der 2 Reſidenzen erſtreckt ſich nebenbey 
auh noch auf Monrepos, Freudentbal, Solitüde, 
Hohenheim, Scharnhaufen u. Würtemberg. 1814 
hatte Stuttgart ohne Militaͤr und den nicht zählbaren Theif 
des Hofs 25,002 Einwohner, mit Dielen alfo wohl 26 000, 
Sm folgenden Jahre war die flätige Einwohnerſchaft um 492 
Kövfe vermehrt. Die fländige Stadteinnahmen werden auf 
46 --47 tauiend, die Ausgaben auf 180 bis 160 taufend. ber 
rehnet 8. 129. Waifivcapitalien 507 032 Gulden — — 
Derlänfig fönnen die gefammelten Morigen manche Reflexion 
veranlaffen. - Sn feinem. Conferenzzimmer hatte S. aıa R. 
Friederich drey Bildniſſe, Friederih I. Herzog von Mürtem« 
berg (dem erfien Unternehmer fremdartiger, aus Frankreich her⸗ 
uͤbergebrachter Ausdehnungen der Thronbedürfniſſe und Machts 
anſpruͤche), Friederih II. von Preußen und Peter den I. von 
Mußiand, nebſt 2 großen cararlihen Bildern von le Jeune, 
das Stilſchweigen und das Nachdenken! Im gelben 
Zimmer Mr, 56. (8. 240) ſteht das große mythiſche Gemälde 
von dem zu frühe verſtorbenen Schi, Noahs Opfer nad 
der Flur, in Mr. o. der Zimmer der Königin Ebendeſſelben 
Apollo unter den Hirten. Notizen von Hauptgebäuden, 
Anttatten, Kunſtſammlungen findet der Wißbegierige überall 
mit finniger Auswahl eingeflohten. Im Anhang ©. 4-5 — 
794 ein Verzeichniß jeßtlebender Schriftſteller und Künftler, 
Weder Ludwigsburg möchten wohl auch einige Zeichnungen ans 
genehm geweien feyn. Der Verf. wird nicht aufhören, feine, 
gut angelegten, Arbeiten bey neuen Ausgaben immer zu vers 
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No. 42. Heidelbergiſche 1817. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





Wöchentliche Nachrichten für Freunde der Geſchichte, Kunſt und Ge⸗ 
lahrtbeis det Mittelalters von Dr. Job. Guſtav Buͤſching. 
Erfter Band (mit einem ausgemalten und fünf ſowarzen Kupfer 


Kiben). Breslau 1816. VIII u. 424 ©. in 8. Zwepter Band. 
Daf. 1816. 


an zwen Bände einer Zeitichrift fertig aeworben, fo 
pflegt ſich ihr Charakter ziemlich feſtgeſetzt zu haben und es ift 
ein Urtheil daruͤber ſchon zulaͤſſſg. Der rühmliche Eifer des 
Ara. Baͤſching für das deutihe Altertum ift aud bier nicht 
ga verfennen und mit Lob zu erwähnen, doch, fcheint es ung, 
babe er fih die Sache etwas zu leicht gemacht, weuigſtens 
gibt es nah unferer Meinung Peine altdeutiche Zeitfhrift oder 
Sammiung, wo die Halmen fo dünn fländen und melde fo 
arm am bleibendem inhalt wäre, mie diefe; felbft der vor 
jwanzig Jahren herausgekommene Bragur des Hrn, Gräter 
war ungleich reichhaltiger und forafältiger redigirt und mit dem 
altdentiben Muſeum, das Ar. Buͤſching mit Hrn. von der 
Hagen und Docen vor einigen Jahren herausgab, täfie fi 
diefe neueſte, leicht heranichwellende Zeitichrift micht vergleichen. 
Es ift gewiß gut, eins und das andere blos anzuregen, aber 
bier und dort, nach Bequemlichkeit, ein Stuͤckchen oder Laͤpp⸗ 
Gen aus einem Fache heranszuholen, das länaft angeregt if, 
ja orbentlih bearbeitet wird, ift fein Verdienſt oder ein fehr 
Meines; es ift ferner löblich, ouch die allgemeine Theilnahme, 
nicht 5108 die Gelehrten von Profeifion zu berädfichtigen und 
um jene zu gewinnen. auf etwas jeden aniprechendes, auch 
wohl auf erwas blos unterhaltendes zu denken, zumal für den, 
der zu dieſer vermitteinden Arbeit fo viel Neigung hat, mie 
Kr. Bıldıına , weicher ihr feine hauprfählichften Bemühungen 
widmet (man denfe nur an fein erneuertes Mibelungentied, 
feinen ernewerten Hans Sachs, feine Erzählungen, Dichtungen, 
Au 
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Faſtnachtsſpiele und Schwaͤnke des Mittelalters), aber ein 

gewiſſes Maaß muß doch darin gehalten werden. Wenn nun 
jemand, welcher nach dem die Wiffenfchaft wirklich erweiternden 
fragt, in den vielen bedructen Blättern fo gar wenig für ſich 
finder, fo ift ihm die Klage wohl nicht zu verargen, daß wähs 
rend in der beutfhen Alterthumswiffenfhaft die noͤthigſten 
Arbeiten von allen Seiten drängen, er bier antrifft: Webers 
feßungen von enalifhen Büchern, von fhottifhen Balladen, 
Bauͤcheranzeigen mit trodener Angabe des Inhalts (z. DB. Th. T. 
©. 364 — 366), Wiederaddrud aus ganz neuen oder leicht zus 
gänglihen Büchern (2. B. aus der Sanderſchen Ueberſetzung 
dänifcher. Balladen Th. Il. S. 124, aus Pucas David Preuf. 
Chronik, aus Thomas Platers Leben ) und dergleihen. Mir 
können nicht fagen,, daß fi der zweyte Band gebefjert hätte; 
im Segentheil, die Körner find noch ſparſamer geidet, und 
gleich der ausfuͤhrliche Inhalt des Trauerfpiels Chriemhilden⸗ 
Rache, ſammt Proben daraus, nehmen fo ungebührlih viel 
Kaum weg, daß Ihn wahrſcheinlich ſchon die Zeitung für die 
elegante Welt dafiir verſagt hätte, 

Der Plan gebt auf Geſchichte, Kunft, und wie es heißt: 
Gelahrtheit des Mittelalters, ift alio von dem gröfiten Umfang. 
Sn folhen Fällen pflege fihb bey der wirklichen Ausführung 
eine Beſchraͤnkung von ſelbſt einzufinden, fo ift denn aud die 
Geſchichte einfimelen bey Seite gefeßt, wenigftens gang 
unbedeutend, was darüber vorkommt. Dagegen für die Kunfl 
etwas zu thun, iſt guter Wille fihtbar, aber bier, fcheint es 
und, liegt das Hinderniß in den von den Denkmahlen !derfels 
ben fo fehr entblößten Gegenden des Nordoſten; auch fcheint 
ung die Manier des Verf., die blos eine jede Einzelheit mits 
nehmende über genaue Angabe von dem inhalt eines Bildes 
wie ein Snventarium liefert, nicht geeignet, lebendige Ans 
ſchauung in dem Lefer zu erwecken. Was Dlefe Zeitfchrife mit« 
heile, wird ohne Zweifel von dem übertroffen, was irgend 
eine Stadt am Rhein befist. Die Kunftwerfe im Dom zu 
Breslau, worunter fo viel mittelmäßıges fich befindet (nad 
dem beygefügten Umriß begreift man das Lob nicht, das einem 
albafternen Grabmahl bepgelegt wird, Erfindung und ‚Anords 
sung des Ganzen deuten auf eine geſchmackloſe Zeit), Bilder 


Büfching wöchentl. Nachrichten für Freunde d. Gefchichte, 659 


ans Handſchriften, wie der hi. Lucas (II. 49) zu beichreiben 
and bekannt zu machen, wollen wir an fih nicht tadeln, aber 
wer das große und hertlihe, das merfwürdine der altdeutfchen 
Kunft geſehen, und weiß, daß noch Nie erften und nothwens 
digften Arbeiten in diefem Face zu thun find, wird ung Recht 
geben, wenn wir glauben, daß zur Zeit wenig Aufflärung und 
Gewinn aus jenen Bemühungen erwahfen fann. Es ift ges 
rade, ald wollte man fih damit befhäftigen,, eingelne befchries 
bene Pergamentblärter und Stüdchen von befannten und nicht 
ſehr bedeutenden Gedichten herauszugeben, während volltäns 
dige Codices noch unbelannter und wichtiger dringend eine 
Herausgabe und Bearbeitung fordern. Herr Bäſching indeffen 
it in fofern gu entichuldigen, ale er wahrſcheinlich noch nichts 
bedeutendes von der altdeutſchen Kunſt ſelbſt zu ſehen Gelegens 
heit gehabt. Der Lucas Ctanach ım zweyten Bande fcheint. 
(fo viel man nah dem ſchlecht gemachten Umriß urtbeilen 
kann) nicht zu den guten Werken diejes Meifters zu aehören, 
oder vielmehr ift er Schülern oder Gehülfen bepgufchreiben, 
denn fo etwas muf man annehmen, wenn man fi die faft 
unglaublihe Verſchiedenheit in den Bildern dieſes Meiſters 
ertlären will; fchon an den in Leipzig entdeckten fann man fie 
beobachten. Webrigens ift aud in dem Trefflihften, wenigſtens 
Das wir von ihm aefehen, jene Vollendung und Neinheit der 
Gedanken und Ausführung, Die wir an Eyh und Hämmling 
bewundern „ ihen verihwunden, und wie feine Farbe gegen 
jene gedämpft und getrübt, fo ift der Ausdruck! bey dem Suchen 
nach einem deal mandmal geziert und unnatäriih. Was 
nun die altdeutiche Literatur betrifft, fo find verfhiedene 
Nachrichten von Handſchriften, namentlih die, welche Kerr 
vo d. Hagen und Primiffer über die zu Wien befindlichen ges 
liefert haben, mit Dank anzunehmen ; jene von einer altfchler 
fihen Piederfammiung, die von Hr. Buͤſching rührt, iſt, 
wenn wir den inneren Werth der Gedichte betrachten, doch 
etwas zu ausführlich. Was die Übrigen Aufiäße Gutes ent 
halten, wollen wir gern anerkennen, nur ift deſſen wirklich 
nicht viel, und dana müffen wir geftehen, daß wir im Gan— 
jen weder etwas befonders Merkwärdiges aus unbelfannten 
Quellen, noch weniger etwas gefunden, das eine bisher nicht 
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beachtete Seite der deutichen Alterthumswiſſenſchaft geiftreich 
angeregt hätte. Wir muͤſſen als Recenjent die hauptſaͤchlichſten 
näher angeben. S. 54 und 35 ein paar Strophen aus dem 
Titurel jur Erffärung des Bildes von der Magenden Siqune 
in einer Wiener Handſchrift — „Wolt ir gemaces vil durd 
mirde geſchaffet Han“ Heiße niht mie Würde, fondern, 
ihrer Würde gemäß, meii es ihre Würde, ihr edler Stand 
erförderte. Das ift nicht bedeutend, aber gleih darauf hätte 
Hr. Bäüſching eine fchöne Zeile durch eine Erklärung nicht duns 
fei machen follen; zumal wehn er ſich nod fpäter S. 6ı über 
ein fremdes, geringeres Mißverſtaͤndniß auslaffen wollte. Es 
ift von einem Mund die Rede: 


der nach den rofen fund mit firite ge vare, 


d. h. der mit Roſen den Kampf nicht fcheute, der fie im 
Streit zu Schanden machte; vgl. über ge vare Docens Tis 
tnvel Mr. 160, font ſteht das Wort auch wohl pleonaftifch, 
wie in folgender Stelle: - 

es bat mir flritteg var 

bi naht den beiden angefigt, 


Hr. Büfhing erflärt aber ge vare duch aefärbt! S. 51 
— 55 macht Ar. v. d. Hagen eine merkwürdige Stelle aus 
Staricii Heldenihag bekannt. — 8. 56 — 60 Thierfabeln 
in Profa aus einer Handihrift des 15. Jahrh. Wären doch 
erft die Altern der Sache und Spradhe nad beſſern gedruckt! 
Man meiß, wie fpäterhin der Inhalt auh zu Grunde ging. 
Die nähere Nachricht davon, welche die Anmerfang veripricht, 
ift noch niche gegeben. zw plitcd (Anm. 28) Heißt nicht zum 
Anblick, fondern: zum Glanz. gl. Enridt 6632. den 
Helm fah man „blihen“ und Docens Titurel Mr. 100 die 
„blihblihen“ Blumen. S. 59. Anm. 49. wird meft 
belliſch durch Abel (?) belliſch erklärt, es ift aber ein Wort 
und nichts anders als miftbellifh, wahrfheintih auf dem 
Mitte bellend, d. h. huͤndiſch; vgl. gl. Jindenbrog 996. (das 
Übrigens ichwierige) onstbella, Iycisca, Hündin. ©. 60. 
Anm. 64. der Pilgeim ging „verret“ beißt nidt ferner, 
fondern: weiter. ©. 61 wird eine fchwierige Stelle im 
Parcifal nach der Hamburger Handſchtift mitgerheilt. Die erfte 
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Zeite, worauf es hauptfählih anfomme, beißt im Möller. 
Druf: 8988. (durch einen Drudf. bey Ken. ©. 9888.) 


eine feilen ruches von Salin 
und dort ganz anders, vielleicht richtiger : 
ein valen tuhesd von Surin. 


Fr. Biihing, indem er die Vermurhung, die Hr. 3. Grimm 
darüber in den altdentfhen Wäldern Außerte, dod mild und 
nicht mit ſtoͤrriſchem Beſſerwiſſenwollen abweiſt, hat jene Bas 
tiante des Druds mit angeführe; dieſe Genauigkeit iſt gewiß 
nicht uͤberfluͤſſig, weil ſonſt jemand durch die Stellung der 
Worte veranlaßt werden koͤnnte zu glauben, es ſey dort ohne 
Urſache, aus einem bloßen araufamen Mifiverftändnifi von 
dem Geruch einer Blume gejprohen worden. Der weitere 
Grund gegen jene Vermuthung, den Hr. Buͤſching aus der 
Sache felbt nimmt, daß nämlich das Pfluͤcken eines Veilchen 
auf dem Schnee wirklich wunderbar ſey, zeigt jedoch nur 
Sharfinn bey jemand, der den Parcifal nicht felbft geleſen, 
denn darin heißt es ausdruͤcklich: 


8372. ez enswas idech niht ſnewes zit 
und 85-6. ſwaz man ie von dem ( Artus) gefprad) 
jeinem pfinxten day geicach, 

oder in des meien blumen » zit. 


Daß nah der Leſeart des Drucks von 1477. dort auch ſchon 
eingefeben wurde, es könne von einem Tuche die Rede ſeyn, 
das auf die Blutstropfen geworfen worden, hat Hr. Buͤſching 
gleichfalls anzumerken nicht vergeffen, und fo befolgt er ſelbſt 
jene (öblihe Gefinnung, die ohne Parteplichkeit nur die Sache 
ſelbſt im Auge bat, und die er verjchiedentlih jo fehr ſchoͤn 
empfiehlt. Uebrigens ift bey der eigenthümlichen Vermuthung 
diefes Gelehrten, wornach vale, faile, einen Waffenſchurz 
bedeuten fol, zu erwägen, daß ſolch ein großes, den ganzen 
Unterleib eines Sepanzerten bedeckende Stuͤck der Ruͤſtung 
nicht wohl paffend, nämlich zu ungefüg war, um über drey 
Blutetropfen geworfen zu werden; Parcifal hätte alsbald fehen 
mäffen, was man da vor ihm Hinaeworfen, und doch fragt 
er gleih, wie es zugegangen, und wer ihm den Anblick ber 
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nommen. Am natuͤrlichſten iſt wohl, ſich unter faile ein klei⸗ 
nes Tuͤchlein zu denken außen vielleicht weiß, um die rothen 
Tropfen damit gleihjam wieder zuguichneren. Aud konnte ein 
Waffenſchurz ſchwerlich wie eine Weiberſchuͤrze leicht abgebuns 
den werden. — S. 92—g6 der Nivelungen ; Hort im 
Rinde Fuchs von Hrn. v. d. Hagen. Die bier bemerften 
Steilen find ichon früher in den alıd. Wäldern I. 9295. unter 
den Zeugniffen über die Heldenfage angeführt worden, feldft 
die Verbeſſerung von heimeliten in Ermelink in dem 
flammiändifhen Gedicht ; zuzufügen wäre, daß in dem Reins 
hart Fuchs des Gleichſener folgende Stelle vorkommt: 


mir munde fpredyen niht ein wort 
umbe der nybelunge hort. 


Zwey Gleichniſſe aus dem Barlaam und Sjofaphat; das erfie 
iſt größtentheils fon in den altd. Wäldern abgedrudt, doc 
tönnen ein paar Stellen aus diefer Handichrift dort berichtigt 
werden. Zu den Erklärungen des Hrn. Buͤſching iſt anzumers 
ten: in dem erften Gleichniß V. 23. heiße habit nice: 
hebet (?) hob, fondern: hielt, fo auh V. 10%. V. 49 
ftrich heißt gewiß nicht Augendlid oder Zeitpunct, mie es 
auch in den altd. Wäldern erklärt wird, fondern Umſtrickung, 
vgl. hernach 215. „die welte — diu mit fo grozer arbeit uns 
ir Erich bar geleit.“ Auch komme in einer andern Stelle des 
Barlsom vor: 

der firic, der da van im geleit 

was und van der heidenichaft, 

da wasser inne behaft. 


V. 86. war es nothwendig ein flange zu lefen, meil der 
folgt und das Wort oft als Mafc, gebraudht wird, vielleicht 
nad dem latein, anguis. V. 88. (eb indez, gewiß ein 
Mort: lebindez. S. a3g. V. 179. gefiht heiſit nihe Ger 
fie, Umſicht, fondern das Schauen, Sehen — 
Dand II, S. 64. Die Sage von Attila’s Schwert aus dem 
Lambert von Aſchaffenburg findet man ſchon in den altd. Wäls 
dern I. 212. Dort ift auch angegeben, daß die Erzählung 
von jenem Fund des Schwerts durch einen Hirten ous dem 
Priicus genommen jey, ferner &. Sig. die merkwürdige Er⸗ 
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neuerung ber Sage bey Fiihart. — Die Bemerkungen zur 
deutfhen Bildungsgefchichte aus den Minnefängern von Hrn. 
Peſcheck ©. 218 ff. ©. a6g ff. und 393 ff. find eine nuͤtz⸗ 
liche Arbeit; freylich würde es beffer ſeyn, ſich nicht blog dabey 
auf das eine Werk zu befchränken, fondern die andern Ges 
dichte au zu KHülfe zu nehmen, fo mandes würde fih dann 
ergänzen und verftändlicher feyn ; indeffen behält auch dag Ges 
lleferte immer ſeinen Werth. Auffallend ift, daß wenn Rumsı 
lant Man. II, a25. von „lieben, jüßen, milden“ — von 
„Hetreuen — Herren“ fpricht und ſchließt: mehr ald Sonnens 
fhein freue ihn: 


„ein genoz von eines füzen herren munde*, 


Hr. Peſcheck tiefen Ausdruck unerwartet findet und darin die 
füößen Seren der heutigen Zeit zu erkennen fcheint. Es ift 
von milden gätigen Herrn die Rede. Auch S. 2750 das Fragı 
zeihen hinter unbewollen erfodert ein weiteres oder eigents 
‚lich zwey; was es hinter dem bekannten und richtigen Wort 
folle und warum es die Redaction babe fichen laffen ? Würde 
übrigene zu ſolchen oder ähnlichen Worarbeiten die Zeitfchrift 
benugt und mit einem genauen Regiſter verfehen, fo könnte 
fie eine ſchätzbare Materialienfammiung werden, während fie 
jest nad allen Seiten umſpringt. — 8. 320 wird bekannt 
gemacht, dab Hr. v. d. Hagen auf feiner Reiſe den Verfaſſer 
des Walther von Aquitanien entdeckt. Bis das Nähere kommt, 
will Rec. einftweilen mitcheilen, mas er darüber anzuführen 
haͤtte. Ekkehardus Monahus (FT 1071) fagt bey Boldaft 
(scaipt. rer. ger. I. 39.): Ekkehardus Decanus 
scripsit et in scolis metrico magistro vacillanter quidem, 
quia in affectione non in habitu erat puer, vitam 
Waltberii manuforis (l. manufortis) quam Ma- 
gontiae positi, pro posse et nosse nostro correximus (1, 
e. ego Ekkehardus junior), Barbaries enim et idiomata 
ejus teutonem adhuc affectantem repente latinum fieri 
non patiuntur — quae deceptio Ekkehardum in opere 
illo adbuc puerum fefellit. Bey Leyser hist, poetar. med. 
aevi p. 510 ſteht „Ekkehardus sangallensis floruit circa 
1040. scripsit gesta Walthbarii metro heroico“; und 
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daffelbe bey Joͤcher I. 275. Bon diefen Angaben weiche nun 
der merkwürdige noch unbefannte Prolog in einer Peraaments 
handichrift des Gedichts ab, weichen Nec. hier foigen laͤßt: 


omnipotens genitor, summae virtutis amator, 

jure pari natusque amborum spiritus almus, 
personis trinus vera deitate sed unus, 

qui vita vivens cuncta et sine fine tenebis, 
pontihicem summum tu salva nunc et in aevum 

claro erkambaldum fulgentem nomine dignum; 
crescat ut interius sancto spiramine plenus, 

multis ut infictum quo sit medicamen in aevum. 
Presul sancte dei, nunc accipe munera servi, 

quae tibi decrevit de Jarga promere cura 

peccator fragilis Geraldus, nomine vilis, 

qui tibi nam certus fidus cordeque fidelis alumnus, 
quod precibus dominum jugiter precor Omnipotentem, 
ut nanciscaris factis quae promo loquelis, 

det pater ex summis caelum terramque gubernans, 
Serve dei summi, ne despice verba libelli, 

non canit alma dei, resonat sed mira tironis, 
nomine uualtharius per praelia multa resectus (sic) 
ludendum magis est dominum quam sit (rogitandum ?) 
per leclus longeui stringit in ampla diei, 

Sis felix, sanctus per tempora plura sacerdos ! 
sit tibi mente tua Geraldus carus adelfus! 


Die Befchreibungen von Gebräuhen, die Sagen und 
Maͤhrchen, welche hier vortommen, rühren meift von ebens 
diefem Hrn. Peſcheck, Die Lieder mit Melodien von Hrn. Dr. 
Hohenbaum; dies it nach unſerm Urtheil das ſchaͤtzbarſte in 
der ganzen Sammlung, obgleich der Titel davon eigentlich ‘ 
nicht fpricht. Sur find die Sagen von den Querxen, daß 
Maͤhrchen von den fleifiigen Epinnerinnen im erften Band; 
noch ichöner das vom Einäuglein im zweyten; wir boffen in 
der Folge noch mehr diejer Are zu finden. — Was die Liter 
ratur betrifft, fo ift fie nicht volliländig anaefünrt, wie «6 
doch ein Merdienft ſolcher Zeitfchriften ſeyn ſollte; aber man 
erfährt bey vorfommender Öelegenheit weder was in Deutſch⸗ 
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sad in dieſem Fache geſchehen, noch auch was neu erſchienen 
iſt. Zum Theil mag Schuld haben, daß Hi. Büſching regel 
mäßig nur die Werke feiner Freunde citirt uno antündigt, 
dazu wird er feine Gründe haben, und es kann ihm vortheil⸗ 
haft fepn, fo daß wir ıhm nicht davon abmahnen wollen, aber 
ondern, weldyen blos die Sache nah liege und Die etwa jene 
B. 11. &. 176 fo edel dargeitellte Gejinnung hegen, wird 
unmöglich dadurch eın Gefallen geichehen ; es könnte aus dem 
Uebergangenen dach eins und das andere zu lernen feyn. So 
iſt z. DB. Lahmann’s ſeit einem Jahr herausgetommene kleine 
Schrift (obgleich nur ein paar Worte gegen Hrn. v. d. Hagen 
darin vorkommen) bie jeßt noch nicht in dieſen wöchentlichen 
Nahrichten erſchienen; Doch das wird auf unfere Erinnerung 
vielleicht nach machgeholt. 
$ 





Almindelig Morffabelädning i Danmark 09 Norge iaiennem Aarhun⸗ 
dreder. Belfreven af Nafmus Nperup. SKiöbenhaun 816. 


Hr. Profeffor Moerup war zum Mitalied der im Jahr 
1795 zu Copenhagen geitifteten Gejelihaft für die Nachwelt 
(Efterſlaͤgtſelſtab) gewählt worden. Da es unter anderm in 
dem Pan derielben lag, die Ausgaben von Volksbuͤchern zu 
leiten und zu bejoraen, fo verfertigte er ſich, um ein Urtheil 
Über das Vorhandene zu erlangen, ein Werzeihniß von den 
bisherigen, in den beyden Reichen umgebenden Büchern folder 
Art und theilte dieſe Vorarbeit, mit mancherley ſchaͤtzbaren 
Mahmeilungen ausgeſtattet, in der Monatsfchrift Iris Jahrg. 
2795 und 1796 mit. Der fpäterhin in Deurfhland erwachende 
Eifer für die alte einheimijche Literatur, fo wie das Gefühl 
von dem Werthe des Lebendigen in dem Wolf, brachte ein 
Dieiem Gegenſtande ausichließlih gemidmeres Bud, Goͤrres 
geiftreiche Schrift Über die deutſchen Volksbuͤcher hervor; außer⸗ 
dem ergaben ſich hier und da einzelne Aufliärungen und Beys 
sräge. 
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Dies veranlafte den unermüder thätigen Nyerup, jet 
nad länger als zwanzig Jahren feine Sammlungen über diefe 
Literatur - wieder vorzunehmen. Wie viel anfehnlicher diefe 
neue Umarbeitung ausgefallen, kann man fid leicht durch Vers 
gleihung Überzeugen: außer der 26 ©. Einleitung enthält das 
Buch 313 enggedrudte Seiten, mit zweyen, den Gebraud 
fehr erleichternden Regiſtern. Die Volksbuͤcher erregen nicht 
blos bey einem eingeinen Wolke Theilnahme, ihr Gegenftand 
if, wie die Einleitung richtig voranftele, ein allgemein euros 
pätfcher ; uns Deutſchen liegt das Wolksehümliche des verwands 
ten nordifhen Stammes ohnehin noh näher. Was aber fo 
viele Völker durch fein Semeinfames verbindet, verdient gewiß 
jede Aufmertfamkeit und kann von mehr als einer Geite bes 
trachter und aufgehelle werden. Eine Würdigung des innern 
Gehalts und poetifhen Werths, wie fie Görres in jener Schrift 
lebendig und eindringlich gegeben, lag nicht in der Abficht des 
Merfaffers; er wollte blos das literarsgefhichtlidhe 
und bibliographiſche bearbeiten, und fo muß gegenmwärs 
tiges Buch als eine gelehrte, Leicht überfehbare Zufammenftels 
lung des bisher in dieſem Face geleifteten, woran der Verf. 
ſelbſt einen großen Antheit hat, betrachtet werden. Aus den 
Büchern ſelbſt find erſtlich Auszuͤge ohne Karaheit gegeben; 
bann iſt nicht leicht ein eingelnes Urtheil, eine Nachweiſung, 
ja eine bloße Anfpielung vergeffen; die Hauptſtellen von Gärs 
res, die Anfichten von Bouterweck, Schlegel u. a. find uͤberſetzt 
und entgegenftehende Meinungen find unparteyiih angeführt, 
indem der Verf. fih zu einer gemäßigten, friedlihen Mitte 
bekennt. In diefer Gefinnung ftellt glei die Einleitung bie 
verfchiedenen Anfichten von dem poetiihen Werth diefer Dich— 
tungen gegeneinander ; erft die neuern günftigen und fchon hier 
zeigt fidh die genauere Bekanntſchaft mit der deutſchen Literas 
tur; hernach auch ein paar ältere ungänftige, deren Eindrud 
jedoch der Verf. felbft nicht zu fürchten fcheint. 

Da der Umkreis der Schrift beflimme abgeſteckt ift, fo 
daß 3. B. der Urſprung eines Gedichts meift nur anzudeuten. 
nicht eigentlich zu unterſuchen war, fo kann es nicht die Abs 
ſicht diefer Anzeige ſeyn, durch weiter gehende Fragen Ihn. zu 
vergrößern; Nachtraͤge werden fi nicht gar viele bey dem 


Nyerup Almindelig Morffabsläsning i Danmark sc. 667 


Sammlerfleiß des Verf. finden. Die Abtheilungen, unter 
weihen das Ganze aufgeflellt worden, find folgende. I. Far 
bein, drep Brücke. Wenn der Verf. ©. 17 den Reinhart 
Zuhdbs für alt, aber doch nicht fo alt, als den Pilpat hält, ſo 
darf behauptet werden, daß das von dem Grundftoff nicht 
gilt; die Ihierfagen haben ſaͤmmtlich einen gemeinfchaftlichen 
Uriprung und intern Zufammenhang. Dagegen läßt fih, was 
&ußere Abfaffung betrifft, von früher und fpäter redın. U. 
Romane. 1) Antike, hiſtoriſche: zwey Stücke, ber 
Trojan, Krieg und Amrander der Große. Bey jenem wird 
S. 57 ff. ihäsbare Nachricht gegeben von der in Handſchriſt 
vorhandenen isländiihen Trojamanna: Gaga, welde 
mertwürdiger Weile fih an die Bertafdgur antnäpft, nämlich 
an die Miederlaffung des Brutus in Brittannten; die Quelle 
die ſer Bearbeitung iſt zur Zeit noch nicht ausgemittel. Das 
däniihe Buch von Alexander d. Gr. iſt eine Ueberſetzung des 
Curtius; es wird aber zugleih Nachricht von einer bands 
ſchriftlichen island. Gage nad der Alerandreis des Walter 
Inſulanus mitgerheilt. 2) Nitterromane. Meun Stuͤcke. 
Die zu dem Fabelkreis der Nibelungen gehörigen Gedichte 
ſtehen voran, und es findet ſich hier ein vollfländiger Abdruck 
von dem Hildebrandslied und dem Beinen Laurin. Beyde find 
aus Deutihland hinuͤbergekommen. Kaiſer Karls Chronik, 
eins der mertwärdiaften dänischen Volksbuͤcher (feines Inhalte 
wegen, denn die Erzählung ift gar zu kurz und auszugsmäßig), 
iſt nicht, wie der Verf. in der Iris vermuthete, aus dem 
franzoͤſiſchen, fondern fehr wahrfheinlih aus dem isländifchen 
ũuberſetzt; zugleich mird eine Probe aus dem leßtern, in Hſ. 
einer vorfindlihen, gegeben; ed fommt darin gleichfalls vie 
Geſchichte von dem Dieb Alegaft vor. Dagegen rührt das am 
meiften verbreitete Volkobuch Dlaer Danſke ohne Zweifel aus 
dem franzoͤſiſchen; die deutſche Ueberſetzung nach dem daͤniſchen 
hat den Eonrad Egenberger von Werthheim zum Verfaffer und 
befinder fihh auf der Goͤtting. Bibliothel. Bey dem Triftan 
iſt die deutſche noch nngedrudte Bearbeitung von Eilhart von 
Hobergen niht angemerkt. 53) Liebes Romane, adt 
Stücke. 4) Novellen, fehs Stüde Zu der Sage von 
Amicus und Amelius ©. 156. 157 würden ſich mancherley 
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Zufaͤtze in der Ausgabe des armen Heinrichs von den Brüdern 
Grimm finden. 5) Biblifhe Geſchichten, fünf Stüde. 
6) Zauberbüher und moralifhe Schriften, adıt 
Stuͤcke. ©. 196. Nachricht von dem blog handſchr. dänifchen 
Eyprianus ; Zauderformeln, barunter einige kräftig und poe— 
tiſch ausgedrüdkt find. Hier kommen auch Weberfeßungen nad 
Hans Sache vor. 7) NRobinfonaden, zehn Nummern. 
11]. Märchen. Zwölf Städe, darunter die meiften Originale. 
Bey dem Bruder Rus ift eine bolländiihe Ausgabe zu bes 
merken. (Een fchoon KHiftorie vom Broeder Ruyſſche, bie 
een Koc was in een Bioofter ende een Duyvel die hem in 
menidelnfer Ghedaente verihapen hadde. T' Hantwerpen by 
Jan von Ghelen 1696. in 4. Auf der Goͤtting. Bibliothek) — 
Merkwuͤrdig iſt das legte, Hoibergs Gubbe, aus dem 
Schwediſchen uͤberſetzt und durchaus dem Norden eigenthuͤmlich. 
Das alte Heidenthum erſcheint hier mit dem Chriſtenthum im 
Gegenſatz und Streit; es iſt eine aͤchte Volksſage voll natärs 
licher, Iuftiger und guter Züge, fo daß wir dem Verf. für feinen 
ausführlichen Auszug Danf wifen. Ein Bauer will bey dem 
Kindelbier ( Bartelgitde ) den alten Berg ı Niefen nicht gerne 
übergehen , und fcheut doch den ungefügen, nicht zu erfättigens 
den. Da befreit ihn Sein Knecht liftig davon, indem er jenen 
zwar zum Schmaus einlädt, aber auch nebenbey erzählt, daß 
Unier Herr, der Apoftel Perrus und die Jungfrau Maria 
kommen würden; ferner Spielleute, deren Trommel den Trold 
an Thors Donner erinnert, jo daß er gerne abjagt. IV, 
Scherze und Poifen, neungehn Stuͤcke. Das merfwädigfte 
ift das daͤniſche Lalenbuch Molboernes Bedrifter, fie enthalten 
bekanntlich eigenthämliche in Deutſchland zum Theil unbefannte 
Sagen, die aber nicht geringern Werth haben. Nicht zu übers 
fehen, &. 274, daß diefes Volksbuch allein in Juͤtland eins 
heimisch zu ſeyn fcheine und in Copenhagen lange Zeit eine 
große Seltenheie war, weil feine von den dort gedruckten 
Eremplaren herüberfamen. Was weiß man in Norwegen und 
Schiveden davon ? 

Zu dieſer Weberfiht des Buchs wollen wir ein paar Ber 
mertungen fügen, Bon ben 86 Stüden, die ed etwa enthält, 
wird ohngefähr die Hälfte ald Ueberſetzung aus dem Deutihen 
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ausdrücklich arigegeben, man kann aber annehmen, daß noch 
mehr dorther gefommen, beynahe zwey Drittel. Das Uebrige 
find zum Theil Ueberfeßungen aus dem Welchen, Lateiniſchen 
and Islaͤndiſchen; unter den Driginalen find die Thaten der 
Molboer das wichtige. Das aus dem Schwedifchen überfehte 
Stück, Höibergs Gubbe, fehen wir in fofern auch wie ein 
Driginal an, als in Schweden ohnaefähr diefelben Volksbücher, 
wenigfteng feine andern von Bedeutung befannt find. Wie 
nehmen dies nad den Bemerkungen unierrs Verf. an, der au 
auf diefes Neih Nächte genommen ; das hierher gehörige ift 
in dem Regiſter zufammengeftellt und kann darnach leicht her— 
ausgefuht werden. Merkenswerth ift, daß einige der belieb⸗ 
teften deutſchen fehlen, mie Lie Haimonskinder, Genoveva, 
Siegfried; wenn aber hier beynah noch einmal fo viel Stuͤcke 
vorfommen, als bey Goͤrres, fo kann deshalb doch die dänis 
(he Volkes Literatur nicht als reicher angefehen, vielmehr ohne 
MDarteplichfeit das Segentheil behauptet werden. Görres bes 
ſchraͤnkte fih auf das jetzt noch Sangbare, und hat, da bier 
die verjchiedenen Gegenden Deutſchlands ſchon einigen Lnters 
ſchied machen, wohl eins und das andere mit Unrecht, 3. ©. 
den, Reinecke Fuchs, Übergangen. Bey feinem Zweck indeffen 
war eine folhe Graͤnze natürlih, bey unferm Verf. aber, dem 
es auf das Literarifche zumeift anfam, ift im Gegentheil mans 
es angeführt, was wohl jetzt als Volksbuch nicht mehr im 
Gebrauch ift, oder es eigentlich nie recht war. In den erften 
Zeiten der Druckerey war der Unterſchied noch gar nicht, oder 
lange nicht fo fcharf, wie fpäterhin, und was überhaupt das 
mals von poetiihen Werken gedrudt wurde, kann in gewiſſem 
Sinne ale ein Volksbuch betrachtet werden; an fich unftreitig 
ein großer Vorzug jener Zeit. So verhält es fih z. B. mit 
dem deutſchen Heldenbuch, defjen verfchiedene Ausgaben fo vers 
griffen find, daß fie jeßt mehr oder weniger zu den Selten— 
heiten gezähle werden. Daher findet man mit Recht bey 
Börres nihe den Iwain, Wigolais, Euriolus und Lucretia, 
welche Hier, und doch nur als Meberfeßungen aus dem Deuts 
ſchen, vorfommieh. Der Roman von Perfenober ift feit 1572 
nicht wieder in Dänemark aufgelegt worden ; der Liebe Gefans 
genſchaft ſeit 1687. Befättelfen i Tifted feit 1699. Die Nor 
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binfonaden, aus dem Deutichen uͤberſetzt, find auch Feine 
eigentlichen Volksbuͤcher; wollten wir die im ı6ten und ı ten 
Jahrh. beraufgelommenen Romane dazu zählen, fo wird 
Kochs Kompendium allein fhon zeigen, was fih dann für ein 
großes Werk darüber ſchreiben lief. Der Verf. könnte leicht 
das Negifter neu zu liefern und.darin das noch Gangbare mit 
einem Stern bezeichnen, um aud davon eine Weberfiht zu 
geben. 


Gedichte von Er. Baron de fa Motte Fouque'. Erfter 
Band. Gedichte aud dem Jünglingdalter. Stuttgart und Tu: 
bingen, b. 9. ©. Cotta, 1816. 212 ©. in 8. 


Gewiß mit Rührung liest jeder, welcher auf nur ben 
„zanberring“ gelefen und diefes Act teutſche Meiſterwerk mits 
empfunden hätte, im Prolog diefet Sammlung ſchmerzliche Töne 
eines Schwanengefange : 


„Die ruͤhmlich frenge Kriegsbeſchwer 
Deb großen Jahres Drepzehn laftet preffend 
Auf meiner Franfen Bruft, ocht in den Gliedern 
Und ſpricht mib an: Menſch! mad dein Teſtament. — — 
Daß thu’ ich denn mit dieſer Sammlerarbeit, 
Mit diefem ernften Anſchau'n Meiner Selbſt; 
Und fo wird Urfab Ahnung, Ahnung Urſach. 


Der Verfaffer fpielt nämlich auf bie Wolfsmeinung an, daß, 
wenn Einem das eigne Selbſt erfcheine, dies unrettbar nahen 
Tod verfünde. In einem ſolchen Gefühl hat Er fid vſich 
ſelbſt in fruhage ſungnen Liedern“ erſcheinen laſſen, 


Auch wohi in ſolchen, die unlaͤngſt nur erſt 
Entblüht ihm find, ein unverfennbar Ich. 


Und mie lieblih und des längeren Dafeyns würdig vieles 
in diefer Erfheinung ſey, darf der Unterzeichnete nicht erſt 
anrähmen.. S. 180 fließt die Juͤnglingelieder ein 
Nahhall, aus welchem die charakteriftifchen Worte ; 
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Alle diefe Junglingdlieder 
Hab ich fo eu vorgeführt, 
Und fie haben fchmerflich wieder 
Mir das munde Herz berührt; 


Doch auch füß. Denn Mapenblumen, 
Srühlingehauh und Fruͤhlingsduft 

Schwebten, mie aus Heiligthumen, 
Aus verfunfner Tage Gruft. 


Darauf folgen „Lehrlingsgedichte“. Ein ©. ı3ı vor 
gefeßtes Borfpiel vergleicht Maturpflanzungen , wo 


Keck blühen Baum und Straug in Fotſtes Reiten 
Zu eigner Luſt — — 


mit andern : 


— Bo Bärtner die Natur bereiten, 

Wo man den Baum zum Tempel fieht gefchoren, 
Fremd fingt der Vogel, mird bepnah zum Thoren; 
Der Bach muß irr in Waſſerkuͤnſten flreiten. 


Eine mehr als Recenfentenlob ehrende Confeffion! Ein wars 
nende 3 Stuͤck dee fchriftftellerifchen Teftaments! Denn das 
Nähftfolgende find allerdings vergangene Verſuche, eine Manier 
einzulernen, die Hoffentlich überhaupt nicht mehr lange als Manier 
der meudichterifchen Teutſchheit, vielmehr als das, mag fle ift, 
als leichtes Erzeugniß eines anmaßlichen Unfleißes, erfcheinen 
wird. Der Verf. hat alles gefage, indem er noch beyfügt: 


Jedoch zum Zeitvertreib — — 

Wer geht nicht gern einmal durch fol Getaͤndel? 
hr kommt aus Tünglings wildenblühten Auen. 

Zedt nehmt fürlieb mit glatrpolirten Steigen 
Umblüht von Tarud, Thymian und Lavendel. 


Allerdings ift auch manche genialiiche Zeile unter der Übers 
fläffigen Umgebung. Ein Geift ſchwebt über den Waſſern. 
Wie aber konnte doch der fihtende Sammler auch noch S. 
292 — 209 ber Legende von Kapſer Julian „dem 
Abtrännigen“ eine Fortdauer geftatten ? Wie viele gerade 
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fetner Leſer lernen Julian vielleicht nirgends her ale aus 
diefer Entftellung fennen. Von den eilftauiend Jungfrauen 
‚und fo vielem, was nicht war, mag man romantifiren, was 
möglich ſcheint. Hiſtoriſche Perfonen, zumal foldhe, die in 
der Geſchichte fo hell und unverkennbar da ftehen, follten uns 
verletzlich ſeyn. Jene schnell erlofhene, lichte Zeits Ericheis 
nung, die einzige edle aus der ganzen Sippichaft Eonftanting, 
war fie nice ſelbſtſtaͤndiges Gegenbild gegen die damalige 
chriftemmhumsieere Ihriftenheit ? Ein Heyde, aber aus ats 
bächtiger, thaͤtiger Webergengung, und einer der Menichen, 
„deren ihre Zeit nicht wert) war.“ Warum foll eine Gammı 
‚lung, welche der ſchwaͤrmeriſchen Andächteley unferer Zeitge— 
noffen gewiß vornehmlich zur Hand ſeyn wird, eine folche 
Ausnahme jenes Zeitalterd, zu einer tyranniſchen Caricatur 
verzeichnet, ohne irgend einen Zug aud nur romanhaft hiſto— 
riſcher Aechtheit vorhalten? Sind doch fo manche Andaͤchtler, 
als ſolche, gerade ſo kenntniſtarm, daß fie ſich ihre Ger 
ſchichte aus ſolchen Verzerrungen zuſammenſetzen, die man nie 
Legende, vielmehr „etwas das nicht geleſen werden fol“, 
nennen jollte. 


5. €. ©. Paulus, 


No. 43. Seidelbergiſche 1817. 
Jahrbuͤcher der Litterakur. 


Die Weisheit D. Martin Luthers. Aeque pauperibus — 
locupletibus aeque. Zmenter Theil. Voran I. ©. Hamanns 
Betrachdtungen über die heilige Scrift. Zweyter Abfenitt. Nurn⸗ 
berg bey I. 2. ©. Lechner. 1816. XLVILL und 326 ©. gr. ı2. 


3, Luthers rohem gediegenen Gold und Hamannt Koſtbar⸗ 
keiten gibt uns dieſer Theil eine Vorrede von Herrn Dr. 
Nierhammer zu Münden, auch nicht aus unedelm Metall, 
worin dem zeitigen Gtaubeng s und Kirchenweſen gründlich die 
Wahrheit geiage wird. Das Motto erläutert fih hier durch 
die richtige Bemerkung , daß Luthers Werke Schriften für 
Jedermann find, und Die edle (philofophifh ſeyn ſollende) 
Predige für Gebildete nur den größten Schaden anrichtet. Wie 
find auch damit verflanden , daß die Abtheitung der Krıche in 
gewiſſe Grade (S. XIV) eine Vertrrung it, naͤmlich fofern 
im zweyten und dritten Raum jedesmal weniger Pofitives ale 
im erflen gelehrt wird, Mah der hi Schrift muß es ſich ums 
gekehrt verhalten; &t. Pautus mußte für die verbilderen Eos 
rinther nichts als Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten; für die 
Kollfommenen aber bewahrte er die auf dieſe erſte, thörichte 
Predigt unablösii fen gearündeten, ans ihr allein fid ent 
faltenden tiefern Geheimniſſe auf 1. Cor. ». 2. u. daf.-®, 6; 
„Mir reden dennoch Wersheit bey den Nollfommenen ; aber 
nicht eine Wersheit dieſet Welt“ ꝛc.). Denn wahrlich! wir 
wollen ihm fein Ziel ſetzen, dem unendlichen Lichte Gottes, 
wovon er mirtheilt jedem , fo viel ihm nuͤtzlich iſt, wenn er 
darum bitte. Schelten aber und bedauern mwellen wir die 
Irriehrer, die nur einen Vorhang mir Drgmen bemalt aufs 
bangen, um ung hinter demielben zu. fagen, daß das alles 
bloße Redensart. die wahre Sortesgelahrrheit aber dag Ber 
wußtſeyn der Idee fe. Wohl iff der aroße Begriff einer 
Überfgwenglich reichen Offenbarung und ihrer zn heiltgen 


. 
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Tiefen bis auf die legte Ahndung verfchwunden, wo man allo 
handelt, und bat dem firäfliben Selbſtduͤnkel Pla gemacht. 
— Auch wollen wir uns gefagt feyn laffen, was Hr. Dr. 
Niethammer ſowohl Über den Werth der eigenehämlichen Kies 
chenſprache, als darüber erinnert, daß wir fonenannte Protes 
ftanten, anflart dieſes zweydeutigen Mamens, der zuleßt zur 
Ausübung eines Wideripruhs gegen alle fefle Glaubenslehre 
mit abe witzigem Triumph angewandt wurde, wieder zu dem 
uriprängliden greifen follen. Denn auf das Evangelium 
find wir erbaut, und follen daher Evangelifche heißen. 
An einer früheren Mecenfion (Heid. Jahrb. 1816. Nr. 29. ©. 
459 ) har fich gezeigt, daß dieſe ihöne und hiftorifch eigentliche 
Benennung, indem fie und unterſcheidet, uns zugleich werhräs 
dert mit denen, welche im Achten Sinn des Worts katholiſch 
und apoftolifch find. 

Und was werden diejenigen fagen, bey welchen die My— 
ſtik in fo uͤbelm Geruch it, weil fie nicht wiffen, was fie if, 
und welches die wahre iſt, zu Dielen neuen Betrachtungen 
Hamanns ? von denen es auch in ihrer Art heißen kann, wie 
bey Hiob ſteht: „den Weg fein Vogel erfannt hat, und keis 
nes Geyers Auge gefehen; es betraten ihn nicht die Kinder 
des Stolzes, und ift fein Loͤwe darauf genangen.“ Sin der 
That, gegen die hohe Philoſophie der Unmiündigen ift nichts 
der Rede werth, wie dick es auch fchalle im hohlen, zerbrechs 
lichen Gefaͤß. Was werden die politifchen Blaͤtter fagen, die 
feit kurzem unglaublich viel zu vernunften wiſſen Über die Uns 
ruhen und den Hunger in den Ländern? wenn ihnen hier ein 
Mann, den die gepriefenften Lieblinge der Zeit ehrten, mit 
der ganz nüchternen Moſtik aller unierer Väter zuraft (©. 
XXXII): „Was ift der Grund der fümmerlihen Erndre von 


einer großen Ansfaat, des Hungers und des Durſtes, der nies 


mals geftille werden fann, der Kälte, die uns uniere Kleider 
nicht vertreiben wollen, und der durdylöcerten Bentel, worin 
wir uniere Einnahme aufjuheben glauben ? der Mangel dee 
göitlihen Gedeihens; und dieſes fehle, weil uns Gott und 
fein Dienſt ein Nebenwerk, ein enthehrliches Ding. ein Webers 
fluß, ja leider ein Hindernifi in unierm Berufe feine.“ 
Ferner (S. XXX): „Wir hören und reden Wahrheiten 
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als Träumende, und hören und reden Träume, Unſinn, Taͤnde⸗ 
leo, mit aller Mühe und Aufmerkſamkeit eines Wachenden Loch 
fagte zu feinen Eidamen : der Herr will dieſe Stadt zerſtören, 
fliehet, wenn ihr euer Leben retten wollt. Sie Rartten ihm 
an, als wenn ihr alter Schwiegervater kindiſch wuͤrde.“ 

Bon Luthern finden wir hier die Ausegung des ı. Buchs 
Mofe, der Diirfe Perri und des 15. Gap. des 1. Briefs an 
die Corinther. Digleih es Lurhern Afters, z. B. in der Gau 
fhichte der Schöpfung und des Sündenfalls, an tieferer Eins 
ſicht gedricht, mie er and wohl selber gefteht: fo wird man 
doch überall wieder etwos Vefriedigendes und Eigenes von 
Erfenninif und Pehre antreffen. Denn Luthers Weisheit iſt 
eine praktiihe, oder dasjrmige, was &t. Paulus Erfennts 
nifi nenne wenn er (1. Cor. ı2 8) fagt. dem Einen werde 
gegeben durch den Geiſt zu reden von der Weisheit, dem 
Andern von der Erkenntniß. Daher ſollen wir nah ber fols 
genden Pehre dee Apoftels in dem angeführten Gapitel den 
Mann ja nicht verachten, wenn wir etwan entdecken daß ee 
an dem arofien Leibe nıcht Auge. Sondern Herz iſt oder einy 
mal faum Hand, iondern nur ein fefler Fuß. Es iſt berems 
tend und reizt zur Bewunderung der weiſen Haushaltung 
Sorted, zu fehen, wie dem N-formator nur eren aegeven war, 
was ihm und feinen Zeitaenoifen frommte, und woneben das 
mals die Öffentliche Kirche mabrlich! nichts hefferes aufzumeiien 
hatte. Wort Gottes alleınige Würde des Glaubens Nichtig—⸗ 
keit des Merfverdienftes, Macht der Gnade. Unzulaͤnglichkeit 
der Vernunft. Verwerflichkeit menihliher Sotzungen, das war 
ed was der Auaufiineemöndh, in Uecereinftimmung mıt dem 
Lehriägen ded Stammvatrers ſeines Ordens, aegen die herr— 
ſchende Meynnng durchzufechten harte. Und dazu liefert auch 
dieier Theil herrliche Beytraͤge. Wie miliverftanden die Idee 
der modernen Auffiäruna von Luthers Verrheidiaung der Vers 
nunftrehte in ©lautensiahen war, davon ſollte man fih ja 
wohl hier ang ſeinem eiaenen Munde Überzenaen, wo er bez 
fländig Vernunft und Offenbarung eınander entgegenſetzt. &, 
208 ſagt er? „Die Vernunft kann nicht anders ehren, als 
daß wi: durch unfere eigenen Kräfte der Fünde ung entihlas 
gen, Gottes Zorn ftillen und vis Seligkeit erlangen mögen, 


676 Die Weisheit Luthers. 


Aber die heilige Schrift redet davon ganz anders, naͤmlich 


daß wir nimmermebr, weder durch nnfer Thun noch Laſſen, 
der Sünde und dem Tod entrinnen können, d. i. zur erfen 
Unſchuld und Gerechtigkeit fommen-, die ung Adam durch feis 
nen Fall verloren har; es fey denn, wir werden aller Dinge 
neue Menichen, wiedergeboren nicht von Water und Murter, 
fondern ans dem Worte der Wahrheit, welche ift eine Kraft 
Gottes, felig zu machen alle die daran glanben. Dies ift 
nichts andes als die Predigt von Jeſu Chriſto* ꝛc. S. 272: 
„Sieh, alſo will uns der Apoſtel führen von allem Meis 
fern der Vernunft allein auf das Wort. Davon ich aflezeit 
fage, daß der Glaube nichts denn das Wort vor fih haben 
fol, und nur fein Kiügeln leiden; font ifls nicht möglich, 
daß er erhalten werde. Denn Menfihen Weisheit fann nicht 
höher noch weiter Lommen, denn richten und ſchließen, wie 
fie vor Augen ſieht und fühle oder mit Sinnen begreift; aber 
der Glaube muß Über und wider folh Fühlen und Verſtehen 
ſchlieſſen, und haften an dem, das ihm vorgetragen wird 
durchs Wort.“ ©. 34: „Das ift die rechte, fchwarze, ja die 
weiße Farbe des Teufels; denn er ift ein heller, Lichter Teufel, 


der nns nicht mit groben Eünden anfiht, Sondern mit dem 


Unglauben. Denn wenn er den Glauben umgeftoßen bat, fo 
hat er gewonnen. Der Menfh muß Gottes Wort haben und 
daran hängen mit dem Glauben ; fobald ihm daffelbe entruͤckt 
ift, fo ift keine Hüife mehr. Gott will nicht eine mwanfende 
Seele haben, die da fage: Ja wenn e8 wahr wäre!“ S. 
68: „Da fieh, was die Welt mit ihrer Klugheit ift, wie fein 
fie ih zu Gottes Wort ftellen kann ; und lerne was des Slaus 


bens rechte Art jen, daf er keinem Dinge folgt, außer dem 


bloßen Worte. Strebt doch, was Noah nlaube, wider alle 
Vernunft des Menichen, ja wider alles was er ſieht und hört, 
dafi er wohl denfen möchte: Wie follte Gott fo wunderlich 
fahren, daß er mid, allein erwählte und alle andere Menſchen 
verdammte? Sollte ich allein Recht haben? Wie wenn id) 
irete? Wenn er dahin gefehen hätte und nicht die Augen zus 
gerthan, die Vernunft gedämpft und allein am Morte aehalten, 
fo würde er nicht ſeyn ſtehn geblieben.“ Die rechte Art und 
Kraft des praftiichen Glaubens zu zeigen, that fih ihm bes 


Pd 5 
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fonders in der Geſchichte Noahs, Abrahams und Jacobs ein 
weites Feld auf. Recht evangeliſch iſt die Auslegung der Briefe 
des h. Petrus. Hier gebrauht er aud das Wort Erfenntnif 
fehr richtig S. 257: „Das heißt aber nicht Gott erkennen, 
wenn du glaubft, wie auh die Juden und Türken glauben, 
daß Sort alle Dinge geihaffen hat; noch, Chriftum erkennen, 
wenn du glaubft, daß Ehriftus von einer Jungfrau geboren, 
geftorben und auferfianden iſt; fondern das ift die rechte Ers 
fenntmif, wenn du dafür haͤltſt, daß Gott und Chriſtus dein 
Sort und dein Chriftus fen.“ — Bon klarem, lieblichen 
Ausdruck bier nur Ein Bepipiel, &. 187: „Das if eine 
große Gabe, daß man im Lichte des Worts und in göttlichen 
Berufe lebe. Denn das ift die rechte Krone, fo da fcheint 
auf den SHäuptern der Heiligen, mie man fie gemeiniglich 
male; nämtih das Wort, welches Tag und Nacht den Lauf 
ihres Lebens richtet.“ Und noch eine fhdne Stelle ©, 145: 
Denn da fleht uns der Himmel offen, wo wir das Wort har 
ben , das uns den Himmel gibt. Wo das klingt, es fey im 
Walde, auf der Höhe oder in dem Thale, da iftein Bethel, 
daß man darf fagen : hier wohnt Gott. Wiederum, wo das 
Wort nicht iſt, da wohnt er nicht, man baue ihm ein Haug, 
fd groß man wolle.“ — ©. 120 fommt eine altteusiche 
Sprahmertwärdigkeit vor; „Wie man fonft auch im Teuts 
fchen fagte: Ich will es befiebenen“ (ogleih dem Hebr. 
„2o). ©. 321 ein Vepfpiel der Unkunde: „Der Tod ifl 
verihlungen in den Sieg. Wo St. Paulus diefes Wort hers 
genommen hat, von dem er fagt, es fiche in der Schrift, 
fann ich nicht eigentlih wiffen“ (meil er ms bey Jeſajas 
nicht in feinem doppelten Sinn erkannte). 

Mec. muß noch anzeigen, daß mit diefem zweyten Theil, 
der ſchwaͤcher ift als der erfte, zugleich des dritten erſte Abs 
theilung ausgegeben worden. Diele würde die Dice des Ban— 
des ergängen; aber wie fann man des 3. Bandes ı. Abth. 
yum zweyten binden laffen, und fo den dritten eines Zugehoͤrs 
beransen ?_ Es ift alſo zu wänihen, daß die Verlagehandlung 
Pünftig regelmäßiger hierin verfahren möge. Bemerkte erfte 
Abtheilung läßt Rec. liegen, bis die 2te folge, die hoffentlich 
nicht unverhättnißmäßig ſtark ausfallen wird. 
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Endlich nah ein frommer Seufzer: Ah daß hoh das 
Meformationsfet, das uns am Sa. October bevorfieht, von 
Aüen, die es feyern, nicht als ein Feſt politiiher Freiheit 
pder gar der Ungebundenheit in Glaubensſachen, Sondern der 
rechtmäßigen Gliubens » And Heilsordnung, ber Freyheit von 
menihliher Willkoͤhr in geittlihen. Dingen, der Wiederherftels 
luna des Wo tes Gottes gegen Roms tyranniiche Selbſtherr—⸗ 
ſchaft, des koͤniglichen Geſetzes der Frenheit (wie St. Jacobus 
ſpricht) gegen antievangeltichen und antiapoftoliihen Levitismus, 
ja als eıne Siegesfeyer des heiligen Geiſtes Über den Eigen 
duͤnkel der jünanten Zeit begangen werden möchte! Wie wollen 
wir uns ‚nah Dr. Nierhammers gefundem Rath) Evangeliiche 
nennen, wenn mir das Evangelium jeder nah feinem Sinn 
drehen, wie fie vor 300 Fahren auch ıhaten? Was wollen 
wir denn da feyern? was wollen wir bejaudygen ? Oder wenn 
wir die Pdrung der Gefangenen, die Deffnung der Gebundenen 
und das Gaadenjahr des Herrn Aqual ſetzen einer Rebellton 
mweaen Berminderung der Abganen oder um beffere Kornpreiie ? 
Wiſſet ihr nicht, Evangeliihe, daß das der Weg iſt, euch 
ben euern Feinden verähtlih zu machen, und ihnen ing 
Schwert zu fallen? wie dort, Die dem felbflgemachten Kalbe 
feverten, ins Schwert fielen den rechtglaubigen Leviten. Wiſſet 
Hingegen, daß wenn ihr mit rehtem Verſtande feyert, und 
befennert, es ſey ein Fer des Glaubens, und nicht des Un— 
glaubens, der Liebe, und nicht des Zanks: daß dann Taus 
fende, die miche oͤffentlich bey euch eingepfarrt find, im Kerzen 
mit euch anderen, mit euch danken und den Entichluß fallen 
werden euch herzlich zu lieben als Glieder des Einen großen 
Lines, an welchem wir bende gewachſen find, und mit euch 
gemeinihaftl:dh zur Mannheit Jeſu Chriſti hinanzuſchreit⸗n. 
Ja mwiffer, dap nur fo euer Geber taugen wird wie ein Abend⸗ 
opfer und fein Weihraudh wird angenehm fepn vor dem, der 
zwiſchen den fieben Leuchtern wandelt. 

3MO, 
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Kine ſtaatswirtbſchaftliche Schriften. Bon Dr. ler. Zipb, 
außerordentlicher Profeffor ver Philoſophie zu Erlangın. I. Bd. 
Erlangen, b. Earl Hepder, 1817. (1 Thlr. oder ı fl. 48 fr.) 


In diefem erften Bande finden wir folgende Abhands 
Iungen: 

1) Darftellung eines neuen vollfändigen Sy— 
ſteme des Staats und feiner Wiſſenſchaft. 

Diele Darftellung hat der Berf. in der Hauptſache ſchon 
im Jahre 1815 in feiner Staarswiffenichaftsiehre gegeben, alſo 
jetzt noch ein Mahl (!!). Sie beweifer, daß er ein ftarter 
Nachbeter des Hra. Gr. von Soden ſey, und, gleich dieſem 
der Polizey eıne eigene Sphäre, ein eigenes Obſect, anweiſen 
wit. Er fage nämlich ($. 18.): „Groß, obgleid weit enger 
als der gemöhnliche Begriff von Polizey will, iſt der Wirkungss 
Kreis von Polizey. Wenn der Juſtiz nur die moralıihe 
Natur, oder vielmehr nur ein Theil derjelben, bie rechtliche 
Mitur des Menihen, angehört, fo gehet die Polizey das 
ganze Univerfum mit all ieinen zufälligen Eriheinungen durch. 
Sie umfaßt die ganze phyſiſche (!!!), nur nicht die moralis 
{he Narur (??). Sie hat alfo felbft mie den Gefahren des 
Menſchen, vermög feiner phofliben Beſchaffenheit, zu thunz 
fie forgt für feine phofiihe Entwicklung vom erfien Moment 
feiner Entitehung an, ja felbft wor ihr; fie leiter den Ges 
ſchlechstrieb (1!), fie trifft Anftalten gegen Krankheit und 
Seuchen, fie ſorgt für gefunde und nahrhafte Lebensmittel, 
für gute Luft; Gegenſtaͤnde, die man gewöhnlich unter dem 
Namen medicinifhe Poligey fid denkt, fie fihert Menı 
Shen und ihr Eigenthum gegen natärliche und zufällige Ge⸗ 
fahren.“ — Wiſſenſchaftlich begründet hat die Polızev fein 
eigenes Object, fondern bloß Theile von andern Regierungs⸗ 
zweigen ihr uͤberlaſſen. Daher koͤmmt es auf die Willkuͤhr 
der Regierung an, ob fie Polizey Behoͤrden errichten, und 
wie viele oder wenige DObjecte fie denfelden einräumen wolle ? 
Ob fie denielben einen weiten oder engen Wirkungs: Kreis 
zutheilen wolle? Daher kommt es auch, daß fein Polizeyleh⸗ 
rer eine richtige und genägende Definition von der Polizey 
eufitellen, und noch weniger fie wiſſenſchaftlich begründen kann, 
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eben weil ihre Dijecte immer aus andern Staats Res 
gierungs. Zwergen ihr zugergeile find. Zu ihrer willens 
fhafttihen Begrändung muͤßte fie, wie z. B. die Juſize, 
die Ergiehungs: und Bildungss Politif, die Staatswirthſchaft 
u. ſ. w. ein ihr ausſchließlch zugehörendes Object haben, das 
aus feinem der andern Negierungs Zweige genommen wäre, 
denn dic mediciniſche Polizey, ‚die periönlihe und dingliche 
DSicher heits Polijey, die Feuer und W ſſer⸗Polizey beſtehen 
nur aus Theiten beionderer wiſſenſchaftlich » bearündeter Theo⸗ 
rien und Zweiqe. Wenn die Polijey die ganze phyſiſche Natur 
umfaßt, wie der Berf. behauptet; fo mäßte die Staatswirth⸗ 
ſchaft auch ein Theil von ihr fern, Dafi der Verf, und der 
Kr. Sr. von Soden ihr nur allein die Sorge gegen Maturs 
Zufäfle fubfumiren , iſt mehr eine fubjective, willfüärliche, als 
eine objective, wiſſenſchaftlich begründete Bafie. Nach unferer 
Anfihe ift die Staates Poligen biof die Dienerin der Staats— 
Politik, eine admıniftrarve Behörde, die Vollgieherin der von 
der Staats: Politit ausgehenden Geſetze, Regeln und Einriche 
tungen. Beſorget die Juſtiz-Politik die Vollziehung ihrer 
gemachten Gelege und Anftalten ſelbſt; fo Über fie die Polizey 
feibft ans, und fo bey allen Zweigen. rrichter die taste 
Megierung aber eine eigene Behörde unter dem Namen Staates 
Polizey; jo fteher es in ihrer Wilkuͤhr, wie viele und melde 
Therte fie dieſer Geſetz⸗-Vollzieherin aus den verfchiedenen 
Staats : Regierungs Zweigen zutheilen will? oder ob fie feine 
eigene Staats Polizey mit einem befonders zugerheilten Wir; 
tungs Kreiſe etabliren , fordern 3. B. der Staatswirchichaft, 
der Juſtiz a. f m. die Vollgiehung ihrer Geſetze und Anftalı 
ten ſelbſt überlaſſen will? — und dann macht jeder dieſer 
Staats Regterungss Zwerge feine Polizey ſelbſt. 

2) Wie kann fih ein Staat der Fall von Quies— 
jenten und fuvernumerären Staatsdienern auf 
eine aerehte Weile enrledigen? 

Auch dieſe Abhandrung iſt ſchon früher einzeln herausge⸗ 
geben und verkauft worden, alſo jetzt wieder (11). Sie ents 
Hält den Vorſchlag: Man ſoll die Drrs: Vorfieher und Mas 
giſtrate abſchaffen und die quieszirenden Staats Beamten in 
dem Kreiſe mehrerer Ortſchaften anftellen ; damit diefeiben aber 
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auch ihr Austommen erhalten, foll man ihnen geben : a) den 
Gehalt und alle und jede Vorrheile, welche bisher die Migi— 
firate, Drts: Vorfteher, Buͤrgermeiſter in den verſchiedenen 
nun einem einzigen Communal Beamten unterg: benen Orten 
bezogen; b) die Sporteln, welche ben Bagatell Klagen fi 
ergeben und die &trafaelder ben Potızen Freveinz c) eine 
Tantieme, etwa den vie ten Theil vom vermehrten Eintoms 
men aus dem Gemeinde : Fond, das aus Verbeffernngen und 
Eutruren deffelben reiultirt; d) einen Beptrag aller Gemeinde⸗ 
Glieder der verihiedenen Dörfer eines Diſtricts der aber 
nicht in Geld, fondern in NMaturalien gereicht wird. Wir 
wollen hier abfehen von dem fihönen, mwohlthätigen und vechets 
lichen Srundfage unferer Vorfahren, von feines Gleichen 
gerichtet zu werden, weil ein Gemeindeglied fiber auch 
mehr Zutrauen zu feines Gleichen hat, als zu einem herr⸗ 
fhaftlihen Beamten, und eine ®emeinde fib in dieier Des 
ziehung weit beffer felpftregieren wird; denn Vorſteher und 
Semeindeglieder. haben meiftens einerlen Intereſſe, fondern 
wir wollen dem Verf. bloß entgegen halten: Was für ein 
desportiiches Weſen wäre es, wenn aud den Gemeinden lauter 
Diener der Regierung, des Regenten, vorgefegt würden, des 
ren Schaldigkeit es ift, mehr für das Intereſſe feines Herrn, 
als feiner Untergebenen zu forgen, befonders da die Regierun— 
gen fib neh nicht auf die Stufe erhoben haben, um ihre 
Wohl ganz mit dem Wohl der Nation zu amalgamiren? — 
In landftändiihen Verfaffungen, welche doch allgemein als die 
beten Verfaſſungen geachtet werden, kann ed gar nicht einmal 
Statt finden , daß die Gemeinden und das Volt nicht feine 
eignen Vorſteher habe und waͤhle; ber Verf. frage hieruͤber 
die Würtembergifihen Landſtaͤnde. Mas für eine Unbequems 
lichkeit und Verſaͤumniß würde ed feyn, wenn das Gemeinde— 
glied in ſolchen Meinen Angelegenheiten, die es dem im Orte 
wohnenden Vorſteher vorbringt, eine halbe oder ganze Stunde 
oder 2 Stunden weit gehen müßte? — Welcher Mißbrauch 
würde daraus entftehen, wenn dieler Beamte von den Spors 
fein und den &trafgeldern feinen Untsrhalt erlangen müßte ? 
Wenn er eine Tantieme aus den Verbefierungen und Qultus 
ven zöge ? wie fo jehr velativ find dergleihen Beſtimmun— 
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gen? — und zu allem diefem Unheil no einen Natural s Beys 
trag von den Gemeindegliedern (71) — alfo eine Steuer (2). 
Dieß riehet fehr nah Stuben ı Gelehrfamteit. 

5) Ueber die allein möglide, allgemeine und 
einzige Steuer, die Eintommenss Tare, und ihre 
Ausfuͤhrbarkeit. 

Dieß iſt eben falls eine Abhandlung, welche das Publikum 
ſchon im Jahr 1812 gekauft, jetzt aber noch keine beſſere Ten⸗ 
denz erhalten hat, und in Nro. 133. der Jenaiſchen Fiteratury 
Zeitung (Jahrg. 1815.) gang nad) Verdienſt beurtheilt worden 
iſt. Sie zeuget von der größten Unbekanntſchaft mit dem 
practiſchen Leben, weil der Verf. das Einkommen eines jeden 
Bürgers aus feinem Genuffe eruiren will, und behauptet, daß 
nach dem Genuffe das Einkommen benrtheilt werden muͤſſe, 
und daß wer vie! Einfommen babe, auch einen grofien Ger 
nufi, eine große Confumtion, mache. Hierauf gründet er die 
ganze Bafis feiner Einkommens Tare.. Wir wollen das Un— 
practifche feiner weitern Vorſchlaͤge und Anfichten nicht ferner 
berühren, fondern den Sacverftändigen dag Urtheil über bie 
wahrhaftige Unrichtigkeit dieſer Behauptung feloft uͤberlaſſen, 
weil es nicht der Mühe were) ift, diefe Abſurditaͤt mit langen 
Beweiſen darzuftellen. 

4) Ueber die wahren Urfahen der Brotnot 
und Theuerung und die wahren Mittel dagegen. 

Auch dieie Schrift eher im Leipziger Bücher. Berzeichniffe, 
als eine beionders herausgegebene Ashandlung, mithin bier 
wieder eine Verkaufs: Speculation. Wenn man die Definition 
von Theuerung ($ 1.) fiefer, weihe der Verf. ale ein 
Miofiffor mit den Worten aufftele: „Theuerung iſt ein 
plößlihes, unverhältnißmäßiges, in auferordentlihen Urs 
fahen liegendes Steigen des Preifes derjenigen Beduͤrfniſſe 
des Lebens, die unter die erfien, unentbehrlichiten deſſelben 
gezählt und eben deßhalb in der Staatswirthſchaft abfolute 
Bedärfniffe, gewoͤhnlich Lebensmittel, genannt werden, 
und unter diefen wiedernm namentlih des Bros“ — ſo vers 
ſpricht man fih wahrlich von dieſer Abhandlung weit weniger, 
als fie wirklich enthält. Sie ift unter den vieren noch bie 
beſte, obgleich fie die wirklichen Urfachen der Getreidetheuerung 
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und der daraus fi refultirenden hohen Preiie der übrigen abs 
foluten und andern Beduͤrfniſſe nur gang im Allgemeinen. nicht 
fpeciell, unterfucht, und dann nur ſolche Mittel zur Verhütung 
angibt, welche erſt ipät wirken, und wobey die Staats Res 
Hierung in das Zuviel Regieren und Zuviel; Einmiihen vers 
fallen muß, was alles Gute wieder ichlimm, und das Schlimme 
noch ſchimmer madyen würde, wenn ſolche Acker-Geſetzgebun— 
gen, wie fie Ar. P. und Gr. v. Soden verlangt, und ſolche 
Maßregeln Statt finden würden. Zur Verhinderung einer 
künftigen Thenerung find ſolche Mittel vorgefhlagen, melde 
in einem Lande ſich ausführen liefen, das erft entſtehet, und 
unter die Bewohner uranfänglih ausgetheilt wird, und da 
wäre feine dee gang richtig, aber nicht in einem fchon bes 
wohnten und ſich fo geftaiterem Zuſtande wıe der gegenmärtige. 
Was er von der Forſtwirthſchaft lage, iſt zwar nicht verwerf— 
Iih; beffer aber würde er fie in der privatwirthichaftlichen 
Tendenz behandelt baten, wo ein jeder Landwirth, wie er 
fein Getreide und andere Gewaͤchſe ſich ziehet, auch feine Holz⸗ 
Beduͤrfniſſe ſich verihaffet, und feinen Weberihuß in den War 
tional » Verkehr bringt. Ale Wirthſchaft der Regierung ift 
Bottivielig ; aber die Forſtwirthſchaft der Negierung die alles 
koſtſpieliaſte, die es nur geben fann. So wie wir auch nicht 
den Berf. zufimmen tönnen in feiner Meinung über bie 
Miſt verhaͤltniſſe zwiichen den Städten und Dörfern, und zwis 
ſchen deren Produzenten ($. 64—6ı1.). Mir find vielmehr 
der Meinung, daß gerade, weil fo viele &tädte da find, die 
dem Landwirthe feine Urproducte abnehmen, deffen Landwirtds 
ſchaft In Euitur und Flor fo weit gefommen ift, als fie ſich 
uns bdarbietet, und, wenn diejes Verhältniß nicht wäre, die 
gegenmwärtige Bluͤthe und Höhe des Landbaues auch nicht eins 
gegreten ſeyn würde. 
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Everard Home's, Leibchirurgud des Könige und Ehirurgus im, 
St. Georgen Hoſpitale, prafsiiche Beobachtungen über Die Bes 
handlung der Krankheiten der Vorſteherdruſe. Aus dem Engli> 
ſchen überfege von Dr. W. Sprengel... Mit 4 Kupfern. Leipiig 
in der Dyk'ſchen Buchhandlung. 1817. 


Die vorliegende Schrift ift für den Arzt und Wunbarzt 
allerdings wichtig, fie gründet fih auf eigne Beobachtungen 
und Erfahrung, und fie verdient bey den Schriften von Hunter 
und Deiauie Über diefen Gegenftand ebenfalls berädfichtiat zu 
werden; wenn man in jenen Schriften mandes findet, das 
auch hier geſchrieben ſteht, ſo wird auch manches in dieſer 
Schrift angetroffen, das wirklich nen, oder näher beleuchtet, 
berichtiget, oder durch miederholte / Beobachtung bekraͤftiget iſt. 
Sich in dem erften Kapitel, weichee von der Entdeckung 
eines mittlern Lappens der Vorſteherdruͤſe handelt, erregt die 
Schrift Aufmerkiamkeit, indem fie mit einem Theil dieſer 
Druͤſe näher bekannt macht, dee wenigſtens nirgends fo deuts 
lich befchrieben und den Grund zn wichtigen Krankheiten ber 
Harnmwege legt. Beteits im Jahr 1806 har der Verfaſſer 
feine Entdeckung der koͤniglichen Geſellſchaft vorgelefen, und 
von ihr die Erlaubniß erhalten, fie näher dem Publikum bes 
kannt zu mahen, was nun hier aefchehen if. Nachdem die 
Baamenniäshen und Gänge zuruͤckgeſchlagen, finder ſich gerade 
in der Mitte zwifchen den beyden an den Seiten liegenden 
Lappen der Vorfteherdräfe ein runder hervorragender Körper, 
deſſen Grundflaͤche an den Häuten der Blaſe anhängt, und 
der nicht allein zwiichen den &amengängen und der Blaſe, 
fondern auch zwiihen feßterer und den Seitenhälften der Vor— 
fieherdräfe ſelbſt rege. Durch diefen Lappen wird eine runde 
Deffnung in der Vorſteherdruͤſe gebilder, durch welche die Sa— 
mengänge hingehen. Der Gegenſtand ift durdh ein nah Cliſt 
von dem Herrn W. Sprengel gut gejeichnetes und von 9. F. 
Schröter in Leipzig fauber geflochenes Kupfer erläutert. Nur 
drey Platten hat der Ueberſetzer copirt, die ihm nämlih die 
nöthigften ſchienen, woran er meines Urtheils wegen des Preis 
fes wohlgethan; das Driginat hat 13 Kupferplatten. 
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Was ferner den nähern Inhalt diefer Schtift berrifft, 
ſo handelt das zweute Kapitel von der Vergrößerung des mitts 
lern Lappens der Vorfleierdräje und den daraus entitehenden 
Wirkungen, von den verfciedenen Stadien der Vergrößerung, 
wonad das Abfließen des Harns entweder fehr erſchwert oder 
ganz verhindert wird, von den Wirkungen auf die Abfondes 
rung der Druͤſe, ferner von den Wirkungen auf die Wände 
der Dlafe, weiter von der aus der Krankheit hervorgehenden 
Anlage zur Steinerzeugung und von der Wirkung auf die 
Harnabionderung, die weit geringer ift, und wodurch der 
allgemeine Sefundheitszuftand leidet, welches durch eine Krank 
Heitsgeihichte erläutert wird; endlich wird von der Unter⸗ 
druͤckung der Harnabionderung als einer Urſache des Todes 
gehandelt, wenn nämlih die Zurückhaltung des Waſſers in 
ber Blafe lange gedauert hatte. Man fand nah dem Tode 
weder Brand noch einen Riß, noch fonft eine anfehnliche 
Verlegung der Blafe. Mehr oder meniger unterrichtende 
Krankheitsgeſchichten beftätigten die Vermuthung über die Ur—⸗ 
fache des Todes, 

Das dritte Kapitel Handelt von der Behandlung ſolcher 
Säle, mo der mittlere. Lappen der Morfteherdrüfe vergröfert 
id, und zwar erſtens von der Behandlungsweiſe im erften 
Zeitraum der Krankheit, wo die Blafenhaut durch den ſich gu 
vergrößern anfangenden Lappen bloß vorwärts gedrüdt, und 
der Durdigang des Urins noch nice völlig verichloffen ift. 
Hier rühmt der Verf. Blutausleerungen in der Lendengegend, 
Dpiumlipftiere, den innern Gebrauch des Dowerfchen Puls 
vers, laue Halbbäder u. f. w. Mit Neche warnet derfelbe 
vor Kerzen und Kathetern, beionders den merallifhen. Zweys 
gend wird hier von der Art, den Harn abzulaffen, gehandelt, 
wenn eine regelmäßige, der Geſtalt der Blaſe entfprechende 
Geſchwulſt, mit heftigen Anftrengungen zum Harnen mwahrs 
genommen wird. Nah Angabe der nörhigen Ruͤckſichten beym 
Einführen des Katheters macht er unter andern auf eine noth— 
wendige Eigenihaft defleiben aufmerffam, auf die bleibende 
Krümmung nämlih an der Spitze beym Katheter von Feders 
hatz, die er erſt erlangt, nachdem man ihn Sahre lang auf. 
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einem eifernen, gehörig geformten, Stifte gehalten hat. Drits 
tens mird bier von den Umftänden geiprohen, unter melden 
die Geſchwulſt der Worfteherdräfe fi ſetzt, und die Blaſe 
ihren Ton mieder erlangt. Um den mittiern Poppen von dem 
Druck des Harns und den heftigen Anftvengungen der Blaſe 
und der Bauchmuſkeln beym Harnen zu befreyen, rathet der 
Verf. an, den Harn regelmäßig alle achte, ſechs, felbft vier 
Stunden, je nachdem die Asfonderung mehr oder minder 
ſtark ift, abzulaffen, und dem Kranken anzuempfehlen, ſich 
vor allem Drängen zum Urinlaffen zu hüten, und denielben 
nie ſelbſt, oder doch nur gelegenheitlih und mit moͤglichſt ges 
ringer Anftrengung auszuleeren. Auch hier find wichtige 
Krankheitsfaͤlle angehängt. 


Das vierte Kapitel handelt von der gleiczeitigen Ans 
ſchweſſung des mittlern Lappens der Vorſteherdruͤſe, mit Zus 
fammenichnärungen der Harnröhre, und zwar erflens von der 
Erklärung der Verwickelung beyder Krankheiten, zweytens von 
der Behandlung diefer vermwicelten Fälle, und endlih von 
Krankheirsfällen, welche die DVermicfeluna beyder Krankheiten 
erläutern. Wenn es auegemacht ift, daß die Aufälle einer 
Verengerung durch aleichzeitige Geſchwulſt des mittlern Paps 
pens der Vorſteherdruͤſe erſchwert werden, muͤſſe die Heilart 
dahin abgeaͤndert werden, daß Kerzen nur wenig bis hinter 
die Verengerung und nie bie zum Schnepfenkopfe geſchoben, 
md dafi fie nie lange Zeit liegen gelaffen würden; man folle 
fie wo moͤqlich nar einmal täglıh anwenden, 

Das fünfte Kapitel aibt intereffante Fälle von den vor 
ſchiedenen Graden der Anſchwellung der Vorſteherdrüſe, wo 
die Theile nach dem Tode unterſucht wurden, die keinen Aus— 
zug zulaſſen. 

Das ſechste Kapitel handele von der Wirknng verſchie⸗ 
dener Einforikunaen in die Blaſe auf die Aufälle dieſer 
Krankheit. Der Erfoig entiprady keineswegs den Erwartungen 
des Verfaſſers. 

Im fiebenten Kapitel wird von der Anichwellung eines 
Seitenlappens der Vorſteherdruͤſe, wodurch der Maſtdarm 
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fhmerghaft gedrüdt wird, gefprohen. Einzelne Theile der 
Vorfteherdrüie koͤnnen unabhängig von einander anſchwellen, 
ber linke Lappen reicht oft weit in die Blaſe hervor, waͤh— 
rend der reihte gar nicht vergrößert iſt. Hier ift aber insbeiong 
dere die Rede von der Vergröferung eines der Seitenlappen 
nicht gegen die Nichtung der Blaſe hin, fondern auch hinten, 
fo daß dadurch die Blajenmändung keineswegs leider, der 
mittlere Lappen auch nicht mit anfhwillt, fondern einen Drud 
auf den Maftdarm hervorbringt, wo man dann beym Ein— 
bringen des Fingers eine Geſchwulſt auf der einen Seite der 
BVorfteherdrüie fühle, Die Krankheit ift felten, nyir zwey 
Fäle hatte der Verfaſſer zu behandeln. Ben der Behandlung 
tüme ed darauf an, die angegriffenen Theile vor Druck zu 
fhüßen. Hier werden angerathen Stuhlzäpfchen von Schier— 
lingsertract mit oder ohne Zuſatz von Opium und Kipfiiere 
von lauem Waffer, Alle Tage ein lauwarmes Bad tbar nicht 
ohne Nutzen. 


Das achte Kapitel handelt von der Entzuͤndung des Schne⸗ 
pfentonfd. Die beläftigenden Zufälle, quälender Schmerz, uns 
ausftehliches Jucken und Reißen, die durch Sigen und Stehen 
vermehrt, durch eine wagenrechte Lage gemildert, aber nice 
gehoben werden, erſtrecken fih gemeiniglich nicht weit über 
den Mittelpunft des Schnepfenfopfes. In allen vom Perf. 
beobachteten Fällen dauerte die Krankheit in verichiedener Hef— 
tigkeit Jahre lang fort, und ſchlugen örtliche ſowohl als alls 
allgemeine Mittel fo wenig an, dan er glaubt, man müffe 
bier allen thätigen Heilverjuchen entlagen. 


Das neunte Kapitel befafit die Abiceffe in der Morftehers 
drüſe. Die vorgeichlagene Behandlung befieht barin, dur 
mancherley Arten von Stuhlzaͤpfchen und innerlich gegebene 
narkotifhe Mittel, befonders Mohniaft im Dowerihen Pulver, 
Schierling und Bilſenktaut die Theile zu beiänftigen. Das 
laue Halbbad von Salzwaffer gebe einitweilen Erleichterung. 
Reiten und körperliche Anftrengungen jeder Art follten durchs 
aus vermieden und der Harn durch viel mÄfferig s Schleimiges 
Getraͤnk in einer Art von Verdünnung erhalten werden. 
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Endlih fchlieht das Merk mit einem Kapitel von den 
Geſchwuͤren der Vorfteherdräfe. Nah des Herrn Werfaffers 
E:fahrung iſt das befte Unteriteidungszeiken eines krankhaf— 
ten Zuftandes der Vorfteherd:üfe, der mit dem Harn ausges 
leerte klebrige Schleim, der nur von jener Drüfe bereitet 
und immer bey ihren Krankheiten angetroffen wird. Erſcheine 
er gelegenheitlih , fo würde eine Entzündung angedeurer, 
dauere die Ausleerung beftändig fort, fo fen ohne Zweifel 
ein geſchwuͤriger Zuftand des mittlern oder eines Seitenlap⸗ 
pens, oder ein Geihwär in der Drüienfubftang felbft vors 
handen. Wo man dieß nun bemerke, follte man bey ber 
Behandlung Nädfihe nehmen, die Wirkungen der Verſchwaͤ— 
rung au mildern, den Harn verhindern, Die Dberflähe des 
Geſchwuͤres zu berühren, zu welchem Zweck der Katheter in 
der Blafe liegen bleiben fol. Soviel was den Inhalt und 
Gehalt diefer Schrift betrifft. Schließlich muß Rec. bemers 
ten, daß er in derfelben die gehörige Anmendung der Mers 
kurialſalbe, eines aewiß kräftigen Mittels in manden der hier 
angezeigten kranken Zufände der Morfteherdräie, vermißt, 
aub in Fällen, wo das Uebel keineswegs venerifchen Lies 


ſprungs ift. 
S. 


— ——— —— — 


a 
IECAT 


No. 44. Heideldersifhe 4847. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


u LERETLTE SITE TEL UELI TE SS LA ET N ESEL 





uns 


Grundrif der techniſchen Ehemie, zum Bebraud bey Vorleſungen 
und zum Selbilunterridt. Bon W. A. Lampadiud, Prof. 
der Ehemie und Hüttenfunde, Oberhürtenamtäaffeffor , mehrerer 
gelehrien Geſellſhaften Mitglied. Freiberg bey Eraz u. Gerlach. 
1815. 465 ©. in 8. 


Ders Merk umfafit neben der tehniihen Chemie zugleich 
die dconomifche Chemie, ſchließt jedoch den größten Theil der 
Merallurgie aus, da diefe von dem rähmlicdhft befannten Verf. 
fhon früher in feinem Handduche der allgem. Hüttenkunde auf 
eine jo vorzüglihe Art bearbeiter worden if. Man bdurfie 
von dem Berf. des eben genannten trefflihen Handbuchs, des 
ſelbſt durch mehrere eigene Erfahrungen das Gebiet der tech— 
nifhen Chemie erweitert hat, ein Werk erwarten, welches, 
wenn ihon compendiarifh, doch wohlgeordnet, volftändig und 
ben jekigen chemifhen Kenntniffen angemeffen wäre. Dec. 
gefteht, obgleich das vorliegende Werk viele eigenthuͤmliche 
Erfahrungen enthält, die jedod der Verf. fchon in feiner 
Sammlung praktifh chemifher Abhandlungen, in feinen Bey— 
trägen zur Ermweitcrung der Chemie, in feinen Erfahrungen 
u. f. w. befannt gemacht hat, doch nie in Hinſicht der ger 
nannten drey Punkte befriedigt worden gu fepn. Er macht 
es fih um fo mehr zur Pflicht, für dies im Algemeinen auss 
Hefprocene Urtheil durch genauere Betrachtung des Werks den 
Beweis zu führen, als der Verf. verſprochen hat, vieleicht in 
einigen Jahren ein ausführliheres Werk über denfelben Ger 
genftand zu liefern. 

Mach der Vorrede , Einleitung und Ueberſicht der im Werke 
befolgten Ordnung, 56 S. flark, folgt ©. 1 — 240 ber er ſte 
Theil, techniſche Mineralchemie. Unhaltbar ift der 
©. 2 angegebene Linterfchied der Minerallörper von den 

a4 
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Pflangen s und Thierförpern, daß — „fie ſaͤmmtlich bey höher 
ver Temperatur bearbeitet werden köͤnnen, ohne daß dadurch 
ihre Stoffe einer Zeıflörung unterworfen find, als Schmelzen, 
Gluͤhen“* — da durch dieſe Operationen nicht bloß wirklich uns 
organtihe Körper, wie Marmor, Bleiweiß, Saldeter v. ſ. w., 
fondern auch die von dem Verf. zum Mineralreich gerechneten or⸗ 
ganishen Körper, wie Steinkohle, Bernflein u. ſ. mw. eine 
Zerſetzung erleiden. Faſt eten fo unhalıbar und unbeſtimmt 
U der zum Dritten angegebene Unterfchied, daß die Minerals 
körper, oder wenigftens ihr größter Theil fchwerer in wäfferige 
Solutionen gebracht werden koͤnne. 

T. Halurgie &. 2 — zı. A. Mineralfäurenges 
winnung — Schwefelſaͤure, Salpeterfäure, Salzſaͤure, oxy⸗ 
genirte Salzjäure, Phosphorfäure, Flußiäure, Boraxſaͤure. — 
Dos ©. 5 als richtigites angegebene Verhältnis des Saiper 
ers zum Schwefel, von 1:5, um engfifches Vitrioldl zu ers 
zeugen, findet Rec. etwas groß. Die Theorie der Schwefel— 
fäurebildung, wie fie von Clement und Desormes entdedkt 
und von Davy und Berzelius noh etwas abgeändert ift, ſcheint 
dem Verf. gänzlich unbefannt zu feyn. Nah ©. 4 ſetzt man 
Salpeter zu, damit der Schwefel gehörig brenne, und nad) 
S. 5 zieht der Schwefel aus dem Salveter den nörhigen 
Sauerſtoff, um fih zu Schwefelfäure umzubilden, wozu jedoch 
die Luft noch etwas beytrage; das Waffer endlich diene nur, 
Die Dämpfe der Schwefeliäure aufjunehmen. — Bekanntlich 
wirkt bey diefem Proceffe das ſich aus dem &alpeter ents 
wicelnde Salverergas nur mittelbar orydirend, indem «eg 
den Sauerftoff der Luft auf die durch das MWerbrennen bes 
Schwefels gebildete fhmweflige Säure überträgt, worauf ſich 
enıweder das Salpetergas, oder die jaipetrige Säure mit der 
fo gebildeten Schwefelfäure und etwas Waſſer zu einer felten 
weifien Materie vereinigen, die, durch einen Weberfhuß des 
Waſſers zerſetzt, Salpetergas entwickelt, welches dann auf 
neue Mengen’ von ſchwefliger Säure und Luft einwirkt. (Cle⸗ 
ment und Desormes in Gehlen Journ. f. Chem. Phyſ. und 
Min. IV, 456, Davy Elemente des chemifhen Theil der 
Maturwiffenichaft I, 248, und Berzelius in Gilberts Ann, I, 
883.) — Nah ©. 7 beſteht der Eiſenvitriol gewöhnlih aus 
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5o Waſſer, 17 Schmefeliäure und 35 Eiſenoxvdul. — Dieſe 
Angabe, deren Autor nicht angegeben iſt, weicht in hohem 
Maaße von den übrigen Analpfen und beſonders von der ſehr 
genauen von Berzelius ab, nach welcher die Beſtandtheile des 
Bitriols find: 454 Waffer, 28.9 Schwefeliäure und 25,7 
Eiſenexodul. — Die Calcination des Vitriols fol bloß dies 
nen, um denſelben feines Kryſtallwaſſers zu berauben ; von 
der Verwandlung des Eifenorybuls in Oxyd und der dadurd 
verminderten Affınıtät der Beſis zur Eäure wird nichts ers 
mwähnt. — Nah ©. 8 wird bey der Bereitung des Mords 
bäufer Vitriotdis eine gewiffe Menge Waſſer in der Vorlage 
voraeihlagen, und die fo erhaltene Saͤure durch Deſtillation 
eoncentrirt. — Wenn vielleiht manche Fabriken auf dieſe 
Weiſe verfahren, fo iſt Doch leicht einzufehen, daß fih fo nur 
ein engliſches Vitrioloͤl erhalten läßt, nie das rauchende oder 
Nordhaͤuſer, von dem doch bier die Rede if. Um letzteres 
zu erhalten, wird nicht nur kein Waffer vorgefchlagen, fondern 
es wird fogar der zuerft Übergehende waͤſſerige Theil von dem 
folgenden rauchenden durch Wechſeln der Worlage getrennt. — 
Ben Gelegenheit der Scheidewajferbereitung macht der Verf. den 
Verfhlag, dieſelbe mit der Olasbereitung zu verbinden, indem 
man die Stashäfen mit Sand und Salpeter beſchickt, oben 
zudeckt, und mit einer, die Salpeterfäure ableitenden Nöhre 
in Verbindung ſetzt. Am meiften Schwierigkeit möchte hiebey 
die genaue DVerfchliefung des Apparats machen. — Bey ber 
Sa'jfäuregewinnung verfchweigt der Verf. den wichtigen Punkt, 
daft die von ihm als Ausfcheidungsmittel angegebene Materien, 
nämtidy der calcinirte Eiſenvitriol, Kolkothar, Vitriolſchlamm 
und Thon nur in dem Moafie aus dem Kochſalze die Salz— 
fäure entwideln, als fie Waſſer enthalten. Auch verliert ber 
Verf. kein Wort Über die trodne Salzſäure von Verzelius, 
ewähne die Ehlorine von Davy nur in einer Anmerkung von 
2 Zeilen, führe dagegen die oSfolete Benennung von falziger 
und Salzfäure, flatt Salzſaͤure und dxygenirte Salzſaͤure wies 
der ein. — Nach ©. a9 foll man zu Bereitung der oroges 
nirten Salzfäure gegen 1 Kochſalz nur 5 Wafler vorſchlagen. 
Diefe geringe Menge Waſſer IE nicht im Stande, auch nur 
Yo der ſich entwickelnden orpgenirten Salzſaͤure zu verſchlucken, 
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auſier nahe beym Gefrierpunkte. — Ben Gelegenheit der 
Flußſaͤure foricht der Verf. weder von den Verſuchen Thenards 
und Say ı Luffacs mit reiner Flußſaͤure, noch von dem Vorfchlage 
%. Davys, fih zum Aetzen in Glas des flußfauren Ammos 
niafs zu bedienen. — Zur Darftellung der Borarfäure find 
,1%, Vitrioloͤl gegen 2 Borar zu viel, wenn fhon das ges 
woͤhnlich vorgejhriebene Verhältniß von ı ;4 etwas zu gering 
feyn möchte. 

B. Mineralalfafigewinnung. S. 3ı wird das 
duch Bleyglaͤtte zu zerlegende Kochſalz in 2 Theilen Waſſer 
aufgelöft, da doch 2,8 Theile Waffer zur vollftändigen Auflds 
fung von ı Theil Kochſalz erforderlich find. Nachdem das 
Kochſalz durch die Afahe Menge Glaͤtte zerſetzt ift, fo fügt 
ber Verf. noch eine der Glaͤtte an Gewicht entiprechende 
Menge Kreide hinzu, und feht das Gemeng der Kohlenfäure der 
Luft aus, wo man in der Flüſſigkeit Lohlenfaures Natron, 
falgfauren Kalk und etwas ungerfeßtes Kochſalz, — und ale 
Niederſchlag kohlenfaured Blei und kohlenfanren Kalk erhalten 
fol. Diefen angegebenen Affinitätserfolg hält Mec., der je— 
doch den Verſuch nicht wiederholt Bat, für eben fo unmöglidy, 
wie jene Aufiöiung des Kochſalzes in 2 Theilen Waffer, da ſich 
ja die beyden angeblih in der Fläffigkeir befindlihen Salze, 
nämlich das fohlenfaure Natron und der ſalzſaure' Kalk gers 
ſetzen müßten. 

C. Gewinnung der Mittelialge. Kocfalı, Salpeter, 
Glauberſalz, Bitterfay, Saltmiak, falzigfaure Schwererde, 
Duͤngſalz (d. h. unreiner Gyps) und Alaun. — Rec. kann 
ſich nicht denken, daß, wie S. 42 verſichert wird, in den 
Salzſoolen zuweilen ſchwefelſaures Eiſen vorkomme, da es ſich 
mit dem Kochſalz in ſalzſaures zerſetzen würde — Um bie 
Menge der Schmwefeliänre in den Salzſoolen zu beftimmen, 
mwird neben dem falzfauren Baryt auch das effigfanure Blei 
vorgeihlagen. Mit wieviel Waſſer müßte man den fo ers 
haltenen Miederihlag kohen, um alles falgfaure Blei wieder 
aufzuldöfen? — Die Sonnenfalgbereitung it S. 48 mit Uns 
reht bey den Sradirungen befchrieben, da durch fie das Salz 
(don in fefter Geſtalt dargeftellt wird. — Die Veftandtheile 
bes Salpeters find nur nach der mangelhaften Kirwanfchen 
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Angabe aufgeführt. — Nah ©. 57 raffinirt man den Sals 
peter, indem man ihn in 3 Waffer auflöft, und. der Aufloͤſung 
etwas Raltwafjfer und Blut und zwey bis drepy Theile 
groͤblich geſtoßener Kohle zuſetzt. Diefe übermäßige Menge 
von Kohle iſt ehne Zweifel einem Druckfehler zuzuſchreiben; 
Boch möchte Kohle uͤberhaupt nicht als Reinigungsmittel des Sal⸗ 
peters zuempfehlen ſeyn, weil ſie viel Salpeter verichludkt, und ihn 
doh nicht von den Salzen, morauf es am meiſten antömme, 
fondern böhitens von der färbenden organifhen Materie bus 
freit, — Ebendal, iſt auch von dem Kroftallifationgeis bie 
Nede, in welchem der Salpeter fehmelgen fol, da doch feine 
reinen Krpfalle kein Waffer enthalten. — Dali nah ©. 6ı 
der Salmiak in Acannten gewonnen wird, indem man Kar 
meelmift in. Kolben ſublimirt, iſt offenbar ein Druckfehler; «6 
war der Nuf des Kameelmifls gemeint. » Wenn ebendal. ge 
fagt wird, daß bey der Lürtihfchen BSalmiaffabritation 25 Theile 
Steinfohle auf 5 NRuß und 2 Thon genommen ‚werden, {6 
hätte bemerkte werden müffen, daß diefes Verhaͤltniß nicht dem 
Gewichte, Sondern dem Maaße nah gu verfiehen if. — Nach 
®. 65 fol das Werfieden der Salmiallaugen in bleiernen 
Pfannen vorgenommen werden, weil Kupfer und Eifen ange 
griffen werde; — allein au das Blei wird angegriffen und 
verunreinigt den Salmiak, daher man ſich des reinen Zinns 
bedient. — Zur Darfiellung der falgigfauren Schwererde fol 
man die durch Glauͤhen von ı Theil Kohlenpulver mit (wie 
viel iſt nicht geſagt) feingefioßenem Schwerſpath erhaltene 
Maſſe in. Salzſaͤure auflöſen und die Auflöͤſung abdampfen; 
bey dieſer Operatian fol das Eiſenoxod nebſt einem Theil: des 
Schwefels während dem Bieden zu Boden füllen. — Wie 
neben den Hydrothionſaͤure Eiſenoxyd beitehen, und wie es durch 
Sieden: and feiner Aufidiung in Satzfäure gefälls werden koͤnne 
(vom Gluͤhm der Maſſe iſt nichts geſagt), bleibe Rec. raͤthſel— 
haft. Bey zu weniger Salzſaͤure bleibt unzerſetzter Waſſerſtoff— 
ſweſelbaryt, bey zuviel loͤſt ſich auch das Eiſen als Oxydul auf, 
kann aber leicht durch Sieden der Fuͤſſigkelt mit kohlenſaurem 
Baryt abgeſchieden werden. — Das Düngfalg verfertigt der 
Werf., wie er dies in f. Beytraͤgen meiter ausgeführt hat, im 
Großen, indem er die Glauberſalz und falzfaures Eiſen ent⸗ 
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haltende Amalgamirlauge mit aͤtzendem Kalte zerſetzt, wodurch 
er ein Gemeng von Gyps, Kochſalz und Eifenoryd erhält. — 
Nah S. 67 muß die ſchwefelſaure Ihonerde einen Zuſatz von 
5-4 Procent Kati oder Ammoniak erhalten, um zu Alaun 
zu kryſtalliſiren. Diefe Angabe ift hinſichtlich des Kalte fatich, 
da der Ralihaltende Alaun nah Berzelius g,9, nach TIhenard 
und Roard über 10 Procent Kali enthäll. — S. 68 wird, 
wahrfheintih nur durch einen Druckfehler, unter andern auch 
ausgelauate Holzaſche zum Werfegen der fchwefeliaure 
Thonerde haltenden Lauge angegeben. — Die ©. 70 empfohr 
lene Reinigung des Alauns vom Eiſen durch btauſaures Kall, 
mworunter wohl das dreyfache Salz verftanden ift, ſcheint Rec. 
vielen Schwierigkeiten unterworfen. Man foll 100 Alaun, in 
500 Waſſer aufgelöft, mit 1% blaufaurem Kali veriegen, die 
Fluͤſſigkeit 8 Tage lang ftehen laffen, und dann zum Kıyftallis 
fationspurstte verfieden. Allein der Alaun bedarf über 15 
Theile kalten Waſſers zu ſeiner Aufloͤſung, welche große Waſ⸗ 
ſermenge betraͤchtliche Verdampfungskoſten verurſachen wuͤrdez 
wollte man nach des Verf. Vorſchlag nur die 5fache Menge 
MWaffer nehmen, fo hätte man, um das Kıepitallifiren des 
Alauns zu hindern, die Fluͤſſigkeit beftändig zu erwärmen, und ' 
dieſe von unten flattfindende Erwärmung würde Strömungen in 
der Auflöfung veranlaffen, durch welche der leichte Mieders 
fhlag von Berlinerblau wohl immer wieder aufgerährt würde, 
die großen Erwärmungstoften nicht zu berechnen. Endlich läßt 
ſich nicht wohl das richtige Verhaͤltniß des blaufauren Kalle 
treffen, und ein Weberfhuß deffelben wuͤrde den Alaun auf 
eine vieleicht oft nachtheilige Weife verunreinigen. 

1I. Lithurgie. S. 71 — 110. Kalfbrennerey, Gopss 
Hrennerey, Benugung der Thonarten — nämlich, Ziegelbrenneren, 
Zöpfertunft, Steingutfabrikation, Bereitung der Schmelggefäße, 
Zabadspfeifen «, Eajance s und Porcellanfabrikation ; — und 
fünflliche Zubereitung der Steine, — naͤmlich Geſtellſtein, 
Sandftein, Marmor, fleinortige Holzuͤberzuͤge umd fünsilicye 
Eovelfteine. — Ben der Unterſuchung des kohlenfauren Kalks 
auf Nebenbeftändrheite foll man ihn nah &. 72 in Salpeter⸗ 
ſaͤure auflöfen, wo die Kiefelerde nebft dem Eiſenoxyd unaufſ⸗ 
geloͤſt bleibe. Nach des Dies. Dafürhalten wird fih das 
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Eifenoryd zum Theil oder ganz aufidien, je nah der Dauer 
der Einwirkung und je nahdem es waſſerfrey, oder im Kur 
dratzuftande vorhanden if. — Ebendaſ. wird gefagt, der 
KRaitktein ſey nicht zu gebrauchen , wenn er durch das Brennen 
nicht wenigſtens — am Gewicht verliere; gewöhnlich verliere 
we die Hälfte, aud wohl etwas mehr. — Allein der reinite 

Iohlenfaure Kalk enthält ja nur 43,6 Proc. Kohtenfäure, und 

a der kohlenfaure Kalk kein Wafjer gebunden enthält, ſo kann 

rin Gewichrsverfuft durch Brennen auch nicht mehr betragen. 

— Mach S. 75 follen 100 Th. eines auten Kalkſteins Bo — 

no gealühren Gyps geben ; diele Angabe ift jedody nicht nur 

‘bwanfend, fondern auch untichtig, da 100 veinen kohlenſau⸗ 

ven Kalks 155 geglühten Gypſes geben, und da ein Kalkſtein, 
der nur Bo geglühten Gypſes gibt, in 100 nur 60 reinen 
kohlenſauren Kalks enthalten fann. — Ebendaſ. foll der ger 
jrannte Kalt deswegen in der Baukunſt unentbehrlich fepn, 
veil er die Eigenſchaft befise, das Waller zu binden, — Rec. 

ſeht dieſen Grund nicht ein. — B. 5a fagt der Berf.: 

„Durch mehrere Oxydation koͤmmt die Thonerde der Kiejelerde 
näher, wird im Säuren unaufiöslid u. f. w. und ift dann 
wmeiſtens zum Gebrauche beſſer.“ — Hiermit Übereinftimmend 
iſt folgende, &. 95 befindliche Stelle: „Das Porcellan wird 

um jo befjer, je länger die Porcellanerde fiegt, und ſich oxv⸗— 

virt, wobey fie zuweilen angefeuchteet werden muß.“ Der 

Berf. beziehe ſich hierbey ohne Zweifel auf die Humboldt'ſche 

GStdeckung Über die Abſorption des Sauerſtoffs durdy verſchie— 

dere angefeuchtere Erden und Altalien, und auf feine eignen 

in feiner Sammlüng prattiich chemifher Abhandl. ®. 3. ©, 

gıl aufgeführten Verſuche, welche nicht nur zu bemeifen ſchei⸗ 

nen, daß die Alannerde Auferft große Mengen &auerftoff abs 

ocbirt, fondern auch, daß fie dadurd) in Saͤuren unaufiöslicher 

Bird. So lange jedoch nicht die diefom gang widerfpredenden 

von Th. Sauffüre und von Berthollet aufgellärt find, 

fo lange man fih die größere Inauflöslichkeit in Säuren, 

e die Alaumerde nad manden Behandlungen zeigt, aus 

den Uebergange derielben vom Hydrotzuſtande in den waſſer⸗ 

feoen Zufland, und aus einer innigern MWereinigung ihrer 

Teile erklären kann, werden wohl die meiften Chemiker an 
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den vom Verf. mit ſo großer Beſtimmtheit ausgeſprochenen 
Saͤtzen zweifeln. Nah Rec. Dafuͤrhalten liegt dieſe Verbeſſerung 
der Thonmaſſe darin, daß die in ihr enthaltenen Erden in Bes 
ruͤhrung mit dem Waffer immer mehr in den Hod ratzuſtand 
übergehen. — Nah ©. 82 enthält der Lehm gelbes Eiienr 
orodul, welches durch dag Brennen roth wird; — alſo Eiſen 
voxydhydrat. — Das ©. go angegebene Werhältniß von 4 
Sand auf ı Thon zu Bereitung der Almerodber Schmelztiegä 
findet Nec. zu groß. Mah Poppes Technologie nimmt mat 
3 Sand auf 5 Thon. — Nach ©. 95 foll die Po: cellanerie 
enthalten; Kiefelerde, Thonerde, und erwas Braunfteinoryi, 
nebft dem verglafenden Kali, zumeilen auch wohl etwas ws 
niges Eiſen. — Welche Analvie der Verf. hiebey im Sinn 
hat, ift Rec. unbefannt ; nach denen von Nofe und Klaps 
roth enthält die Porcellanerde von der Aue bloß Kiefelerde, 
Thonerde, Eifenoryd und Waffer, und die von-Pafau nah Geh 
len Kieſelerde, Thonerde, Kalk und Eiſenoxyd, alio weder Man 
ganornd, noch Kali. — Um den Geftellftein kuͤnſtlich zu bereicer, 
wird Quarzſand mit 1 — Y; brepartigem Thon gemengt, und n 
Formen gefchlagen; zur kuͤnſtlichen Darftellung des Sandſteins 
wird Sand in hölzernen Formen mit Aetzlauge uͤbergoſſen, ges 
trocknet und gebrannt. — ©, 106, Zeile 3 v. 0b, darf es 
nicht heißen 114 &alpeter , fondern 1%, Galpeter. 

III. Phlogurgie. S. 110— 135. Steinkohlen un! 
Torf, Bergoͤl und Berapech, Schwefel und Phosphor. — 
Bey den Schwefelireiböfen hat man niht, wie ©. 199 es 
fagt ift, bleierne Vorſetzkaͤſtchen mit eifernem Deckel, ſonden 
umgekehrt gußeiferne Vorſetzkaͤſtchen mit bleiernem Dedel. — 
Mah 3. 1350, wo der Verf. jagt, dafi die in den Seins 
Lohlenflögen brechenden Schwefelkieſe vermöge ihres Waſſer⸗ 
ſtoffaehalts ſtatt Rohfchwefel Schwefelalkohol neben, muß mar 
fhließen, daß der Verf. diefe Subſtanz noch als eine Zufam 
menfeßung von Schwefel und Waſſerſtoff, nit von Schwefl 
und Kohlenftoff, anficht. — ı Pfund Grünbleierz lieferte mt 
6 Unzen Kohle deftillire 2 Ungen Phosphor. — Der Ref. 
empfiehle (8. 133) den Phosphor, um ihn zu reinigen, in 
Schwefelalkohol aufzuloͤſen, und die filtrirte Auflöfung abur 
dampfen, Diefer Merhode wird man fib nie im Grofen 
bedienen, denn die Bereitung des Schwefelalkohols ik ums 
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ſtaͤndlich, man muß ihn durch nochmalige Deſtillation vom 
überfhärfigen Schwefel befreyen, und endlich kann ſich die 
Aufloͤſung des Phosphors in Schwefelaltohot während des Fils 
trirens oder Abdampfens, mo fie concentrirter wird, entzünden, 
— Eben fo unbrauchbar ift das S. 134 angegebene Phosphors 
feuerzug, wo man nämlich mit der Aufloͤſung des Phosphors 
in Schwefrlaltohol ein Stuͤckchen Holz oder Papier benetzen 
fol, welches ſich nad einigen Minuten entzünde ; denn dieſe 
Entzündung erfolat nicht im fälterer Jahszeit, und felbft in der 
&ommerhige erft nah ı0 und mehr Minuten, und endlich 
theilt fich dieſelbe wegen der überziehenden Phosphorfäure nicht 
leicht dem KHolze oder Papier mit. 

IV. Ayalurgie S. 135 — 149. Glas wird definirt 
als eine innige durchſichtige Verbindung feuerbeitändiger und 
orprirbarer (wahrfchenlih ein Druckfehler flatt oxydirter ) 
Subſtanzen. Daß die Verbindung eine geihmolzene feyn 
müffe, hält Rec. für einen meientlihen Theil des Begriffs 
Glas. — Die Stäfer find nad dem. Verf.: 1) fahige, 2) 
erdige, 3) metallifhe, 4) falgigerdige, 5) falzigmetalliihe, 6) 
metallifcherdige, 7) metalliiherdigfaljig. — Der Verf. hat 
bier die rein fauren Glaͤſer der Boraxſaͤure, Arfenikiäure u. 
f. w. überfehn, und mit Unrecht die altalifcherdigen Glaͤſer 
mit unter die falzigerdigen begriffen. Schwer zu verfiehn iſt 
es, wie der Verf. als Beyſpeil eines aus einer Erde für ſich 
beſtehenden Glaſes das Schwererdenglas aufführt, denn fos 
wohl die reine Schwererde, melde jedoch bis zu den Clarke— 
fchen Verſuchen faft für unſchmelzbar gehalten wurde, ale auch 
das Schwererdenhydrar ſchmelzen nicht zu Glas, fondern zu 
mehr oder weniger undurhfidtigen Maffen. — Mit Unrecht 
wird ©. 140 neben den gebrannten Knochen au die Kreide 
als truͤbmachendes Mittel der Glaͤſer aufgeführte. — Die Bors 
ſchrift von Bosc d’Antic zur Darftellung des weißen Glaſes, 
nämlih: 1600 Sand, 960 Pottaſche, 1 Braunftein und 118 
Kreide, ift bier folgendermaßen wiedergegeben: 160 (nämlich 
Pfund, weldhes der Verf, durchgängig ausgelaffen hat) Sand, 
95 Pf. Pottafhe, Quentchen Braunftein, 11 Pf. Kreide, 
wo die Menge des Braunfteins viel zu gering ausfällt. — 
Die durchloͤcherten Glasperlen werden nah dem Verf. aus 
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feinen Haarroͤhrchen verfertige, welche man in Stuͤcke ſaͤgt, 
und dur Umbewegung in einem Faffe mit etwas Sand abruns 
det. Ohne der Möglichkeit, auf diefe Art Perlen daryuftellen, 
widerfprehen zu wollen, kann fih Rec. wenigſtens nicht ers 
flären, wie fie auf diefe Meile das ihnen eigene gefloffene, 
glänzende Anfehn erhalten ; auch fah er dieſe Perlen in Vene— 
dig auf eine andere Weile darflellen,; man zieht nämlich das 
ſelbſt die in maffive Stäbe geformte Glasmaffe vor dem 
Lörhrohre uͤber einen mit Kreide bedrskten Eifendrath, von 
dem die fo gebildeten Perlen fih nachher leicht abflreifen 
laffen. 

V. Metallurgie ©. 150 — 230. Metallfarbenbereis 
tung, Metallſalzfabrikation, Metalllegirungstunft, Merallicheis 
dungen, Metallbedeckungen, Metallladirungen, Metallbronziren, 
Metallemailliren, Metallradiven, Merall:affiniren, Schwefel, 
Phosphor » und Kohlenmetalle. Die &. 164 zum Auflöfen 
dis dem Berlinerblau beygemengten Eiſenoxyde angegebene 
Salzfänre, fo wie das zum Ausfüßen dieſer Farbe vorgefchries 
bene kochende Waſſer paßt Höhftens beym Pariferblau, denn 
dem eigentlichen VBerlinerblau würde die Salzſaͤure die Alauns 
erde entziehn, und das kochende Waſſer nicht die zur Orybation 
des Eiſens erforderlihe Menge Sauerſtoff zuführen, wie dies 
beym ungelochten Waſſer der Fall it, deifen man fi in den 
Fabriken bedient. — Zu der Bereitung des Mufivgstds nimmt 
man nicht, wie S. 165 angegeben iſt, auf ı@ Zinn und 5 
Queckſilber 5 Schwefel und 7 Salmiak, fondern 7 Schwefel 
und 3 Salmiak. — Nah) S. ı68 foll man durch Vermifchen 
des falpeterfauren Wismuths mit einer Schwefelleberauftöiung 
eine pomerangengelbe Farbe erhalten. Rec. erhielt eine braune, 
vermuthet jedoch, daß ein Ueberſchuß von Schwefel eine ums 
Haltbare gelbe Farbe hervorbringen könne. — S. 170 behauptet 
der Berf.: „Im Maufchgelb if der Arſenik bis zur arfenigen 
Säure orydire, im rothen Arſenik ift nur Arfenikorydul ent 
halten.“ — So wird ©. 455 das Dperment unter dem Nas 
men des gelben Arfenikoryds aufgeführt. Der Verf. ſcheint 
diefe Zufammenfeßung des gelben und rothen Schwefelarfenits 
daraus zu folgern, weil Schwefel mit arfeniger Säure erhigt 
Rauſchgelb liefert, wobey er jedoch die Bildung der fchwefligen 
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Saͤure überfiht —, und weil die Deftillation des Arſenikkieſes 
mie Schwefellies rothen Arſenik gibt, denn „in beyden Kiefen 
it, wie der Verf. S. 171 fagt, kein Sauerftoff, daher wird 
auch die Zufammeniesung an Sanerfloff arm feyn.“ Rec, 
braucht den Verf. wohl nicht zu erinnern, daß die neuern 
Chemiker den Sauerfioffgehalt der Schwefelarſenike abläugnen, 
und daß er ſprechenderer Ihatfahen, als der angeführten, bes 
darf, um feine Meinung durchzuführen. — Nah ©. 185 
follen 100 Kupfer, mit Schwefel erhitzt, nur ı5 Schwefel 
aufnehmen. Dec. glaube nicht, daß die jo erhaltene Verbin— 
dung jo gar weit unter dem eigentlihen Mijhungsverhälmif 
von 100 Kupfer auf 25 Schwefel bleibt. 

VI. Hydrurgie ©. 250 — 240. Merihiedene Bes 
fchaffenheiten des Waſſers, Mineralwafferbereitung , Eisbereis 
tung und Benußung der Wafjerdämpfe. 

Zwenter Theil. Techniſche Pflangenchemie. 
©. 241 — 353. I. Pflanzgenedufte ©. 240 — 313. 
Zuder, Staͤrkenmehl, Pflangenfafer, fette Pflangenöhle, aͤth eri⸗ 
fche Pflangenöhle, Pflanzendarze, Balſame und Gummiharze, 
Pilangenichleime und Summen, Pflangenfalze, Pflangenfarben 
und Färbefloffe und Pflanzenextrakte. Nach S. 243 dit fi 
der Zuder in go— 50 Theilen Wajfer zu einer volllommenen 
fläffigen Solution auf; hieran wird wohl Niemand zweifeln; 
wahrſcheinlich find jedoch mur durch einen Druckfehler die Nul— 
fen hinzugefommen. — Die Säure des Traubenfaftes wird 
nicht, wie S. 255 angegeben ift, durch Kalkwaſſer, fondern 
durch Fohlenfauren Kalt abgeſtumpft; Kaltwafjer würde nicht 
nur. ben der. großen Menge vorhandener Säure den Saft 
außerordentlich verdinnen, jondern es iſt auch bekannt, dal 
der freie Kalk vorzüglich auf den kruͤmlichen Zucker zerftörend, 
bräunend einwirkt. — Nah ©. 26ı foll der von der Schwer 
ſelſaure mirtelft des kohlenfauren Kalks befreite Starkeſyrup 
darch Halb fowiel Milch geklärt werden, als Kartoffeiftärte ans 
gewendee iſt· Dec. muß vermuthen, daß amd bier nur dur) 
einen Druckfehler die Menge der Milch jo groß ongegeben ift. 
— ©. 267 ſagt der Verf: „Die Übrigen Beltandeheile“ 
(außer Strärkemehl ) „der Kartoffeltärte“ (Druckfehler ftatt 
Kartoffeln) „find: Faſerſtoff, Extraktivſtoff, Farbeſtoff, Eys 
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weiß, wenig Zuckergehalt u. f. w.“ Den Autor biefer Analyfe 
gibt er nicht an; nad, der gewiß am meiften Zutrauen verdienens 
den Einhoffihen Analyſe enthalten die Kartoffeln: Stärke, 
Pflangenfafer, Eiweiß, Schleim, Weinftein:, Phosphor s, 
Schwefel- und Salzfäure und Waſſer. — Terpenthin » und 
Kiendt find S. 283 mit Unrecht als gleichbedeutend aufgeführt, 
da letteres vermöge feiner Gewinnung brenzliches Del ent 
haͤlt. — Wohl nicht haltbar if die S. 291 befindlihe Bes 
hauptung, daß das Senegalgummi die feinfte Art des kaͤuflichen 
Gummis, fo wie das Traganıhgummi die feinfle Art des im 
Handel vorkommenden Schleims ift; wenigfiens müßte zuvor 
der Begriff von Gummi und Schleim auf eine diefem Aus 
fpruch angemeffene Weife fetgefegt werden. — Das Selän: 
difche Moos iſt unrichtig bey den Pflanzgenfchleimen aufgeführt, 
da fein Hauptbeftandeheil nach Berzelius ein eignes Stärke 
mehl if. — Unter den Pflanzenfalgen werden ‚neben den 
organiihen Sänren auch viele unorganiſche Salze, die zum 
Theil erft der Verbrennung ihr Entftehen verdanken, wie Sals 
peter, Kochſalz. Pottaſche, Soda u. j. w. aufgeführt — Mit 
je mehr Zutritt von Sauerfioff die Pflanzen verbrennen, defto 
mehr Kali enthält nach S. 297 ihre Aſche, und verkohltes 
Holz gibt nie fo viel Kali, als diefelde Menge bloß getrocknet. 
Diefe Behauptung hängt mit der vom Verf. in ſ. Sammlung 
B. 3. und in f. neuen Erfahrungen ©. a. aufgıflellten, ganz 
unerwieſenen Hypotheſe Über die Zufammenfeßung der Altalien 
und Erden und ihrer Metalle aus Waſſerſtoff, Stickſtoff und 
Sauerſtoff zufammen, da ſich mac der ygewöhnlihen Anſicht 
nicht wohl begreifen läßt, wie bey einem verfchiedenen Verbrens 
nungsproceß mehr oder weniger Kalium im Ruͤckſtande bleiben 
fol. Bis jetzt find jedoch jene Behauptungen nod durch feine 
genauen Verſuche bewieien worden. Auf eben fo wenig ges 
nauen DVerfuhen mag die ©. 299 befindlihe Angabe beruhen, 
nah welcher die verfchiedenen Arten von Pottafche 40 bi Bo 
Procent reines Kali enthalten, das Uebrige in Waſſer, Kobs 
lenſaͤure, Schwefeljäure und Salzſaͤure beftehe; denn nach den 
genaueften Verfuhen von Berzelius und Andern enthält das 
das reinfte geglühte kohlenfaure Kali nur 68 — 69 Prosent 
Rali. . 
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IT. Pflangenprodufte ©. 315 —355. A. Pros 
dukte durch Verkohlungsproceſſe. Holzkohle, Holz 
fäure, Theer und Pech, Birkenoͤhl, Ehinefiihe Tuihe, ges 
brannter Kaffee und Kaffeelurrogate. B. Produfte durch 
SG ährungsproceffe Weinige Gährung — Wein, Bier 
und Brandwein; — effige Gaͤhrung — Eifig; — faulige 
Gährung. C. Verbrennungsproceffe. Feuerungsappas 
rate, Feuerlöihung und Abhaltung. — ©. 5023 behaupter der 
Verf., nah der Effingährung fen die Quantitaͤt des Kollens 
und Wafferftoffs geblieben, allein die Menge des Sauerſtoffs 
habe jeher zugenoinmen. Da jedod der während der Eıfiggäßs 
rung verſchluckte Sauerftoff gänzlich wieder als Kohlenfäure 
entweicht, jo meint Rec. , die Menge des Waſſerſtoffs und 
Sauerftoffs ſey geblieben, allein die Menge des Kohlenſtoffs 
habe abgenommen. — Uebrigens verdient die Ausarbeitung 
der Artitel Wein, Bier und Brandwein, fo wie des Artikels 
Zucker vorzügliches Lob. 

— Dritter Theil. Techniſche Thierchemie ©. 
554, — 502. I. Thieredufte ©. 356 — 575. Thierferte, 
Eyweiß, Thierfafern, Mil — Butter. Käs, Milchzucker u. 
ſ. w. — GOallerte und Leim, und Harn. — Die Gegens 
wart des Sauerfloffs in den Thierförpern fol fih dadurch zu 
ertennen geben, daß die aus ihnen durch trockne Deftillarion 
erhaltene Fluͤſſigkeit, mir Kalk verfegt und mit Schwefelſaͤure 
deftillire, eine eigene Thierfäure gebe. Die zoonifche Säure, 
welche der Verf. zu meinen fcheint, ift ja ſchon lange von 
Thenard als eine unreine Eifigfäure erwieſen; übrigens ließ 
fih die Gegenwart von Sauerfloff viel einfacher aus der Waffers 
und Kohlenſaͤurebildung darthun. — Der Berf. verfieht ©. 
560 unter Faſerſtoff der Thiere nicht das, was man fonft 
darunter verfteht, naͤmlich den faferigen Theil des Bluts und 
der Muskeln, fondern Federn, Haare, Wolle, Seide u. ſ. w., 
eine Sprahverwirrungen veranlaffende Willkuͤhrlichkeit. — Die 
Sallerte finder fih nah &. 371 im verhärteren Zuftande haupts 
fählih in den Knochen, Hörnern, Haaren m. |. w., 19 
fie befonders mit der phosphorfauren Kalferde innig verbunden 
zu feyn ſcheine. So follen auh ©. 372 zu der Leimſiederey 
vorzüglich Körner, Knochen, Knorpel, Hufe u. ſ. w. am 
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gemendet werden, und nad ©. 378 foll endlih die Beinafche 
erhalten werden, indem man Knochen, Hörner, Klauen 
u. ſ. w. verbrennt. Bekanntlich enthalten Haare, Hufe, 
Klauen und Hörner, mit Ausnahme des Hirſchgeweihs, nur 
einige Procente Sallerte und phosphorfaure Kalkerde, da fie 
fat bloß aus einer dem geronnenen Eyweiße ähnlihen Materie 
beftehen, dienen daher eben fo wenig zum Leimfleden, als zu 
der Bereitung von Beinaſche. 

1. Thierprodufte S. 3576 — 582. A. Produkte 
durch Verkohlnngeproceffe; Beinihmwarz, Ammonium, 
brenzliches Del, Blauſaͤure. B. Produkte durch Vers 
brennungsproceffe; Beinaſche, thieriiher Ruus, Sat 
miaf, C. Produtte durch Sährungsproceffe; hier 
iſt von den fäulnifwidrigen Mittein die Rede. — Nah ©, 
856 ift die Verkohlung ein unvolllommener Oxydationsproceß, 
durdy welchen der Kohlenftoff der Thierſubſtanzen auf die erfte 
Oxydationsſtuſe gehoben werde. War er etwa zuvor nicht 
oxvdirt? — Die faulige Gährung der Thierkörper hat nach 
5. 580 folgende Perioden: ı. Entwicklung des geſchwefelten 
Wafferftoffgas. 2. Entwicklung des Ammoniaks. 3. Salpeters 
fäureergeugung. — Gegen diefe Angabe, wenn fie im Allges 
meinen gelten fol, läßt fib Manches einmenden. So werden 
manche Thierftoffe, wie Gallerte, im Anfange fauer; bey 
manden, wie bev der Gallerte, iſt der Gehalt an Schwefel 
nicht erwiefen ; die Salpeterfäureergeugung ift nur durch die 
Gegenwart einer Salzbaſis bedingt; und endlich wird der Er: 
folg der Faͤulniß durd aͤußere Umſtaͤnde, befonders duch 
Temperatur, Luft und Waller fehr abgeändert. 

Vierter Theil. Tehnifhe Achmosphäriichemie. 
®. 585 — dı2. I Unwägbare Athmosphärilien. 
©. 384 — 386. Lichte, Feuer, Elektrizitaͤ. 1. Wägbare 
Athmosphbärilien. S. 386 — 589. Sauerſtoffgas, kohlens 
faures Gas, Waſſer und Waſſerdampf. — Luftreinigung. — 
Vegetationslehre. A. Betrachtung der Dammerde. B. Ve— 
getationsmittel aus der Athmosphaͤre. C. Düngmitte. D. 
Fruchtwechſel. 

Fünfter Theil. Techniſch / chemiſche Bearbeitung meh⸗ 
rerer Naturkoͤrper in Verbindung. S. 413 — 465. 1. Schie h⸗ 
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palverfabrifation und Feuerwerkerkunſt. II. Bleis 
herey der Pflangenfafern, Thierfaſern und des MWachies, 
IH. $tetenausmaden. IV. Färberey. V. Särbes 
tep. VI, Deifenfiederey. VII. Papierfabritarion VIII. Kitte 
und Klebwerke. — Warum nennt der Verf. S. 418 Kobalt, wo ee 
Zaffer meint? — Fuͤr Eifenrofiflede hält Rec. die vom Verf. 
empfohlene orpgenirte Salziäure für ganz unpaffend. — Nach 
©. 442 laͤßt man aud aus dem Grunde die ‚zum Lohgerben 
beſtimmten Haͤute nicht in reinem Waſſer aufichwellen , meif 
diefes allen Leim und Gallerte ausziehn würde, welches fchäds 
ih wäre; und S. 445 beißt es: „Da die Verbindung gwis 
fhen dem Gerbſtoff und dem Leim jo unauflösiih tft, fo muß 
der Leim in den Haͤuten bleiben, wenn fie lohgar werden fols 
len" m. ſ. w. Rec. muß den Berf. daran erinnern, daß die 
Haut nur eine Spur in fattem Waſſer aufloͤslichen Lelms ents 
hält, ader durch Kochen fait ganz in Leim verwandelt wird, 
und .daf diefe durh Kochen in Leim zu verwandelnde Materie, 
welche faft einzig die Haut conftitmirt, es auch ift, die mır dem 
Gerbſtoffe das Leder bildet. 

Was die vom Verf. beobachtete Drdnung betrifft, fo ger 
ſteht Rec. demselben ywar gerne zu, daß diefe ſehr ſchwierig 
bey derstechnifchen Chemie genügend zu treffen iR, doch würde 
er in ſehr vielen Stuͤcken eine von der des Verfaſſers abs 
weichende gewählt haben. Die Agrienlturchemie, melde in die 
Achmosphäriichemie auf eine unbegreifliche Weile eingefhoben 
it, hätte gang von der technifhen Chemie getrennt werden 
müffen, welche es bloß mit tedten Körpern zu chun hat. Die 
Eintheilung der technifhen Chemie in die der Mineralien, 
Dflanzen, Thiere und Achmosphärilien ift vom Werf. noch 
nach dem alten Herkommen durchgeführt, mo Steinkohle, 
DBernftein, Asphale u. f. w. zu den mineralifchen, Salpeter, 
Pottaſche, Soda der Pflangen, Ammonium u. ſ. w. zu den 
Pflanzen » und Thierförpern gerechnet werden, obgleich erſtere 
für den Chemiker organiich, leßtere anorganiich find. Eine Zur 
fammenftellung der Steinkohlen mit dem Holze würde mande 
Wiederholung eripart haben. — Die Eintheilung der metallis 
fchen Körper ift bald nad der Anwendung, bald nah der 
Zufammenfeßung vorgenommen, fo daß derſelbe Körper unter 
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verſchiedene Rubriken gehört. — Die Eintheilung der Pflan— 
zen/ und Thierkoͤrpber in Edukte und Produkte iſt unpaſſend, 
weil derſelbe Körper als Edukt und als Produkt dargefiellt , 
werden kann, 5. ©. Zucker, Effigfäure, Kleefäure u. ſ. w. Auch 
finden ſich mande Verftöße gegen die vom Verf. angenommene 
Ordnung. Der Carmin und andere Lackfarben kommen in der 
Pflanzgenchemie vor, da fie im fünften Theil hätten betrachtet 
werden muͤſſen; der Milcheifig und Milhbrandwein finden fich 
bep den thieriihen Eduften u. f. w. 

Mehrere Gegenftände der tehnifhen Chemie find über; 
gangen, 3. B. Borar , hyperoxygenirtſalzſaures Kali, Aether; 
auch mürde der Verf. feinem Werke einen weit größeren prak⸗ 
tifhen Werth ertheilt haben, wenn er bie Eigenichaften ber 
tehnifhen Produkte , ihre Verunreinigung, nebft der dieſelbe 
entdecfenden Prüfung, ferner die von Richter, Kirwan, Dals 
ton u. A. aufgefundenen Beflimmungen des Gehalts verfcies 
dener Fläffigkeiten nad ihrem fpec. Gewichte aufgeführt hätte. 

Vielleicht fann man fih einen Theil der hier gerägten 
Mängel daraus erklären, daß der Verf., wie er fih in der 
Vorrede wegen des nicht ganz gut fiplifirten Vortrags entichuls 
digt, dies Werk im Jahr 1813 zum Theil unter Kanonens 
donner fchrieb ; da es jedoch erft 1815 ans Licht getreten iſt, 
fo hätte der Verf. Zeit gehabt, Werbefferungen anyubringen. 
Her. kann dies Werk, fo wie es jeßt ift, am wenigfien zum 
Seldftunterrichte empfehlen, da der nicht unterrichtete Leſer gu 
viele Unrichtigkeiten auffaſſen möchte, hält es aber für Vor— 
leſungen in fofern geſchickt, als der Lehrer im Stande iſt, die 
Mängel zu verbeffern und die Lücken auszufüllen, und hofft, 
daß fein thätiger Urheber daffelbe einft in befferer Form werde 


erfcheinen laffen, 
8. Sm. 


No. 45. Heidelbergifche 1817, 
Jahrbuͤcher der Litteratur, 
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1. An die hohe deutſche Bundekverſammlung. Beurkundete Verthei— 
digung der Rechte der Bürgerſchaft zu Frankfurt am Mapı, 
gegen die Anſprüche der. Judengemeinde dafelbit auf die völlige 
bürgerliche und politifhe Gleichſtellung mit den Bürgern diefer 
frepen Stadt, von Seiten der ſtaͤndigen Bürger : Repräfentation. 
Mir Anlagen unter Zahl ı— 61. Frankfurt 1817. b. Andred. 
88 u. 155 S. ing. 

2. Exneuerter Abdruck eines Gutachtens der Juriſten-Facultaͤt auf 
der großh. Heſſiſchen Univerſitaͤt zu Gießen, die Vertheidigung 
der Anmaßung der Frankfurter Judengemeinde auf dad Bürgers 
recht der fregen Stadt Frankfurt betr. Mit berichtigenden Noten 
sum Terte. 1817. 87 ©. in fl. 4. 


Meran doch jedes Unrecht, welches noch aus der gebieterks 
(hen Rechtsunterdrüfungszeit auch in die unfrige herüberdringen 
will, eben fo entſcheidend durch wiederholte Darftellung aller 
Rechtgruͤnde abzuhalten feyn, als diefes in den früher (Nr. 
83. 34 55. diefer Jahrbücher) angezeigten Schriften und auch 
bier mit ununterbrochener Beharrlichkeit gefchieht. Nicht ein 
ftumm : feidendes, durch Beſcheidenheit oder Gutmüthigkeit fi 
entfhuldigendes Stillihweigen kann Unrecht abtreiben; eben 
fo wenig aber fol Ungeftüm oder anardifhe Unordnung dies 
veriuchen wollen. Nur das Recht, aber auch die umabiäffige, 
immer Plarer und lauter werdende DVertheidigung des Rechts, 
und die grändfihe Enrhällung des Unrichtigen und Unrechtli— 
hen fol den Sieg erhalten und die Nachkommenſchaft vor der 
Verjährung des Unrehts und vor dem drohenden Beſtand der 
Rehtsverahtung bewahren. 

Manches humane Gemürh wird zunähft von der Beforgr 
niß bewegt, daß die Frankfurter FJudengemeinde — wenn gleich 
nicht an wohlerworbenen Rechten, doch — an Hoffnungen 
bürgerliger Vortheile verlegt werden möchte, daß zwar nicht 
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ide wahres Befferwerden, wenn fie es nur erufllih wol, 
fen, aber doch ihr Auferes Beſſerbefinden gehindert 
werde. Man ift fogar zu der verkehrten Leitung der wichtigen 
Sache geneigte, daß das Befferbefinden dem Beſſer— 
werden voraus gehen und jenes geradezu der gelammten 
Judenſchaft zum voraus hingegeben werden follte, che Ddiefes 
von den meiften auch nur angefangen if. Werden aber je 
Diefe Meiſten zum Beſſerwerden au nur den erften Antrieb 
fühlen, wenn es ihnen miche für das ermänfcdte Weflerbefinden 
unabweislich zur Bedingung gemacht iſt? Und follten nicht 
jene mit dem entarteten und nur dadurch unglüdlichen Theile der 
Audenihaft ſympathiſirenden Menichenfreunde eben fo fehr auf 
Die amdere Seite bliden? Sollen die Frankfurter Bürger, 
folen die, welche dieſe Stadt gründeten und erhielten, an 
ihrem Wohlbefinden vieles verlieren, weil fie lange Zeit 
(0 gutmärhig waren, einer Anzaht von 500 fremden Familıen 
eine — für dieſelbe fehr nüßlich gewordene — Zulaffung in die 
Schußgenoffenfhaft der freyen Neichsftadt zu gewähren ? Die 
Schuͤtzlinge erfehen den günftigen Augenblick, unterthaͤnige 
Mitbürger neben den bisherigen Schutzherren zu werden, wähs 
rend diefe ſelbſt der Herrenfchaft oder Selbſtregierung beraubt 
find. Und nun, ſeitdem diefe das verlorne Herrenverhaͤltniß 
wieder erhalten haben, wollen jene nicht nur Mitgenoffen einer 
Municipalbürgerfchaft — (welche aufgehört hat) — fie wollen 
vielmehr Mitherrn, Mitglieder der Selbfiregierung der freyen 
Stadt (welche damals nicht eriftirte) geworden ſeyn. Sie 
haben nicht daran genug, ſich durd die milde Schußgenoffens 
(haft mohlbefunden zu haben. Sie wollen ihr Beiferbefinden 
darauf gründen, daf ihre Wohlthäter ihr eigenchümliches Wohl: 
befinden mit ihnen theilen und fib zum Theil von ihnen in 
der Folge regieren und gouverniren laffen vollen. Jenes der 
Sudenihaft Überhaupt eigene Beſtreben, nice durch das, was 
fie ſelbſt produciren und bearbeiten, fidy zu erhalten, fondern 
von dem, was ihre chriftl. Miteinwohner hervorbradhten und 
noch hervorbringen, herab zu zehren, zeige fi auch in diefem 
einzelnen Fall. | 

Die Betrachtung der ganzen Sache erhält alfo eine nene 
Seite, indem die Händige Bürgerrepräfentation aus 
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druͤcklich hervortritt und darthut, nicht nur daß die Judenſchaft 
ihrer Stade nichts Wohlerworbenes fordere, fondern 
auch. daß fie es nicht anders als mit dem großen Nachtheil 
der Stadt zu gewinnen geſucht habe, und nod immer, gegen das 
Recht der Seibilfländigkeit der freyen Stadt, gegen das Recht 
auf ihre Selbfiregierung, unter einer ungültigen Rechtsgeſtalt 
von der Bundesverfammiung, mie zuvor durch den Kongreß 
und durch einzelne Minifter, für fih zu erhalten firebe, uns 
befümmert, wie fehr die Selbſtgeſetzgebung des erneuerten 
Freyſtaates, der fie wohlchätg zuließ und beihäßte, durch 
Einmiihungen in Präjudiz geſetzt und gefährdet werden könnte, 

Die beurktundete Bertheidigung zeigt deswegen 
nicht blos, was in allen früheren Schriften immer deutlicher 
gemacht wurde, daß die Aniprähe der Franff. Sjudengemeinde 
auf das frenuftästifhe Vürgerreht nah allen Ruͤckſichtin ums 
gültig und nicht etwas wohlerworbenes feyen, und daß fie auf 
alle Fälle nicht zur Conftitution (zur Feſtſetzung und &icers 
ftellung der Grundſaͤtze, nad denen Obrigkeit und Staatsbüͤr⸗ 
ger einen Staat miteinander ordnen und erhalten wollen), 
fondern zu der auf die Eonftitution folgenden Geſetzgebung 
gehöre, das heißt, daß fie durch die Feflfegung der Verhaͤlt⸗ 
niffe und Bedingungen, unter denen die, welde den Staat 
mitgeniefien-wollen, zuzulaffen find, zu entſcheiden ſey. Es 
wird nocd weiter durch neue Beylagen und Sachgruͤnde ges 
geigt, daß nicht einmal die durch eine Tapitalyahlung geſchehene 
Abldiung der Sjudenabgaben für die ſtaͤdtiſche Gemeindecaffe 
(Recheney — eigentlih: Nehnerey ? — genannt) Rechtsver, 
bindlichkeit habe. Als neu aber kommt noch der dritte, ſehr 
beachtungswerthe, Punct Hinzu: daß die Judenſchaft nicht eins 
mal befugt war, wegen ihrer Rechtsanſprüche — welche Ju⸗ 
ſtizſache, aber nicht ein Eonftitutionspunct ſeyn können — 
bey der hohen Bundesverfammlung klagbar aufzutreten, wähs 
rend doch ihnen Juſtiz durchaus nicht verweigert ift, vielmehr 
volle Hoffnung auf alle mögliche Villigkeit der Geſetzgebung 
umd Regierung der freyen Stadt gemacht wurde, deren 
Unterthauen fie jederzeit, Staatsbürger aber niemals was 
ten, weil für meuentftandene Primatiſche Bürger ein Freyſtaat 


Branffust nicht exiſtirte. 


— — 


— 
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Ein großer Vortheil für Aufklaͤrung der ganzen Frage if, 
dafi viele Urkunden und Quellen, auf weihe man fi gu bes 
ziehen Hatte, hier ausführlich angefügt werden fonnten. Der 
immerwährendee Schuß und deffn Bedingungen beruhen 
Bepl. 10. auf der neuen Crätigfeitsordnung von 1616. ale 
einem Geſetz (nicht als einem wecdjielfeitigen Vertrag) der 
Aufnahme, Die Eingriffe, welche die Schüßlinge immer weis 
ter zu treiben verfuchten, aber and die Gegengeſetze erſieht 
man am meiflen aus der Panierl. Reſolution vom ı. Juny 
1798., welche aub als Geſetzgebungs- nicht als &taatsvers 
faffungs s Urkunde, alljährlih und auch noch in dem erflen 
Megierungsjahre des Fürften Primas, von dem Rathsſchreiber 
in der Synogoge ihnen vornetefen wurde. Beyl. ©. 57. Die 
Declaration K. Leopoids von 1686. fagt ©. 19: „Daß 
fämmtlihe in Frankfurt wohndafte Juden — — der gemeinen 
Stadt Frankfurt unablöslih und unanfprüdig Eigenthum, und 
daß fie ihre Peibsangehdrige Hinterfaffen ſeyn und bleiben follen, 
alfo, daß diefelbe ſolche Juden nah ihrem Gefallen, Gutbe— 
finden und Belieben, wie von ihnen bishero befchehen, anneh—⸗ 
men und erlaffen, ihnen Ordnungen, Stärtigfeiten 
und Befehle geben und nehmen mögen, wie «8 
ihnen, gemeiner Stodt und VBürgerfchaft, jederzeit gut, nüßs 
und ehrlich zu feyn bedbünfen wird.“ 

Die „gemeine Stadt Frankfurt“, die „gemeine Stade 
und Bürgerichaft“ war es alio, welche die vom Kapſer an 
fie titalo oneroso überlaffenen AJudenichaftsfamilien eben fo 
wohl erlajfen, als annehmen konnte Dafür, daf die 
Bürgerichaft fie nicht ertich, (den Schuß nicht auffündigte) 
wollen fie nun der Bürgerichaft in allem gleih und mit ihe 
Sheilnehmer an der Stadts und Staatsregierung werden. Und 
dies follte nicht unter die Morıme zu flellen ſeyn: Du follft 
nicht mit wichtigem Nachtheil des andern dir Vortheile erwer— 
ben wollen, 

Für die, welche mehr gutmuͤthig, als richtig und ſchaͤrfer 
denkend, bier dennoch eine Verletzung unveräufierliher Mens 
ſchenrechte befuͤrchten, ift folgende Stelle zur Achten Berich⸗ 
tigung eingeruͤckt: 

„Der edle, kraͤftige, deutſche Mann, Freyherr von 
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Gagern in feinen Refultaten der Sittengefchichte ( Frankfurt 
1816. ©. Bı ) fagt: Der bärgerlihe Bund ift en ge 
fhloffener Kreis, in den es bald fchwerer, bald leichter wird, 
aufgenommen gu werden. Wir mögen Entftehung der Staa— 
ten aus einem wahren geiellfhaftlihen Vertrag, oder aus der 
Zufammenmwirkung zufäliger Urfachen annehmen; beydes führe 
auf das nämliche Reſultat: 

„Aufdas Befugnif der erfien Paciscenten, 
Bedingungen vorzuſchreiben; 

Auf die WVerhäleniffe einer gefhloffenen 
Geſellſchaft; | 

Und auf die Trennung und den Unterfhied 
ber Rechte des Bürgers (!) vom Rechte des Mens 
ſchen (11).* 

„So wenig jedem frey ſteht, in eine Handlungs: Coms 
gagnie eingntreten, wenn er nicht ausdrücklich aufaenommen 
wird ;s fo wenig in die Compagnie des bürgerlichen Vereins. 
Das Natutrecht der Geſellſchaft gilt für Beyde. In dem 
Strich Landes, das fie occupirt und behaupter, eutſteht die 
Nation. Der künftige Wanderer, der Schub fuhende 
Eremdling, der auswärtige Knecht und Handwerker, die 
Miethſoldaten, die Gefangenen und ihrer aller Söhne, haben 
ohne ausdruͤckliche Verguͤnſtigung Beinen Anſpruch auf dies 
Bürgerrecht. Wenn man Aufenthalt, Gaſtfrebheit und Schuß 
vermwilligt, liegt darin eine Berbindtichfeit, noch mehr zu ges 
ben? Und wenn man Waffer, Luft und Mohnung und Temr 
pel, und den Eintritt in die Kunftiäle geſtattet, muß man 
auch Hol und Weide und Rathhans und Sitz - und Stimms 
recht einrärmen ? Icder ſtädtiſche Buͤrger, jeder Bauer im 
Doörſchen weiß das zu beantworten. Alſo wenn wir nmicht 
phantafiren, fondern denken wollen, müffen wir ung mit 
der dee familiarifiren und verſoͤhnen: Menſchen fönnen 
fepn und gezeugt werden, die zum birgerlihen Bunde nicht 
gehören. Eine beflimmte Zahl mag fogar ſehr wohl eine Baſis 
der National s Liebereinkunft ſeyn, die fie fih gu überfchreiten 


- felbft verbot. Das Aeußerſte, mas wir als Weltweiſe für 


jene andern noch wänfhen und poftuliren können, ift die Freys 
heit wieder auszumandern, und den Bund dors zu ſchließen, 
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mo dazu der Raum noch if. Würden fie es mir Gewalt 
in der Heimath oder in dem bewilligten Ort des Aufenthalte 
erzwingen wollen, jo trifft fie der Vorwurf des Aufruhre 
und des Undanfd. — Wenn mir einmal das nachgege en 
haben, wie wir wohl müffen, fo wankt ſchon das theoretiſche 
Soyſtem der allgemeinen Gleichheit in jedem Zinn, umd mie 
werden bald geneigter, unter der Bürgerjchaft und Einwohner 
fhaft Stufen zuzulaffen.“ 

Benzenberg (über Verfaſſung. S. 301) giebt durd 
eine hiſtoriſch belegte Betrachtung ©. 23 das Reſultat: „Uns 
gänftig ift der Entſtehung einer Verfaſſung, daft ein anderes 
fremdes Bolt morgenländifher Abkunft fi unter 
und eingefchlichen bat, ohne daß man recht weiß, warum und 
woher ? Es ift gegen die Weisheit der Voͤlker, ein fremdes 
Volk unter fih wohnen zu laffen und beſonders ein foiches, 
das fihb nie mit den Einwohnern (durch Heyrathen, durd 
gemeinfhaftliben Erwerb, duch wechſelſeitigen Kunftfle:6) 
vermifhen will.“ Er fchließt mit den warnenden Worten: 
„Vielleicht geht die Herrlichkeit Teutſchlands einft in 
den Juden unter, und es wird ein zweytes Pohlen.“ 

Eine Stelle von F. Buchholz (Journ. für Deuiſchl. 
III. Jahrg. S. 345.) macht vornehmlih Mar, warum eine 
zur Selbfiregierung berechtigte Bürgerſchaft in 
der Zulaffung fremdartiger Schutzgenoſſen in gleihe Bü gers 
rechte nicht nachgiebig ſeyn dürfe. „Die ganze Natur freyer 
und unabhängiger Städte bringt es mit fich, daß das bürgers 
liche Recht zugleich das politifche fen. In ihnen läßt ſich feine 
Scheidewand ziehen, dur welche der eine Theil ihrer Bürger 
den Charakter der Unterthanen annehme, während der andere 
den Charakter des Herrn und Gebieters (Regenten) gewinnt; 
weil diefe Staaten fi nicht von der Natur des Gemeinwes 
fens entfernen; dürfen, fo können fie auch miche der Idee der 
Bteihheit entſagen. Eben deswegen nun müͤſſen fie in Er— 
sheilung des Buͤrgerrechts vorfidtiger feyn, als andere Staaten. 
In der Regel können fie es nur denen ertheilen, in deren 
Sittlichkeit fie das größte Vertrauen feßen ; und ausaeichloffen 
von demielben mäffen alle diejenigen bleiden , deren Charakter 
nicht geftattet, Daß man Wertrauen zu ihnen faſſe. Zu allen 
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Zeiten find ſich die freyen Staͤdte hierin gleich geweſen; gu 
allen Zeiten haben fie fi hierin glei feyn mäfen, weil im 
ihnen das bürgerliche Recht nicht von dem politiihen getrennt 
werden konnte. Ihr Vortheil brachte es allenthalben mit ſich, 
ihrer Bevoͤlkerung nicht allzuenge Graͤnzen zu ſetzen, und gerne 
theilten fie den Erwerb; doch was nicht für fie paßte, was 
nie ein Gegenſtand des vollen Bertrauens werden konnte, das 
blieb von dem Buͤrgerthum geichieden, und mußte fich mit dem 
Vortheile der Anliegenichaft (oder Metoͤkie) begnügen, weil 
man die Funktionen eines Richters, eines Verwalters öffent 
licher Gelder, eines Adgeordneten und eines Geſetzgebers, nur 
dem Äbertragen fonnte, in weſchem das Waterland lebendig 
geworden war.“ 

Eben dahin. führen die Betrachtungen, welche v. Dreſch 
&. 27 über die Anſproöche der Juden auf das Bürgerrecht, 
insbeiondere in der frevın Stadt Frankfurt a. M. ( Tübingen 
1806. B. 40 S.) lieferte: „Bor allem darf nice überfchen 
werden, daß Frankfurt eine Handelsſtadt if. Dies verdient 
eine ganz befondere Berüͤckſichtigung, nicht nur um der Bürger 
Eranffures willen, fondern aub wegen gang Teutſch— 
land. Daß die Juden nichts find und feun wollen als Kaufı 
feute und Krämer, darüber iſt bey allen, weiche Juden kennen, 
gewiß nur eime Stimme, Frankfurt aber ift eine Handels 
ſtadt, vom Handel leben die meiften Bürger. In einer ſolchen 
Stade nun auf einmal 500 faufmänniiche Familien wetter, 
500 Familien, die, wo es darauf ankommt, den Chriften einen 
Vortheil abzugewinnen, nur Eine Familie ausmaden, 
Leute, die in comimerzieller Ruͤhrigkeit ( befonders weil fie ſich 
keines Mittels ihämen) die Ehriften weit übertreffen: was 
innen die Folgen feyn? Keine andern, als die jetzt fchon zum 
Theil eingetreten find, ber Ruin der fleinen cheifttis 
Gen Kaufleute. Denn nicht fowohl Großhandel treiben 
dort die Faden, woben die Concurrenz dem Wohlftände eines 
jeden Handels und der gangen handelnden Welt nur vortheils 
haft ik, ſondern Rreämerey. Aauch der Chriften größter 
Theit find nur Meine Kaufleute. In diefem Gewerbe lebt 
tan von dee Hand in den Mund. Wenn allzu viele Krämer 


nebeneinander find, fo erſticken fie ſich, wie die allzu gehäuften 
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Baͤume in einem Walde. Aber die fchmwächften gchen aus; 
und das find die Ehriften, weil die Juden ſich mwechjelfeitig 
unterſtuͤtzen, wie nie Chriften thun. Dies ift eine jehr lobenss 
mürdige Seite ihres Charafterd, wenn man fie blos unter fi 
betrachtet (und wenn fle für das Gute wirkt) im Verhaͤltniſſe 
mit den Ehriften (aber, und infofern fie den Schacher befdrs 
dert, Bankerotte verhält, das Agiotiren allgemeiner made, 
Auffauferey und Wucher in ein Syſtem bringen hilft -u. dgl. 
m.) mag (und muß) fie ſehr gefährlich werden.“ Sie uns 
terftäßen ſich nämlich nie, um von und Durcheinander 
fi ihre Bedärfniffe zu erwerben, fondern um diele den ans 
dern Staatöbewohnern,, welche fie erarbeiten, bios als Unters 
Händfer abzugewinnen. Sie haben eine ſich abjondernde und 
doch unmdglich durch fidy ſelbſt beſtehende Nationalität anger 
nommen ,.. welche ihnen, wenn heute der Meſſias erichiene, 
unmöglich machen müßte, ihm felbft nah Jeruſalem gu folgen, 
weil. fie, ohne von den Sojim zu leben, dort nicht ſubſiſtiren, 
ſich nit durch ſich ſelbſt erhalten könnten. — — 

Auch nach entſtandener Rheinbuͤndiſcher Souverainetät 
hatte noch eine Primariihe Stätigkritsordnung vom 50. 
Nov. 1807. die Beſchraͤnkungen des Handels der jüdifchen 
Schutzqgenoſſen, als Bedingungen des Staats gegen Zugelaffene 
(Beyl. 21.) erneuert, um mehreres dem bürgerlihen 
Handelsftand vorzubehalten ©. 45. Mag dieles immer 
Eigennuß feyn. Es ift ein natürlicher und berechtigter Eis 
gennuß, das wohl hergebrachte Eigenchum eigen zu behalten, 
Was der andere Theil fuche, iſt gleichfalls Eigennuß. Aber 
ein zudringlicher. Niemand ift verbunden, den Eigennuß des 
andern fo zuzulaffen, daß er fih mır dem Schaden des Ber 
rechtigten ſelbſt erweitere. Nuͤtzen nun gleih auch die zum 
Theil fehe reich gewordenen jüdischen Einwohner. dem Franff. 
Handelsplatz, fo ift doch auch diefer, umgekehrt, ihnen, felbft 
wenn fie.immer nur Schußgenoffen bleiben, fo nuͤtzlich, fo 
unentbehrlich, daß fie ihn deswegen, weil ihnen nice mehreres 
zugeſtanden wird , micht verlaffen werden. Ihr reicher Erwerb 
flammt aus Zeiten, wo ihnen nicht mehreres zugegeben war. 

Beyl. @2. 25. machen deutlich, für welche bios auf jüdis 
(hen Verhaͤltniſſen, nicht auf Buͤrgerrechten und Pflichten 
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rubende, Leiftungen die Conceifionsgeldsfumme von 22.000 fl. 
und dann die dafür verglichene Ablöfung A 5 Proc, durd ein 
Capital von 440.000 fl. zu gelten hatte. Mur jene Abgaben 
find reiniert, nicht das Bürgerrecht gelauft. Die Ablöfung der 
Schutzabgaben war nur Vorbedingung, um in die Gleichheit 
mit den Bürgern der Municipatftade Franff. als in eine Gabe der 
Primatiſch Franzoͤſiſchen Konftitution einzutreten. Mod mer 
niger war das Bürgerrecht einer freyen, sfouverainen Stadt 
dadurd gekauft und erworben, welche, als foldhe, damals nicht 
eriftirte... ©. 47. 48. weist nah, daß fogar manche Abyaben, 
als nicht reluirt, fortdanern muͤſſen. 

Auch 1808. 10. Febr. wurde zum ( Municipal: ) Bürgers 
recht noch die chriſtliche Confeſſion erfordert. Vepl. 24. S. 50. 
Erft am 7. Zul. 1808. wurde der Code Napoleon als gefehs 
lidy angeründigt, weil er das ſey, was man mit dem gebildes 
ten Roͤmer ‚ratio scripta nennen könnte. Dit dem ı. Jenner 
ıdr1.:wurde er eingeführte. Nach ihm follte Gleichheit 
alter Unterchbanen vor dem Geſetze Grundmarime 
ſeyn, S. 57 doch nicht ohne Entihädigung derer, welche durch 
jene Gleichſtellung anderer verlieren muͤßten. &. 58. In der 
nämlihen-Organifation aber, welche dieſes Prineip aufftelle, wird 
als ein eben fo nothwendiges Princip anerkannt, daß Stände 
des Großherzogthume ſeyn und über die Geſetzentwuͤrſe 
beratbichlagen follten. Die Primatiihen Geſetze über die Frankf. 
Judenſchaft find dennoch ohne diefe Berathſchlagung, alfo ges 
gen die eigene Staats Organiſation entflanden, folglih nad 
dem eigenen Regierungsrecht des tranfitoriihen Negenten Uns 
recht. Vorzuͤglich merkwürdig ift in der Beyl. 26., wie Geh. 
Rath von Itzſtein S. 67— 75 und der Staatsminiſter 
von: &berfiein jene Gleichheit vor dem Gefetze aus 
legte. -®ir6ı. dr — 87, und wie dagegen der Staatsrath 
Berger für.die teutſche, gefunde Auslegung freymuͤthig und 
praktisch. ſich erflärte &. 63. 75 — 830. Die Gleichheit 
vor dem &efeke. bringt nicht mit fih, daß die an fi 
ungleiche Perſonen in gleihe Verhaͤltniſſe hineingezwaͤngt 
werden ſollen. Mur follen- fie, fo ungleich ihre perfönlihen 
Eigenſchaſten, ihe Eigenthum, ihre Rechtsanſpruͤche ſeyn moͤ⸗ 
gen, geſehzlich gerade fo, wie es ihrer wirklichen Beſchaffenheit 


744 Schriften die Unfprüche der Zuden in Fraukf. ber. 


entſpricht und ihr gleich fomme, behandelt werden. Nicht um 
anderer Rüdfichten willen darf Geſetz, Regierung und Nichter 
Diejenigen vorziehen oder zuruͤckſetzen, d. h. ungleih machen, 
weiche in der That gleiche Anfprüche hätten. Gerecht ſeyn bes 
ſteht aber auch nicht in der Gleichmacherey des Unaleis 
hen, fondern darin, daß man fih gegen jedes fo verhalte, 
wie es dem, was es wirklich if, gemäß erkannt wird. Aber 
jeden nad dem , mas er ift und feyn kann, beurtheilen und 
behandeln , ift allerdings viel fchwerer , als ſich die leichefertige 
frangöfiich s gebieteriiche Geſetzgebunge Phitofophie die Sache 
gerne madhen wollte, um, wie das Sprühmort jagt, „alles 
über Einen Kamm zu fheeren.“ Bon felbft ergibt fi 
die Regel: In fo weit fih die Judenſchaft Überhaupt ber 
übrigen Staarsbärgerfchaft gleich machen fann und in der That 
allmaͤhlig zu diefer Gleichheit bilder, in fo weit foll auch das 
Geſetz fie Überhaupt in ſtaatsbürgerlichen Beziehungen wie die 
Übrigen Staatsbürger behandeln. That und Wirklichkeit aber 
muß der Belohnung vorausgehen!! In fofern nun der Eins 
zelne fi zu einer ſolchen Gleichheit ausbilder, in fofern if 
aud nur der Einzelne zu jener Gleichſtellung zuzulaſſen. So 
viele aber die Srundfäge und die Sitten, weldhe fie andern 
ftaatsbärgerlih ungleich machen, behalten und behalten zu 
müffen überzeugt find, eben fo viele können dann auch die 
Steichftellung des Ungleihen mit den Uebrigen unmdglih ans 
fprehen. jeder Einzelne und künftig, wenn es möglich if, 
and) das Ganze beweile vorerft feine Gleichheit. Ans biefer 
folgt ein Achter, innerer, nicht bios anf eine frangöfivend 
geborene Konftitätion begruͤndeter, Anfpruh anf gefegliche 
Gleichſtellung. 

Berl. 47. S. 116 — 130 erweist, wohin die Abloͤſungs⸗ 
ſumme der Judenabgaben verwendet und zum Theil verſchwendet 
worden fey. Sie follte als Eapitals Entfhädigung der Ges 
meindecaffe werden, welder die Abgaben gebüährten. Dies 
War anerkannt. Mach Verordnung vom 7. Febr. ıdır. folkte 
bie Vollſtreckung des Grundfages von Gleichftellung der 
Rechte nur fo eintreten, daß weder dem Gtaate, no dem 
Grmeinheiten und einzelnen Einwohnen in wohlherge⸗ 
brachten Rechten und Beldeinnahmen Schaden geſchehe. 
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Daß fie dem ftädeifchen Aerar gehörten, war voraus befannt. 
Bel. ©. 42. Dennnoch hat diefes davon nichts erhalten 
und Pann nicht ihuidig ſeyn, dag, was die Judenſchaft durdy 
einen Bergleih mit dem Fürften Primas zu verlieren fih in 
Gefahr fegte und nun auch wirflidy verloren hat, als Verluſt 
der Start zu tragen. Der Sjudenihaft hätte es obgelegen, in 
dem Bergleich dafür zu forgen, daß, was fie capitalsweiſe zur 
Ablöſung ihrer, det Stadt gebührenden, Abgaben bezahlte, 
audı wirklich als bleibende Vergütung an die Stadtcaffe foms 
men sollte. Sie lieh ſich aber vielmehr zu einer Mobilmachung 
der nichtsegahlten Summen bewegen , zu einem Mittel, mel: 
des von jelbft die Verwendung zu andern Zweden erleichtern 
maßte. Beyl. ©. 121. 

Der dritte Hauptpunct, welher am meiften neu 
iſt betrifft die Frage, ob die Sache der Judengemeinde zu 
Frankfurt zur rehrlihen Entſcheidung an die Bundesverfamms 
lung gebracht werden dürfe. Der Fall, daß fie wegen 
verweigerter Gerehtigleirspflege dahin zu bringen 
wäre, ift nicht da, weil die Judenſchaft feibft ihre Sache nie 
an Juſtizbehoͤrden ihres Staats gebracht hat, alio aud eine 
Juſtizverweigerung nicht denkbar ifl. Es fragt fich alſo 
blos, ob die Feſtſetzung des WVWerhältniffes der dortigen Juden⸗ 
gemeinde zum Staate der wicderhergeftellten freyen Stadt ein 
Theil der Staatsconftitution oder ein Theil der auf die Staats— 
verfaffung zu gründenden Geſetzgebung und Stantsverwaltung 
ſey. Mur wenn über die Errihtung oder Erhaltung der Cons 
flitution Disenifionen entftehen, ift der Bundesverſammlung 
davon die Entfcheidung Übertragen. Beyl. S 1357. Für die 
freue Stade Frankfurt follte feit dem 30. Mär 1814. nad 
dem Sinn der befrevenden Mächte und na dem naturrecht⸗ 
lichen Satz: daf nah Tilgung eines Unrechts der vordem 
geweiene Nechtsjuftand von felbft wieder einzutreten habe! die 
alte reihshädeifhe Conftitution foviel möglich 
wieder eingeführte werden, Beyl. ©. ı31. 1352. Die Verhälts 
niffe der Judenſchaft waren nie ein Theil diefer Konftitution, 
fondern der fpeciellen. Gefeßaebung geweien. Es giebt alfo 
auch in diefer Hinſicht einen Rechtstitel, unter welchem diefe 
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fpeciefle Sache der Judenſchaft an den Buntestag, als coms 
petente Behörde, gebracht werden dürfte. 

Nur erft die Primatifche Eonflitution hat die Sache der 
Judenſchaft zu einem Conſtitutionsartikel gemacht, indem fie 
dem Srundfaß : Gleichheit wor dem Geſetze, eine (an fi 
falihe) Ausdehnung gab. Da aber die ganze Primatiſche 
Eonftitution abolirt wurde, fo fann auch daher fein Grund 
genommen werden, um zu behaupten, das Verhäaltniß der 
Judenſchaft zu Frankf. müſſe in der Conſtitution des 
jeigen Freyſtaats Frankfurt entſchieden werden, und alfo jede 
Diecuffion daräter der Decifion der Bundesverfammiung übers 
laffen werden. 

Die Frage: Hat die Judenſchaft der Stadt Franff. ein 
wohlerworbenes Recht auf dortige Stadts und Staats— 
bürgerfchaft ? iſt gar nicht anders auczuſprechen, als fo, daf 
fie offenbar eine Frage Über ein Recht, welhes der Eine 
Theil für vorhanden, für fein Eigenthum, der andere für ein 
nichtrechtlich erworbenes angiebt; fie iſt alfo nur rechtlich zu ent 
ſcheiden; fie it — Juſtizſache. Wäre diefes Recht ols nichts 
techtlih erworben von der competenten Frankf. Gerichtsftelle 
erklärt, fo wäre dann meiter die Frage: ob die aus dem 
Senat und der Stadtbürgerfchaft beftehende Geſetzgebungs— 
macht der Indenſchaft ein weiteres Recht gu bewilligen nöthig 
und nüßlich finde. Wenn aber aud) diefes gefchieht, fo kommt 
dadurch nicht ein neuer Artifel in die Staatsverfaifung, 
fondern blos in die für die Regierung oder Staatsverwals 
tung zur Megel dienende fpecielle Geießgebung Daß aber 
die innere, fpecielle Geſetzgebung von Franff. oder von irgend 
einem Bundesftaat unter der Decifion der DB. fiehe, wird 
niemand behaupten wollen. Nicht in Hannover, nicht im 
Würtemberg (I. Fon. Verfaffungsenewurf $. 54.) ift die Ber 
flimmung über Juden als Artikel der Konftitution behandelt, 
vielmehr der Geſetzgebung vorbehalten. 

Ueberhaupt, denke Rec., muß man bey der ganzen Streits 
frage immer wieder auf die Unterfuhung zuruͤckkommen: in 
wiefern ein gebieterifh und mit Unrecht unterdrüdfter Staats— 
verein die von einer Interimiflifhen Zwangsregierung gemachte 
Verfügungen nad) feiner Wisderherftellung doc zu vefpectiren 
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fhuldig fep ? Der dur fremde Conventionen blos newaltfam 
unterdrüädte Frepflaat Frankfurt kam duch Aufhebung des 
Rheinbundes wieder jure restituto et renovalo, nicht jure 
novo, zu feiner vorher beftandenen Conftitutien zuruͤck. Die 
von der Zwangsherrichaft eingeführte Conſtitution für null zu 
erflären, ift der reflituirte Staat an ſich berechtigte geweſen, 
weil er ſich felbft zu conſtituiren berechtigt ifl. 

Dazu kommt noch eine andere, foviel Mec. bemerkt, nicht 
genug betrachtete Ruͤckſicht. Seine alte Verfaſſung, melde 
nicht rechtlich aufgehoben war, wieder herzuftellen, war Frank⸗ 
furt um jo mehr berechtigt, weil es auch ſelbſt, wie gang 
Tentihland, am der Miedereroberung der tentihen Unabhaͤn— 
gigfeit, an Brfrenung von der gewaltfamen Ufurpation, nad 
Kräften mitgeholfen harte, alſo feine ſtaatsrechtliche Wieder—⸗ 
herſtellung nicht als bloßes Geſchenk der mädtigeren Vefrever, 
fondern ale ein Auefluß ihrer Gerechtigkeit, aber auch zugleich 
als Wirkung der feldftehätigen Verbändung wider den 
Bwingheren (ſ. den Kriegs: Aufruf &. 109) zu betrachten ifl. 
Die Eonftitution eines aufgezwungenen Herrn ift, wenn aud 
andere Megenten durdy Verträge demfelben nicht zu widerftehen 
ſich anheiſchig gemacht haben, ber unterdrüdte Staat zu bes 
halten nicht verbunden. Er Lehre zu ſich felbft, zu feiner 
früheren Staatsverfafjung zuräd, fobald er kann und will. 
Ihn daran zu hindern wäre Einmifchung neuer Gewalt in 
Rechte eined Andern suo jure Unabhängigen. Den Freyftaat 
Frankfurt, nachdem die Ujurpation verdrängt war, nicht als 
unabhängig anzueitennen, wäre vehtswidrig geweſen. 

Einen andern Gang müßte die Ilnterfuhung nehmen, 
wenn die Bürgerfchaftsertheilung an die jüdiihen Scußges 
noffen zu Frankf. ein bloßer Act der eingedrungenen Regierung 
als Staatsvermwaltung geweien wäre. Megiert muß man 
werden , and) etwa, mo der Achte Regent fehlt oder unterdrückt 
ik, durch eine interimiftiihe Zwangsregierung, z. B. eine 
mititäriiche. Was eine folche als Regierung that, muß daher 
auch fpäterhin refpectire werden, wenn fie nur in der That 
als Regierung, d. h. nicht auf eine an ſich ungerechte, eigens 
nügige, allen und ihren eigenen Regierungsgrund ſaͤtzen widers 
ſpiechende Weiſe, einen folhen Regierungsact bewirkt hat. 
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Aber auh, wenn die Unterſuchung diefen Gang gun nehmen 
hätte, muͤßte erhellen, daß die Anfnahme der Judenſchaft in 
das damalige Vürgerreht alle dieje Einwendungen gegen 
fih hat. 

Auf jeden Fall bleibt auch dieies Mar, daß die MWerträge 
von Tulfie ꝛc. dem unterdrüdten Staat von Frankfurt fein fort 
dauerndes Recht wider die Unterdruͤckung nicht benehmen konn— 
ten. Eigentlih fonnten die fremden Mächte alle nichts zufagen, 
ale daß fie ( morhgedrungen) die Uſucpation und ihre Folgen, 
folange Frankreich mit ihnen in dem tractatenmäßigen MWers 
haͤltniß bliebe, nicht hindern, nicht befämpfen wollten. Selbſt 
wenn fie die Stiftung des Großhergogrhums Frankfurt garans 
tierten, fo konnten fie, da fie gewiß nicht felbft die Schuld der 
Uferpirung zu theilen im Sinn hatten und haben durften, das 
dur doch nicht die Rechtsanſpruͤche des freyen Staates Frank⸗ 
furt tödten und zernichten wollen. Die Garantie kann nur 
das ‚betreffen, wozu fie ein Recht hatten. Sie leifteten (immer 
nothgedrungen ) dem Uſurpator die Gewähr, daß er, folange . 
er mit ihnen im Frieden bliebe, nichts von ihren Kräften ges 
gen jene feine Unternehmung zu befürchten haben follte. Alles 
Diefes aber konnte dem an fih freyen, und durch Aufhebung 
des Meichsverbandes nod unabhängiger gewordenen Frenftaat 
von Frankfurt von feinen Staatsrechten gegen die Unterd uͤckung 
nichts benommen haben. 

Nro 2. Der erneuerte Abdrud eines Facultätss 
gutachtens von Gießen zeigt fehr fharf, aber and 
fbarffinnig die unrichtigen Voraueſetzungen, aus denen bie 
Facultaͤt za urtheilen ſich verleiten ließ. Gewuͤnſcht härte Rec., 
daß die vielen wahren Gegenbemerkfungen ruhiger, milder, 
ausgedrückt wären. Der Hauptpunct ift, alle jene Schein⸗ 
gründe aufzuldſen, mad) denen das, mas gebieterifche Zeit 
umftände möglich, aber nicht rechtlich, gemacht haben, dennoch 
rechtlich fortdauernd werden ſollte. Die unermüverfie Aufids 
fung it der Mühe werth, weil in der That in dem Gutach⸗ 
ten viele Kunſt dafür verſchwendet iſt, ob nicht in dem Unrecht 
ein Recht zu entdecken oder aus dem Anrecht ein Recht abzus 
leiten wäre. Vrrgeblih. Wie könnte Aſtraͤa jemals ung 
Teutſchen zuruͤcktehren, wenn nie die Hoͤllengoͤttinnen Vis 
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und Injuria vor ihr fliehen müßten ?_ Befondere Aufmerkfams 
keit verdienen die Beleuchtungen, daß die in diefer Angelegens 
heit erlaffenen diplomatiſchen Schreiben im Nechtspunfte 
nichts enfheiden dürfen. Sie ſelbſt ſetzen wohlerworbene 
Rechte voraus. Ob aber ein Rechtsanſpruch ein wohlerworbes 
ner fep, barüber fann der Diplomatifer, als folder, nicht 
urtheilen wollen. Das Recht erfordert einen Richter, der 
Richter fest richterlihe alljeitige Sahunterfuhung als noth⸗ 
wendig. Der Diplomate mag erwägen, ob eine Anordnung 
feinen ‚Unterbandlungen über das, was künftig Staatenrecht 
fegn ſoll, vortheilhaft ſey. Die Frage: ob ein Recht fchon 
wohlerworben fey, führe in das Fach der Rechtoſpruͤche, 
gu der Wage, wo nichts als Nehtsgrände gewogen werden. 


Am Sdluß diefer Recenfion erhalten wir 


3. Rechtliches Gutachten der hochloͤbl. Buriftenfacuftät auf ber Großh. 
Heſſiſchen Univerfirät zu Gießen, die bürgerliden Verhäͤltniſſe 
der — Gemeinde in der freyen Stadt Frankfurt betr, 
30 S. in 4. 


Ein befonderer Abdruck des Gutachtens, wie es fchon 
auch in Mr. 2. enthalten if. 

Mit Bedeutfamkeit nennt das Gutachten die Judenſchaft 
Bekenner des Mofaifhen Glaubens Möchten fie 
Boch dieſes ſeyn, oder — rein von Pharilätihen Misdrutuns 
gen — wieder ein Mofaifch s.religtöies Wolf werden wollen. 
Moſe verbor alle Geldzinſe; dieſer einzige Satz macht das 
ganze Treiben der jetzigen Judenſchaft unmoſaiſch. Moſe's 
Staat war auf Ackerbau Viehzucht und eigene Productivität 
gegründet. Er verhinderte, daß Peiner ganz verarmen konnte. 
Das Ausarten in den ungläclihen Zuftand eines Verteljuden, 
eines zum Unterhalt durch Schachr herabgefunfenen, iſt gang 
gegen Mofe. Die Moſaiſche Gefeßgebung war im firengfien 
Gegenſatz gegen allen Schacher, d. i. gegen das Beſtreben, 
nur von dem, mas man andern als Zwifchenhändler abges 
winnt, und wobey man nicht auch ſelbſt producirt, ſich zu 
unterhalten. Moſe wollte, daß die Marion in den feſten Nas 
surgrängen zwiichen dem Libanon, Sjordan und der arabiichen 
Wuͤſte geſichert, ſich aller Miihurg mit Fremden enthalten, 
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aber daß fie auch nur durch ihre eigene Productivirär ſich ers 
nähren follte. Möchte dodh nur, wer Moie hochachtet, wahrs 
haft zu Moſe, wer Jeſus Chriftus verehrt, wahrhaft und 
volftändig zu Jeſus fi zurüd wenden ! 

N. E. ©. Paulus, 





NM. S. Fin fhreyendes Benfpiel, wie weit die gemähns 
fihe Denkart der Judenſchaft von dem fo eben geäußerten 
mwohithätigen Wunſche fid entferne, erfieht Ilnterzeichneter fo 
eben aus einer — authentiihen — Nachricht, welche das 
Frankfurter Staatsriftretto Mr. 176. mitgetheilt hat. 

„NhHeinbayern. Worms d. 18. Jund. Ein hieſiger juͤdi⸗ 
fcher Gelehrte, Namens Joſephh Bamberger, hatte im Jahre 
1808 dem großen Sanhedrin in Paris eine Schrift übergenen, 
welche üÜberichrieben ift: Ein Wort zu feiner Zeit, bey Gele 
genheit des großen Sanhedrin ıc., worin er den ſchaͤdlichen 
Einfluß des Talmud auf die Sirtlichfeit der Juden dur die 
evitenteften und craffelten Belege zeigt, und die erleuchteten 
Männer in Paris bitter: Erloͤſet uns von dieſem Uevel! 
Diefer gründlichen gelehrten Abhandlung find noch dren andere 
bepgefügt, über die Behandlung jüdischer Frauenzimmer, über 
Behandlung jüdifcher Verbrecher, und über gerichtliche Eids 
fhwüre und deren Formeln. Alle diefe mwohlgemeinte, ſehr 
vernünftige Abhandlungen bat der Kirhenracd Paulus in 
Heidelberg in feinen Beyträgen von jüdifhen und 
chriftlihden Gelehrten zur Werbefferung der Bekenner 
des jüdifhen Glaubens, Türglih neu abdrufen laffen, und 
darin von dem Verfaſſer gejagt: 

„Er iſt ein für feine Nation wohlmollender, nah Geiftess 
bildung ſtrebender, in Erforfchung der Schriften und Ver— 
faffung feines Volkes geädter jüdischer Lehrer, welcher noch 
jest, unter dem Schutze der Regierung, zu Worms fich durdh 
Unterricht unterhält. Er würde für den Staat und fein 
Volk nuͤtzlicher gemacht werden koͤnnen, und verdient die 
Aufmerkiamteit der Beſſeren unter Juden und Chriſten. Wo 
für Geſetzgebung und Verordnungen, Kenntniß juüdiſcher 
Geſetze, Sitten und Meinungen nöthig iſt, würde er zur 
Machweiſung gründlicher Notizen, von Regierungen wohl 
gebraucht werden können.“ 


(Der Beſchluß folgt. ) 





No. 46. Heidelbersifhe 4817. 
Jahrbuͤcher der Litteratur, 


A 
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Beſchluß der in No. 45. abgebrocenen Necenfion, ) 


Dune Mann nun, der feit vielen Jahren in unfrer Stadt 
ſchlicht und einfach, friedlih und flile herummandelte, und 
durch Unterricht der Jugend fih nuͤtzlich machte, ift von feinen 
Staubensbrädern, nahdem fie obige Empfehlung gelefen hatten, 
völlig verfloßen. Kaum hatten fie erfahren, daß feine Schrift 
in deutiher Sprache abgedruckt fey, da wurde Bann und Acht 
unbarmherzig über ihn ausgefprohen. Alle Eltern nahmen 
ihre Kinder , als wenn er fie vergiftete, aus feinem Linters 
richte weg, und bie niedere Verfolgungsſucht ging fo weit, daß 
fie die Frau, bey welcher er wohnte, zwangen, ihm die Woh⸗ 
nung aufzukuͤndigen. 

„Rein Meuſch nahm ihn mehr auf; brodlos ierte er herum, 
und würde haben darben müffen, hätten ihn nicht chriftliche 
Menfcenfreunde unterſtuͤtzt. Selbſt einige angefehene, auf 
Bildung Anfprudy) machende Juden, auf die er im Btillen 
noch einiges Vertrauen gejeßt, und denen er in diefem Ders 
trauen feine Schrift uͤberſchickt, und fih, als eine Meine Un— 
terflügung, den Ladenpreis von 2 fl. 80 fr. dafür zuräckerbeten 
hatte, haben fie ihm, ohne einen Heller beyzulegen, verächtlid) 
wieder juruͤckgeſchickt.“ — — 

Die Aufiäge, welche diefer Verfolgung gum Anlaß murs 
den, enthalten durchaus nichts der Judenſchaft anftöfiges oder 
gegen fie beleidigendes. Sie zeigen im Inhalt und Ton den 
redlihen Wellen des Verf., wie in mehreren Ruͤckſichten feine 
Glaubensgenoſſen von ängftlihen, grundlofen Vorſchriften — 
nicht des Moie oder der Propheten, fondern — aberglaubiicher 
rabbiniſch⸗ pharifäifcher Ausleger miedergedrüdt feyen, davon 
aber loegeſprochen und dadurch gluͤcklicher gemacht werden 
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fönnten. Er zeigt, warum bey folher Fortdauer einer hoͤchſt 
willkuͤhrlichen pharifätihen Caſuiſtick die Judenihaft zu ihrer 
Trennung von andern Völkern gezwungen und zu hundert 
kleinlichten Erwerbemitteln gendthige fen, nah jenen bdrüden: 
den Ceremonien und Beichränftungen (nah der vom Apoftel 
Paulus Coloff. 2, 23. längft gerügten eSeAudpnozesıa ) eine 
fümmerliche Lebensweiie fortzuiegen. Er will, ohne irgend 
eine Reform oder Anmaßlichkeit, nur eigene Entſchlüfſe 
zum Beiferwerden veranlaffen und dafür — — ſoll er 
durch fie brodlos, foll er Märtyrer werden ? 

Unterzeichneter zweifelt feinen Augenblick, daß die Staats— 
policeg der Darmftädtiihen Regierung den Verfolgten ſchuͤtzen 
und auf andere Weile für gute Zwecke thätig machen werde. 
Er hofft fogar von vielen Befleren unter der Judenſchaft, daf 
fie den ſchreyenden Vorwurf, aus zugelaffenen Schußgenoffen 
chriftliher Staaten Verfolger zu werden, und die zum Beſſer⸗ 
werden leitenden Stimmen in ihrer Mitte erſticken gu wollen, 
von ihrer Gemeinſchaft abzuwenden eilen, und dem verfolgten 
Manne ſchleunig Hälfe und Genugthuung gewähren werden. 
Selbſt die bloße Kiugheit fordert dieſes, in einem Augenblick, wo 
vor ganz Teutfchland die Frage verhandelt werden foll: was 
zur bürgerlichen MVerbefferung der Judenſchaft allgemein 
zu thun ſeyn möhte? Soll für ihre bürgerlihe Verbeſſe— 
rung gewürft werden, mährend fie die Rathgeber zur moras 
liſchen Verbeferung unter fih verjagen und austreiden ? 

Zu bemerken moͤchte noch dieſes ſeyn, daß fo, wie der 
Unterzeichnete jeine 


Beytraͤge von jüdifhen und chriftlihen Gelehrten zur 
Verbefferung der Bekenner des jHdijhen Glaubens — 
Frankf. 1817. b. Hermann. XX u. ıdı S. in 8. — 


ganz unentgeltlich herausgegeben hat, von dem Herrn Joſeph 
Bamberger zum Wiecderabdruck feiner darin enthaltenen, 
ſchon 1808. für das Sanhedrin zu Paris gedruckt gewefenen 
Abhandiung Über die Morhwendigkeit, die Juden von der 
Auctocität des (ſchaͤdlichen im) Thalmud zu entbinden, nicht 
einmal die Beranlaffung gegeben war, Mur meine Ueberzeus 
gung, daß fir auch jetzt zum Defjerwerden der Judenſchaft 
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zu wirken verdiene und ihre äußeren Verbefferungen vorbes 
reiten helfen Fönne, und mein Wunih, daß der gutdens 
fende, fleißige, felbffunterrihtete VWerfaifer von 
wohlwollenden Regierungen hiezu mitgebraucht werden möchte, 
gab ihm die Aufmunterung, ihre Aufnahme zuzugeben und 
einige Fortſetzungen bepzufügen. 

H. E. ©. Paulus. 


Vom Stamme Aaron und deffen angeblihen Vorrechten. Ein Bey: 
trag zum Judenweſen. Bon C W. Sr. Grattenaucer, Dr, 
der Rechte. CDf. der Schrift: Wider die Juden, 1802.) Ges 
rufalem b. Davıd und Sohn. ( Breslau. 1817.) 74 ©. in 8. 


Unter den Gründen , welche die Staatsobrigkeiten, ehe fie 
der noch nicht vollfändiger verbefferten Audenfhbaft die Vers . 
bürgerung allzu ſehr erleichterte, zur heilfamften Aufmerk⸗ 
famfeit auffordern müflen, flieht vornehmlih die geheime 
geſetzgeberiſche und polizeyliche Uebermacht oben 
an, welche die — meiſtentheils noch ganz pharifäis 
ſche — Rabbinen uͤber ihre Gemeinde auszuuͤben wiſſen. 
Chriſten kennen dieſen in den meiſten juͤdiſchen Familien taus 
ſendfach einwirkenden Lehrerdeipotismus nicht, wenn fie ihm 
nicht genauer nachforihen. Aberglauben, Eigendüntel und der, 
ſchon von Moſe gerügte, „flarre Maden“ oder Eigenfinn 
möäffen in den Gemüthern der meiften rabbinifhen Lehrer und 
Leiter eines Volts, deffen Maffe von humaner und wiſſen⸗ 
fhaftliber Bildung noch fo weit entfernt bleibt, das unglaub— 
liche bewirken, da fie felbft, dem größten Theile nah, von 
allen Studien der Philologie, Aeſthetik, Geſchichte, Logik ꝛc. 
entfernt bios in die fubtilften und willkuͤhrlichſten Auslegungen 
des Alten Teftaments fi verfenten, von anderer Geiftesbils 
dung keine Ahnung haben, und je mehr der zerrüttete Zuftand 
der Nation und der fortdauernde Mangel an der von ihnen 
zu allen Zeiten gefuchten und geträumten Herrſchaft über bie 
Boͤlker ihre Gemuͤther reist, gegen alle Folgen einer humane⸗ 
* zen Bildung defto erbitterter feyn muͤſſen. 
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Man muß das Uebel unverhäflter kennen lernen, um «6 
nicht allgu ſchnell für geheilt zu halten, vielmehr die durchs 
greifenden Heilmittel defto unadläffiger aufzuiuchen. Dazu giebt 
gegenwärtige Schrift einen auffallenden VBeptrag aus Acten 
und Thatſachen. 

„Gerade in dem Augenblick, fagt &. VII, wo die Krone 
des neuen Buͤrgerthums anf die ungetauften Häupter Iſraels 
gefet werden follte, [das Preußiſche Edict betr. die buͤrgerl. 
Berhältniffe der SZuden ift vom 11. Mä:z 1812.] veranlaften 
einige in Breslau einen „fanatiſch“ Rabbanitiſchen Skandal, 
der, ein Jahrhundert früher , in einer farholiihen Stadt und 
Provinz unftreitig an Hand und Haupt geftraft worden wäre. 
Doß dies nicht gefchehen ift, beweist die wahre Toleranz 
der Regierung, welhe dem Dbffurantismus zwar die Bes 
fugniß der Intoleranz für fih und zum eigenen Gebrauch 
zugeſteht, ihn jedoch dergeftalt zuͤgelt, daß die bürgerliche Ges 
fellichaft gegen feine fille und tobende Wuth geſchuͤtzt 
bleibe.“ 

Das Factum ift folgendes: Der Regierungscommiffarius, 
&. ein Kohen, d. id. ein Abkoͤmmting aus dem Prie— 
ſterſtamme Aarons, ehelichte eine geihiedene Frau. Das 
Bresiau’ihe Rabbinergericht verweigerte die Trauung, erflärte 
die Ehe für ein Verbrechen gegen die jüdiihen Geſetze, den 
G. aber deshalb für eidesunfähig. Es umterfagte den 
jüdifchen Kirchenbeamten, ben der Abnahme feiner Eide, ihre 
gefeglihen Pflichten der Aſſiſtenz (welche &- 59. 60 angegeben 
find) zu erfüllen, und beharrte mir Menitenz; auf diefem uns 
gebührlichen Verfahren, was in zwey Berichten (Mr. I. nnd 
11.) mit verkehrten , der Staats», Religions und SKirdens 
VBerfaffung widerfpreihenden Behauptungen von dem Rabbiner: 
gericht vercheidiger wurde. Auf die von dem Verf. verfaßte 
Gegenvorflelung (Mr. III.) madte ein Zuftigminifterlaftefcripe 
vom 9. Jun, 1630. (N. IV.) der rabbanitifhen Widerfeglichs 
keit ein Ende, die unter dem Derfmantel der Kirchenzucht und 
des Kirchenregiments die Willkuͤhr des Fanatismus verbergen 
wollte. 

Das fogenannte Rabbinergerihe gu Breslau bes 
bauptete d. 16. Des, 1812. berichtlich, daß es eine in ihrem - 
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Geſetze ihnen vorgefchriebene Handlung gewefen ſey, da von 
dem Commiffarius G. ein jüdiiher Zeugemeid zu leiſten war, 
dabey nicht, wie zu einem gültigen Judeneid erforderlich if, zu 
affiftiven umd aljo ihm die gültige Eidesleiftung unmoͤglich zu 
mahen. S. 5 geben fie an: Das jüdiihe Gefer (!) von 
ordnet auf mehr als einer Stelle, daß ein Jude, der erwas 
begeht, was in der heiligen Schrift ausdrücklich verboten if, 
und frevelhaft darin beharrt, zu keinem Zengnif "und Adler 
gung eines Eides zugelaffen werden folle. Talmud: Baba 
Kamma Abichnitt 7. Fol. 72. Sanhedrin Abſchnitt 3. 
501. 25. uno 27. Schebuoth Abſchn. 7. Fol. 45. Mair 
monides: Gerihts » Ordnung Titul a. Abſchn. 10. 
$. 2. Choihen Mifhpat, Schulden Ahruh Kap. 
54- 5. 1. $. 2. 24. idem Kop. ge. 6. 5. 

Man bemerke hier die entiheidende Kraft eines Geſetzes, 
weiche hier das Mabbinergericht eines bedeutenden Orts, mo 
ſolglich nicht ununterrichtere Männer, wie fonft in den Mleis 
neren Judengemeinden faft überall, vorauszufegen find, dem 
Thalmud beplegen will. Nicht Mofe, nicht die Propheten, 
nein, diefe Menfchengebote werden noch immer, mie fchon 
Jeſus diefes nah Markus VII, 6-— 16. mir gerühtter Seele 
bejammerte, den Geboten Gottes und der Vernunft geradezu 
entgegengetämmt. 

Ihr Grund S. 4 war nur fcheinbar. Die Gewißhelt 
durch Zeugen und Eid höre auf, ſobald von einem Menſchen 
erwielen ſey, daß er ichon einmal eine gefeßwidrige Hands 
fung (vorfäglih) fih zu Schulden habe kommen laffen, weil 
er dadurch an den Tag gegeben habe, dal er micht zu den 
SGewiffensreinen gehöre. — Offenbar wäre dies Äberhaupt 
bloße Subtilität. Bey weiten nicht jede wirkliche, einzelne 
Verletzung felbft des Moralgeiees macht aud die Wahrhafs 
tigkeit eines Menihen verdähtig. Bloßer Pharifäismug 
aber war es, daß fie — zum Beweis ihrer Unfähigkeit, ihr 
eigenes Gefeß richtig auszulegen — für Geſetzwidrigkeit 
anfahen, was durchaus nicht verftändiger Weile fo zw deuten 
war, Sie fagen: ©. hat eine von ihrem Manne verfioßene 
Frau geheyrathet, die er als fogenannter Kohen oder Abs 
Fömmling aus dem Priefierffamme Aarons, nach dem Gefege 
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Mofes, Buch 3; Kap. 23. BE 7., nicht heyrathen durfte. Er 
bat alfo eine Dogma (?) des Moſaiſchen Geſetzes verleßet, 
und demnah hierdurch feiner Zuverläffigkeit zum Zeugniß oder 
Eide, fo lange er nicht dieſe verbotene Ehe wieder aufhebt 7), 
fid) verluftig gemaht. Wie könnten wir ihm nun bey Ables 
gung eines Eides aſſiſtiren? Wie können wir, wenn wir nicht 
felbft gegen unfer Gefek meineidig werden follen, ihm bey 
einem Actus affiftiren, der nach unferm Gefeße (?) unzuläffig 
ift ? und was nuͤtzt Überhaupt die Admonition, deren man fid) 
bey der ides  Ablegung eines Juden bedient, wenn der 
Schwörende nicht tactfeſt in feiner Religion it? Das 
Geſetz, fehen wir, ift ihm nicht heilig ; was wiffen wir, was 
ihm denn je Heilig il?“ 

Sie gehen noch weiter. Sie behaupten ©. 7, ihnen liege 
die läͤſtige Mühemwaltung ob, daß „die Kinder, 
welche in einer (folhen) verbotenen Ehe gebohren würden, 
immer als foldhe ausgezgeihnet blieben.“ Bie neh— 
men fi alſo heraus, Kinder aus einer bürgerlih erlaubten 
Ehe noch nad einer geheimen rabbiniftifchen Policey zu ihrem 
Nachtheil bleibend anszuzeichnen !?_( Auf einen Antheil an 
der etwa künftigen Wiederherfielung des Aaronitiſchen Priefters 
thums machte der Kohen ©. gewiß ohnehin für die Kinder 
feiner Ehe keinen Anuſpruchl) 

Die völlige Eingemöhnung in eine fih felbft verwirrende 
Kunft zu fubeilifiren verrathen dieie Volkslehrer und Richter 
S. ı1ı. „beißt es nicht,“ fagen fie, in der Preuß. Proceßs 
ordnung, „daß diejenigen, welche in diefer oder einer andern 
Sache eines falichen Zeuaniffes oder antern Meineides 
überführt worden, zu keinem Zeugniß zugelaſſen werden köns 
nen.“ Der Ausdeuf „andern Meineides“ iſt ein allges 
meiner Sag. und ſchließt felbft den Religtongss Meineibd 
nicht aus. Bey den Juden heißt derjenige Jude, der frevels 
haft das Geſetz Übertritt, eine meineidige Perfon, 
weil er den Eid gebrochen, mit dem Mofes die Siraeliten 
beihworen, feinem Geſetze treu zu bleiben. B. 5. Kap. 29. 
BE. 135 — 15. Hier wäre nun abermals ein triftiger Grund, 
um den ©. felbft bey einer chriftlichen Behörde von der Zur 
laͤſſigkeit zu Ablegung des Zeugeneides auszuſchließen.“ 


- 
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Wenn dies vworfägliche Uebertreten irgend eines Mofais 
(hen Geſetzes Meineid wäre, welcher Jude würde noch 
einen Eid ſchwören dürfen? Jede vorfäßlihe eek widrigr 
keit wäre religidier Meineid? So wenig lernten dieſe 
Leiter des Velks Geſetz und Neligion unterfcheiden! Mehr 
gegen diefe Berdrehung demerft ©. 57 ff. 

Mie wenig aber das Nabbinengerihe den Sinn des pur 
ciellen Geſetzes ſelbſt, welches fie fo abiprehend machte, ger 
faßt harte, hat der MWerfaffer durch vieles andere, 
vornehmlih aber durch die richtige Auflöfung des Haupt— 
punftes dargeıban. Daß, er, wenn je die Geſchlects⸗ 
regiſter noch richtig ſeyen, vom Hohenprieſter Aaron abftamme, 
giebt er zuz auch hat er eine Geſchiedene geheyrathet. Um aber 
die Sache nad Gewiſſen und Recht zu beurtheilen, wird bes 
merft: (8. 17) „Nicht nur er ſelbſt, fondern aud die Frau 
habe eine Ergiehung und Ausbildung des Verftandes erhalten, 
wodurch fie über fanatiiches Borurtheil erhoben werden; es habe 
ihr nie einfallen fönnen, daß durch eine Verheyrathung mit 
ihm, als einem Kohen, irgend eime unerlaubte Handlung bes 
sangen werde. Es habe beyden gleichgültig gefhienen, wo 
die Trauung erfolge, und deshalb fey fie in einem Grenz 
fädıhen des Großherzogthums Warihau mir allen gemwöhnlis 
hen Solemnitäten volljogen worden. Unwahr ſey jedoch die 
Dehauptung der Mabboniten, day zu Breslau die Kopulation 
verweigert worden. Wir baden, ſagt der Berf., bey 
ihnen deshalb keine Erfaubniß nachgeſucht, find zur Einhos 
fung ihres, Conſenſes dur fein Geſetz verbunden, und haben 
ung, da auch die Pärung eines Traufcheins ben der Civilbe— 
hörde may $. ı7. des Edikts vom 11. März nicht mehr ers 
forderlih ift, duch unfere im Auslande celebrirte Trauung 
weder einer Hinterlit , noch einer Erfchleihung ſchuldig ges 
mache, noch die Rechte irgend eines Dritten geträntt.“ 

Der rehrl. Hauptpunkt aber it S. 19. „Mur wirklichen, dem 
Altare und Tempel dienenden Kohens ift im 3. B. Movie 15 7. 
die Ehe mie einer geſchiedenen Fran unterfagt, und es leuchtet 
von felbf ein, daß dies Verbot Mur in Ruͤckſicht der prie 
fRerlihen Amts s Würde gegeben if. Daraus folgt aber gar 
nice, daß jenes Werbor unbedingt dem Gefchlechte Aaron 
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gegeben fep, vielmehr iſt daraus nichts weiter herzuleiten, als 
daß, wenn es ein Karomide übertrat, inden er eine ges 
ſchiebene Frau heprathete, er fein angebohrnes Recht 
auf vrieferlihe Würde verlor.“ Diefe Folge ift im 
Talmud felbit angegeben, wie ©. 30 nachgewieſen wird. Und 
das NRabbinengeriche wußte feine Gefekauglegung nicht 7 oder 
wollte fie nicht wiffen ? ? 

Wir können hier dem Verf., welcher die Ehe s und Trens 
nungsverhättniffe der alten jüdiihen Welt S. 2ı — 24 nad 
dem Unterfchied jener abfolurscheofratifhen und der jetzigen 
tosmolratifhen (eigentlih : Logofratiihen oder Nomokrati— 
fhen) Verfaffung und dann die Anfichten des Eides ©. 55. 
40. 55,, die Ideen von Gott S. 38, von Religion &. 44, 
vom Meligionseide S. 56 ſcharfſinnig durchführt, nicht weiter 
folaen, wohl aber die genauere, fehr belehrende Ausführung 
zum Nachleſen empfehlen. Möchte das Mabbinengericht bis 
zu Beleuchtungen diefer Art fit) erheben Finnen. 

Anerkannt wäre zwar das Richtigere von dem Beſſeren 
der Mation. „Die Gefeße und Meligionsgebräucde der heu⸗ 
tigen Juden gründen fi theils auf das fchriftlihe, theils 
auf das mündlihe Geſetz. Das fchrifilihe iſt in den fünf 
Büchern Mofes enthalten. Alle Werordnungen, welde in 
demfelben vortommen, werden noch in jeßigen Zeiten für vers 
bindlich gehalten, diejenigen ausgenommen, weldye entweder 
auf dag gelobte Fand, oder auf den Tempel und den 
Gottesdienft in Demfelben eine unmittelbare Beziehung 
haben, da alle dieje feit der Zerfiörung des Tempels und ber 
Anfhebung des hohen Gerichts in Jeruſalem unverbindlid 
geworden find.“ In diefen Worten erklären ih die „Ris 
tualgefege der Juden, entworfen von M. Mendels 
fohn, unter Aufſicht des Oberlandesrabbiners HirſchLoͤbel 
(Berlin 1799. Einteit, I. XII.).“ Offenbar gehört jenes nur 
für den damaligen Priefterfiand gültige Eheverbot zu den blos 
im gelobten Lande für den Tempel und Gottesdienft gültigen 
Kirhyenpoligepgefegen, und bat als ſolches gegenwärtig nicht 
die mindeſte verbindliche Kraft. 

Gerade dieſe Beobachtung aber, daß die Mehrheit der auf 
das juͤd. Volk im Stillen ſo maͤchtig einwirkenden Rabbaniſten 
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den Einfichren ſelbſt der Beſſeren ihrer Nation, ſelbſt der im 
Preußen anerfannten Beſſeren, fo hartfinnig widerfireben , ift 
die naͤchſte Urfahe, warum Beyſpiele dDiefer Art den chriftl. ” 
Regierungen wiederholt vorgeftelle werden müffen. Die Mehr: 
heit der Boltsrabhinen ift es, welche die Gewiffen der Meiften 
leiter and midleitet. So lange alio nicht bey Dielen eine 
orändlihe Verbefferung betrieben und wirklich erreicht ift, wie 
läßt ſich eine Achte Verbefjerung des Volks aud) nur möglich 
denken ? Hier iſt ein Hauptmoment, wo ganz nem begonnen wer; 
den muß. So lange ein geiftliher Stand — möchte er chriſt⸗ 
lich, juüdiſch oder ſchiitiſch ſeyn — von allen allgemeinen 
Bildungsmitteln des Geiſtes ſich entfremder, fo lange nur ein 
fo Leicht zu misdeutendes altes Geſetzbuch ohne alle wahre 
interpretation, nah Auslegungen böhft unkundiger, in der 
Exegeſe und Philoſophie ungeuͤbter Dogmatiften einziges tur 
dium der Religtonslehrer und Volksrichter ift, fo lange muß 
ein folder Stand gerftios, aberglaubig , voll von Worurtheis 
fen bleiben. Er muß für Juden und Chriſten hoͤchſt ſchaͤdlich 
wirken, je mehr er insgeheim die Gewiſſen zu binden vermag. 
Und werden dann die Blinden beffer ſeyn können, als dev 
leihen „blinde Führer 7“ 

Den einzelnen Fall zwar, daß rabbanitifdhe faliche Geſetz⸗ 
ansleaung einen Bürger nicht um feine Eidesfähigfeit bringen 
dürfe (8. 62), har hier ein Reſcript des Preuß. Juſtizminiſte⸗ 
riums S. 72, 75. befeitigt. Aber die Quelle, woraus fo viele 
tanfend nicht zur Klage gelangende Misleitungen der Gewiſſen 
entfirömen müffen, kann durch das Einzelne nicht verfiopft wers 
den. — Wer Ohren hat, der höre! ruft Jeſus Mark. 7, 16, bey 
einer Abnlihen Veranlaſſung. 


H. E. G. Paulus. 
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Beptraͤge zur Civil- und Griminalgefeggebung und Juriéprudenz. 
Bun Dr. A. $. Hurlebuſch. Erſtes Heft. Helmſtaͤdt, in der 
C. 8. Ztedeifenfden Buchhandlung. 1817. 90 ©. 


Obwohl nad dem Titel die vorliegenden Beytraͤge auch 
die Civiljurisprudenz und Geſetzgebung betreffen follten, fo 
enthält doch dies erfte Heft nur criminalrechtlihe Gegenſtaͤnde 
mit Ausnahme der Abhandlung Nr. V. Der Verf. entſchul⸗ 
digt fi deswegen in einer Drote mit dem Wunihe, mehrere 
Stellen aus beyden Entwürfen eines Strafgefeßbuche für das 
Koͤnigreich Sachſen einer Prüfung zu unterwerfen; er ver 
fpricht, dad das zweyte Hefte, mehrere Gegenftände des buͤr⸗ 
gertihen Prozeſſes umfaffen fol. Dies erfte Heft enthält 
folgende Abhandlungen. I, Indicien gerägen nit, um die 
ordentliche peinlihe Strafe zu erfennen ; doch fann eine außers 
ordentliche darauf erfannt werden. (&. ı —8) II. Bon der 
Strafe der Raͤuber. (S. 9— 20). Ill. Bon der Pflicht der 
Polizey in Anſehung beftrafter und entlaffener Verbrecher. 
(8. 2: — 3ı) IV. Weber die Selbfibefreyung der Sefanger 
nen. (©. 52 — 40) V. Bey gerihtliher Tilgung oder Ceifion 
von Hypothekkapitalien müffen die Gerichte für die Zuruͤckgabe 
der daruͤber ansgeftellten Obligationen von Amtswegen forgen. 
(8. 4ı —45) VI. Iſt es varhiam durch ein Geſetz zu ver 
ordnen, daß, wer in der Abſicht hingerichtet zu werden, ein 
Eapitalverbrechen begeht, mit der Todesftrafe nicht belegt wer⸗ 
den fol? (&. 46 — 55) VII. Ueber den Einfluf des zeitigen 
Seftändniffes und der Lügen des Verbrechers auf die Strafe. 
(8. 54, —59) VI. Ueber die rechtiihe Wirkung des zur 
Ungebühr verlängerten Arreſts, oder jonft dem Angefchuldigten 
unverdient zugefügter Leiden. (&. 60 — 65) IX, Iſt derjenige, 
weldher, um das Verbrechen zu vollenden, von feiner Seite 
alles, jedoch ohne Erfolg, thut, mit der auf das wirklich vols 
Iendete Verbrechen gefegten Strafe zu belegen. (S. 64— 74) 
X. Kurze Bemerkungen über einige Stellen in den beyden 
Entwürfen eines Strafgeſetzbuchs für das Königreih Sachſen. 
— Diefe Inhaltsangeige genügt, um gu beweifen, daß ber 
Verf. nur intereffante Materien zur Bearbeitung ſich gewählt 
hat, auch fehle ed, wenn man genauer bdiefe Beytraͤge durchs 
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geht, nicht an einzelnen glüdlihen Gedanken, und Bemer— 
fungen, welche von Criminalrichtern oder Gefeßgebern benußt 
werden können, im Ganzen aber meint Rec., daß die Wiffens 
(haft keinen großen Gewinn durch dieſe Beytraͤge erhalten 
Habe. Der Verf. bat fih nicht die Mühe gegeben, die neueſte 
Literatur, weiche fih auf die bearbeiteten Gegenflände bezicht, 
zu erforihen, er würde fonft gefunden haben, daß viele Eins 
wendungen, welche er vorbringt, lange ſchon von Anderen 
widerlegt, und die von ihm gemachten legislativen Vorichläge 
auch ſchon von anderen Crimina ifien gemacht und gewuͤrdigt 
find. Mur die zweyte Abhandlung macht einer ehrenvolle Auss 
nahme, und verdient jedem. Eriminaliften empfohlen zu werden. 
Rec. will jest die eingeinen Abhandlungen prüfend durchgehen. 
Nr. I. — Der Berf. zeigt bier, daß nah Art. oa. C. C.C. 
Indicien nicht zur ‚ordentlichen peinlichen &trafe binreidhten, 
erörtert dannzi daß nad Art. 23. 30. 62. 67. 70. 69 47. 
ıdı. unter dem Auedrucke: Beweiſung nur der Beweis 
durch Zeugen verflanden fen, und will am Schluſſe darthun, 
daß nad Art. 22. gegen der Angeihuldig'en, wenn dringende 
Angeigen wider ihn vorhanden find, eine außerordentliche 
Strafererfanne werden dürfe, da nach Art. ao. die Indicien 
zur pyeinlihen Frage hinreichten, die Tortur aber nad der 
Sprache der Geſetze auch eine Art von Strafe ſey, und 
der Richter nach aufgehobener Tortur an die Stelle - derfelben 
(als Strafe genommen;) wohl eine andere, nämlicdy eine außer⸗ 
ordentliche einteeten laffen därfte. Daß die Tortne Strafe 
fey , beweist der Verf. ı) duch die Rubrik zum Art. 20., 
„daß auf Anzgeigung einer Miſſethat allein peinliche 
Frage, und nicht andere peinlihe Strafe foll ertannt 
werden, und-2) durch den Art. 22. felbft, nad weihenm nur 
niemand endlich zur peinliden Strafe veructheilt werden 
fol. — Dieſe Anfihe, bey welcher der Verf. der neuen von 
Stäbel aufgeſtellten, zwar nad des Rec. Ueberzeugung ums 
richtigen, aber doch hoͤchſt fcharflinnigen Meinung nicht einmal 
Erwähnung thut, ift durchaus unbefriedigend. Deutlich bes 
weist Art. an. den Willen des Geſetzgebers, daß zu feiner 
peinlihen Strafe jemand verurtheilt werde; die ‚außen 
ordentliche Strafe ift aber doch auch eine. Strafe, Das Wort: 


732 Bente, zur Civil. u. Criminalgeſetzgeb. von Hurlebuſch. 


andere, in der Rubrik, bedeute nur foviel: daß gar feine 
geinlihe Strafe erkannt werben dürfe, und wird erläutert 
durh das Wort: allein (peinlihe Frage) der Ausdruck? 
endlich (zu pein!. Strafe) bezieht fih auf die Urtheiler 
fällung, und wird gerechtfertigt, wenn man erwägt, daß 
kein Definisivurtheil auf Strafe, ſondern nur ein inters 
locutoriſcher Beſcheid auf peinliche Frage gefällt werden 
dürfe ; Übrigens fpricht gerade audh das Wort: endlih, ge 
gen den Verfaffer, denn die aulierordentlihe Strafe müßte 
auch duch ein endliches Urtheil zuerkannt werben, und kann 
nicht eintreten, weil Überhaupt jedes endtihe Strafurs 
theil unterfage if. Noch weniger mag es dem Verf. je ges 
lingen zu beweiien, daß man im Mittelalter die Tortur als 
eine species poenae betrachtet habe. — 1I, Völlig befriedis 
gend- ift dagegen diefe zweyte Abhandlung. Bekanntlich Toll 
nad Art. ı86. C. C. C. ein jeder boshaftiq + Überwuns 
dene Raͤuber nach unferen gemeinen kaiſerlichen Rechten mit 
dem Schwerdte geftraft werden; da nun die C. C.C. biers 
durch auf das römische Recht hinweiſet, das roͤm. Recht aber 
(1. 28. $. 10. D. de poenis) nur einige Arten von 
Raub, und nicht jeden Räuber mit dem Tode beftraft, 
fo Haben die Eriminatiften mehrere Verſuche gemadt, die Hins 
weifung in der C.C.C. auf das röm. Recht zu erklären, Den 
intereffanteften Verſuch diefer Art Hat %. Ch. Meifter im feis 
nen Urtheilen Nr. XX. gemadt, indem er zu beweiſen ſucht, 
daß die C. C. C. unter den Worten: boshaftig nur die durch 
Bösartigfeit ausgezeichneten Näuber vwerfiche, und nur folche, 
wie das römishe Recht fie geſchildert hat, (alſo den Straßens 
räuber,, den mit Waffen, und den Mäuber vom Gewerbe ) 
aber dann auch jeden folhen (ohne Unterſchied zwiſchen 
Naub und Fehde) mit dem Schwerdte beſtraft wiſſen will. 
Gegen diefe Interpretation bemerkt nun der Werfi( ©. 11), 
daß das Wort: boshaftig, den von Meiſter angenommes 
nen Sinn nicht haben könne, indem ſonſt die Art. 68. 110, 
125. darnach fih gar micht erflären tiefen; auch „an andern 
Stellen der C.C.C. 5. B. in Art. dr, n0B; am. 1123 
151. 135. 164. boshaft gar nit dag summum genus doli 
bezeichne. Boshaftig bedeute daher nur foviel, als einen 
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dofojen Räuber. Auch die von Meifter angeführten Art. 124. 
und 127. C. C. C. können nah des Verf. Metnung nicht bes 
weiien, daß der Geſetzgeber zweverley Arten von dolofen Vers 
brechern habe untericheiden wollen. Daß der Art. 126, nice 
das römiihe Recht habe unbedingt hereingiehen wollen, wird 
bewieſen duch die Beſtimmung: jeder Räuber, durch die Nur 
beit: Strafe der Räuber, dur den Art. 119., worin 
jeder Mochzüchtiger dem Räuber gleichgeftellt und mit dem 
Tode befirafı wird, und durch die Bambergiihe P. G. Nach 
dem Werf. bezieht fi die im Art, 186. vorfommende Beru— 
fung auf das römishe Recht nur auf die Wollftrefung der 
Strafe, oder die Art der Strafe, nämlih die Schwerdt⸗ 
firafe. — Dieie wohlgerarhene eregeriihe Abhandlung läßt 
wünihen, daß der Verf. öfter mie aͤhnlichen das Publikum 
beſchenke. — Sn Nr. III. zeige der Verf., daß auch die bes 
flraften Verbrecher nad überftandener Strafe noch nefährlich 
blieben , daß daher die Polizey beionders thätig ſeyn müſſe. 
Der Berf. führe einige Preußifhe Vorfchriften an, giebt aber 


ſelbſt keine Vorfhläge. Rec. wuͤnſcht, daß die Eriminalıften 


nicht noch mehr, ale es ſchon geihehen, der Poligey die 
Thüre Öffnen möchten. Da, mo der fräftige, fireng rechtliche 
Suftigbeamte nicht der Laune des Regenten, oder des Minis 
fters ſchmeichelt, und einen Inkulpaten, welchen man fchuldig 
finden will, firenge nad) dem Geſetze beurtheilt, findet der 
Depot einen bereitwilligen Diener an dem Polizeybeamten; 
was durch die fireng richtende Juſtiz nicht bewirkt werden kann, 
fäße fidy auf dem Gebiete der Poligen leicht bewirken. In 
einem deutſchen Staate wurde ein Bürger wegen eines Staates 
verbrechens angeflagt; das Criminalgericht verurtheilte ihn 
(ungeachtet der oft geänferten minifteriellen Wünjche , daß das 
Gericht auf Tebenswierige Zuchthausftrafe ſprechen möge) zu 
einem monatlichen Gefängniffe. Als der WVerurtheilte nad) 
drey Monaten aus dem Gefängniffe entlaffen wurde, erſchien 
son der Dberpoligepbehörde eine Entfchliefung, nad welcher 
diefee Bürger wenen der befonderen Gefährlichkeit 
Bis auf weiteren Befſehl aus oberpolizeplidhen 


Gründen, wie es hieß, im Gefängnife behalten werden 
Sollte. Solche Fälle muͤſſen auſmerkſam mahen, und vers 
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lichten die Juriſten ähnliche polizeyliche Eingriffe zu verhin: 
bern. Mec. fieht nicht ein, warum nach geenderer Strafe der 
Verbrecher noch gequält werden fol. Eine zweckmaßige, aber 
‚die individuelle Freyheit nicht verlegende polizeyliche Aufſicht 
wird nicht ausgeichloffen. Daß übrigens der Staat dem ent 
laffenen Verbrecher Beihäftigung in eigenen Werkhaͤuſern anı 


bieten, und für den Unterhalt. heimatlofer Menſchen forgen 


muͤſſe, braucht nicht erfl in einer eigenen Abhandlung erwie⸗ 
fen zu werden. — Sn Nr. IV. bringt der Verf. die Frage 
zur Sprache: 0b es mit der legislativen Weisheit vereinbartich 
fey, die Selbfibefreyung eines Gefangenen mit Strafe zu ber 
legen. Der Verf. meint, daß moͤglichſte Gewißheit, daf kein 
Verbrecher unbeitraft bleibe, den Staat und feine Mitglieder 
fiber ftelle, daß duch die Flucht aber die Vollziehung der 
Strafe vereitelt werde, daß mir jeder Flucht eines Verbrechers, 
der Ach nicht leicht ehrlich nähren könne, Gefahr für das Pur 
blikum verbunden fey, der Reiz zur Flucht auch fo fche locke, 
daß diefem Meize vorgebeugt werden müffe, und daß es unge 
recht fey, wenn nur der arme betrogene Sefangenwärter allein 
büfen, und der Betrüger ftraflos ſeyn fol. Aus dieien Grüns 
den rechtfertigt der Verf. die Deftrafung der Selbſtbefreyung. 
Dec. kann nie dieſe Veftrafung billigen, wenn nicht der Ger 
fangene bey feiner Befreyung Handlungen fi erlaubte, welche 
yelofiitändige Verbrechen find. Die Selbitbefreyung kann eben 
jo wenig ſtrafbar feyn, als die Flucht des Verbrechers nad 
der That, oder das Läugnen während der linterfuhungs Der 
Staat ift mit dem angeichuldigten Verbrecher, welchen er über: 
weisen will, in einem SKriegszuftande begriffen, er muß darauf 
rechnen, daß der Gefangene alles anwende, der Strafe zu ent: 
gehen, da eine rechtliche Verbindlichkeit, ſich ſtrafen zu laſſen, 
kaum erwieſen werden kann; wenn dann der Gefangene, den 
mir mächtigen Waffen der Richter bedroht, ſich der ihm ver⸗ 
liehenen Gegenwehrmittel, des Laͤugnens, und der Flucht ber 
dient, fo verdient er deswegen feine Straſe. Mag der Staat 
durch eine zweckmäßig eingerichtere Synguifition dem Päugnen, 
und durch qute Gefängnifanftalten der Flucht vorbeugen, dies 
ift dann feine Sadıe. Es empörte den gelunden Menichens 
verftand, wenn ein Gefangener, der die Thuͤre des Gefaͤngniſſes 
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offen ſah, und enıfloh, deswegen beftraft. würde, weil er etwas 
bat, was feine Richter, wenn fie in ähnlicher Lage 
wären, eben fo hun würden. In Nr. V. fodert der 
Berf., daß wenn ein Capital zuruͤckbezahlt und gerichtlich ger 
tllgt, oder einem Dritten cedire wird, da von Amtsiwegen der 
Nichter dafür forge, daß die alte DObligation in den Händen 
des bisherigen Glaͤubigers nicht gelaffen, fondern entweder 
zurüdgegeben, oder an den neuen Glaͤubiger ausgeliefert werde, 
und dai, wenn nur ein Theil der Foderung getilgt oder cedire 
wird, Solche partielle Zahlung oder Ceſſion von Seiten des 
Serihts unter die Driginalobiigation bemerkt werde. — Diefe 
Vorſchlaͤgge haben keine Schwierigkeit. In Nr. VI: findet der 
Verf, es nicht zweckmaͤßig, wenn in den Geſetzbuͤchern aus— 
druͤcklich erklaͤrt wird, daß derjenige, welcher in der Abſicht 
Dingerichtet zu werden, ein Capitaiverbrechen begeht, mit der 
Todesfirafe nicht belegte werden follte; er glaubt ı) daß eine 
ſolche ſpecielle Ausnahıne doch nie zur SKenntnifi des Volkes 
elange, und daher nicht wirkſam feyn könne, 2) daß der 
we, den Verbreiher von Begehung des Verbrechens abzus 
halten, gar nicht erreicht werde, 5) dafi vielmehr das Gefetz 
nachtheilige Folgen habe, indem der entihloffene MWerbrecher 
nichts unverfuht laſſen wird, um das Geiek zu eludiren, und 
durch die Begehung vieler Verbrechen den Geſetzgeber gleichſam 
Anwendung ber Todesfirafe reigen wırd; daß 4) auc leicht 
brauch von liſtigen Verbrehern getrieben werden fönne. 
Wenn man ein folches Geſetz, wie auch der Entwurf des Art, 
29. des Baierifhen Strafgeſetzbuchs anfiiellte, für nöthig haͤlt, 
fo ſcheint man eine falihe WVorfiellung von dem ganzen Falle 
zu haben, man verweclelt den Bewegarund des Ders 
brechere mit dem böfen Vorſatze überhaupt. Iſt Leben 
Überdruß und der Wunſch zu fterben auf dem Scaffote ſoweit 
gelommen, daß der Handelnde feinen Verſtandesgebrauch vers 
loren bat, fo bedarf es feiner beiondern Strafbeſtimmung, da 
megen mangelnder Zurehnung ohnehin feine Strafe eintreten 
kann; in andern Fällen aber wird nach der jwiiftifchen Zus 
rechnung der Richter auf die ordentliche Strafe erfennen mäjfen, 
aber bey dem Regenten auf Begnadinung antragen. VI. — 
Zeitiges Geſtaͤndniß if nach mehreren Strafgefeßbüchern Mil 
derungss, das Lügen des Verbrechens dagegen it Schaͤrfungs— 
grund. Fitrmann hat in den Bemerkungen zu feinem Entwurfe 
biefe Betimmung getadelt, der Verf. rechtfertigt fie gegen die 
ittman n Einwendungen, läßt dag zeitige Bekenntniß ale 
Milderungsgrund gelten, und nennt jedes Geſtaͤndniß, welches 
der Verbrecher vor erfolgter Meberführung ablegt, ein zeitiges. 
Nur ann nad) des Rec. Meinung zu dieſem Milde— 
rungsgemnde, welcher aus der juriftiichen Imputation nicht zu 
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dedugiren ift-, führen. Man hofft durch das Verfprechen etwas 
zu erreihen, und zwar das Geftändnif gu erhalten; die Ers 
fahrung beweist aber, daß ungeachter dieſes Milderungsgrundes 
doch nicht eingeftanden wird. Der zum Läugnen enticloffene 
Merbrecher Bedarf der Milderung nice, da er gar keine Strafe 
zu erhalten hofft, wenn er jein Laͤugnen Mug fortießt. Auch 
fäße fih dieſer Milderungegrund, wenn man ihn ben allen 
Verbrechen gelten laffen will, nicht gut anwenden; bey Freys 
heitsitrafen mag es noch angehen; bey Capitalverbrechen aber 


müßte man dem zeitig Geftehenden geradezu veripredhen, daß- 


er mit dee Todesftrafe verfhont werde, und dıes laͤſit fich les 
gislativ micht rechtfertigen. Mur bey der Anwendung der Stras 
fen, bey welchen die Geſetzgebung cin Marımum und ein 
Minimum beftimmt bat, mag es dem Richter erlaubt ſeyn, 
bey der Strafausmeſſung auf das Geftändniß, als Zeichen der 
Reue oder der geringeren Verdorbenheit, Ruͤckſicht zu nehmen. 
VIII — Mit Recht bemerkt der Verf. bier, daß das unver, 
ſchuldet erlittene langwierige Gefängniß fein wahrer Miles 
wunasgrund feyn, fondern nur fo weit in Anichlag gebracht 
werden fol, als die unverfchulder erlittene Gefaͤngnißzeit von 
der zu erfennenden Strafe abgerechnet werden muß, und jeigt, 


daß bey lebenslänglichen Gefängnißftrafen diefer Grund niche ü 


anmendbar fen, indem der Verurtheilte auch bey zeitig beens 
digter ‚Unterfuhung nicht in Freyheit gefommen wäre, und daß 
bey Tovdesftrafen die Anwendung deswegen hinmwegfalle, weil 
dem zum Tode Vernrtheilten die bewirkte längere Erhaltung 
feines Lebens ohne Zweifel nicht unangenehm geweſen ſeyn 
wird. — Was der Verf. Nr. IX, über den Verſuch bemerkt, 
wenn der Handelude von feiner Seite alles jedoch ohne Erfolg 
hat, beziehe fih darauf, daß fid die ordentliche und vorzügs 
lich die Tedesftrafe auf dieſen Verſuch nicht anwenden laffe. 
Die vorgebrahten Gründe find nicht neu. — Sn Nr X, 
tommen einige gute, von der Gefekesfenneniß und dem Ta: 
fente des Verf. zeugende Bemerkungen über die von Titemann 
und Erhard gemachten Borichläge vor Rec. wunſcht, daf 
der Verf. in den folgenden Heften vorzüglich ſolche Beytraͤge 
fiefern möge, wie er unter Nr. LI. geliefere har. Es ift eine 
wahre Erbkrankheit unierer Eriminaliften, daß fie alle Geſetz⸗ 
geber werden wollen. Unſer pofitive® gemeines Criminalrecht 
it einer wiſſenſchaftlichen eregetiihen Bearbeitung fähin. welche 


den Richtern mehr nüßt, als die große Zahl fegislativer Wors 
ſchläge, die man in Kompendien und Handbuͤchern Über gemeis 


nes Criminalrecht als Ausſprüche des pofitiven Rechts ausgiebt. 
Wenn der Haf gegen das Quelleuſtudium ım Criminalrchte 


fo fortdauert, fo wird unſer poſitives Recht bald philoſophiſch 
wegräfonnirt feyn. N 








No. 47. Heidelbergiſche 1817. 
Jahrbücher der Litteratur, 
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g) Ueber die Gottheiten von Samethrace. Eine Abhandlung in der 
zur Fcher det allerhöchſten Namensfeſtes Sr. Moöjeſtaͤt des Koͤnigs 
von Bapern gebaftenen oͤffentlichen Verſammlung der Afacı mie 
der Wiffenihaften am ı2. Dft. 1815 vorgelefen von Fr. W. 
Joſ. Shelling. Gturgart und Tübingen bep Cotta 1815, 
178. ing. 

2) Essai sur les Mystöres d’Eleusis par M. Ovaroff Ouvwa- 
roff ) Conseiller d’&iat actuel de S. M IN’Empereur de 
Russie. Troisieme Edition, revue, corrigee et augmentde, 
à Paris de l’imprimerie Royale 1816. 142 S. in 8. (mit einis 
gen Bignerten.) Ä 


3) Description des Tombeaux de Canosa par A. L. Millin, 
a Paris chez Wassermann. 1816. Tert 46 ©. mit 14 Kupfers 
tofeln und mehren Vignetten. (Br. 100 Francs, mit colorirten 
Kupfern 250 $r.) Groß Folio. 

4) Zeuſchrift Für Geſchichte und Auslegung der alten Kunft. Hrrauds 
gegiben von Ir. G. Welfer, Brot. der Philofopbie zu. Goͤttin⸗ 
gen. Erfier Band. Erfted Heft. Mir zwey Kupfertafeln. Göt« 
tin bey Vandenhöf und Kupredt. 1817. 196 ©. gr. 8. 


W. ſtellen dieſe Schriften zuſammen *), weil ſie uns einen 
Begrif geben, wie feit wenigen Jahren die Mytholeogie und 
Seichichte der alten Relationen ſowohl für Ah, ale in Des 
ziehung auf die alte Kunft manniafalrig erweitert worden ift. 

Da von Mr. ı. durch mehrere Umftände fih die Anzeige 
in dieſen Viärtern verfpäter hat, und mittlerweile von andern 
®riten ber ausführliche Auszüge aus dieler Abhandlung gegeben 
worden find: fo Eann Meferent feine Epcerpte, die er fi 
gleich nad Empfang der Schrift gemacht harte, füglich bey 





2) Zugleich geben wir bey diefer Gelegenheit kurze Notizen von 
einigen andern neucften Schriften berfelben Verfaſſer. 
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Seite fegen, und ſich darauf beihränfen, Hauptgedanken, des 
ven bier genug anzutreffen find, Hervorzuheben und damit 
einige Bemerkungen zu verbinden, melde wentgſtens beweiien 
mögen, daß die Veripätung dieier Anzeige keineswegs in einer 
Nichtachtung gegen diefe bedeutende Erfheinung ıhren Grund 
babe. 

Es if ein eigenthuͤmlicher Vorzug dieſer Abhandlung, 
daß der Verf. einerſeits ſich an das Bedingtefte hält, und den 
individuellen Wendungen dis Volksglaubens eben fo wenig 
nachzufpären verſchmaͤhet, als, den einzeinften und kleinſten 
Wurzeln der alten Sprachen nahzugraben, während er auf 
der andern Seite durch originelle Anſichten und geiftreihe Bes 
trachtungen uns ſowohl hiſtoriſch als philofophifh auf einen fo 
hohen Standpunkt ftellt, dag wir mie ihm das Allgemeine der 
alten Religionen in Urfprung und Ableitungen wo nicht ims 
mer Mar einzufehen ( wo wird das je zu hoffen fepn?), fo 
doch hie und da, und nicht ſelten, zu ahnen vermögen. Die 
Verbindung diefer beyden Eigenjhaften, des philoſophiſchen 
Geiſtes und des philologifch s Hiftorifchen Sinnes und Fleißes 
möchten wir bey Liefer Gelegenheit denjenigen als Muſter vors 
halten, die ung neuerlih zum oͤftern mit Mpthologien rein 
a priori heimgefuht haben. 

Achten wie, fo fchließe unfer Verf., eben fowohl auf 
Goͤtter nnd Priefternamen, als auf die Srundideen des Sas 
motbractichen Dienftes, fo kündigt er ſich, obſchon auf Griechis 
ſchen Inſeln einheimiſch, ungezweifelt als Phöniciih an und 
führer uns zu der Vermuthung, daß hier, wie anderwärts, die 
Einwohner dasjenige, was fie als heiliges Inſtitut von Frems 
den überfommen hatten, auch in Namen und Formeln nicht 
zu ändern wagten, fondern in Phöniciiher Sprache bis auf 
die ipätere Zeit herab beybehielten (S. g. 33. 5ı. gı ff.) 
Da nun die Phönicifhe Sprache mit der Hebraͤiſchen identiſch 
ift, fo bietet leßtere die Mittel dar, die Bedeutung jener Nas 
men des Samothraciſchen Perfonals zu erklären. Ohnehin iſt 
die Nachricht des Mnafead beym Scholiaſten des Apolloniut, 
welche bisher bekanntlich faft allen Unterfuhungen diefer Res 
Itgion zu Grunde gelegt worden, zu unvollftändig und luͤckenhaft, 
und muß ans den Frrgmenten des Phöniciers Sanchuniathon 
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in Materie und Form vervollitändigt werden; mit welcher 
Vervollifändigung dann auch wirfiih cin Verſuch gemacht wird 
(8. 9- f. 26. de. ff). 

Bon dielem Standpunkt Phöniciiher und Hebeicchet 
Religionsurkunden erhebt fich der Verf zu allg-m inen Ber 
trachtungen, die wir unter verfhledenen Nummern hier tüztich 
mittheiien wollen. 

1) „Schon in Griechtſcher Goͤtterlehre zeigen ih Trümmer 
eines wiffenihaftlihen Syſtems, dag weit Über den Umkreis 
hinausgeht, dem die ältefte, durch fchriftlihe Dentmähler ber 
kannte Dffenbaruhg gezogen har, und dafi diefe nicht ſowohl 
einen neuen Strom von Erkenntniß eröffnet, als den rurd 
eine frühere ſchon e: öffneten nur in ein enaeres, aber eben 
darum. fihereres Beer eingefchloffen habe“ (&. Bo). 

2) Der Griechiſche Goͤtterglaube iſt auf höhere Quellen 
als anf. Aeanptiihe und Indiſche Vorſtellungen zuruͤckzuſahren, 
ja er iſt der Urquelle näher geſchoͤpft, als die Aeghptiſche und 
Indiſche Goͤtterlehre. (ebendaf.) 

5) Dar Griechtſche Urvolf. die Pelasger haben die Grund⸗ 
beariffe- ver Religion in natuͤrlicher Unſchuld und Feiſche er⸗ 
halten. 

4) Wenn Homer ebenfalls naiv und findlih ein Phanı 
tafieipiel einer Gotterwelt aufftellte: fo geſchah dae unter dem 
Vorbehalt, daf der Ernft der Geheimichre Altes wieder im 
feine wahren Berhättniffe ſtelle. 

5) Dieie Geheimiehre ift von Barbaren zn den Griechen 
getommen ; aber nicht gerade eben aus Aeoypten Letzteres 
war theils nur eine @age Dodondifcher Priefter, rherie « g.ne 
Privatmeinung des Herodoius, der die Hebraͤiſchen Urfınden 
nicht fannte: und ohnehin laſſen ſich manche Griech che Reli—⸗ 
gionsnamen ungemwungener ans der Hebraͤiſchen, ale auf der 
Argppriihen Sorache erflären. ( (S. 3ı ff vera. S. EB ff) 

6) Es if aber das Samothraciſche Soſtem nicht in einer 
Emanatton gearänder, melde Idee in den alten Rellaionen 
überhaupt ungulärfig ift, fonnern als eine auffteigend+ Reihe 
von Weſen, die fih in einem orerfien aufidien. (@. 75 ff) 

Diefe auffteigende Reihe geftatter fih nun nah @ omorhras 
ciſchem Epfiem, jo: Das Tieffte: Ceres (Hunger, Sucht) — 
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daranf Proferpina ( Grundanfang der ganzen fihtbaren Mas 
wur) — Dionpfus ( Herr der Geiſterwelt) — Kadmilus über 
ihm (der die Matur und die Geiſterwelt Derbindende, ers 
mirtelnde J. — Ueber dieſen Allen der gegen die Melt frey 
fiehende Demiurg (Zeus, als uͤberweltliche, hoͤchſte Perſoͤnlich⸗ 
keit (&. 28. 82. ff.), womit dann „das Reſultat der LUnters 
fuchung zuiammengeftellt werden muß : die Kabiren waren ein 
Goͤtterraih won Sieben (eine in Jupiter ald Einheit fih aufs 
löfende &iebenzahl) der gemeiniam vom Miedrigften zum 
Hoͤchſten die ‚Welt bervorbringe und von unten herauf den 
Eingeweihten zum Hoͤchſten leitet. Der Zwed der Kabirifhen 
Meihen war, nicht ſowohl Aufſchluͤſſe über die Welt zu erhal 
ten, als fich feld den höhern Göttern in einem Bunde mit 
andern Eingeweihten zu verbinden, felbft ein Kabir gu wers 
den. Das Sinnbild für jenen Goͤtterrath, wie für den Bund 
der Eingeweihten war die verbundene Bewegung der Planeten. 
Die Kabiren find die Dii Consentes und Gomplices der 
Etruster und Römer ; welcher Name jenen Götterbund ber 
geihnet und nur eine Leberfegung ift von dem Worte Cha- 
berim, socii (Jud. XXI vs. ıı) und zwar in dem &inn, 
daß Mehrere wie Ein Mann find. (©. 57 ff. vergl. S. 
100 ff.) 

Mit biefem Goͤtterſyſtem hänge nun ein Srſtem von 
priefterlihen Perfonalitäten zufammen. In den Fragmenten 
des Sanhuniarhon wird El- jun den Kabiren zugefell. Dies 
fee Name it aber Name des höhften Gottes (Geneſ. XIV, 
18.), und nad der dee, daß der Pricfter feines Gottes 
Namen trägt, ift auch diefer derfelbe mit Malkisedek, der 
vollkommene König, und die übrigen Kabiren find nur die den 
Vater verwirklichenden einzelnen Kräfte. Er ift in allen und 
fie alle find Sydyks: „find alfo die Kabiren Söhne Sydyks, 
nnd- war deſſelben Sydoks (Sadoks) Prieſter König von 
Salem, fo wäre vielleicht erlaubt zu fagen: jener Malki- 
Sedek war der erfte befannte Kabir.“ (©. da — 85.) 

In diefen Söhnen Spdpks haben wir num aud die Dicss 
turen, denn beydes ift eineriey Mame (das Buch Sophar 
überjeßt den Namen Zeus durch Sedek), und derielbe Name 
tritt hervor Geneſ. 6. in den Oſshnen Gottes, d. i. in 
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den Verehrern des wahren Gottes, den Eingemweihten der Al 
geften Mopiterien. Bon Anfang an war etwas abgefchloffen, 
nur einem Theil des Menſchengeſchlechts vertraue, dag ſich erft 
allmählig, mie von einem Mittelpunkt aus verbreiten follte, 
Und hierbey nun die Frage: „Iſt es nicht auffallend, daß 
aller Höhere und befjere Glaube gleich anfänglich jin Griechens 
land und fonft unter der Form von Geheimlehren anftrin ?“ 
Darauf die weitere Genealogie jener patriarchaliihen Religiongs 
befenner in folgender Andeutung: „Söhne des hoͤchſten Got— 
tes wurden jene Inhaber der älteften Geheimlehre, wie die in 
ihrem Urſprung offenbar menichlihen Zwillinge Dioss Kuren 
wurden , und zuleßt ſelbſt unter die Kabiren übergingen. Bon 
diefen Höhern Naturen ftammen die erfien menihlihen Heroen, 
die Mephilim ( Miftungen?), die gewaltig waren, ſolange fie 
febten und noch in der Unterwelt (Niffelheim der altnordiichen 
Mothologie ?) groß und berähme find. f. Ei. 14. 9. Jeder 
mag fuchen, dieſe wunderbaren Anzeigen fo-gut er kann, weis 
ter zu verfnäpfen; aber ſehr natürlich iſt doch, fih nad einer 
Erklärung. der fo allgemeinen Mofterienform ſchon in den Altes 
fen Zeiten umzuſehen.“ (©. 06 ff.) 

„Die erſten Kabiren alfo waren magiiche, oder beftimmter 
zu reden, die höhern Götter zur Wirkung dringende Kräfte 
oder Naturen. Doch nicht eingeln, nur in ihrer unauflöslichen 
Folge und Berkettung üben fie den Zauber aus, durch den das 
Ueberweltliche in die Wirklichkeit aegogen wird. Mun flehen 
auch die: durch fie zur Offenbarung gebrachten Götter mit ihnen 
wieber in einer magifchen Verknüpfung. Die ganze Kabirens 
Reihe Bilder alfo eine vom Tiefſten bis ins Hoͤchſte reichende 
Zauberkette.“ Naͤmlich ale Kabirifhe Weſen find nur forts 
fehreitende Steigerungen,, fo daß dicjelbe Zahl oder Perfönlichs 
keit in verſchiedenen Potenzen wiederkehrt, alle Zahlen demnad) 
auf gewiffe, und zwar unſtreitig drey, Grundzahlen zurück 
tommen“ (&. 57. 200.). Mit diejer Anſicht hängt dann 
aud der vom Verf. ſchon früherhin (S. 17) ausgeſprochene 
Soetz zufammen, von der frühen Allgemeinheit magiſchen Glau— 
Gens, ein Soatz, der mit vieler Beleſenheit und treffenden 
Bemerlüngen, auch etymologiihen (3. B. Zwerge in Beariff 
und Wore von Seovpyol abgeleitet), durch den ganzen Sagen: 
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freis von den Habiren, Korpbanten. Dactvien, Telhinen, 
Kobolden (xoBadoı) u. ſ. w. durchgeführt wird (S. 35. fü 
98 F) womit Dre allgemeMe Bemerkung zufammenbängt : 
daß namentlich allen weiblichen Gottheiten der Beariff des 
Zaubers zum runde liege; woron auch die tiefe Religions 
lehre der alten Dintihen Spuren aufbehalten habe. 

Wır baden manche dieſer Süße mit des Verf. eigenen 
Worten aegeben wer es ın einer jo durchdachten und durch 
wohlerwoͤgenen Ausdrud ausgezeichneten Schrift auf ein Wort 
mehr oder weniger, auf eine Wendung fo oder fo gefaßt, gar 
ſehr anfommt, oder kurz zu fpredben, weil auch felbft das feis 
nere Colorit der Sprache Winke gibt, in welcher proportionellen 
Geltung, nah des Verf. Abfihe, diefer und jener Gedanke 
genommen werden foll. 

Und biermit glauben wir dasjenige herworgehoben zu has . 
ben, was unieres BDeduͤnkens der eigentliche Kern oder Mittels 
purft von den Ideen des Verfaſſers ift. 

‚ Bevor wir ung aber darüber erflären, achten wir es für 
theure Pflicht, auch einige andere Saͤtze auszuzeichnen, die und 
entweder an ſich als originell oder bemerkenswerth vorgefoms 
men, oder welche weitere Ausfichten enthalten. Wir werden 
daben gınz kurz ſeyn und gleih einige Bemerkungen einſtreuen. 
(&. ı2) Piato’s Fabel von der Penta ( Armuth) und dabey 
die Aeußerung, dan er hier, wie anderwärtsd, nur eine 
fhon vorhandene Fabel frey behandelt und daß 
der erſte Stoff feiner Erzählung ein Bruchſtück 
alter Lehre if. (Es wird lange dauern, bis diefe uns 
evıdente Wahrheit Eingang finden wird, am längiften bey ber 
nen die, meil fie feluft blos dialektiihe Maturen find, und 
nicht die geringte Anlage zu großartigen alterehümlichen Res 
figtonsanihauungen haben, ihren Plato recht zu ehren glauben, 
wenn fie bios einen logiihen Gymnaſten aus ihm machen.) 
Hıeran ſchlleßen fi fehr weitführende Betrachtungen über den 
Brarıff der Sehnſucht (mo8os) in alten Religionsioftemen mit 
Hinweiſung auf die intellektuelle Zahlen » Theorie, mit gelehr⸗ 
gen Nachweiſungen Aber einen Hauptfactor im Alt Perfiichen 
Soſtem: Zeruand- akherene ( &. 15. 58. ff. — Hier will 
Referent weder berpflihten, noch wideriprechen, obwohl er 
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gum fegteren, in fo weit als das genannte Weſen ber Zend⸗ 
religion fein summus deus feyn foll, wichtige Gründe hat, 
Die er aber feinen Herodoteifhen Abhandlungen gu T. 151. 
vorbehalten muß; denn es hängt dies unmittelbar mit einer 
Geundform aller alten Religionen, mit der Religion des 
Mithras zufammen. _ Andentungen darüber gab Meferent 
neulich in feinen Borlefungen über die Mythologie. Hier will 
er nur fo viel bemerken, daß ihm aub bier die großartige 
Anfhauung Schelinas im Vergleich mit der fehr eingefhränks 
ten, von Mhode in der Schrift Über Alter und Werth einiger 
morgenländifhen Urkunden ©. 108 ff. eıne erfreulihe Genug: 

thuung gewährt hat.) — Im Samothraciihen Syftem findet | 
nun der Verf. in der Axieros die Ceres und in ihre den Bes 
griff jener Sehnfucht perſonificirt. Sie ift die erfle bewegende 
Kraft, die geftaltlofe, die in Axiokersa-Proserpina erft Ges 
ſtalt annimmt (&. 16 f. 65 ff.) So mie Sfis: Ceres num 
die entzändende Fewerkraft ift, fo ift Oſtrie Dionyfus (Axio- 
kersos) nad) Samothracifcher Lehre die loͤſchende, mildernde, 
aufihtiefende Feuerkraft. Er iſt der, der den Zauber der 
firengen Proferpina überwindet. Hiebey eine gelchrte Auss 
führung Aber Fhtha und fodann Über yovuwpös, xXovoop, 
Kersor, Kersos, Axiokersos, Oser, Osir, Osiris, Aesar, 
als Ein. Urwort, worin die Bedeutung Feuerbändiger, Zaus 
berer, Eroffner der Natur, Lebengeber, liege, mit einer Vers 
gleihung der aͤhnlichen Idee des Othin. Hierbey der Gap: 
daß Dionvius der freundliche Hades ey, daß er die Seelen 
zu fi nehme, d. h. das fie aufwärts zu ihm und micht abs 
wärts zum flrengen Hundes» Pluto gehen, fey Mürterieniehre 
geweſen, und das Troftreiche derfelben habe hauptſaͤchlich darin 
beftanden (©. 17— co. 65—75.). Obwohl der Rerfafler, 
wie von feinee Einfihe gu erwarten ſtand, auch hier menfteridfe 
Doamen und Voltsvorftellangen unterfcheidet, und im Komeris 
(hen Aummus auf die Ceres V. 4. die alte Lesart mit ung in - 
Schuss nimmt, fo glauben wir doch, daß fih das Verhaͤltniß 
groiihen Pluto, Proferpina und Dionyfus fhwerlih fo faſſen 
laͤſſet, wie der Verf. gerhan. Meferent muß fi begnügen, 
bier nur einige Zweifelsgründe anzudeuten. Zuvörbderft, daß 
Dionpfus unten, unter der Erde ift, Hat gewiß in einer 
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uralten Anſicht feinen Grund. So nahm ihn insbefondere 
ſchon die Religion von Dodona — wir hätten gewünfcht, daf 
dteſem Religionszweig etwas me&r Aufmerkſamkeit geichenkt 
worden wäre. — Da war er der Aıovvrog yPovios. Yun 
find wir aber weit entfernt, zu behaupten, daß er von Ans 
fang blos ala unterirdifcher Gott genommen worden wäre 
Dies verbieter ihon das Syſtem der Kretenſer, woſelbſt, nad) 
mofteridöiem Mothus, Dionnius ; Zagreus zerriffen ward, 
Dieiem Alm lag, um furz zu ſeyn, die allgemeine und höhere 
Vorſtellung zum Grund, daß ın Dionyſus der grofie Naturs 
leib, alıo das Dben, Mitten und Unten perlonificırt mar, 
oder deutlicher, in ihm war Zeug ; Juppiter als verwirklichte, 
formenreiche, bunte Welt gegeben, daher auch von Zeus felber 
manchmal ſo geredet wird, als fen er das in allen Körpern, 
bis zum Geringſten herab, waltende Leben. 2) Iſt ja ſelbſt, 
nah dem Vo bedeutiamen KHomeriichen Hymnus auf: die 
Ceres, Atdoneus der firenge und harte, derimitsunerbittlicher 
Gewalt das unſchuldige zarte Leben der jugendlichen Proiers 
pina zu fib hinabreißt. 3) Werden in bemerkenswerthen 
@tellen des Piato, Cratyl. p. -o Heindf...Phaedo p. 40 
Wyttenb, niht dem Dionyius, fondern dem Hades die Präs 
Dicate der Milde, Gelindigkeit, Sanfımurh und Weisheit beys 
gelegt. Wir fönnen bier nicht mehr fagen, als das Kine, 
daß die Vermittelung diefer divergirenden und faſt widerſpre— 
chenden Mythen und Dogmen wohl auf einem andern Puntt, 
als worauf uns der würdige Verf. hier ſtellt, bewerkſtelligt und 
in Einer dee zum vollen Verſtaͤndniß gebracht werden muͤſſe.) 

Der Verf. geht zur vierten Perfon des Gamothraciihen 
Goͤtterchors Über. Es ift Kadmilos, Kasmilus, Camillue; 
weicher nicht Diener der uͤbrigen Samothraciſchen Gottheiten 
iſt ſondern Verkuͤndiger einer andern. Es iſt der uͤberwelt⸗ 
liche Gott Zeus, dem er und alle uͤbrigen Samothraciſchen 
©ortheiten dienen. Sie alle find weltliche. -Gortheiten: er 
(Zeus) allein ifk der Übermweltlihe Gott, der Herr der Melt. 
Die Übrigen alle find Hephaͤſte, weltliche eheurgifche Naturen, 
und mit nichten Ift Hephäftos als Eingelmefen im Samo'hras 
ciſchen Syſtem aufgeftellt. Das gäbe fih auch dadurch fchon 
fund, daß Hephaͤſtos in keinem Spftem unter den 7 Planeten 
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und in der Zahl der Wochentage vorkommt, worin doch ber 
Schläffel aber Görteripiteme liege. Auch der Errusciih Mös 
mifhe Camillus ſey fein Miniftvant jedes Priefters, fondern 
des Preielers von Juppiter ( S. 20— 27. 74 — 80.). Hier 
ficht eim jeder, wie viele Sätze von ung ıns Kurze zuiammens 
gefaßt werden mußten; die Prüfung jedes Einzelnen würde 
uns ſehr weir führen. — Ueber die Idee von Kadmilos— 
Hermes muͤſſen wir ohnehin im Verfolg bey den Erdrterungen 
Über das Ganze dieier gehaltreihen Abhandlung ſprechen. Im 
Einzelnen will Refer. auch Ley dieſen &tellen ſein großes 
Wohlgefallen bezeigen, das er an der tieffinnigen Art gefuns 
den, wie hier die vielfagenden Perfonificationen der Vorwelt 
behandelt worden find. Gewiß iſt der Sa von den 7 Pla— 
neten und Wocentage in Bezug auf die älteften Götteripfteme 
ſehr fruchtbar; aber wenn wir den Herodotus und Andere 
hören, jo führt uns diejer Satz auch nad) Aegypten, umd es 
war daher ſehr comieguent vom Verf. gedacht, den Hephaͤſtos 
als einzeine Perion im Samothraciihen Syſtem zu verwerfen, 
eben weil ee auch den Vorderjaß verwarf, als ob bie Kabiren 
aus Aeaupten zu den Phöniciern gefommen wären. Er nimmt 
Das Gegentheil an. — In Derreff des Etrusciſch⸗Roͤmiſchen 
Camillus wollen wir doch eines beftätigenden und eines ent 
gegengefeßten Datums gedenken. Gegen jene Erfiärung 
nämlich ließe ſich doch der allgemeine Ausdruck des Varro de 
J. 1. VI, 3. anführen, der camillus ohne weiters durch „mi- 
nister dei erklärt. Fir die Anficht des Verf. möchte manches 
fpreben, wa® Grupen de uxore Romana cap. 4. P- 507 - 
seqg. gelammelt hat, und befonders die von Börttiger in 
der Schrift Über die Aldobrandinifche Hochzeit entwistelte or— 
ganiſche Zdee, daß jede Ehe bey Griechen und Nömern eine 
Art von Aobild der erften Ehe des Dinmpifchen Goͤtterpaars 
Suppiter und Juno war, womit der Gebrauch, daß der im- 
pubes puer, alio der noch unfhuldige und zugleich feiner 
bepdem Eltern fih noch erfreuende ( patrimus und matrimus) 
Ruabe ein fchr natürlicher Vermittler des Eheſeegens von dem 
himmlüihen Ehevaar für die Meuvermählten war, ſehr natuͤr⸗ 
lich in Berbindung treten würde, ) | 


ur 
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In Betreff des Koẽs (Köns, Koins) benugen wie eine 
uns dur Privatmittheilung zugekommene Werbefferung des 
Verfaffere. Nämlich nie als Seher (von Chozek), wie 
es ©. Bı heiße, fondern als Sühner ON oder Do’, 


wie ihn auch Heſychius ganz beſtimmt erflärt, muß biefer 
Kois genommen werden; und mit diefer Annahme wird erft 
die Schellingifde Darftellung des Samothracifchen Syſtems als 
ein Ganzes gefhloffen. Kine ähnliche Verbeſſerung müffen 
wir aus einer gleihen Mittheilung zu S. dg ff. nachtragen, 
wo allenthalben "Hopıxeraiog mit dem spiritus lenis gelefen 
werden muß, wodurch die dort gegebene Erklärung des Ver— 
faſſers nodh um einen Brad an Wahrfheintichkeit waͤchſt. — 
Doh muß Referent nicht nur in Bezug auf dieſe Worterflär 
rung ans dem Hebräijchen, fondern in Betreff aller, die der 
Verf. mit fo vieler Sprachkenntniß verfuhte, die allgemeine 
Erklärung niederlegen, daß er, für feine Perſon, in diefem 
Punkt nicht zu enticheiden wagt, ſondern das Endurtheil dars 
über den Meiftern orientalifher Literatur überläffet. 


®. 9ı f. wird der Bohartihen Erklärung der Pataeci: 
firmus fuit, Beyfall auch aus dem runde gegeben, weil 
fonah in Phöniciiher Anfhauung, die Kabiren als vereinis 
gende und befefligende Kräfte, dem trennenden, auseinander 
wollenden Wefen Pofeidon in einem ſeht natürlichen Gegenfag 
gegenübertreten würden. — Uns jcheint diefe Erflärung um 
fo gruͤndlicher, weil wir fie einmal mit allen Hauptbeynamen 
und Artributen des Pofeidon im Einklang finden. Hauptſaͤch⸗ 
lich ift er doch der Unfefte, der Erfchätterer, und auch 
Procius zu Platons Kratplus ( man f. die Stelle in unfern 
Meletematt. p. 52 not. 30) hat im allgemeinften Sinn ben 
Mofeidon als Princip des Bewegens für Alle gefaßt (airıow 
xıyfoswg anacıy). 


Wir brechen Hier unfere Bemerkungen über das Einzelne 
ab, mm nicht zu weitläuftig zu werden, und weil es ung mehr 
Barum zu thun iſt, Über das Ganze oder Äber die große dee, 
die allen diefen Forfhungen zum Grunde liege, einige Bes 
trachtungen anzuftellen. Hier wird nun der wuͤrdige Werf. 
von unſerer Seite keinen Widerfpruh erwarten, wo es ſich 
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von den Principien handelt. Drey Hauptſaͤtze find «es, 
- worin wir gang und gar mit einander übereinftimmen, und 
Diefe Einſſimmung iſt aud in der Abhandlung mehrmals auf 
eine für den Meferenten fehr erfreuliche Weiſe angedeutet 
worden: | 

3) Das Anerfennen einer reinen Gotteserkenntniß in früher 
Vorzeit, woraus erft nah und nad unter andern aud die ge 
fammte heidniſche Goͤtterlehre entiprungen iſt. — Hiebey muß 
Refer. eben fo wohl die S. 30 ausgeſprochene Berichtigung 
der Anſicht des Gerh. Voſſius zuſtimmend bemerken , doß man 
naͤmlich nicht zu einſeitig das Volt Iſrael als alleinigen In—⸗ 
haber jener wahreren Sottediehre denken mäfle, als die Vor 
ſicht beioben,, womit jener große Bat in der Mote go. O. 87 
beftimmt if. Wir laffen hier den Verf. felbf® ſprechen: „Da 
Übrigens das Daſeyn eines ſolchen Urfpflems, das, Alter ale 
alle ſchriftliche Denkmaͤhler, die gemeinfchaftlihe Quelle aller 
religidien Lehren und Borftellungen ift, im Text nicht eigents 
lich behauptet, fondern nur als eine Moͤglichkeit hingeftellt 
wird : fo wird es wohl verftatter ſeyn, dieſer Anführung wer 
gen auf künftige, nicht einen Theil betreffende, fondern es 
ſeibſt (das Urſyſtem) im feiner Ganzheit herzuſtellen fuchende 
Forſchungen zu verweiſen.“ Da auf derſelben Seite auf die 
Weltalter verwieſen wird, ſo haben wir wohl in dieſem 
Werke jene Forſchungen zu erwarten, und niemand wird dieſes 
fo lang erwartete Buch mit aufrichtigerer Theilnahme aufs 
nehmen, als Referent felber. 

Der ate Sa, worin wir mit dem Verf. übereinflimmen, 
it eime Rolgerung aus jenem und befleht in der Ueberzeugung, 
Daft in Verreff Griechiſcher Mychen » und Götterlehren zwar 
zufoͤ derſt Breiehifike Zeugen und Griehifhe Sprachlaute vers 
nommen werden müſſen, daß aber doch in letzter Inſtanz dere 
Orient (wir wählen abſichtlich diefen ganz allgemeinen Auss 
den, wie fih im Werfolg. ergeben wird) Aber Einheit und 
höheren Sinn jener Hellenifhen. Sagen und Lehren befragt 
werden muͤſſe. Hier iſt Mef. im fo hohem Grade mit dem 
Merf. einperftanden, daß er ſogar nichts dagegen hat, daß die 
Griechiſchen Quellen über das Samothraciſche Syſtem aus 
Danchuniathons Fragmenten vervollfiändigt werden ; denn menu 
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ihn früher der vielfchreibende aber menigbenfende Meiners 
«hist. doctr. de vero deo p. 65) nicht zu der Ueberzeugung 
bewegen konnte, jene Bruchſtuͤcke für unaͤcht zu balten (f. 
Symbolik II. p. 9. ı2, wo Ref. fih an Goͤrres anſchloß, 
Mothengefhichte der Ai. Welt p. 464) — fo vermag aud 
jest nody nicht der geniale und fprachgelehrte Payne Knight 
(Prolegg. ad Homer. p. 48 ed. Ruhkopf.) durch fein wegs 
werſendes Urtheil Über jene Fragmente ihn auf andere Ges 
banken zu bringen. 

Endlich 3) tft Nef. ganz des Verfaſſers Meinung: daß 
Magie und Theurgie fih ſchon fehr früh mit den religioͤſen 
Aeußerungen der Menfchheit verfhmolgen haben. An die Bey— 
fpiele in der Mofaiichen Geneſis erinnert fih jeder. Wenn 
wir aber an fo manche Ausdrüde der Zendfchriften denken 
und an die Liturgie ber Magier, wie fie dorten vorliegt: fo 
möhten wir fagen, die Idee vom Alles befiegenden Geift des 
Gebets, von feiner zwingenden und Geifter bannenden Gewalt 
fey mit den edelften Borftellungen der. Derfiihen Menichheit, mit 
den Ideen vom fchöpferiihen und belebenden Wort ( Enohe- 
verihe) auf einer und derjelben Wurzel gewachſen, und daß 
dieſer Uriprung fehr in Anſchlag aebracht werden muͤſſe, wenn 
man gegen die Meligionen des. Alterthums nicht ungerecht ſeyn 
will, . Das Alles ſchimmert nun auch noch in Griechiſchen Vor— 
fielungen und Perfonficationen durch, und nimmt unter den 
Griechen ſchon mancherley Wendungen im Guten wie im 
Argen. Sehe fprehend, um hier nur einige Beyſpiele anzu 
deuten, die dein Verf. bey feiner Aufmerkiamkeit auf Altgriechi; 
fhe Religionen vielleicht nicht unmwilltommen ſeyn werden, — 
fehr ſprechend iſt fhon die Homeriſche Perfonificatton von den 
Bitten (Arrai) Lliad. IX. 498. Hier ſteht Ethiſches und 
Magifches in einer einzigen Dichtung, die Homer aber gewiß 
aus Tradition genommen hatte, friedlich beyfammen. In diefem 
Sinn betet dann audy der norhleidende Ajar Hiad. XVE 230 ff 
Aber «8 geht noch weiter fort. . Es kommen Schußgebete gegen 
die Pet 11. I. 94., und endlich made fih auch die Beihwös 
rung (Ernaosdn)ngeltend,: die dag Blut einer frifhen Wunde 
unfehlbar flille (Odyss. XIX.). — Diefes magische Wefen 
wurgelte auch: in der Sprache fort; und man ftellte Dedycım 
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(das recht eigentlihe Zaubern, Theccrit. IX, 36) mit 
Sireır, wollen, zufammen, und dachte beym Wort fhon an 
das Beugen des Willens (Apollon. Lex. Hom. p. 344 ed. 
Toll. mit deffen Noten). Dieje Etymologie kann rein falfch 
feon, ja fie ift es, und doch liegt eine alte Vorſtellung dabey 
zum Grunde. Gewiſſer iſt es, daß die Telchinen, welde 
der Berf. wie bemerkt, ©. 100 auch berührt, jene Zauberer 
und magifche Werkmeifter der Vorwelt damit in Werbindung 
ftehen. Sie waren die Gebieter Über Feuer und die übrigen 
Elemente. Lauter Samothraciſche Worftellungen, fo wie auch 
der Zauberfchleier, womit Ino Leucothea , die weite Frau in 
den Wellen, den Ulyſſes aus dem Sturme rettet ( Odyss. V. 
339 ff.), eine Samothraciiche Mofterienbinde war, dergleichen 
wir noch auf den Altgrichiichen Vaſen fehen. In denfelben 
magiihen Kreis gehört dann aud der Schlauch, den Acolus 
dem Uluffee gab, und worin die Winde verfhloffen waren. 
Er: war verzaubert, ſagten die Alten, nnd beftand aus der 
Haut eines Delphins (Odyss. X. 10. ihiq. Eustath. p. 579 
Basil.) jenes Wunderthiers, das einft aud des Ulyſſes Sohn 
Telemachos aus den Wellen gerettet haben follte ( Plutarch, 
de Sollert. animal. p. 985 B.). — Diefe wenigen Andens 
tungen mögen. hinreihen, um die Gründe gu zeigen, warum 
wir dem Berf.. auch in dieſem Satz von dem hohen Alter ‚des 
magifchen Glaubens unter den Griehen beyftimmen. 

Es ift nun Zeit von den Punkten zu ſprechen, wo fich 
unfer Weg von dem des Verfaſſers fcheidet. Einiges muͤſſen 
wie hier übergehen. Zuvärderft würde es zu mweitläuftin feyn, 
die Frage zu erörtern, ob Ceres im Eleufiniihen Dogma als 
das oberfte Wefen genommen worden fey; mogegen ſich 
der Verf. erflärt, und in der That möchte auch Manches das 
gegen mit Grund erinnert werden koͤnnen. Auch von bem 
Spftem der Emanation, wogegen fih Scellina, mit Bes 
ftreitung der Anfihten des Neferenten (Symbolik 11. 355 und 
IV. zu Ende) beſtimmt erflärt (S. 5 — 78), reden wir 
bier nicht weiter, und möchten Überhaupt lieber diefen ganzen 
Streitpunkt von einem fpeculativen Philofophen erdrtert jehen. 
Eben in diefer Abſicht aber fügen mir bier, unter voraudges 
fester Erlaubniß des Werf., noch eine kurze Erklärung über 
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feine Anfihe bey, die uns ſeit Eriheinung der Schrift von 
ihm ieiber geworden il: „Allen Ausaang von Gott kann 
ich freitih auch nicht laͤugnen, und Iäugne ihn nicht; aber ich 
antworte wie fonft die Theologen: distingue tempora, et 
eoncordabit scriptura. Um (irgend wann oder irgend Eins 
mal ) fi foszufagen vom Hoͤchſten, mußte das Andere ja ſchon 
mmabhängig von Gott und aufier dem Höchſten da ſeyn. 
Nun, diefes erfte aufer ⸗Gott Seyn läugne ih, daß durch 
Emanation, durd ein fi ; felbft : Herautiegen oder ein (wohl 
gar durch Gott) heransgeiegt s Werben erfiärt werden könne, 
Bis in jene Urzeit reicht feine folhe Erflärung.“ 

Worüber wir aber hier noch in der Kürze ſprechen muͤſſen, 
iſt die Art, womit fih der Verf. über die geiftige Cultur 
und Religionserlenneniß der Aeguptier erklärt. Cr 
ſtellt fie fehr tief und beftreitet mehrmals mit fihrbarer Schärfe 
diejenigen Gelehrten, die entweder für Hebräiihe Sombole, 
oder für Griechiſche Götteriehre bey den Aegyhptiern fih Raths 
erholten. Vefonders werden mehrere Erpmologien von 2a 
Croze, Jablonski und Zocga geradegu verworfen, und eine 
Vermuthung Spencers, der die Cherubim mit den Kabiren 
verglichen hatte, S. 98 für unwahrſcheinlich erklärt. Die 
Houptſtelle genen die Aegoptier fautet ( &. 31) mörtlih fo: 
„An der Griebiihen Fabel, jenec Gottergeſchichte, wie fie 
vorzöglih Homer den Griechen gedichter, iſt es eine unſchul— 
dige, far kindiſche Phantafie, die, mur gleihiam verruchds 
weife, ipielend und mit dem Vorbehalt es wieder herzuftellen, 
das Band auflölt, wodurd die vielen Goͤtter Ein Gott find; 
im ägpptifchen und indiſchen Soſtem ift ein- ernflliher Miß⸗ 
verftand, ja ein Dämonifches nicht zu verkennen, ein wie mit 
Abſicht wirkender Geilt des Irrthume, der den Mifiverftand 
ins Ungeheure, ja ins ©räuelhafte auswirkt.“ Hierauf iſt 
von der vergleihungsmeife reinen Gotteserkenntniſt der Priass 
ger die Rede. Was die entgegenaeiegte Worftelluna des Heros 
dorus betrifft. wonach die Mamen der meiften Goͤtter aus 
Aeguoren gu den Griechen aefommen waren, ſo brinat dee 
Werf. dreverlev dagegen vor. Erftlich fen dies eine Sage ber 
Dodonaͤer, fodann gebe auh Herodotus felbft jene Herleitung 
nur als feine Meinung an (II. 50. 53. ); endlich Härten dies 
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fem Geſchichtſchreiber wejentlihe Mittel zur Beurtheilung ger 
fehle , die wir befäßen, „Vielleicht wenn Herodot's Kenntniffe 
ſich weiter ausdehnten, weit entfernt, die Griechiſchen Götters 
namen aus Aegppten abzuleiten, zweifelte er, ob die Aegypti⸗— 
ſchen ſelbſt Aegyptiſchen Uriprungs feyen“ (S. 32. 94). Diefe 
Saͤtze beruhen auf einem gemeinjhaftlichen. Grunde, wie fid) 
von einem fo conjequenten Denker nicht anders erwarten lief. 
Seit Erfiheinung der Schrift ift uns nun noch die Erläutes 
rang zu Theil geworden: daß der Werf. aus etymologiſchen 
Gründen (d. 5. im Sinn derjelben ſyſtematiſchen Etymologie, 
die in der Abhandlung iſt angewendet worden) ſich überzeugt 
Hält, „daß alle Griechiſche, Roͤmiſche, Etrusciſche Goͤtter⸗ 
namen, mit wenigen Ausnahmen, nicht nur überhaupt aus 
Morgenländiihen,  jondern aus &emitifhen Sprachen abs 
ftammen.“ 

Wir glauben Alles zufammengefaßt zu haben, was den 
Verf. bewog, den Kerodoteifchen Pfad der Eulturgeichichte zu 
verlajfen, und wollen nun in aller Kürze unfere Gegengrände 
vortragen, und zwar In der Art, daß wir uns des Vortheils 
begeben, den ein Sachwalter der hohen geifitgen Cultur des 
Aegyptiſchen Volks, wenn er alle Mittel geltend mahen will, 
unftreitig hat, und uns gan; nad) dem Sjdeengang des Verf. 
richten. Dun feßt er die alten Aegyptier, geiftig gemeffen, 
fehr tief herab, einmal den Ziraeliten gegenüber und fos 
dann im Vergleich mit den Griechen. 

Was nun dag erftere betrifft, fo hat der Verf., und gwar 
mit Recht, auf das große Gewicht der Bibel auh in mytho— 
fogifhen Unterfuhungen aufmerfiam gemacht. Eben die Bibel 
nehmen wir aber für die Sache der Aegpptier in Anfprud. 
„ Moies, heißt es Actor. VII. 21., war gelehrt in aller 
Weisheit der Aegyhptier“ — ben welcher &telle ſchon Grotius 
gejeige Hat, daß fie im Grund nur mit andern Worten fagt, 
was Exod. II. 10. fiehe, „und die Tochter des Pharao hielt 
ihn wie ihren Sohn.“ Was das nun für eine Weisheit war, 
Darüber kann kein Zweifel flattfinden, und Philo (de vit. 
Mosis I. p. 606) ſpricht dieſelbe alte Tradition mit dem 
Evangelien aus, wenn er fie eine ſymboliſche Philofophie 
nennt (wir dıa ovußöimy Bıhocopiar). Mag nun Spencer 
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mit feiner Meinung über die Cherubim Recht haben ober 
nicht ( das Bub des Philo Über diefe Weſen gibt darüber viel 
zu denen): fern Spitem ift das richtige, uno es muß diefem 
Forſcher zu großer Ehre gereihen, wenn er den bemerkten und 
andern Andeutungen erft einen Sinn gab, dadurh, daß er 
mit großer BDeleienheit und Couſequenz erwies, wie in Mar 
terie und Form das Moſaiſche Ceremonialaefe fo gar Vieles 
und Weſentliches aus der Aegyptiſchen Prieftermeisheit genoms 
men habe. Man f. z. B. nur p. 44. f- p«21o ff. ed. Pfaff, 
um nicht Mehreres anzuführen. - Und wie richtig .dieie Nach— 
richten der Bibel und die weitern Traditionen find, davon 
erhalten wir nun täglich mehr Beftätigungen. Die Sculptu— 
ten und Malereyen in der Thebais, wovon une jetzt die 
Description de l’Egypte Proben liefert, zeigen ung 5. ® den 
Uriprung des Sfraelitiihen Temvelapparats auf Aegyptiſchem 
Grund und Boden. Da kann jest, wer da will, jene Ches 
rubim der Bidel, jene Bundeslade, jene Schaubrode, jene 
Leuchter u. dergl. fehen. Das waren alles Aegnptifhe Dinge, 
Der grofie Unterihied für die geiftige Bildung der Siraeliten 
war nur die Aufpebung der alten und ſomit jener großen 
Unmuͤndigkeit, wozu ein großer Theil der alten Aegyptier vers 
dammt war. Was nun den Urſprung der befferen Religions— 
erkenntniß blos aus Semitiſchem Stamme berrifft : ſo wollen 
wir den Saß fel:ft jeßt auf ſich beruhen laffen, ſo ſehr Wieles 
dagegen fih auch einwenden ließe; und Aegypten als das Land 
des Ham, mollen wır einmal vorjegt annehmen, blos als 
ſolches, babe nichts hohes Geiſtiges zu dem -intellectuellen 
Reichthum der alten Menſchheit beytragen koͤnnen. Aber, fras 
gen wir nun, iſt es denn nicht laͤngſt aus linguiftiichen, 
ethnographiſchen, phoſiologiſchen und artiftiihen Gründen eins 
geſtanden, daß die Aeghptiſche Menſchheit nicht aus blofen 
Hamiten oder Kuſchiten (um mit ber Bibel fortzureden ) bes 
fteht, fondern in früher Vorzeit fhon edlere Stämme unter 
fi) aufgenommen hat, die, mag man fie nun Gemiten oder 
Hindoſtaner oder wie man will. mennen, recht eigentlich wo nicht 
Erfinder, jo doch die Inhaber jener ipmboliihen (hieroglyphiſchen) 
Weisheit waren, wo aus Mores und früher Joſeph, und nachher 


fo mancher Grieche manche Lehre der Weisheit ſchoͤpften. 
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( Sortfegung der in Nr. 47, abgebrodyenen Recenfion.) 


N. Schädelform jener beffern Aeghptier, fo wie der Torſo's 
und Geſichtszuͤge beurfunden ſchon dem vloßen Auge das höhere 
geflige Leben, das dorten aufgegangen war ( Description de 
V’Egypte Antigg. Il. 9. p. 85 mit den Kupfern dazu), und 
Dns Heliopolie, woher Joſeph eine Priefterstochter heyrathete 
( Genes. XLI. 45.), war, was fie leiblicher Weile biefi. eine 
Stadt der Sonne (Champollion l’Egypte sous les Pha- 
raons II. p. 4ı), auch geiftiger Weile für die Völker no 
bis anf die Zeiten des Kaifer Auguftus (Strabo XVII. p. 
555). — Schon dieſe wenigen Data mäffen das Unbillige 
eines Berfahrens zeigen, daß die Aegpptier fo gar weit hinter 
die Siraeliten zurücktreten heißt. 

Was nun die Griechen betrift, fo konnte es dem ges 
lehrten Berfaffer gar nicht entgehen, daß Herodotus feiner 
Hyopotheſe durchaus nicht gänftia tft. Zwey Bemerkungen follen 
alio dazu dienen, deſſen Zeugnuffe zu emifräften. Zuvdrderft 
fpreche er fie ats eine Sage der Dobdonder aus. ‚Das thur er 
allerdings (11. 53.) und wir dächten , das tbäte dem Grmwiche 
des Zenaniffes feinen Abbruch. Denn die Dodonder hatten ja 
das aͤlteſte Drakel unter allen in Griechiihen Panten ( ihid. 
52.); Daher es auh Hemerus (1liad. XVi. 053 ff.) fon 
‚als ein ganz eingerichtetes Juſtitut kennt. Vom Verfaſſer ers 
warten wir, mach feiner Bräftigen Erflärung gegen die die 
allenthalben Priefterbeteng wittern wollen (p. 86), keines 
wegs, daß dieſes Zeuanin nichts gelten joll, weil es von Pries 
flern ausgeftelle iſt. Ed iſt ferner richria ., Daß Herodotus jene 
Herkunft der meiften Griechiſchen Goͤtter ” Argppien an 
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einer Stelle (II. 50.) als feine Meinung gibt. Aber 
nun hätte auch gejagt werden ſollen, daß er .an andern Orten 
kein Wort von einer Dodondijhen Sage redet, und jene Her— 
kunft aus Aegypten doch behanpter; denn vorerſt fagt er (MI. 
50), die Aegpptier fagten dies ſelbſt. Weiner fpriht er von 
feinem Sage, als dem Ergebniß einer Unterfuhung, wie 
ihm die Sache offenbar-geworden fey (Il. 146. veral. jbid. 
46); und, um nicht Mehreres anzuführen, fo fagt er ja in 
einer Stelle, deren übriger Inhalt fih jetzt auch fo fehr bes 
ftätigt (SJomard in der Descript. de V’Egypte Antiggq. II. 
p- 540 ff.), daß gewiſſe alte religiöſe und theologische Juſti— 
tute der Griechen Aegyptiſche Inſtitute feven. 

Doch, um dieſe Streitfrage ganz auf dem Gebiet der 
Samothraciſchen Gottheiten zu belaſſen, ſo war zu erwarten, 
daß der Verf., da mo er die reine Religionskenntniß der alten 
Griehen zum Nachtheil der Aegyptier belobt, jene feiner Meis 
nung ſcheinbar günftige Stelle Herodots (II. 54.) nicht uns 
benutzt gelaffen haben werde, wo gemeldet wird ; die Griechen 
and zuerft die Achener hätten die MWorftellung des Hermes 
ithyphallikus von den Pelasgern und nicht von den Aegyptiern 
‘erhalten, von denſelben Pelasgern, wovon fruͤher die Samos 
thracier ihre Mpfterien empfangen hätten. Hier glauben wir 
mit dem Verf. dem Zeugniß des Waters der Geſchichte; wir 
aber lefen nun in derfelben Stelle etwas weiter zurück und 
etwas weiter vorwärts Blicken wir zurück zum Anfang 
“des Capitels, fo hören wir ja beflimmt, daß die riechen 
‚ihre meiften Gottheiten und Anderes von den Aegyptiern ans 
‚genommen hätten. Noch weit weniger aber will ſich das fol; 
gende Capitel (52) mit der vom Verfaſſer im Vergleich des 
Aegyptiſchen Aberglaubens gerühmten Weisheit der Pelasger 
„vertragen. Denn was lefen wir da? Nichts anders, als daß 
der aͤußerſten Unbehuͤlflichkeit der Pelasger in religiöfen Dins 
‚gen erft von Aegypten aus abgeholfen werden muß. Hier 
treten die Urgriehen ( Pelasger) mit ihrer flummen Andacht 
gegen die Aegpptifhe Erkenntniß, auf der &tufenleiter der 
Eultur, wie Milde gegen unterrichtete Miffionarien jurüͤck. 
Und wer ſieht nun nicht den Zufammenhang der gangen Des 
sodotifhen Berichte 7 Sie Höfen fih in folgende Momente 
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auf: x) die alten Griehen und namentlich der Stamm, den 
Herodot Pelasger nennt, und insbeiondere auch die Arheniens 
er, hatten die Mamen und Kenntniß der Götter faft alle aus 
Yeaupten überfommen. 2) Jene Bildniffe aber, die den Her⸗ 
mes als ihuphallitus voritellten, hatten die Athenienier und 
nachher die übrigen Griechen nicht von den Aegyptiern, fons 
dern von den Pelasgern empfangen. — Liegt nun in dieſem 
Zuſammenhang nicht die Abſicht des Geichichtichreibers vor 
Augen, daß er, nad feiner gewohnten Genauigkeit, gerade 
deswegen, weil er allenthalben auf fo viele Begriffe, Momen 
und Sumbole ſtieß, die die Griechen und namentlich die 
Athener von den Aegyptiern angenommen hatten, nun einmal 
auch die Ausnahme bemerklich mahen will, wo die Pelass 
ger als Geber eines Symbols eriheinen ? Und dieſelben 
Melasger hatten nicht blos das Symbol gegeben, fie hatten 
auch deffen Sinn erflärt, fie hatten einen iepög Aoyog hinzus 
gefügt, deffen Inhalt man in den Samothraciihen Mofterien 
erfuhr (ibid. 5ı fin), Hier, vaifonniren wir nun weiter, 
gibt es nur zwey Wege: entweder hatten die Pelasger jenes 
Bud und deffen Deutung von andern Völkern, etwa von den 
Phöniciern , oder fie hatten es von denfelben Leuten, die fich 
zuerft ihrer geiftigen Unmuͤndigkeit und Goͤtternamen und Ber 
griffe Hülfeeih angenommen hatten. Erfteres iſt des Verſaſſers 
Meinung. Lestere duͤnkt uns wahrſcheinlicher. Wir wollen 
gar kein Gewicht darauf legen, daß Aegypten den Phallus 
und die PDhallogogien überhaupt kannte. Man vergl. nur 
Herodot I. 49: Wir wollen beym Hermes ithyphalli—⸗ 
Eu 8 fiehen bleiben, Jenen iepög Aöyog zeigt uns Cicero (d. 
N. D. IH. 22) ſchon etwas deutlicher. Dort erblicken wir 
den Merkur im Verhaͤltniß mit der Proferpina, Meferent bat 
neulich zur Ciceroniſchen Stelle eine Reihe von Zeugniffen ges 
fammelt, worauf er fi hier der Kürze wegen beziehen muß. 
Hier wollen wie nur jenes Verhaͤltniß von Merkur und Pros 
ferpina und die dadurch angedeuteren Jdeen verfolgen, wit 
letziere in jenen Zeugniffen vorliegen. Da faßte nun vorerft 
Plutarch im jenem iepös Adyog den Hermes als ſolariſches 
Meincip, oder als Sonnenintelligen, und die Proierpina als 
Mond, im der Art, daß die am Monde ſichtbare Diegel, und 
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Geſetzmaͤßigkeit als Folge der Conjunction des Merkur mit dem 
Monde vorgeftelle wird. Mas der Mond thut, verrärh Vers 
nunft und Geſetz. Diefes Geſetz har er, am fib dunkel und 
gefeßlos, erft vom Hermes, als dem Sonnengenins empfangen, 
Porphyrius verbinder gleichfalls den Merkur mit der Sonne 
und die Proferpina mit dem Monde, faht aber jene Verbins 
bung des Hermes ithuphallitus mit der Proierpina Puna nun 
ſchon weiter fo, daß jener die männliche Kraft, die befaas 
mende Kraft, aber auch die Intelligenz bezeichnet. Er theilt 
ber Proferpina nicht allein die Befruchtung mit, fondern auch 
den Bildungstrieb und das VBildungsgeieh (onzpuarızög As- 
yos) und dadurch, daß fie das Gefeß empfängt und in fich 
einbildet, wird: e8 nun ein gemeinfames Geſetz (ouvderog 
Aöyos). Plotin nimmt den iepös Aoyog noch univerfeller. 
Ihm ift Hermes ithonhallitus die Idee, Form (eldos); 
Proferpina Luna die Materie (4 Eripa Pioıg). Jene allein, 
fagt er, iſt fruchtbar ; dieſe iſt unfruchtbar. Mithin muß 
Hermes (als perfonificirte Form) immer männlich kraͤftig 
zum Zeugen anfgelegt ſeyn, weil fonft die Materie in die ihr 
angebohrne Formlofigkeit zuruͤckſinken würde. Auch davon ents 
hielt der Mythus fhon die Andeutung. Als Merkur fih der 
Luna näherte, fo enteäftete fie fih und fuchte fih durch die 
Fluch zu entziehen. Das war die gornige Proferpina s Brimo 
(Beruo Etymol, m, Tzetz.); womit die Alten die dem 
Monde angebohrne Kälte und Finfternifi und die der Materie 
eigne Formlofigkeie und Neigung zum Lngeregelten, bis fie 
von der Form überwältigt wird, amdeuten wollten, Beyde, in 
Vereinigung gedacht, ftellten nun die dem Monde und der 
Materie zu Theil gewordene Befaamung und Bildung dar, 
oder den Befruchtungs / und Bildungstrieb, im ſoweit er end» 
lih von dem bewältigten Theile realiſirt wird, das ingenes 
rirte Geſetz. Faßte man in dieſer myſtiſchen Ehe den 
weiblichen Theil als Aphrodite, und perfonificirte"man diefe 
Eh: ſelbſt durch die Einheit des Leibes, fo entſtand die Idee 
des "Fpuappödwrog, welche Idee nun auch wieder phyſiſch 
und deal gefaßt ward. Mach der phofifchen Anſicht war 
Aphrodite: Empfängerin und VBildnerin des Saamens; ideal 
war fie Empfängerin des männlichen Geſetzes fie bildere das 
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empfangene Geſetz in der Wirklichkeit aus. Hermaphroditus 
war daher ein altes Symbol der Ehe. Daher hingen in feis 
ner Kapelle zu Athen die Wirwen den Todtenkranz auf (Al- 
ciphron. IIT. 37. p. sıg. Wagner), womit vermuthlich 
bezeichnet werden follte, nun fey die Ehe, wovon der mann⸗ 
weıblihe Genius das Bild: war, aufgelöst. - 

Hier er heint eine Seite des Hermes durchaus fo, wie fie 
Schelling unter den &amothracifhen Gottheiten fehr richtig 
gefaßt hat nämlih „als das Natur und Geiſterwelt vermits 
teinde Weſen“ (S. 28) und der von uns entwicelte Gar 
mothrociſche irpös Aoyos fann dazu ale Betätigung und 
Ergänzung dienen. 

Fragen wir aber nun wieder, wovon wir ausgingen, wos 
Her dieſer Natur und Geiſt vermirtelnde Hermes? 
fo meist uns, unfered Dafärhaltens , Alles in die Prieſterlehre 
von Aegypten hin, d. h. in die Hermeslehte: denn Ders 
mes iſt der Inbegriff und Typus aller Argnptifchen Erkenneniffe, 
beionders höherer Art. Mag biefer Name nun Aegypptiſch 
ſeyn, oder Griehiih (Zodga de obelisc. p. 224. 601. Cham-' 
pollion }'Egypte s. I. Pharaons I. p. 96.) — die Bade 
ift Aegyotiſch. Plato felber, dem der Verf. ja Fragmente 
alter Sagen beylegt, Plato im Phädrus (pP. 540. sq. 
Heindf.) führt uns diefen Geö> ( Thorh » Hermes ) mit dem 
Attribut des Ibis als einen Gott oder Genius auf, der gels 
flige Erfindungen macht und zugleich deren. Organ. die Schrift 
binzufäge. Das iſt der Ibiskopfige Hermes, wie wir ihn 
jest an dem Perifiyl am Grabe dis DOfymandyas zu Thebe 
fehen (Description de Y’Egypte Antigg. IH: p. 22. 28.). 
Dort bat er feine Laterne, wie fie Athenaͤus befcheeibt (XL. 
5. p- 269. Schweigh.), "jenen Focus, worin ſich das Weſen 
oller Naturen und Greaturen in convergitenden Strahlen‘ 
ſammlet. Hier ift die Einigung der Principien der Geifiers 
und der KRörperwelt in einem prägnanten Typus aufgeſtellt. 
Die discurfive Entwidelung bdiefer urſpruͤnglichen 
Ganzheit ift nun in der Folge der Zeiten und Priefterges 
Schlechter gegeben. Das erfte Buch der Meieheit Hat fih nad) 
und nad in einer Reihe von Büͤcherrollen mehr und mehr 
entfaltet, Und von diefer Meihenfolge und Entwickelungsſtufen 
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iſt felbft wieder Hermes (wie der Grieche den Namen rich⸗ 
tig faßte) das Prineiv und Bild. Die Weisheit wäh nad 
der Vierzahl. Erft zählte man. vier Bücher, dann zwey und 
vierzig, endlihi2o;000. Das find die 42 Buͤcher, die die 
Prieſter unter ſich vertheilen und auswendig lernen (Clem, 
Alexandr. Strom. IV. 4. p. 757.). Ihre Summe ſiellt den 
wiffenfhaftlihen Hermes dar. Zuſammen enthalten 
fie alles ideelle und reelle Wiffen, was in den Kreis der Phas 
raonenzeit fälle. Ale 42 vollendet waren, da war die Hermess 
lehre alten Styls geichloffen.: Darum fchreibe. der ibieköpfige 
Hermes auf dem MNelief zu Edfow gerade an der 43ten Zeile 
( Descr. de l’Eg. 1. 5. p. 24) — ein Factum, has uns dors 
ten der trefliche Beobachter Jomard getreulich berichter; dem 
Sinn aber, woran er nicht denken konnte, geigt uns erſt jene 
Stelle des Clemens von Alexandria. — In wiefern nun jene 
42 Hermeriihe Bücher im Grunde bie Veda's ſind, und im 
wie weit auch die Indler gegen die Herabfegung Schellings 
in Schuß genommen werden fünnen (man f. nur Polier My- 
thologie des Indous Vol. I, p. 54 sq.) und müllen, davon 
wollen wir jetzt, um nicht gu weitläuftig zu werden, abfirahis 
ten, und wollen diefe kurze Schutzrede für die Argoptier mit 
wenigen Bemerkungen zu beendigen ſuchen. Hieran reihet 
fidy) namlich die ganze Folge von Traditionen, die Dioborus 
(I. p. ı9 sqqg. Wesseling.) feinssiwegs aus-den Fingern ger 
fogen, indem für die Wahrheit feiner Ausiagen nicht nur bie 
alten Gewaͤhrsmaͤnner, denen er folgte und die,er nennt, fons 
dern auch nunmehr die großen. bildfichen- rberrefte in der 
Thebais buͤrgen; Traditionen, bierim Grundgedanken immer 
diefelben,, bald in pythagsräticher, bald im platoniiher bald 
auch im jüdifcher und ſelbſt chriflticher Terminologie ( Casau- 
boni Exercitt, Baron. p. 71. Cudworth Systema intellect. 
p- 586 sqq. ed. Mosheim) immer und immer wiederfebren, 
Ja ſelbſt noch die Tochterſprache der Attägoptiihben, die KRops 
tiiche, (wofür der gelehrte Silvestre de Sacy ſelbſt fie haͤlt) 
hat noch in manchen Wörtern und Bezeichnungen jenes alt 
hermetifche Gepräne bewahrt. Da bezeichnet z. B. daſſelbe 
Wort, je nachdem man es eroteriih oder eioteriich verftond, 
Brod und Weisheit. Salmaſius hat ſchon die Ueberein⸗ 
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ſtimmung diefer Doppelbedeutung mit der Altägpptifchen Denk 
art nachgemwiefen (Epistoll. I. 78. p. ı66.). Das. ift dies 
ſelbe Denkart, mad welcher die Bibliothek des Dfymandyas 
eine Arzney der Seele hieß ( Diodor. I. 49. p. 58. Wess.). 
Da war oljo Hermes, als perfonificirte Weisheit, Brod, 
und wer fie in fih aufnahm, ward von ihm gefättigt. Syn 
diefer Denkart fpriht dann auh Hermes in dem jhönen Frog⸗ 
ment beym Gtobäus (Eclog. phys. I. 51. p. 948 40. 
Heeren. ) von ben geiftigen Gaben, die er den Menfchen vers 
leihen will, und darunter auch die Wahrheit; und nahdem 
er dieſes gefprohen, beginne er, auf Befehl des Höheren 
Gottes, das Geſchlecht der Menihen zu bilden. Schon 
vorher Hatte er die Materie ber untergeordneten Naturen 
finfter (oroyri) gefunden. Da muß alio, mad gehöriger 
Bereitung der Materie die Geifterwelt aushelfen und die 
Seelen werden zum Theil gegen ihren Willen, aber nach dem 
Willen des Hoͤchſten, vom Hermes mit den Menfchenleibern 
vereinigt. 

Wir können die ganze Begrifsfolge nicht entwideln, bie 
in ber Idee des Aegyptiſchen Hermes liegt, aber wir glauben 
genug geſagt zu haben, um den Verf, nunmehr fragen zu koͤn— 
nen, 05 1) nicht ber ganze obige iepös Aodyos der Samos 
thracier, ©) fein eigner Satz (&. 25): „Ueber Natur und 
Seifterwele (ſteht) das die Heyden fowohl unter fih als mit 
dem Ueberweltlichen DVermittelnde, Kadmilos oder Hermes,“ 
ob nicht diefe Säke für blojie Folgerungen aus 
dem allgemeinen Syfiem der Aegyptiſchen Hers 
meölcehre gehalten werden müffen? 

Noh ein NMebenumftand hat uns zu diefer Erörterung 
über die geiflige Eultur der Aegyptier und ihren Einfluß auf 
die Griechiſche beſtimmi. Mämlih in den fehr gehaltvollen 
Anmerkungen , die der wuͤrdige Verf. dem Bericht von 9. 
M. Wagner über die Aeginetifhen Bildwerke im 
Bells des Kronpringen von Baiern, Stuttgart und Tübingen 
1817, beygefügt hat, glauben wir eine gewiffe Aengſtlichkeit 
zu. bemerken, wo es auf das Anerkennen der Abkunft Griechis 
ſcher Kunfkraus Aegyptiſcher ankommt. Man vergl. ©. 11 ff. 
Es iſt gewiß tes Werf. fcharfer Unterſcheidungsgabe würdig, 
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auch hier allenıhalben zn prüfen und gu fondern, und gum 
Benipiele, wo une Paulanias und andere Gewährsmänner 
von verſchiedenen Griechiſchen Kunftichulen berichten, nicht ger 
rade eine jede fo lange und fo viel Agpptifiien gu Inffen als 
Die andere. Aber wenn der Verf. ſich tod manchmal ſo aus— 
drückt daß er nur ſo eben de Arhensenfifhen Küntiler als 
Lesrjünger der Aranpteichen will geiten laffen, und überhaupt 
von dem allgemeinen E nfluß der Aegyptier auf alle Griechiſche 
Kunftihuten zweifelhaft zu denken ſcheint, fo mödıen wir vors 
erit beiorgen, daß das allgemeine Mißtrauen, das er in die 
intellecturfle Euttur der Aeayo ier ſetzt, anf feine künitteriihe - 
Kritik mehr Einfluß zu Außern icheint, als wir zutraglich fins 
den. Sodann moͤchten wir ihn bier gerne von der Bahn des 
großen Winkeſimann ablenken. Als Winkelmann feine Kunfts 
geichichte ſchrieb, war es nicht möglich, in jenes Verhaͤltniß 
Mar hineinzuſehen. Der tuͤchtige Fea lenkte fhon auf eine 
merkwuͤdige Werie ein und das. was die Herausgeber (DB. I. 
®. 276 f. neueſte Dresd. Ausg.) gegen dielen erinnern wols 
len, fann doch unmöglich ale eine MWiverleguna des gelehrten 
Italieners achten. Wir überlaffen ein entſcheidedes Urtheil 
Über jene Argineriiche Sculptaren nm fo mehr Andern, als 
wir fie noch nice einmal volftändig (außer den Abbildungen 
die Quatre -mere- de- Quincy in feinem Jupiter Olympien 
als Probe gegeben ) in Kupferflihen geiehen haben. ber «8 
wäre doch auffaldend, wenn die Aegineter, die mit den Athe— 
nieniern früherhin um die Seeherrfhaft firitten (Strabo VIII, 
p- 577. und daſelbſt Ephorus, val. defien Fragg. p- ı6ı ff. 
ed. Marx) nicht eben fo viele Gelegenheit und auch Meigung 
gebabt haben follten, anfangs die Eopiften der Aeanpreifchen 
©culpturen zu mahen als ihre Nachbarn. — Wir wollen 
Hier nur zweyerley bemerklih machen: einmal, daß die Aegops 
tiihe Kunſt auch in andern Grichifhen Städten als zu Arhen 
notortuich Eingang gefunden hat. Ein Beyſpiel mag died bes 
weiſen. Man gehe nur unmittelbar von der Bettachtung einer 
be’leideten Sig, wie deren jetzt auf den Sculpturen und 
Mahlereyen der Description de l’Egypte mehrere gu fehen 
find, zu der fo fonderbar drappirten Figur der Ariadnne auf 
der sreflichen Vaſe von Girgenti (bey Lanzi di vasi dipinti 
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antichi tab. Lil, oder beffer bey Millin Peint. d. Vases 
antıqy. Vol. I. pl. 61.) Über, und man wird ſich avgen« 
ſcheinlich Überzeugen, daß dieſes Siciliſch Griehiihe Bild 
nur eine Copie der Aeqpptiſchen Iſis aus den Grabmahlereyen 
der Thebais iſt. Diefelbe Uebergeugung gewähren jene Mäns 
ner und BVeibergeflalten und Coſtume auf der ohne Zmeifel 
gleich alten Bafe ders Grafen von Yamberg in der Collec- 
tion des Vases grecs par de la Borde, Paris ı8ı3. pl. 
li er 11l. Doch ſolcher Data wird jetzt, nad den Bemühun— 
gen der Engländer und Frangofen und dem Ätteren Ueberbleib⸗ 
fein Griechiſcher Zunft, jeder Tag mehrere bringen, und 
früher ſchon hatte der wadere Paciaudi manche Belege dazu 
an Pelopenneſiſchen Sculpturwerken in feinen Monumentis 
Peloponn. gegeben. Das zweyte, mas wir noch zu bemerken 
haben, if nur der Wunfh, daf der edle Verfaſſer, deſ— 
fen Streben allenrhalben auf Wahrheit gerichtet ift, ſowohl 
in feinen fernern myöthologiſchen als in den artiftiichen Unter—⸗ 
ſuchungen doch ja jenen großen Factor in der geiftigen Civilis 
farıon alterthämlicher Menichheit, nämlih das Aegpptiiche 
Elem ent mit feiner gangen Kraft, einer neuen anhaltenden 
Aufmerkiamkeit würdigen möge. Wir find Übergeugt, er wird 
ſich durch diefe Bemuͤhung belohnt finden. Und fomit trennen 
wir uns dann, um die Brängen einer Anzeige niche zu Übers 
fchreiten, ungern von einem Werke, worüber noch fo vieles 
gu Sagen wäre, und den, wir felbft fo viel Belehrung vers 
danken. 

Ne. 2. Eine ſehr erfreuliche Erſcheinung und bemerkens⸗ 
werth theiis wegen des Landes, moher fie uns fommt, theils 
wegen ihres innern Gehalts. Das erftere betreffend, fo ift es 
doch in der That merkwürdig, daß jener hohe Morden, der 
uns zuerft den wichtigen Hymnus auf die Ceres zugeſendet hat, 
und woher au der Fürft gebürtia, aus defien Sammlung 
wie jene Vaſe gewonnen haben, die diefem Hymnus, fo wie - 
er ihr, zur eigentlichen, Erläuterung dient, daß eben dieſes 
entfernte Pand uns jeßt mit einer Schrift beſchenkt, welche 
Über die Cerealifhe Meligion manche neue Aufklaͤrungen vers 
Breiter. ‚Aufeichtig willkommen heißen wir diefes Bud wegen 
feiner ſelbſt und wegen des edlen Verfoſſers, der in feinem 
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ausgebreiteten Wirkungskreis das Licht der Wiſſenſchaften durch 
Förderungen aller Art und durch eigene Forſchung in dem 
Nuffiihen Kaiferreiche kräftig verbreiten hilft. Auch das anges 
nehme Aeußere, trefliher Drud und Papier nebft vergierendem 
und zugleich erläuterndem Zubehör empfehlen das bargebotene 
Bud von allen Seiten. 

Voran drey Vorberihte, die wir nah der Meihenfolge 
durchlaufen wollen. Zuerft ein Avertiffement des berühmten 
Silveſtre de Sacy, worin wir mit Vergnügen die Ans 
fündtgung einer neuen Ausgabe der bekannten Recherches 
des verfiorbenen Baron von Saintecroir leſen. Sie wird von 
den Interpolationen befreit feyn, die fih Villoiſon damit ers 
laubt hatte. Sodann Belobung der Schrift und des franzöfl- 
fhen Ausdruds des Heren von Ouwaroff, der nur felten den 
Fremdling verrathe, welche Spuren in diefer Ausgabe getilgt 
find. Aud find mit Zuzichung des gelehrten Boiffonade einige 
Deiyinalitellen der gebrauchten Schrififteller verbeffert worden. — 
Vorrede zur oten Ausgabe: die erfte wurde im verhängnißs 
vollen Jahr ıdı2 und nur in hundert Erimplaren gedrudt. 
Daher die neue Ausgabe. Darin zwey Zufäße; 1) Über das 
Verhältnis; des Eohemerus zur Myfterieniehre, 2) über bie 
Vereinigung des Geheimdienftes der Ceres und des Bachus, 
Darauf Vertheidiaung der berühmten Formel von Eleufis nad 
Wilford's Erkiärung aus dem Indiſchen: Meine kritiſchen 
Gruͤnde find dagegen. Kein Mitglied der ganzen Akademie 
von Kalcutta hat dem W. Untreue vorgeworfen, und Dufely 
beftätige die Verwandtſchaft der Artiichen und Indiſchen Fors 
mel. Aber (p. XVIT): es fey dem Verfaffer ohnehin genug, 
die Directen Verbindungen zwiſchen den erſten 
Strahlen der Myftagogie und den letzten (fpäter 
fien) Syſtemem Griehifher Philofophie bemerkt 
zu haben. — Morrede zur erften Ausgabe. Anlaß dazu: bie 
Aufnahme des Verfaffers in die Gättingifhe Societaͤt der 
Wiffenihaften. Wahl der franzgöfifhen Sprache, wegen ihrer 
Allgemeinheit und Deutlichkeit, wobey jedoch die Schwierigkets 
ten des Unternehmens bemerkt werden. (Und hiebey können 
wie nicht unberuͤhrt laffen, daß der Werfaffer durch feine 
neneſte gehaltreihe Schrift : 
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Nonnos von Panopolis der Dichter. Ein 
‚Beitrag zur Geschichte der Poesie. St. Petersburg 
1817. 4. 
wozu der gelehrte Profefor Gräfe gute philologiih « kritische 
Bepträge geliefert hat, durch. die That bewiefen, daß die deuts 
ſche Sprahe nicht weniger zu foldhen Unterſuchungen geeignet 
it, und daß. er fie zu ſchreiben verfieht.) Zuletzt einige Der 
merkungen über die Dunkelkeit diefes Gegenſtandes und ihre 
Urſache wobey wir gewuͤnſcht hätten, daß der Verf. nicht mit 
Weeiners.( jenem blinden Leiter auf dem Pfade des Alterihums ) 
die Schwierigkeit in der hiſtoriſchen Anordnung der Zeugniſſe 
geſetzt hätte. 2 
Wir gehen zu diefen geiftreihen Aphorismen ſelbſt 
über: denn file ein erfchöpfendes Werk will der beicheidene 
Verf. feine Schrift, obwohl fie manches dicke Buch aufwiegt, 
ſelbſt nicht angefehen wiffen. Er bemerkt (Sect. I. p.2 sg), 
daß die religidfen und philoſophiſchen Verhältniffe zwiſchen den 
Myſterien und dem Polytheismus noch nicht gehörig erörtert 
feyen. Darauf hat er alfo bauptiählih auch fein Augenmerk 
gerichtet. Und doch, wie wichtig iſt, nah dem Verf., dieſe 
Sache: Alle Elemente der moralifhen Welt feyen in den als 
ten, Mopfterien enthalten (p. 4). (Schon biefe Eine Bemers 
kung muß dem Unterrichteten den hohen Standpunkt 
bemerklich machen, den der Verf. fuͤr die ganze Unterſuchung 
nimmt, und der ihn von mehrern andern Schriftſtellern, be— 
ſonders Meiners, ſo vortheilhaft auszeichnet.) Zwiſchen den 
Cuxetiſchen und Mithrasweihen einerſeits und denen von 
Eieuſis andrerſeits ſcheine keine Verbindung ſtattgefunden zu 
haben. (Der Verf. kennt Schellings gewichtiges Buch 
über die Samothraciſchen Goͤtter nicht. Weniger veeſtehen 
wir, wie er p. 4 und p.56 die Mithriaca unbekannt in Gries 
chenland feyn und den Römern erft unter Trojan befannt wer: 
den läßt. Um von frähern Dasen bier nicht zu fpreben, fo 
fagt Plutarch im Leben des Pompejus p. 331. C. ausdruͤcklich, 
fie jeyen aus dem Kleinafiatiihen Zug gegen die Seeräuber zu 
Dieies Roͤmers Zeit nah Mom gefommen.) Darauf (p- 6) 
von dem Vorzug der Eleufinien vor allen ähnlichen Inſtituten, 
und wie fie auch ſchon durch den Namen Mofterien, der ihnen: 
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allein zugelommen, gehoben worden. Könnte man ihren Schleier 
wegziehen, fo würde der Schläffel zu den Mofterien Aegyp⸗ 
tens und des Drients gefunden fern. Die Bachiihen und 
Drphiihen Gebräuche feyen dur einen wilden Geift von dem 
fanften Charakter der leufinien ſehr verfhieden gemeien. 
(Lesterer Satz bedarf fo großer Einfhränktungen, daß mir, 
um nicht weitläuftig zu werden, an den Verf, nur die Eine 
Frage richten wollen: Wie konnte aber unter folchen Umftäns 
den die gefammte alte Theologie mit dem Mamen 
Orpheus begeichner werden, wie doch die Alten immer thun? 
Zur Sten Section werden wir mod) einige Bemerkungen mahen 
müfen. Gegen bdiefen Satz ipriht auch die innere WVerbins 
dung , die unter den verfchiedenen Sriehifhen Priefterfchaften 
flattgefunden.) — Bey dem Stillihmweigen det Homer und 
Heſiodus von den Myſterien und bey der Unſtatthaftigkeit der 
Annahme, daß dieſe Dichter aus Kunſturtheil nichts Mofter 
eidies haben beruͤhren wollen, bey dem gänzliden Mangel 
des myſtiſchen Elements im Homer, ja bey dem offenbaren 
Gegenſatz feiner Darftellungen dagegen, und ben der Noth— 
wendigkeit, wonach wir alle Mpfterien aus dem Orient und 
beionders aus Aegypten herleiten müffen, feyen wir auch zu 
dem Sa gendthigt, daß die Ausbildung der Mofteriem erft 
nad Homer, zur Zeit der Entwicelung der Griech Mepu— 
bliten,, geichehen fey. Auch habe damals erfi das Peben und 
die moralifhe Eivilifation in ©riehenland diejenige Ausdehs 
nung und Aussildung gewonnen, unter der die Entwidelung 
der Mofterien Bedärfnif und wovon fie natürliche Folge war. 
(p- 10— 16.) Hiebey von der Stelle Herodots II. 55: fie 
fey nicht buchftäblich zu nehmen, fondern fo: Homer und 
Heſiod hätten die gerfireuten Mythen in ein regelmaͤß iges Syr 
flem gebracht. Hierzu auch not. 3. p. 100 von den Thesr 
mophorien ber Athenienfer, ganz kurz. (Hier ſtehen wir 
an dem Punkt, wo wir gu bemerken glauben, daß der Verf., 
nad dem Standpunft, den er genommen, nichts ale Apho— 
rismen geben fonnte; freylih geiftreihe, wie bemerkt, 
und Geiſt muß vor Allem willtommen feyn. Aber, wo’ es 
fih von der Entfattung der Ganzheit alter Theologie Handelt, 
da komme es vor Allem auch auf die Einficht in diefe Gamjheit 
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an, und da dürfen feine Hauptfactoren aus dem Calcul wegs 
gelaffen werden, wenn die Rechnung ein ficheres Ergebniß 
liefen fol. — Der Geift des Verf. begegnet uns auch bier 
in mehreren Bemerkungen, und namentlidh im der Anſicht der 
fo vielfad mißverfiandenen Stelle Herodote. Dieſe Anficht, 
recht verſtanden, hat gewiß Vieles für fih; denn unmöglich 
Bann die Stelle buhftäblih verftanden werden. Da wir ung 
neuerlihh an einem andern Drt darüber erklärt haben, fo mwols 
len wir es hier bey diefer kurzen Bemerkung bewenden laffen. 
Was aber den fonft fo einfichtsvollen Verf. verhinderte ; 
jene Artifhen Religionsinſtitute als ein Ganzes zu erblicden, 
lag darin, daß er fein Augenmerk faft einzig guf die Eleus 
finien richtete und nicht von dem Punkt ausging, von dem 
norhwendig ansgenangen werden mußte, nämlich von den 
Thesmophorien. Der Verf. fagt p. 199, er habe lange 
nad; Erfcheinung feiner Schrift den 4ten Band von des Refe—⸗ 
renten Spmbolit erhalten, Wir müfen ihn alfo darauf vers 
weifen, insbefondere auf $. 44. p- 475 ff. Hier wollen wie 
einige andere Bemerkungen niederlegen. Wie der alte Perfer 
von einem erften, zweyten und dritten Geſetz ſprach, das dem 
Sraniihen Volke im Laufe der Zeiten gegeben worden, ja 
in fortlaufender Tradition bis auf den 5ten Saffan herab bie 
Zahl der Geſetze bis auf fünfzehn vermehrte, wie der alte 
Hebraͤer von einem Deuteronomium ſprach, fo war es auch in 
ber alten Attica. Das heißt mit andern Worten: die agras 
riſch⸗ Cultur und die daran gefnüpften Lehren waren in vers 
fhiedenen Perioden, jetzt fo, jeßt anders gemodelt, zu der 
Arheniihen Menfchheit gekommen. Zwey folhe Stufen bilden 
die Thesmophorier und die Eleufinien. Jene, das alte Ger 
ſetz, bingen aber auch mit dem Dienft der Minerva zufammen. 
Die Danaiden, die zuerft die Thesmophorien aus Aegypten 
brachten, hatten aud das Heiligthum der Minerva zu Lindug 
geftifteet (Herod, II. 171. 182.) Der typiſche Heros für 
bieje ältere lex agraria if aber der Mann der Erde, der 
Atuſche Adam Erechtheus, und diefen kennt Homerus gar gut 
(Iliad. 11. 547 ff.) und weiß auch von feinem Gottesdienft 
zu reden, Warum fo kurz, darüber fprehen wir hier nicht, 
weil wir auch darüber uns neuerlich erflärt_ haben; aber das 


766 Mythologiſche Schriften von Schelling ꝛc. 


muͤſſen wie bey diefer Gelegenheit bemerken, daß ſchon biefe 
eine Stelle die Unrichtigkeir des Satzes zeigt, Homer miffe 
nichts von Winfterien, fo wie die Folgerung, fie ſeyen erſt mit 
der völligen Republifantfirung Griechenlands ausgebildet wor⸗ 
den. Im zehnten Seculum vor Chr. Geb, wußte man nod 
wenig oder nichts von Griechiſchen Republiken, und felbft nach 
der friheften Annahme von einiger Auctorität ward Homer 
erft in diefem Jahrhundert gebohren, und doch trägt Payne 
Knight, unferes Dafürhaltens, mit Recht fein Bedenken, mys 
fteridje Bilder im Peloponnes bereits damals anzuerkennen 
(Prolegg. ad Homer. p. 58. ed. Ruhkopf.), 

Sect. II. Der Diient, fährt der Werf. fort, ift der Ans 
fangs s und Brennpunft der Eultur der ganzen Erde. Aegypten 
hat diefe Eultur vermittelte und erhalten, nicht aber ers 
funden, wohl aber verdäftere und fo den Griechen überliefert, 
bie fie wieder erheitert haben. (p. 19 sqy. — Hier hat 
der Verf. in der Hauptfahe, unſers Beduͤnkens, ſehr recht. 
Aber woher er weiß, daß die Aegrptier nichts erfumden 
haben, wiſſen wir nicht. Die frangöfliden Gelehrten, die 
dort waren, legen ihnen unter andern die Erfindung ihrer 
Baukunſt bey, jene Säulen und Saͤulenkapitaͤler, jene Pylos 
hen u. dergl. Daß die Aeanptier aber fehr heitere Leute was 
ven, miffen wir aus unferm Herodotus, und fehen es jetzt mit 
Augen in den Thebaiſchen Mahlereyen, die den ganzen Pha— 
raonifch ; Aegyptifchen Lebenskreis umfaffen und eine Menge 
heitere Bilder liefern. Es iſt ein ſehr vwerbreitetes und 'die 
ganze Alterthumskunde mißleitendes Vorurtheil, die Aegpptier 
als einfeirige duͤſtere Menichen fich vorzuſtellen). Es folgt das 
Reſultat Über den Uriprung der Griechifhen Mofterten : fle 
find in Indien entftanden. DMebenvandern Gründen wird 
nun hier hauprfählich die bekannte Formel xöy5 dunas zu 
Hülfe genommen. Milford hat fie aus dem Indiſchen erklärt. 
In den Moten Ep. 110 ff.) wird forgfältig davon geredet, 
und aud die Stelle des Cicero Somn. Scip. cap. 2. mit 
Benugnng einer fharffinnigen Vermuthung des Prof. Mors 
genftern gelehrt behandelt. Ebendaſelbſt beſchraͤnkt der Verf. 
jenen Sag von Indiſchem Urſprung der Griech. Mofterien 
ſelbſt gehörig und wuͤnſcht ferner Unterſuchungen. (Die Cice⸗ 
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roniſche Stelle betseffend kann Referent aus feiner Handſchrift 
bemerken, daß fie au, wie a Aldinifhe, pax sit rebus 
hat.) | 

Sect. III. p. do-sqg. Hiemit fommen wir zu den Haupts 
sapitein des Werks, die uns durch eine Fülle von gehaltreichen 
Bemerkungen belohnen. Hier die Kauptideen 5 der natürliche 
Zufland des Menihen iſt weder der des Wilden, noch der 
der Corruption. Es ift ein einfacherer , bejferer Zuftend, Der 
wilde, wie der verdorbene Menih find gleihweit von dem 
göttliben Weſen entfernt. Alle Meligionen haben die Wahr⸗— 
heit von der Verderbniß des Menſchen eingeichen. In den 
myehologiihen Traditionen erſcheint fie bald als Hauptidee, 
bald als Zuiaß, in den Symbolen von zwey Principien, vom 
Streit (vergl. p- 118), vom Tod eines Gottes. Bald if fie 
geiftiger gefaßt, und wird zum Philoſophem von der ftufens 
weiſen Mücdkehr der Seele an den alten Dıt. Diele Grunds 
ideen erhielten fih dur alle Werirrungen des Polytheismus 
hindurch und wurden die Anopprnra und Begenftand der grofien 
Mofterien von Eleuſis. Inter allen Hypotheſen über den 
Ueſprung der Civilifation ift diejenige die haltbarſte, die einen 
gemeinihaftlihen Strahlenpunkt der Erkenntniſſe aufitellt. 
Alein die Vereinigung von Philofophie und Kritit vermag: 
auf dem weiten Gebiet des Alterthums Heil zu gewähren. 
Hierbey Mote p. 118 sqq. Won der großen Verbreitung der 
görtlihen Verehrung der Sonne im Alterehum, aber mehr 
rentheils nur als Symbol Eines Gottes. Hiebeyh die 
Megel ; ja nicht bey der nähften Bedeutung eines Spmbols 
fiehen zu bleiben, fondern jedesmal zu unterfuhen, ob im 
Dilde nicht noch ein anderer Sinn liege. Auch eine Warnung 
vor der Syſtemſucht auf dem Felde der Alterthumskunde. — 
Verhaͤltniß der Meinen und großen Mopfterien. Sie müffen 
als getremmt betrachtet werden. Wer in den leßtern einges 
weiht war, wußte alles, was jene enthielten, aber nicht ums 
gekehrt. Miche jeder Mpfte konnte Epopte werden. Wie hätten 
fie auch fonft fo lange verborgen bleiben können. Jene waren 
exoteriſch, dieſe efoterifh, eine Trennung der Pehrart, bie 
durchs ganze Alterthum hindurd geht. Erſt das Chriſtenthum 
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bat die Scheidewand aufaehoben. Die Meinen Mofterien waren 
ein vernünftiger Polvtheismus. Die großen enthielten Wahrs 
heiten des erften Ranges. Jedoch koͤnnen wir das ganze 
Syſtem diefer Wahrheiten nicht mehr nachweiſen. Die Epops 
ten erhielten in den arößern Weihen nicht allein Velehrung 
Über Sort, Unsterblichkeit der Seele und andere Hauptwahr— 
heiten der Religion, sondern aucd muͤndliche Leberlieferungen, 
gerettet aus dem großen Schiffbruch der Menichheit, ja ſelbſt 
heilige Bäder, die nur die Epopten lefen durften ( Ga- 
len. de simpl. med. facult. lih. VII init.). Vielleicht ent 
hielten fie allgemeine Ideen über das Univerſum, ja ſelbſt 
vielleiht pofitive Entdeckungen in den menihlichen Wiſſen— 
ſchaften, Aegyptiſche Priefterweishelt. Daß diefe Belehrungen 
mehr als die Principien der Moral und Philofopbie und 
wirkliche fchrifrtiche und mändliche Traditionen aus den erften 
Zeiten der Vorwelt enthielten, dafür iprehe auch das, daß 
die Mofterien ja nach Eriheinung und Ausbildung der Philos 
fophie in Griechenland nicht überfläffig, ſondern von Pinvdar, 
Piato, Cicero und Epictet mir Bewunderung betrachtet mwurs 
den. Der Widerftreit der Philofophie, wenigſtens mancher 
Philoſophen, wie des Socrates, der fih nicht wollte einweihen 
laffen , beweifet nar nichts gegen fie. Die Philofophie war 
in Griechenland eine Macht aeworden. Sie hatte num einmal 
vor allem Volke die Pdiung der ichwerften Probleme auf 
ſich genommen, wollte mit Poefie und Beredſamkeit im Bunde 
eine fieahafte Wirkung auf das gange Wolf hervorbringen 
und verfprad alle Geheimniſſe, die die Natur verfchleierte. zu 
enthüllen und Mar zu mahen. Ben folchen Aniprücen konnte 
fie nit anders als in Dppojirion gegen die Mofterien 
auftreten, da leßtere gerade die größten Wahrheiten aid Ser 
heimniſſe behandelten. 


(Die Gortiegung folgt, ) 


No. 49. Heidelbersifde 4817, 
Jahrbücher der Litteratur. 
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{ Fortfegung der in Sr, 48, abgebrochenen Recenfion.) 


Ware, der groͤßeſte Philofoph aller Zeiten, rede ja mit 
Achtung von den Mipfterien. Hiezu Mote 10. p. 195 geaen 
Stark: Die Pbilofophie hatte auch ihre eforeriiche Fehre Diefe 
beftand aber in fübnen Specularionen, nicht ſowohl in 
religidien Traditionen. (Der freve, uneingenommene Blick 
des Verfaſſers wird, fo ftellen wir ung vor, auf jeden Leier 
einen jehr wohlthuenden Eindruck machen; und allenthalben 
erfreuet die Klarheit und zum Theit Neuheit der Ideen. In 
den Hauptiägen ift auch Meferent hier völlig mit dem Verf. 
einverftanden ; aber darum möchte er keineswegs alle Saͤtze 
dieſes Abſchnitts unterfchreiben. Insbeſondere möchte er nicht 
wagen, fih fo, wie der Verf. thut, Über den Inhalt der 
heiligen Bücher und Traditionen, und daß darin hiſtoriſche 
Ueberlieferungen aus den erften Zeiten der Vorwelt enthalten 
geweien, mit einer gemwiffen Sicherheit gu erflären. Aber im 
Ganzen harmonirt er fehr mit dem Verf. in dem großen Sa 
einer reineren Religion der erfien Menichhrie. Wir 
wollen diefen Saß bier mit Cicero's Worten ausdrücken, 
eines Mannes, den noch niemand für einen Bifionär gehalten 
hat: — omni antiquitate, quae quo propins aberat ab 
ortu et divinä progenie, hoc melius ea fortasse, quae 
erant vera, cernebat. Tusculan. I. i2. — wobey wir aber 
auch, wie billig in folhen Dingen, an tag fortasse mit 
denten. Auch müffen wir nody samen Erinnerungen üher Säge 
dieſes Abfchnirtes mahen. &. 56 heißt es: „Die Kennen 
von den einzelnen Prieftern au Eleufis, wie vom Hierophanten 
u. fr m. gewährt keinen Aufihluß Über die Geheimniſſe des 
49 
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Innern.“ Wir dächten gerade das Gegentheil: denn wenn es 
mahr ift, was wir anderwärts erwieſen au haben glauben, ſo 
hatten ja die Priefter im Alterthum Häufig ihres Gottes Nas 
men. Sn Eleufis ſtellten fie ihn aber beſtimmt vor. Schelling 
bat diefen Satz angenommen, und in feiner neuen Erklärung 
vom Suͤhnprieſter (Koins) ber Samothraciihen Lehre erft 
eine rechte Vollftändigkeit gegeben (ſ. oben). Hier zeigt fich 
alfo wieder der Machtheil von der Worftellung des Verfaſſers, 
als ob eben die uͤbrigen mpfteridfen Inſtitute, wo es Höhere 
Lehren gelte, in keine große Betrachtung kämen. Ferner müfs 
fen wir es fehr bedauern, daß der partheplofe Verfaſſer der 
Mothengeihichte von Goͤrres keine größere Aufmerkſamkeit 
geihentt hat. Mach der Aeufierung (p. 129) fann er fie nicht 
gelefen haben. Wenn ebendajelbft gejagt wird: „Dans les 
mysteres d’Eleusis croit Creuzer reconnoitre le combat 
de l’Esprit et de la Matidre“: ſo find wir keineswegs uns 
empfindfih und undankbar gegen die Anerkennung, die der 
Verf. ebendaſelbſt unſern Verſuchen auf diefem Gebiet widers 
fahren läffer ; hätten aber doch gewuͤnſcht, es wäre Hinzugefügt 
worden: unter andern Dogmen. Denn wer die Sym— 
bolik im 4ten B. zu vergleichen fih die Mühe nehmen will, 
wird finden, daß wir noch viele andere Lehrfäge den 
Elenfinien beulegen, jenen Say aber, den aud der Homeriſche 
Hymnus auf Ceres enthält, alferdings für einen der Haupt⸗ 
ſätze nehmen.) 

Sect. IV, p. 5o sqq. Der morafiihe Verfall und bie 
Sittenlofigkeit in den Myſterien habe fib wohl nur auf bie 
Mitglieder der kleinern Weihen erſtreckt, und ſelbſt ſpaͤter 
ſcheine die Zahl der Epopten gering geweſen zu ſeyn, da das 
Geheimmiß immer heilig gehalten ward, welches bey der 
entgegengeſetzten Annahme gar nicht moͤglich geweſen waͤre. 
(Gewiß eine ſehr fruchtbare Hypotheſe, wodurch auf einmal 
der Contraſt zwiſchen den Beſchreibungen und Anklagen ber 
Kirchenvaͤter und den Lobpreiſungen fo vieler wuͤrdiger Männer 
aus dem Heidenthum verftändlih wird.) — Skizze des Kampfes 
gwifchen dem Chriſtenthume und Polytheismus und das Ins 
tereffante dieier großen Erſcheinung. Wertheidigung des Pos 
Intdeismus von den Griechiſchen Phitofopfen übernommen, 


\ 
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Die Platoniſchen (Alerandriniihen) Philofophen bildeten zu 
diefem Behuf ein Syſtem von Theurgie aus, und obgleich die 
Vorſtellung, die jeder einzelne Philofoph von den Mofterien 
gibe, mur individuelle Anfihten heißen können, ja hatten fie 
doch Faͤmmtlich den Einen Zwef, die Weſenheit deg 
Dolntheismus, als eines verfhleierten Monos 
tbeismus und als eines Soſtems von [auterer 
Moralität zu retten. Hiebeyh gibt der Verf. p- 65 sq. 
nochmals in wenigen Worten das Mejultat feiner gangen biss 
berigen Betrachtungen. — Hier auch eine Würdigung der 
Alexandriniſchen Philoiophie und ihrer Bekenner, des Ploti— 
nus u. f. w. (p. 55—64) mit mehr Einfiht und gerech— 
terem Uetheil, als wir in den Schriften der meiften deutichen 
Gelehrten zu finden gewohnt find: Das Driginelle, Geniale, 
das Seiftreihe und der erhabene Charakter dieſer Philofophen 
feird anerkannt. Das Kühne, Dunkele, Unmerhodifhe und 
Megellofe wird an ihnen getadelt. (Damit fcheint nur der 
Satz (p. 61) etwas zu contraftiren, wenn es heißt: Der 
neue Plateniemus fey nur ein fehr unvolllommenes Bild von 
Piato’s Lehre, und gebe oft feine Sdeen in einer vom urs 
fprünglihen Sinn abweichenden Bedeutung. Doc dorten 
ſpricht Monfleur Degerando, ber in der Mote citirt wird. 
Den hätten wir aber ‚nicht zum Worte kommen faffen, fo 
menig als wir je Worte darüber zu verlieren Willens find, 
daß neulich Monfieur Clavier in der Biographie univer- 
selle den Plotin mit einem neugeprägten Terminus Vinintel- 
ligible bezeichnet hat. — Wen Condillac das Aeußerſte 
phlloiophifher Speculation ift, den muͤſſen freylich Plotin, 
ZJamblihus, Procus und aͤhnliche Genien ordentlich in eine 
Art von Schreden feßen. Doc mit diefer Manier von geiz 

fliger Hödenmeffung bat unier Verf. nichts gu thun. Zum 
deutlichen Beweis wollen wir ihn ſelbſt ſprechen laſſen (p. 
64): „Une Etude assidue de la philosophie mystique des 
Indiens, des Arabes et des Persans, combinde avec 
de nouyelles recherches sur la philosophie 
— le produiroit sans nul doute de grands 
resultats, et nous feroit, saisir peut - &tre Ja chaine invi- 
sible, —* puissante, qui lie entre elles ces doctrines 
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singulieres que nous sommes hahituds 1 ne considerer 
qu’isolement, et qui par la m&me nous semblent presque 
incomprehensibles“ und dazu in der Mote: „En un mot, 
une collection de Platoniciens reste encore & 
faire — Exorisre aliquis...“ — Nun wir wollen, nad 
unfern geringen Kräften, das Unſrige hun.) 

Sect. V. p. 67 ff. Voran fehr befcheidene Aeußerungen 
des würdigen Verf, :über fein Buch: Es folle nicht an die Stelle 
eines andern treten, fondern nur einige allgemeine Ideen andeus 
ten und fuppliren (daß es mehr leiftet, und namentlich einige ges 
lehrte fpecielle Unterfuhungen enthält, haben wir ſchon gefehn.). 
— Sterauf Erörterung der vielbefprodhenen Frage: ob die-Ents 
deckung, daß alle Gottheiten Griechenlands aus vergätters 
ten Menſchen entflanden feven, das letzte Geſchenk der 
Moſterien gewefen. Hiebey von den zwey Syſtemen in Griechens 
land und Rom, von dem Epikureifhen, welches feit Evhe— 
merus jenen Satz annahm, und alio die Religion auf 
hiſtoriſche Weiſe zu untergraben ſuchte, von dem allegoriſchen 
der Stoiker, das jenem ganz entgegengefeßt und nachher (7— 
wir daͤchten ſchon von Plato ſelbſt; oder enthalten ſeine Dia— 
logen keine Goͤtterallegorie?) auch von den Platonikern aufs 

enommen wurde. Das Evhemerifhe Syſtem fand bey Ders 
ie freierer Denfart in Griechenland und Rom großen 
Bepfall, und war and den Kirchenvätern zur Veftreitung 
bes Heidenthums befonders willlommen. Das NMefultat der 
Unterfuhungen des Verfaſſers geht ſchnurſtracks genen den 
Enhemeriemus an, aus folgenden Gründen : ı) Homer miffe 
nichts von Apotheoſe; feine Götter ſeyen menfchenähntich, aber, 
jumal die höheren, allmaͤchtig. 2) Auch Herodot wiffe nichts 
davon und die Stele I. 151. rede nur von den anthropomors 
phiftifhen Göttern der Griechen im Gegenfaß gegen bie eles 
mentariſchen Gegenflände des Perfifchen Eultus, z. B. des 
Feuers. 3) Die Apotheofe fey auch gar miche populär, und 
der Griehifhe Volksglaube, obgleich nichts weniger als folges 
recht, ja oft widerſprechend, weiſe doch weit tiefjinnigere und 
wuͤrdigere Vorftellungen auf, die jedermann von feinen 
Goͤttern, ihrer Macht und Hilfe harte, fo auch noch das Nds 
mifche Wolf, wenn es von einem Deus optimus maximus 


Mythologiſche Schriften vom Schelling ıc, 173 


und Diis majorum gertium fprad. Der Urfprung der Gries 
chiſchen Religion fomme aus dem Drient, und ob er gleich 
nicht ganz Elar erfannt werden könne, jo fep er doch ganz ans 
dern Urfahen als der Apotheoſe zuzufchreiben. Es heiße aud 
diefe große Frage verhoͤhnen, wenn man die große Götter 
und Zauberwelt des Alterthums in Geſchlechtsregiſter einiger 
trautigen Prinzen aufldier wolle. (Vortreflich! Wir 
halten dieſes Capitel für eines der gelungenften im ganzen 
ſchaͤzbaren Buche, und freuen uns um fo mehr über diefe Mare 
und aroßartige Polemik, je Öfter wir in neueren Zeiten, um 
von Lleinlichen Perfonen zu ſchweigen, gefehen haben, wie 
ſich felbft gelehrte Foriher durch dieſes Syſtem bienden ließen. 
Dep der inneren Achnlichleit des aufgeklärten achtzehnten 
Sjahrhunderts mit den lebten Zeiten der Roͤmiſchen Republik 
war dieſe Erſcheinung fehr natürlich. Aber zu bedauern bleibt 
ed, daß auch tüchtigere Forfher fih dieſes evhemeriihen Ans 
flugs nicht immer haben erwehren können, z. B. Zoëga, deffen 
Blick in die Aegyptiſchen Religionen gar oft dadurch getruͤbt 
und irre geleitet worden if. Nun härten wir aber noch einen 
Wunih gehabt, nämlih den, daß und der denkende Verf. 
außer jenen äußeren Anläffen im ganzen Bildungsgang ber 
damaligen Zeit, nun auch nocd die innern Gründe in der 
Sriehiihen Religion ſelbſt nachgewieſen hätte, die denfende 
Köpfe mit der Zeit von ſelbſt auf dieſes troftlofe Spftem brins 
gen mußten. Dies läßt fib, unferes Beduͤnkens, gang 
augenicheinlich zeigen ; wir gedenfen aber anderswo, weil hier 
der Raum es nicht geitattet, von diefer innern Nothwendigkeit, 
wodurd die Griechiſchen und Nömiichen Epicureer doc wieder 
einigermaßen entihutdigt werden, in den Morftellungen von 
Suppiter einen überzeugenden Beweis zu geben.) 
Sect. VI. p. 82 sqgqg. Ein, wie der vorige, neu hinzus 
gekommener Abichnitt, deſſen Gang der Verf. (Vorrede zur 
Ausgabe p. XIII) für unmwideriprehlid neu hält. 
Don der VBerbindnng der Bachiiden Myſterien 
mitden Eleujinien. Jet geht nun Ouwaroff ei 
Cunſireitig richtigen) Sag aus: ‚Der Gegenſatz beyder Inſti— 
tute verſchwinde gaͤnzlich, wenn man ſich zur Grundidee 
der bepden Anfalten erhebe. Beyde haben, fährt er fort, 
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Ein Prinzip: die active Kraft der Natur, betrachtet unter 
unzähligen Variationen. Der Mythus von Bachus ſey die 
Quelle von vielen Widerſpruͤchen und Dunfelheiten ; aber je 
näher man dem Urſprung der Mythen kommt, defto mehr 
wachen fie und werden impofanter. Die drey Bachi, worüber 
fih die Mythologen vereinigen, find nur drey fucceifive Vor— 
ftellungen Einer Idee: der des Dfiris; moben der 
Verf. uns Hoffnung macht, einmal etwad Ausführlicheres über 
den Bachifhen Mythus zu fchreiben, fo wie‘ wir von dem 
fprachgelehrten Prof. Gräfe eine Ausgabe der Dionyflaca 
des Nonnus zu erwarten haben. Der Verf. ftellt nun dieſen 
dreyfachen Bacchus auf: Erler (Zagreus ): Sohn des Jup— 
piter und der Proferpina. Diefer Zagreug iſt der aͤlteſte und 
am meiften orienzaliiche von allen. Zwenter Bachus: Sohn 
des Sjuppiter und der Semele (Dionyfus). Diefer iſt am 
meiften helleniſch, hat feine directe Verbindung mit der Ceres, 
ein Deweis, dab die Vereinigung der VBachifhen und Cereas 
lifhen Moſterien evft fpär erfolge ift. Dritter Bachus: Sohn 
des zweyten Bachus und der Aura (nah NMonnoe. Syn fets 
ner neueren Schrift hat der Verf. ein hierherachöriges Städt 
überfegt. Nonnus von Panopolis p. 95 ff. aus Dio- 
nysiac. XLVIII. 489 fi. und verweifet dorten auf die hier 
entwickelte Speenreihe. Nach Andern ift diefer Bachus (Jac—⸗ 
chus) Schn des Juppiter und der Ceres, oder auch der 
Proſerpina.). Dieier Jacchus ift blos erdaht, um die 
Verbindung der Eleufinifhen und Bacchiſchen 
Myfterien zu fombolifiren und fein Mythus 
bleibe unvollfändig nur beym Jacchuskind an der 
Ceres Bruft ſtehen (?). Folgerung: Die Mofterien des 
Bacchus find in einer unbekannten Periode mit den Eleufinien 
verbunden worden. Aber man fieht bald, daß die Bacchi— 
fben Myſterien ein den Eleufinten uripränglid 
ganz fremder Zufak waren (?). Mun erft fam der 
ſechſte Taa der feierlidite unter allen, zu den Eleufinien hin— 
zu (?). Es folgen noch einige Bemerkungen : Eleufis iſt dag 
Centrum vom mopftiihen Theil des Polytheismus. Alle Dips 
flerien liefen convergirend in Eleuſis zufammen. Die Idee 
von Jacchus als Mittler Aristoph. Ran, 40 sq. trage alle 
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Spuren der Neuheit an fih (?). Der erfte Bachus »Zagrens 
war zu orientalifch, der zwente, Dionyfus, zu helleniſch. Jae— 
us allein konnte fih mit Ceres vertragen, ohne feine Form 
und Phpfionomie zw verlieren (? — und diefer Satz wird auch 
p- 155 sq. durch die Bemerkung faft wieder gang zuruͤckge⸗ 
nommen, daß dennody ein Werhältnii des zweyten Bacchus 
nit der Ceres im Mythus der Rhea ſichtbar ſey). Die ges 
beime Geſchichte des Polytheismus liegt in tiefem Dunkel, 
md den Alten felbft fehlte es an gehdriger Einfiht in viele 
Materien. Zum Schluß (p. 95) eine Stelle aus Nonnus 
(Dionysiac, XLVIII. 958.), wo Minerva das Bacchus— 
kind, dem dten Bachus, den Priefterinnen von Eleufis 
übergibt. Das heißt, ſagt der Verf., wahrſcheinlich: die 
Sadt Athen übergibt den Jachus den Eleuſiniſchen Prieftes 
rinnen (?). Hierzu noch einige Noten (p. 155 ff.) zuerft von 
den fünf Bachi des Ampelius (warum wird bier nicht Cicero 
1. N. D. HI 05 genannt, der auch einen fünffahen Bacchus 
'ennt, um von Johannes dem Lodier nicht zu reden?). Es 
verden weiter (p. 155) die Stellen des Pindar Isthm. VII. 
% and Sophocl. Antigon, 1103 ff. als die aͤlteſten Zeugniffe 
iber Bachus als Genoſſe der Ceres mit Recht hervorgehoben, 
(Aber wenn der: font fo gerechte Verf. hier beyfuͤgt: mais 
personne n'y avoit fait attention, fo müffen wir wenigſtens 
de Wahrheit zu lieb jagen, daß das bereits von ung, erftens 
in Dionysus J. p. 277 sqq. und fodann in der Symbolik 
IE. p. 546, und wie wir glauben, mit derjenigen Aufmerk— 
ſankeit, die zwey jo alte Dichter verdienen, wirklich geſchehen 
if.) Sqlußbemerkung über unfern böhern Standpunkt in 
Vetref der Neligionsiehre und ihrer Betrachtung im Gegenfaß 
gigen die Alten, Bey ihnen war der garöfiefte Theil der 
Menfchheit duch die Scheidung des Eroterifhen vom Froterir 
ſgen zu ewiger geiftiger Unmuͤndigkeit verdammt. Dieſer Sa 
vird durch eine paſſende Stelle aus einer alten Griechifchen 
® erläutert. (Referent hat feine Zweifel an den Haupt⸗ 
Aigen diefes Eapitels bereits durch Fragzeichen angedeutet, und 
Firgere Anftände ‚gleich in Klammerm beygefuͤgt. Jetzt ift es 
aler Zeit, über diefen Abſchnitt im Ganzen zu fprechen; und 
de will er dann auch mit aller der Freymüthigkeit hun, die 
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‚auf dem Gebiete der Literatur hergebracht ift, wenigftens üblich 
feon sollte. Es war ein ehr richtiges Gefühl, das den eins 
fihesvollen Verf. leitete, daß er der zwenten Ausgabe dieſes 
Capitel uͤber den VBachus in den Bleufinien beufügte. Und 
wenn er bier und in der neuern Schrift über Nonnus hierauf 
einen beiondern Werth zu legen fcheint, fo muß man ihm 
einräumen , dafi er viel Geift und Gcharffinn aufgewender 
hat, um feine Hypotheſe glaublich zu machen. Aber fchon der 
Umftand,, da das Capitel eine Nachlieferung if, zeig 
dem fundıgen Lefer zur Genäge, daß die ganze dee von des 
Eleuſinien, wie fie der Verf. gefafit hatte, von Anfang an 
Bein reht organiihbes Ganze war. Daraus machm 
wir ihm nicht den geringfien Vorwurf, da er felbft feine 
Schrift nur als eine Neihe von Ideen angefehen wiffen will. — 
Was nun die Anſicht des Verf. von Attiſchen Jacchns ſeloſt 
anaeht, ſo finden wir eine große Ungleichheit (don im Geiſt 
der Borftellungen. Sonſt erfreuen ung feine Ideen durch etz 
was Einfaches, Matdrlihes und Großartiges. Hier aber wers 
den wir auf einmal in einen Kreis von Erfindungen verfeßt, 
die durchaus, eben weil fie fchon zu reflecrire find, ſich mit 
dem Charakter alter Priefterfchafe nicht vertragen. Da ift 
allerten aus Abſicht geichehen, um endlich den Jacchus in die Eleu 
finien hineinzubringen, und gleichiam hinterher das an fid 
luͤckenhafte Inſtitut gu ergaͤnzen. Hier fühlen wir wieder rech 
lebhaft. wie hinderlich der Verf. fich felber war, daf er nidt 
von den Thesmophorien ausging. Auf dlefer Hahn muße 
ihm Bacchus als urfpräöngliher Genoſſe der Eeres eriches 
nen. Wir wollen von biftorischen Daten ausgehen. Paufanias 
(Attic. cap. 2 p. 6 sq. Kuhn.) weiß fchon beftimmt davor 
zu reden, daß Bachus mehrmals nach Attica gekommen 
Ikarius hatte ihn Schon einmal aufgenommen, und nun bracht 
ihn, eben in Erinnerung daran, Pegaſus, der Mann ang Eleu 
therä, noch einmal, gerade fo wie in dem rauhen Attica dir 
agrartiihe Satzung mehrmals hatte kommen muͤſſen, ehe fle 
feite Wurzel falfen konnte. Das war das alte und das neue 
Geſetz. Das alte, wie fchon eben bemerkt, war aud von der 
Minerva ausargangen. Dionyfus gehört auch wirklich zı 
den drey alten Morten von Athen, zu den erſten dre) 


Mythologiſche Schrirten von Schelling 1. 7 


Vaͤtern, den Sähnen des Juppiter und der Proferpina. 
(Cie. d. N. D. III. sı. nah Hemſterhuiſens WVerbefferung 
Tritopatores.) — Alſo au bier, im Vorbeygehen erinnert, 
jeigt ſich der Nachtheil wieder, daß der Verf. die Samos; 
thraciihen Weihen mit den Eleufinien nicht in Zulammens 
hang brachte. — Und ijollten dann auch die 6 Tage und 
Tagemerke der Eleufinien mit dem flebenten, dem Ruhetag, 
nicht von einer alten orientaliihen Tradition herrühren, wor— 
auf der Berf. mit Recht To vieles Andere zuruckſuͤhrt? Sollten 
fie nicht in letzter Quelle mit den Tagewerten der Schöpfung 
in.der Genefis zuiammenhängen ? Dies lädt ih von vielen 
Seiten gu großer Webergeugung bringen. Doch bier müſſen 
wir dem Derf. folgen. Und da fragen wir zunörderii: Wie 
fündige ſich dann jener Attiſche Bachustnabe an? Paufanias 
a. a. O. antwortet: ald Facelträger. So war er dorten 
im Cerestempel zu Arhen zu fehen, neben Ceres der Mutter 
und neben dem Mädchen ( Cora - Proserpina). — Alſo er 
it ein Lichtbeinger diefer Jachus And in der vom 
Derfs angeführten &telle des Monnus (XLVIII. 058 ff.) 
beißt as gerade fo: „und die Bdttin (Pallas) gab das Kind 
(das Bacchuskind) den Priefterinnen von Eleuſis und bie 
Märathoniiben Nomphen, mit Epheu bekraͤnzt, führten Reis 
gen um den jungen Jacchus auf. Um feine Geburt zu 
fevern ſchwangen fie nädhtliher Weile die Artis 
Ihe Fafel (aprıroxa di Aaluovı yuxTıyopesvrov 
dxorpıoar 'Ardida nevenv.); wir haben die Worte ab* 
ſichtlich nach des Verf. paraphrafirender Ueberiegung beygefügt. 
Her wird alſe der Verf. in feinem Autor ſelbſt einen Artis 
fbem®ihtgenius in der heiligen Mactfeyver er— 
bischen. Dunn bleiven wir weiter bey feinem Ideengang: er 
erblickt ferner auhb im Jachus nur eine Form des 
Aeanptifhen Dfiris, meint aber, er fey in den Eleu— 
firten ein fpäter Zuſatz und fein Mythus fey dorten unentwickelt 
beym bloßen Knaben eben geblieben, d. h. der Mythus 
hät won ihm meiter nichts zu melden gewußt. Das erfte 
neben wir nicht blog zu, fondern es ift vielmehr unfere eigenfte 
Urberzenauna ; das feistere leugnen mir gerade zu. Davon iſt 
nun zu fprehen. Minerva, die den Exechtheus, dem erſten 
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Ackerbauer, den auf myſterioſe Weiſe gebohrnen Erdenſohn, 
erzog (ſ. oben), dieſe Minerva bringt hier den Lichtgott 
in der Nacht. Nun weiß jeder, der Augen hat: Sonne 
und Licht ſind nahe verwandt. Wir wiſſen aber auch beſtimmt, 
daß Bacchus in den Myſterien auch als Sonne genommen 
war (Macrob. I. ı&. Jo. Lyd. p. 81.) *) und die alten 
Sriehifhen Vaſen (4. B. de) Millin) zeigen ihn fo im 
Bilde. Nun fprah Minerva gu Sais in Aegypten, wo man 
auch das Pampenfeft feyerte (Herodot. II. 62.). „Das Kind, 
das ich geboren Habe, if Sonne geworden“ (Proclus in 
Platon. Tim. p. 30.). In Aegypten konnte Minerva au 
Mutter feyn, in der Qmualitde der Iſis, und als Iſis kennt 
fie Plutarch (de Isid, p. 455. Wytt.) beftimmt. Dort konnte 
alfo von ihr, als dem Aether, dem himmlifchen Licht, das 
materielle Licht , das Sonnenfeuer Bacchus gebohren werden. 
Als himmliſchen Aether nahmen aber die Stoiker, worauf der 
Verf. auch mie Recht etwas hält, die Minerva beſtimmt, und 
folgten darin nur einem alten Doama Die reine Lidhtidee 
in der Minerva ahnet ſelbſt noh der Volkeglaube. Pomerifche 
Anfpielungen beweifen das (Iliad. IV. 175) und in ber 
Ddyffee gebietet fie im derfelben Conſequenz der Aurora 
(XXIII 242 ff.). Mithin konnte Minerva » Ceres, oder urs 
ſpruͤnglich Iſis reht gut den Bacchus bringen, ja gebähren. 
Sie brachte ihn, und nahm ihn wieder zu fih, denn eben im 
Minerventempel zu Sais hatte auh Dfiris fein Grab (He- 
rodot, II. 170. Athenagor. Legat. pro Christ. $. 25. — 
wo aud) Pharaonen begraben waren, wiez. B. Pſammetichus 
Strabo XVII. p. 539. Tzsch.). Er ruhte in der Iſie Schoos, 
im Tode wie im Leben. Im Leben zeigen ihn uns nun die 
Sculpturen von Dberägypten. Da fehen wir ihn an „der 





*) Mehrere Runftwerfe, melde die Verbindung des Bachud mit 
den Attiſchen Mofterien der Ceres zeigen, gibt Welfer in 
der Zeitſchrift für alte Kunft I. 1. p. 102 f. an, woraus ſich 
auch ergibt, daß Bacchud hier auch in reiferm Alter erfcien. 
Aber wir mollen jegt bey ded Verfaſſers Sag ſtehen bleiben, 
und zu zeigen fuchen, warum Minerva gerade das Bacchus—⸗ 
Eind bringen muß. 
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Mutter Bruft (Descript. de V’Egypte Antiggq. I. pl. 22. 
pl. 95.) gerade wie Jachus in Athen Ö ini To uaoro. 
Aber, wird man fagen, das ift ja Horuss Apollo. Allerdings, 
Horus ift es. Aber zuvoörderſt kennt der Mothus audı den 
Diiris als Sohn der Iſis (Plutarch. de Iside p. 365.). 
Zwentens bleiben wir aber beym Horus. Denn als ihöner 
junger &ohn der Ziis heiße er Horus. Er heißt befonders 
fo als die ihböne Sonne — ber eben als folder, als 
fddner Sonnengott gehet er auch bald unter. Schon im vols 
fen Sommer, tm Zeichen des Löwen muß-er untergehen. Im 
Lowen gebt Dfiris unter in den Waffern. Da geht die Sonne 
nun bereits wieder abwärts; — da geht er hinab zum Meer 
ats getheilter und in viele Candle zerfchnittener Nil. Daher 
zeigt uns aud die Aegyptiſche Bildnerey des Oſiris Peihnam 
immer auf dem Lager mit Löwenattributen. (Doch dies nur 
gelegentlich.) Den Tod des Dfiris aber feyert man, wie die 
Geburt des Lichtgottes Jacchus zu Athen, in der Nacht an 
einem See ( Herodot. 1. ]. und Athenagor. 1. 1.). — Gehen 
wir nun zum Griehiihen Bacchus zuruͤck, und zwar zuerft 
zum Zagreus, dem der Verf. mir Recht den aͤlteſten und am 
meiften morgenländtichen nennt. Diefer muß auch ald Knabe 
unter den Händen der Titanen fterben. Das war ein alter 
Satz der Kretenfiihen Weihen, der nachher auh nach Attica 
überging. In obiger Stelle des Nonnus verherrlichen die 
Priefterinnen zu Eleufis auch den Bachus ale Zagrems. 
Und wenn in Argolis am Alcyonifhen See der Hinabgang 
des Dachus in die Unterwelt in Scenen begangen ward, wie 
zu Sais am See (Herodot. I]. ı71.), und wie zu Athen 
nun wieder die Bacchusweihen an einem See gefeyert wurs 
den (Aristophan. Ran. 209 ff.), fo dürfen wir wohl vers 
murhen, daß mit dem Dfiris und feinem Tode auch die Übrigen 
weientlihen Vorftellungen fih unter den Griechen verbreitet 
hatten. Diefe waren aber Höher und niedriger, wie man fie 
nimmt, mach verfchiedener Faffungstraft. Wir wollen einige 
anteuten : Feuer und Sonnenfraft muͤſſen ſich mit dem Feucht 
ten verbinden, damit der Weinſtock gedeihe; titanifhe Kräfte, 
Erdfräfte, muͤſſen ihn in vielen Quellen leiten und zerreißen, 
den Lichtſohn des Aethers, den edlen Wein — Berner des 
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Lichtes Quelle und Princip, der Aether, bleibt, aber das mas 
terielle Licht der Sonne geht unter, bis Horus der Raͤcher 
kommt, der flatt des getödteten Waters wieder ald neue Sonne 
erglängt. Die Einheit (Minerva) bleibt unmwandelbar, aber 
die DVielheit, das getheilte Licht, und die getheilte Matur, 
mäffen untergehen, Endlich auch ethifhe Auslegungen erfuhr 
diefer Mythus. — Doch da es uns hier mehr um den Myı 
thus ſelbſt und die mpfteridfe Genealogie gilt, fo begnüge ich 
mich desfalls auf die Symbolik III. 400 ff. zu vermeifen. 
Wir bemerken alfo, weil wir wiffen wollen, warum beym 
Nonnus (a. a D.) Minerva den Dionyfus bringt, 
daß fie es war, die das Herz des zerſtuͤckelten Zagreus dem 
Suppiter gebracht hatte, woraus dann vermitteli der Semela 
wieder ein Dionyfus gebohren ward (Symb. HI. 552.). Die 
zerflückeleen Glieder wurden zu Delphi, am Dre des Apollo, 
beyariegt (Ebend. S. 178.). Hier erfheinen alfo Apollo und 
Minerva in einer Todesnefhichte mit Zagreus oder dem alten 
Dionyſus beſchaͤftigt. Diefen alten Zagreus hat aud Athen, 
Minerva's Gtadt, unter feinen drey alten Vätern (Cic. de 
N. D. III. 2r.). Sie waren, wie bemerkt, Stadtvögte und 
Horte (Anaces. ibid.) und hießen Zagreus, Eubuleus, Dios 
nyfus (ibid.), Nun kennt derfelde Autor (ibid. 22, 23. 24.) 
einen Apollo als Wächter von Athen (custos Athenarum ), 
Sollten wir diefen etwa unter jenen drey Horten zu fuchen 
haben ? &o fcheint es; denn ein Arhenienfiicher Canton hatte 
neben einander die Altäre des vom Bachus gegebenen 
Apollo und die lihtbringende Diana (Paus. Att. 5ı, 
p- 77 'Anorıovog Auoyvoodorov xal "Apzipıdog Zeiac- 
Höopov). Sonderbar, daß Bacchus einen Apollo bringt, 
nod) fonderbarer, wenn es gar hieße, er etzeuge ihn. Dazu 
will es ganz und gar dag Anjehen gewinnen. Denn Aeſchylus 
hatte die Diana für eine Tochter der Ceres ausgegeben 
(Herodot. II. 166. Pausan. Arcad, 57.). Eben. deswegen 
aber fagte man, er habe die Mpfterien verrathen (Symb. II, 
sg. IV. 555.). Mit andern Worten, er hatte ein Aegv»s 
tiſches Spftem ausgeſprochen. Diejes geflaltete ſich fo (He- 
rodot. II. 156. coll, 144.) 
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( Dionysus) | (Demeter) 
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Horus Bubastis 


(Apollo ) (Artemis) 


Diefem Spftem war der Arhenishe Tragiker gefolgt. Seine 
Mitbürger kannten aber noch ein anderes ebenfalls von Aegyp⸗ 
ten ber (ſ. Cicero 1. 1.): 


Phthas Neith - Isis 
rm 


(Vulcanus) | (Minerva) 


Apollo 
(Custos Athenarum) 


Da war alfo Minerva, die den Beſchützer der Stadt Zas 
greus wieder ins Leben brachte, die Mutter des Stadt 
vogts Apollo. Beyde, Apollo und Bachus, werden fih wohl 
in der Perfon des dritten alten Horts, des Eubuleus, des 
guten Berathers, vereinigen, denn eben zu Delphi, wo ber 
erfchlagene Zagreus begraben war, hatten ja beyde vor Alters 
den Ort der Berathung, das Drafel, gemeinihaftlih gehabt 
(Spmb. II. 178.). Und fo wird dann Apollo und 
Bacchus muflerids in Ein Wefen aufgeldjer. Ge— 
nealogiſch heißt dies dann fo: Dionyfus bringe den Apollo, 
Oſiris den Horus, d. d. er zeugt ihn. Minerva s {fie bringt 
den Bacchus-Oſiris, heißt anch nichts anders als: fie ges 
biert ihn; denn Cicero’s Stelle hat uns ſchon belehrt, wie 
die myftifche Lehre kein Arg dabey hatte, daß Minerva 
Mutter war. So wie der Mythus mehr ins Allgemeine 
bervortrat, mußte fie in Griechiſchen Panden freylich eine 
Jungfrau bleiben. Davon haben uns die Thesmophorien 
kinen fprechenden Zug hinterlaſſen in der Geſchichte des Erech— 
fheus. Auch diefen Hatte Wulcan mit Minerva zeugen 
wollen, aber fie weigerte fich, md als der Saame den 
Bohn aus der Erde erjengte, fo erzog fie ihn (f. oben 
Iliad. II. 546. Apollodor, IIL, 14. 16.). Freplich lag dabey 
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auch eine wefentlihe dee zum Grunde Denn es ift etwas 
andereg, ob ein Ackerbauſer und agrariiher Segen hervors 
gebracht werden foll, oder eine Sonne, ein irdiſches 
Licht. Denn davon muͤſſen wir nun aud noch einige Worte 
fangen: Jacchus gu Athen, fahen wir, hatte die Fadel, 
Artemis neben dem Dionyfiihen Apollo heißt au 
Lihebringerin. Minerva bringe faum das Jacchuskind, 
fo ſchwingen aud die Priefterinnen die Attiſche Fackel 
(Nonnus |. oben.). | 

Hier find aljo in dem Begrif des Lichts und Feuers 
alle dieſe Weien verbunden. Auf obige Aegyntiiche Genealogie 
reducirt geftalter fih dies alles fo: Das himmliſche Fichte, 
der Aether, in zwey Potenzen männlich und weiblich gedacht 
( Phthas-Vulcan und Meich » Minerva) bringen hervor die 
Bedingung alles materiellen Lichts: die Sonne 
den Apollo; oder, nach der andern Tradition, Minerva 
bringt durch das Herz des Zagreus wieder einen neuen Dionys 
fus ins Dafeyn, d. 5. die materielle Sonne würde ohne dag 
höhere Aetherlicht ganz erlöichen ; der fterbende Dfiris -Dionyſus 
hinterläße einen jungen Sohn Horus Jacchus, eine neue 
Sonne, und auch ihn muß Minerva wieder bringen, weil ohne 
fie fein Liche wieder kein wahres Lichte wäre. Darum begrüßt 
man auch feine Ankunft in der Macht mir Licht und Fadel, 
wie man mit der Lichtmeſſe zu Said des Dfiris, der alten 
Sonne, Tod begehet. Eden aber weil eine junge neue Sonne 
zu den Athenern kommt, darum muß Jachus ein Knabe 
ſeyn. Er ift der neue Stadtvogt Anollo, der an die Stelle 
des alten geftorbenen Waters Zagreus tritt. 

Wir brechen hier «db, weil wir glauben hinlänglich gezeigt 
zu haben, 1) daft die Arhentenfifhen Moſterien die Religion 
des Oſirie : Horus, weran der Verf. mit Recht erinnert hat, 
in ihrer organifhen Ganzheit aufgefaßt hatten; 2) 
daß Jacchus, ald Knabe, icon in diefen Aegyptiſchen Urs 
mythus gehört, und daß mithin fein Ericheinen als bloßes 
Kind kein Veweis eines fpäteren auf halbem Wege ftehen ges 
blicbenen Mothus il. Er it Horus an Iſis, der Mutter, 
Bruft. 3) Daß die Stelle des Nonnus, wo Minerva das 
Bacchuskind bringe, zuverläjjig einen tieferen und mit dem 
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ganzen Dogma zufammenhängenden Sinn in fi) fhließt, und 
jene Stelle folglich aus alten Dionyſiaden gefloffen if, — Wir 
zweifeln nicht, der Hochherzige Verf. wird in dieſen Erinnes 
rungen nur ein Zeichen unferer Achtung gegen ihn und fein 
gehattreihes Buch erbliden. — Mit vielem Geiſt und Kunfts 
finn find die Vignetten zu dieſem fauber gedruckten Werke ges 
wähle: voran Triptolem auf dem Flügelwagen nah einem 
unedirten Smaragd in der kaiſerl. Ruſſiſchen Sammlung. 
Eine Beihreibung wird ung ein Werk des Staatsraths Koͤh—⸗ 
ler davon geben. Sodann eine Scene von der Poniatomwslis 
fhen Vaſe nah Millin — wonad die gange Vorftellung auch 
unferer, Symbolik beygefüge worden — Schlußvignette: eine 
geiftreihe Compoſition: Ceres den Schleier erhebend, auf deis 
fen Saum. man ihren Namen und den des Homerus lieft, fißt 
auf einem Stein, der auf der einen Seite die Indiſche Trimurti 
(Drepeinheit ) auf der andern einen Kopf der Iſis zeigt. Letz⸗ 
tere beyde Bilder nach Antiken. 

Nr. 3. Es hat wohl felten einen Gelehrten gegeben, der 
die Mähe von großen Kunſtſammlungen, Kunftreifen und die 
- andern mannigfaltigen Gelegenheiten, Kunftwerke zu fehen, in 
folher Ausdehnung benußt hätte, als Millin. Wir mögen 
auf die Beduͤrfniſſe derer fehen, die fih bey geringen Mitteln 
mit dem bildenden Alterthum in Berührung feken wollen, oder 
auf die größeren Aniprähe Solcher, denen die Werke alter 
Sculptur und Mahleren nun auh in einer fhönen, ja oft 
großen und prächtigen Geſtalt, vor Augen treten follen; fir 
Beyde hat Millin in einer Neiche von Kupferwerken und Ers 
läuterungsichriften geforgt, die das ganze Kunftacbiet des Als 
terthums umfaffen. Um nur von dem Neueſten zu fprechen, 
das wir der Thätigkeit und Umſicht diefes Fiterators verdanken, 
fo haben wir feit Erfheinung ‚feiner Monumens antiques 
inedits eine ganze Reihe von Kunftbüchern in größerem und 
Heinerem Mafftab von ihm erhalten. eine Galerie my- 
thologique ift in SJedermanns Händen, und Referent zweifelt 
nicht, daß dies auf allgemeinere Verbreitung vichtigerer Vor— 
ftellungen von der antiken Bildnerey wohlthätig wirken wird. 
Wir berühren nur mit Einem Wort einiges von dem Meues 
fien: Die @te Ausgabe-der Mineralogie Homerique ; Die 
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Abhandlung Über die Palladien, die Aegyptiaques, und 
dann die Monographien zuvoͤrderſt, die wir als Früchte feiner 
gelehrten Neife durch Italien betradhten müffen : die Ores- 
teide; die Description des tombeaux decouverts à Pom- 
peji; — d’un vase trouv@ à Tarente; — d’une Medaille 
de Siris; die Observations sur Je Monument sepulersl de 
Pompejus Campanus; die Notice sur les medailles inedites 
de Collatia ; und mehrere andere gelehrte Unterſuchungen, zu 
denen er auch einigen Italieniſchen Gelehrten auf feiner Meife 
DVeranlaffung gab. Ein großes Werk, die eigentliche 
KRunftreife duch SGtalien, hat bereits mit Oberitalien, 
von Frankreichs Grenzen an bis an. die DOfts und Südgkenze 
der Lombardei‘, feit 1816 begonnen, und wir dürfen nun die 
Forefeßung, welche Florenz, Venedig, den Kirchenftaat und 
. das Königreich Meapel umfaffen wird, von der raftloien Thäs 
tigkeit des Merfaffers bald erwarten. Der Naum unferer Blaͤt⸗ 
ter geftattet nicht, von dieſen Werfen ausführlihe Madirichten 
zu liefern, Wir heben daher nur, aus jenen Ergebniffen der 
Italieniſchen Kumftreife, das obige Merk ans, welches ale eine 
Fortfepung der feit dem Jahr 1800 zu Paris erſchienenen 
Peintures de Vases antiques von Dubois-' Maissonneuve, 
Wozu Millin den Text gelieſert hat, betrachtet werden kann, 
ums woran es auch in Format und andern Aenperlichkeiten 
fih ganz und gar ala 


(Die Sortiegung folgr. ) 
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t Sortfegung der in Wr, 49. abgebrochenen Recenfion.) 


PIE es Zufall oder Abfiht, welches der Verf. unentichies 
den läft, genug es wurden in der Gegend der unteritaluichen 
Stade Canoſa — in jener merfwürdigen Gegend, melde zuerſt 
die Bluͤthe Siehiihen Lebens, dann die Niederlage der Roͤ— 
mer unter Sannibal, endlih die Milihanslung des Karıerg 
Heinrich IV. auszeichnet — erheblihe Entdeckungen gemacht. 
Gräber wurden aufgededt, welche in Relief und Waleren ung 
noch eine Vorftellung jenes altgriehiihen Lebens vor Augen 
ftellen. Freilich, wie es zu geben pflegt, gieich anfangs wurde 
Manches verſchleppt. Was noch an Ort und Stelle war, oder 
wieder zufammengebraht werden konnte, davon gibt der funs 
Dige Verf. genaue Nachricht. Er hat auch d für geſorgt, daß 
fowohl von der Außeren als inneren Beichaffenheit dieſer Grabs 
mähler, von dem Grundriß, von den Bildwerken auf der 
Grundmauer , worauf der feihnam eines Kriegers ruhete, von 
fenem Helm, Panzer und übrigen Waffenftüden, wie von 
einigen andern Anticaglien,, die fih in feine: Ruheſtaͤtte fans 
den, fo wie endlid von der Form der Vaſen, die ebendaſelbſt 
gefunden wurden, auf der ıten und sten Tafel die gehörige 
anfchauliche Darftellung gegeben worden. Mit Recht befchäftis 
gen ihn nun hauptiählih (von pag. 5 An) die Malereven 
aufjenen Vaſen, und fie find es auch, die und anziehen, 
und wovon mir in der Kürze den weientlichen Inhalt angeben 
wollen, mit einigen Bemerkungen, wo etwa hie oder dort ſich 
ung dergleidhen darbieten werden. Auch dieie Malereven bes 
ziehen fih, wie überhaupt faft alle, auf den Griechiſch-Itali— 
ſchen Geheimdienſt der alten Bewohner De 
0 
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Landſtriche. Die erſte Vaſe liefert auf ihrer Worderfeite (pl. 
11.) eine Malerey von feitenem Werth, man mag nun auf 
die technifchen Eigenichaften, auf Die Anordnung der fo vielen 
Figuren (2ı an der Zahl), auf die Schönheit der Auefühs 
rung und dergl. oder auf den Reichthum der Handlung und 
die innere Bedeutung des Segenftandes fehen. (Wir haben fie 
in jeder diefer Hinfihten fhon lang bewundert, da uns der 
zuporfommende Herausgeber fogleich einen Abdrud von diefem 
merfwärdigen Vaſenbild mittheilte.) Das Bild zeigt ung drey 
Plane, und der mittlere in einer fhön abgeftuften Erhöhung 
ein Zonifhes Perifiyl mit zwey Figuren als den Mittelpunkt 
des Ganzen. Der untere Plan hat feine Schwierigkeit, Da 
wird niemand die Unterwelt verkennen. Aber freylih bewährt 
auch hier der Herausgeber feinen funftgeübten Blick. Linke 
Siſyphus, den Stein wälgend, hinter ihm eine Furie; wobey 
wohl auch Andern der doppelte Siſyphus des Aeihylus einfällt; 
- aber nicht einem jeden wird das fonft nicht gefehene Attribut 
der Furie, das Tigerfell und die Lanze auffallen, wie dem 
Verf, mit welcher Bemerkung er gleich als einen erfahrenen 
Kunſtkenner ſich charakterifirt (p. 7). Böttigers gelehrte Schrift 
über die Furienmaste, wobey vorzüglich des Aefhylus Eumeis 
niden berüdfihtigt waren, fann hieraus einen Zuſatz erhalten. 
— Zunaͤchſt der den Cerberus entführende Herkules, geführt 
von Merkur, welches gut aus dem Apollodor erläutert wird, 
mit manchen gelehrten Ausführungen über die Mobdificationen 
diefer Fabel und die fonftigen Worftellungen des Hoͤll enhundes 
u. dergl. Dann ganz rechte Tantalus, der fih ſchon durch die 
barbariihe Pracht als Aflatifcher König ankuͤndigt. — Zweyter 
oder mittlerer Plan : vorerſt gelehrt von dem Tempel, einem 
Hexaſtyl, wie auch von dem Thron, worauf der Gore fißt, 
mit Wergleihung ähnlicher Vorftelungen auf Müngen und ans 
deru Kunflwerten (wobey auch gelegentlich p. 13. not. 5. von 
dern ftrengen Geſetz geredet wird, das ſich ‚der Herausgeber ger 
macht hatte, in der Daritellung durch den Künftler nichts vers 
fhönern gu lajfın, ein Geſetz, das wir um fo mehr loben, je 
öfter es bekanntlich zum Nachtheil der wahren Erkennenif im 
Gebiere des Alterthums vernadläffige worden iſt.). Aud ihn 
ſchmuͤckt wieder ein gewählter Afiatifcher Anzug, wovon genau 
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gehandelt wird. Hier fällt nun aber Millin’s Aufmerkſamkeit 
auf den Epheufranz, der die Stirne des Gottes umgibt, und 
hieraus macht er nun, in Verbindung mit dem Indiſchen Koͤ— 
nigscoflume und andern Umſtaͤnden den Schluß, daß wir hier 
den Dionyius Chthonius, den unterirdifhen Bac— 
chus erblicken, welcher in der mofteridfen Tradition, die Übers 
haupt auf Spdentificirung verfhiedener Weſen ging, mit dem 
Dodonäifben Juppiter oder mit dem Dis der Roͤmer, mit 
Pluto dem Näuber der Proferpina ivdentiih war; mit Vers 


weiſung auf die Spmbolif IV. 1860. (Hier möchte vielleicht 


jemand den Einwurf machen, daß der Dodenälfhe Juppiter 
einen Kranz von Eichenlaub, und nicht von Ephen, haben 
müßte, nad den Anführungen, die wir ebendaſelbſt p. 179 
gegeben haben. Allein diefer Einwurf ift dem Herausg. gewiß 
felber nicht verborgen geblieben, da er einen folhen Zuppiterss 
kopf mit Eichenlaub in der Gallerie myth. nr. 35. mitgetheilt 
bat: Wir mahen auch diefen Einwurf nie, indem wir ers 
fiens wohl wiffen, welhe Freiheiten fih in Attributen die 
myſtiſche Bildnerey erlauben darf, ja mufi, und hier gilt es 
ja die Mofterien, und wie guet fih der Epheu aud als winters 
liche Pflanze zu den Zierrathen eines unterirdiihen Dionyſus 
ſchickt. Ganj andere Gründe werden ung aber im DVerfolg zu 
einer andern Erklärung diefer Hauptfiguren führen.). Die 
reichgeſchmuͤckte weiblihe Figur, welhe mit dem Gotte im 
Seipräche ſcheint, it Ceres. Sie hat aber in ihren Attris 
buten hier zweyerley befonders Bemerkenswerthes: einmal den 
modius auf dem Haupt, ein Symbol der Fruchtbarkeit, und 
dann die Fackel in den Händen. Ueber Beydes folgen die ges 
börigen Nahweifungen und aus der hier Sehr deutlich loderns 
den und auch harzig duftenden Fackel, erhalten zwey andere 
Vaſenbilder, der ichönen Gefaͤße des Prinzen Poniatowely 
und des Herrn v. Italinsky, wo Vieconti vorher Acderwerks 
geuge zu erblicken alaubte, erft ihre volle Aufflärung. Als 
Sinbalt des; Geiprächs bezeichnet nun der Herausa. den Raub 
ber Proserpina. „Eeres ſtattet Bericht an Juppiter ab, 
daß ihre Tochter von Pluto geraubt fen, und jener (Juppiter) 
fuche die Göttin durch die Vorftellung von der vortheilhaften 

indung mit feinem Bruder und durch die periodifh ger 
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ftattete Wiederkehr auf die Oberwelt zu beruhigen. (Hier 
möchte. ein anderer Zweifel mehr Bedenken machen: nämlich, 
demnach müßte doch der als unterirdifcher Bachus oder Pluto 
coftumirte Juppiter wieder vom Pluto: Bhchus verſchieden 
ſeyn.). Der Herausg. geht nun zuvörderft zum oderften Plane 
Über und fängt wieder mit der linfen Seite an. Hier treten 
zwey angehende Juͤnglinge (Epheben) aus einem Sonifchen 
Tempelchen, der Eine mit der Scale in der einen und den 
Keinigunaswerkzeugen in der andern Hend, der andere mit 
zwey Langen. Auf die Schulter des leßtern legt eine fißende 
junge Frau mit verfchleiertem KHinterhaupt die Hand, und 
fcheint ihn in ihren Schus zu nehmen. Millin erkennt bier 
eine Neinigungsfcene, wodurch zwey Novizen der 
nunmehr fchon verheyrarheten DProferpina s Libera in den 
höheren Schuß und in jene Erziehung gegeben werden, welche 

Keinheit der Seele verſpricht. Ihm find die gewiß charaktes 
riſtiſchen Waffertropfen auf dem Leibe der Jünglinge, das 
Kredemnon oder die Mofterienbinde um ihre Köpfe eben fo 
wenig entgangen, als die zwey Sterne Über ihren Haͤuptern. 
Befonders macht er aber auch auf den aus der Tempelwand 
hervorfpringenden Löwenktopf mit Sonnenſtrahlen aufe 
merffam, ang deffen Nahen. das Reinigungswaſſer hervors 
ſtroͤhmt (p. 77) und erinnert dabey an alte Sicilifhe Münzen, 
wo ebenfalls Föwenköpfe Waffer fpeven. Wegen der Sterne 
möchte er eine Anfpielung auf Caſtor und Pollur finden. 
Doch nimmt er den einen Epheben mit den Keinigungszeichen 
als Camillus oder Minifiranten. Der Herausg. fieige 
wieder zum mittleren Plane linfs herab, mo die aus vier Pers 
fonen beſtehende Gruppe ihn beſchaͤftigt. Ein wieder ganz 
in feſtlichem Schmuck gefleideter Sänger mit dem fehr ausge— 
arbeiteten Saiteninſtrument ( worüber fhäßbare Bemerkungen 
gemacht werden p. ıg f.) macht gleichfam den Führer von 
zwey Eheleuren. Denn in der weiblichen Perfon weist der 
Herandg. in der Kopfbedeckung gut eine Verheyrathete nach. 
Sie ift ganz befleidet und wird von einem unbefleideten juns 
gen Manne geführt, der fich felöft den Myrtenkranz aufs Haupt 
feßt. Beyde zeichnet hohe Schönheit aus, und da der Herausg. 
mit Recht in ihnen ein in Liebe vereinigtes Ehepaar erkennt, 
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fo geben ihm die Schwäne auf dem Saume vom Mantel der 
Frau, fo wie der beygefellte Fleine liebliche, mit einer Kugel 
fpielende Knabe zu der Vermurhung Anlaß, daß "wie hier 
Venus, Adonis und Eros erbliden. In dem Sänger ers 
kennt er Orpheus, jedoh laͤßt er auch der Vermuthung 
Raum, dafi es die Muſe Calliope feyn könnte, die in der 
Geſchichte vom Raube der Proierpina als Enticheiderin anges 
führt wird. Es find nun nod die zwey Gruppen auf der rechs 
ten Seite des oberen und mittleren Planes übrig. Die des 
oberen Planes ftellt ung drey Perfonen dar; eine ſitzende junge 
Frau mit einer Haube bedect hält in ihrer Hand einen bloßen 
Dolch, die Scheide liege neben ihr auf dem Sitz. Ein Juͤng— 
ling mit dem Reiſehut, mit der Chlamys befleider, übrigens 
nact, einen Rnotenftab in der Hand Haltend, fißt ihre zuges 
kehrt, und fcheint in dem Augenblick einem andern Juͤngling, 
ber von der Scene weggekehrt ift, und im Begriffe fcheint, 
wegzugehen, etwas in die Hand zu legen. Lebterer har feinen 
Meifehnt auf den Ruͤcken zurücgefhlagen und flüßt die eine 
Hand auf einen längern Stab. Ueber der Scene fteht ein 
Stern. Ohngeachtet nun die Frauensperfon fein einziges Ats 
tribut hat, das die Minerva charakterifiven könnte, fo glaubt 
der Herausg. doch in der Art der Bekleidung diefe Göttin hier 
mit Zuverfäffigkeit zu erkennen. In den beyden Juͤnglingen 
findet er den finenden Thefeug im der Unterwelt, neben ihm 
feinen Freund Pirithous, und erſterem verfprehe dir Mis 
neroa ihre Huͤlfe. Es folgt die legte Gruppe (rechts in der 
mittleren Scene) wiederum von drey Perionen. In der Mitte 
“ein bärtiger Alter, den fein Scepter und fein Thron, fo mie 
der höhere Sitz als König charafterifiren. Er figt auf einer 
Löwenhaut, fein Antlig zeigt viele Würde , fein Kopf ift hins 
terwärts mit einem Schleier, der den Krones zu bezeichnen 
pflegt, bier aber auferdem noh, in Anipielung auf die My— 
fierien, mit zwey Moyrtenreifern geziert. Meben ihm ficht ein 
koͤniglich coſtumirter Alter, der die Hand auf des Sibenden 
Thron legt und ebenfalls in der Hand einen Scepter hat. Bor 
ihm ſitzt auf einem niedrigen Stuhl ohne Ruͤcklehne ein fid 
vorwärts büdender Greis, auf einen langen Stab geftügt, und 
nimmt lebhaften Anıheil an der Handlung. Der Herausgeber 
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firht in diefer Scene in den fisenden Perfonen den Kronos 
und Rhadamanthos als die beuden alteſten Todtens 
richter, nah Pindar, und im ftehenden König wiederum den 
‚Tantalus, der fein Urtheil empfängt, das wir unten volls 
jogen fehen. Dies ift die Vorderſeite diefes Balengemähls 
des, das im Reichthum der Scenen und Gruppen faum feines 
Stehen hat. Db es Eine große Handlung barftellt, 
daruͤber wagt der Herausg. anfangs nicht zu enticheiden. Nach⸗ 
dem er aber ins Einzelne der Scenen und Gruppen eingegangen, 
fo findet er, daß wir bier eine Mehrheit von Hanpdluns 
gen annehmen müſſen, ſucht auh Gründe für Diele Erfceis 
nung aus andern Bafenbildern benzubringen, bemüht fi jedoch 
wieder auf eine loͤbliche Weiſe einen Zufammenhang der myrhis 
fhen Vorftellungen unter Liefen Scenen hie und da zu juchen, 
thut am Ende aber doch den Ausſpruch (p. 23): Es fey eine 
Art von Nekyia, und gebe fat das ganze Syſtem der Initia— 
tionsdogmen: „ C'est une esp&ce de tableau de tout le 
systeme de dogmes relatifs a l'initiation.“ 

Wir gehen mit dem Erklaͤrer zuvoͤrderſt zu den Vildern 
auf der Kehrfeite und auf dem Halſe der Vaſen über. 
Sie find auf der 4ten, Öten und 6ten Tafel gegeben. Tafel IV: 
in einem vierfäutigen Tempel fißt auf ähnlihe Weile wieder 
der unterirdifche Dionyſus auf einem Thron in einen 
“weiten Mantel gehüllt, in feinen Händen ſieht man einen 
Stock und vielleicht ein Reinigungswerkzeug, wie man fie in 
den Gummafien hatte, ald Symbol der Reinheit hier. Inners 
halb ded Tempels überreicht ein Eingeweihter dem Gotte in 
einer Schale den Wein, den er aus einem Gefaͤße fo eben eins 


genoifen hat. Zu beyden Seiten des Tempels unter ihm flehe 


man fehs Perfonen, drey Männer und drey Frauen, die fo 
geordnet fcheinen, daß immer Paar und Paar nad den beuden 
Geſchlechtern in einer Korrelation erfcheinen, indem fle einander 
zugemender find. Myſtiſche Artribute ſieht man, in ihren Häns 
den und in ihrer Umgebung : Sonnenfächer, pyramidenförmige 
Kuchen, gebänterte Kränzge, Spiegel, Moſterienkaͤſtchen, Myr— 
ten, ein Werkzeug zum Weben, lauter Apparat, wie ihn ges 
wöhntih diefe mofliihen Wafenbilder geben, und wobey der 
Ertiärer daher auch nicht lange verweilt. Auf dem unterften 


— 
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Plane unter dem Tempel hat der junge Mann, deffen Stirne 
eine MWeihebinde ſchmuͤckt, in der einen Hand einen Helm 
mit dem Buſche geziert, und die andere lehnt er auf eis 
nen großen Schild, 

“Tafel V. Hauptvorftelung auf dem Halle der Vaſe: Unten 
das Meer, wie öfter durch Kiefel und Fifche bezeichnet. Beym 
Delphin, den man auc, fieht, macht der Herausg. nicht nur 
auf die Form des Thieres, wie fie hier erſcheint, fondern auch 
darauf aufmerffam, daß wir in ihm ein Bachifches Thier 
haben. Auch die Übrigen Seethiere, die man hier ſieht, erklärt 
der kundige Archäolog (p. 25). Aus dem Meere fcheinen hers 
vorzufteigen Sonne und Aurora und vor ihnen her der ges 
flügelte und fliegende Eosphoros oder Lucifer. Er trägt 
die Weihebinde in feiner Hand. Sowohl Aurora als Sol fähret 
auf einem vierfpännigen Wagen mit vier edlen Roſſen. Auf 
die Vereinigung Bender in Einem Mafenbilde maht der Er— 
klaͤrer wegen der Seltenheit aufmerfjam. Die Strahlenradien 
um beyder Köpfe laffen den Sol und die Aurora nicht verken⸗ 
nen. Weber ihnen fieht man fechs Sterne. 

Tafel VI (Kehrfeite der Tafel V.), eine einfachere Vors 
ſtellung. Bacchus, mie der Erklärer deutet, uimmt die Mitte 
der Scene ein, wo er fih niedargelaffen hat. Die Weihebinde 
und ein Eupheukranz umgeben feinen Kopf; in den Händen 
hat er einen langen Thyrſus und eine Schaale. Eine geflüs 
gelte weibliche Figur, einen Fuß auf einen Felfen geſetzt, bietet 
ihm eine große Traube. Auch ihr Anzug bat das Bacchiſche 
Attribut des Epheu's an mehreren Stellen. — Eine Einges 
weihte, ohme Flügel, bietet auf der andern Seite dem Gott 
eine Binde dar. Ein Satyr mit der Weihebinde um den Kopf 
und einen fangen Myrtenaft in der Hand reiht dem Gotte 
eine große gehenkelte Schaale dar. Er ſitzt auf einem Fels 
(worin der Erklärer eine Anipielung auf die ſchweren Prüfuns 
gen in den Muflerien findet). — Alſo Bachus ganz in einer 
myftifh» bachiihen Umgebung. Ardbesten um die Ränr 
der der Vaſe: Blumen in Feflons verbunden und Blumen— 
tele, woraus neue Blumen wahien. Aus einer ſteigt der 
geihmückte Kopf einer Frau mit einer Weihebinde auf. Achns 
liche Arabesten geben andere Vaſen auch. 
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So weit der Herausgeber, deffen weſentliche Ausdentungen 
wir mitgerheilt haben. Iſt es ung nun veradnnt, über dieſe 
überaus merfwärdige Vaſe auch unfere Meinung zu Aufiern, 
dıe wır ebenfalls alg Vermuthung geben, wie "der beſcheidene 
Verf. fat durchaus auch die ſeinige, fo müſſen wir vor allen 
Dingen zur Hauptfeite |pl. III.) zurückkehren. Weber die Scene 


auf dem unterflen Plane kann kein Streit feyn. Es find 


©cenen aus der Unterwelt. Wir blicken nah oben und hier 
zieht dann der Tempet links mit dem hervoriprins 
genden und Waffer fpeienden Löwenkopf auch unfere 
Aufmertiamteit auf fih. Aber fomohl das Sonmenattribut 
des Loͤwenkopfs als die Mäbe der beuden fnabenartigen 
Movizen zieht unfere Aufmerkſamkeit weiter. Mir denken an 
das Zeichen des Loͤwen am Himmel. Es ift auf der Seelen— 
bahn die erfte Station in der Menicheniphäre, wenn die Seele 
ins Irdiſche eintritt (Symbolik IT. p. 453 f. — der Kürze 
wegen geben wir dieſe Nachmeiiung ). Dann ift der Lowe 
die Hieroglyphe des wahlenden Nils und des fühlen, reis 
nigenden Waſſers: daher fo viele Vorftellungen, die von 
den Acanptiern zu den Griechen übergegangen find (Horapollo 
I. 2ı. vergl. Zoöga de obeliscc, p. 290. 305 sqq. Schlich- 
tegroll zu Stosch Gemmen II. p. 46). Daher auch vielleicht 
der Löwe auf der Dede der Dresdener Mumie ( über deren 
Decorationen Boͤttigers dern zur Arch, dee Malerey I. p. 
75 ff. nachzufehen find). — Was uns aber hauptfählih ans 
geht ift der iimitand, dafi in den Oberägyptiihen Tems 
peln, wie 3. B. zu Philä, gerade fo.die Walferrinnen 
eingefaße find; was im dortigen Clima, das keinen Regen 
kennt. feinen Sinn hat, außer einen hieroglyphiſchen. 
Darauf haben dorten fchon der denkende Jomard und Pancret 
aufmerkiam gemacht ( Descript. de l’Egypte Antiggq. I. cap. 
VIII p.7 p. 45. p. 57.). Es iſt eben der Sonnenlöwe, der 
mit der Nilfluth veines Waller, Geſundheit, Heil 
und Reinheit (leiblich und geiftlich ) - brinat. - Und wegen 
des Lömwenfelis, worauf in der leßten Scene unierer Vaſe 
Kionos ſitzt, muß auch gleich in Erinnerung gebracht werden, 
daß man zwar oft (wie z. B. in Tiichbeins Vaſen Samms 
jung Ill. tab. 50.) darin bloße Heldenattribute erkennen 


- 
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ann, im moiteriöfen Kreife aber auch ja nıht das Symbo— 
liſche vergeifen muͤſſe (Jomard 1. 1.) — Hier erfennen 
wir nun die Bellimmung des aus dem Kopf des Sonnens 
löwen rinnenden Waffers flar. Die Movigen mit den Rei— 
nigunasmwerfzeugen und mit den Tropten, als Zeichen der 
empfangenen Wafierweihe schen wir ja eben aus dem 
Tempel treten, wo der Keinigungsbrunnen mit dem Löwen: 
zeihben rinnet. Sie treten ihre Laufbahn an. Bie find im 
Löwen, in der erfien Station des irdiiihen Wandels. Da has 
ben fie die Weihe nöthig und Libera Proferpina, die 
Neinigende, nımmt fie in ihren Schug und in ihre myſtiſche 
Erziehung. — Und wer find fie, dieſe Movigen, oder viel’ 
mehr, wer ift der, auf den Proferpina ihre Sand legt — 
denn der andere ift der Tempelfnabe ( Camillus) —? 
ie wenn neben dem Aegyptiſchen Werhedrunnen auh ein 
Süngling fände, aus Aegyptiſchem Geſchlecht? — „Aber 
das Ganze, hören wir fagen, ift doch unverkennbar Griechi— 
(hen Inhalts —“ Ganz richtig; wir wollen auch ganz 
und aar auf Sriehiihem Boden fichen bleiben, und bleiben 
ee, wenn wir fagen: der geweihete Juͤngling ift Lynceus, 
des Aegyptus Sohn und das Vafenbild gehört in den Fabels 
reis von Argos und von den Danaiden. Diefer Mpı 
thus war frühzeitig muiterids behandelt, ja, er war es von 
Anbegtun, und die Großgriechiſchen Mpiteriengefäße geben 
mehrmals Scenen aus der tragiihen Geſchichte der Danaiden 
(3. B. bey Passeri nr, 171. vergl, Spmbetit III. p. 502 ff. 
wo auch die mit der Danaidenfabel verbundenen Begriffe von 
@regen und Fluch unter den Dildern von friihem Waller und 
Dürre entwidelt find.) Paſſeri, weil wir feiner doch eben 
erwähnten, würde in unferem DVafenbild aus dem doppelten 
Löwenattribur vielleiht dire Leontica herausgedeutet haben, 
einen: Grad der Mithrasmpiterien. Obwohl wegen folder Vers 
‚mutbungen jener Gelehrte bisher viel Tadel hat erfahren muͤſ— 
fen, forihämen wir ung doc nicht zu befennen, daß wir darin 
viel Grämdliches finden. „Doc wir wollen lieber der Folgezeit 
Hberlaffen, den Beweis zu geben, daß die Mithriaca, Alter 
als man meint in Griechiſchen Landen, namentlich nach Argos 
gehören. — Wir wollen, wie gejagt, vorjetzt vein helleniſch 


* 
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bleiben. — Zu dieſem Ende muß uns aber der Leſer auch zu 
gute halten, wenn wir ihm erſt eine Griechiſche Genealogie 
und eine Griehifhe Familienchronit vorſkizziren, ehe wir zur 
Ausdeutnng der Scenen felber fchreiten können. 


er ‚, König von Aeaypten. 
mw NN 
Aegyptus a 
50 Söhne, darunter 5o Töchter, darunter die Altefte 
Lyneeus Hyopermneſtra 
—— 


Abas, 
Erbe des vaͤterlichen 
Reichs von Argos - 
| 


en WE U 
Proͤtus Acriſius 
Danae 
Perſeus 


| und aus defen Geſchlecht 
Hercules, 


Bey der von Danaus befohlenen Ermordung ber Söhne bes 


Aegyptus rettet Hypermneſtra (die übrigen Sagen gehen uns 
bier nichts an) den mit ihr verlobten Lynceus. Er hatte ihr 
auch noh im Brautgemach die Jungfrauſchaft gefhont (Apol- 
lodor. 1I. I. p. ı25 Heyn.). Die übrigen Töchter begruben 
die Röpfe ihrer MWerlobten in dem See von Lerna (ibid. ), 
Hypermneſtra aber hatte dem Lynceus feldft zur Flucht verhol 
fen und mie ihm ein Fadelfignaf verabredet, wenn er glüdlich 
aus Danaus Kaufe enttommen wäre. Er hatte es ihr an dem 
Orte Loncea gegeben, und fie ſelbſt war geflohen, und gab 
ihrem Bräutigam von Sariffa aus das Zeichen ihrer eigenen Ret⸗ 
tung. Seitdem feyerten die Argiver jährlich das Feſt der Fadeln 
(ini vooro "Apyaicı zard Eros Exaarov nvpo@v koprnv 
&yovoww: Pausan. II. 25. 4.). Indeſſen fiel fie doch wieder 


in des Vaters Gewalt. Er trachtete ihr nad) dem Leben wegen 
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der Gefahr und der Schmach, die fie ihm bereite. Von els 
nem Schwiegerfohn follte Danaus ja, nad) dem Orakel, des 
Lebens beraubt werden. Sie mußte ein Blutgericht beftehen 
vor der Gemeine von Argos. Aber fie ward losgefprochen und 
ftiftete nun das Schnigbild der fiegverleihenden Venus (Pau- 
san. II. 19. 6. (53ava) — 'Appodirnv avsdnze vıznpopor). 
Man wußte noch von mehreren Zeichen der Andacht aus diefer 
Familie. Unter andern hatten die Danaiden geftiftet ein fisens 
des Schnigbild Bachus des Netters und ein &teinbild der 
Venus am Meere (Ardvvoog Zasens — 'Appodien int 
Saraoon Pausan, 11, 57. 2.) Späterhin verheprathete 
Danaus doc die Hypermneſtra mit dem Lynceus (Apollodor. 
1. 1.). Er gelangte nah Danaus Tode zum Thron von Argos 
( Hygin. fab. 168. p. 484 Stav.) und erjeugte mit der Hy— 
permneftra den Abas. Diefer,, in der Jugend von feinem Vater 
mit einem Schilde aus dem Tempel der Juno bejchenft (Hy- 
gin. p. 287. p. 578.), ward fpäter fehr mächtig und dehnte 
die Grenzen des Argivifhen Reichs dis ins mittlere Griechens 
land aus. Er zeugte Zwillingsföhne, den Acrifins und Prötus. 
Diefe entzweyten fih mit einander. Es kam zu Kriegen, worin 
zuerft der Gebrauch der Schilde aufkam, aber vorerft der rohen 
hölzernen Schilde. Prötus mußte weichen nnd Acrifius bes 
Hauptete das Reich von Argos (Pausan. II, 25. 6. Apollodor. 
1. 1. p. 125 ibique Heyn.). Ihm ward Danad gebohren 
und von ihr und Juppiter ward Perfens erzeugt. Aus deffen 
Geſchlecht Hercules ſtammte. Prötus, der mittlerweile wieder 
zum Befis von Tiryneh gelangt war, hatte mehrere Töchter, 
von denen drey als Werächterinnen des Bachus rafend wurs 
den (Apollodor, p. 127 sq. ibiqg. Heyne.), bis Melampus 
fie heilte. — Hiernach ordnen und erflären wir die Malereyen 
jener merfwüpdigen Vaſe jo: 

Erfte Scene (lints gan oben ). Lynceus, no 
Ephebe und Neuling im Leben, tritt als Movige, nad) empfanı 
gener Wafferweihe (weiche die oben bemerkten Attribute und 
det neben ihm fichende Tempeltnabe mit den Meinigungss 
gefäßen bezeichnen), fo eben vor die ProferpinasLibera 
hin. Zwey Lanyen führer er in feiner Hand und zwey Sterne 
ſtehen Über feinem Haupte, vielleicht ein Horoſcop auf feih 
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fünftiges Gefchleht, ein Vorzeichen des Zwiefpaltes, der Bru—⸗ 
der von Bruder in feinem Haufe ‚trennen wird, nicht minder 
eine Andeutung des Streites, welcher feinen Vater Aegyptus 
vom Bruder Danaus trennte. Er aber, Lynceus felbft, wird ° 
auf rechter Bahn bleiben. Der Arm, den Libera auf feine 

Schultern lege, if ihm das Zeichen guter Führung. | 

Zweyte Scene (redts ganz oben). Proferpina’s Schuß 
und Führung bewährt fh. Es ift die Scene vor der 
Flucht. Kine andere Scene ift vorhergegangen. _ Der reine 
Lynceus hat die Jungfrauſchaft der Hypermneſtra gefhont und 
die vom Drakel dem Danaus drohetide Gefahr feinerfeits abs 
gewendet. Dafür hat fie ihm das Leben geſchenkt. Der, Dolch, 
der ihn nah des Vaters Willen duchbohren ſollte, iſt jeßt 
nur noch das Zeichen deffen, mas vorhergegangen. Die Scheide, 
in die er zurücktehren foll, liegt nahe genug. — Es iſt bie 
Scene der Verabredung zur Flucht Alles kündigt 
fie an. Der flarke Reiſeſtab, worauf Lynceus feinen Arm 
fügt, der Neifehur, den er und fein Diener trägt. Less 
terer ift eben im Begrif vorauszueilen und erhält Aufträge zur 
Vorbereitung der Flucht. Moch find fie alle im gefahrvollen 
Hauſe des Vaters, aber der Stern Über der Scene ift ein 
Wegweiſer zur fiheren Nettung. Der Unterfhied in der Bes 
fleidung der Hypermneſtra, wodurch Millin auf den Ges 
danken an Minerva geleitet ward, zeigt eben feiner Natur 
nah, daß auch fie bald nad) dem Bräutigam entfliehen wird. 
Es ift Übrigens ganz diefelbe Frauenfigur, die wir in der drits 
ten Scene erbliden. 

Dritte Scene (links im mittleren Plane). Es liegen 
einige Jahre zwifchen Diefer und der vorhergehenden. Hy—⸗ 
permneftta hat, nachdem fie das Blutgericht beflanden, der 
fiegbringenden Venus das Bild geweiht. (Als eine Dienerin 
der Venns kündigen fie die Schwäne am Saume ihres Kleides 
an, wie Millin gut bemerkte.) Der verföhnte Water hat ends 
lich doc feine Tochter dem Lynceus vermählt. Schon folgt 
die Seuche diefer Ehe, Abas, der Knabe, den Eltern 
nad, die in eheliher Liebe vereinige, Band in Hand bie 
Tempelftufen hinanfchreiten. Es wird der Sieg der Liebe ges 
feyert. Darum bekraͤnzt Lynceus mit dem Myrtenzweig fein 
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Haar. Aber wer ift der feftlich gefleidete und geſchmuͤckte Säns 
ger, der mit feinem Saitenipiel ihnen zum Führer dient? Es 
it Phitammon (PDılcuuov), der Sohn Apollo's. Er 
Hat die Lernaͤen geftifter, ein Myſterium, das dem Argivifchen 
Haufe des Danaus vorzüglich eignet. Hier flehet er aber auch 
vorzüglich als Stifter des Jungfrauenchors (Pherecydes ap. 
Scholiast. Odyss. XIX. 452. Pherecyd. Fragg. p. 118 ög 
xal noorog Eööxeı ovornoaodaı xopovs napdevov vergl. 
Plutarch. de musica p. 629 Wyttenb. und Pausan. II. 57. 5.). 
Die erhaltene Sjungfraufhaft hatte eben jenen Triumph der 
Liebe zu wege gebracht. Das reine Saitenipiel foll jeßt die 
Seelen zur würdigen Fever flimmen. Es ift das Fackelfeſt, 
das die Argiver heute zum erſtenmal begehen. Lynceus und 
Kppermneftra ſelbſt find die Priefter der Gottheiten. Diefe 
erwarten jhon im offenen Tempel dad herankommende Paar, 
und Abas wird heute als glücklicher Camillus den Gottheiten 
vorgeftellt. Er ift der Ehejegen aus folcher Liebe, und Venus 
Die Siegverleihende (vıxnpopos) hat das Zeichen des 
Seegens und der Fruchtbarkeit, den Modius auf ihrem Haupte 
(wie Millin richtig bemerkte, wobey wir aber auch an die 
Thesmophorien (Acerfefte) zu denken haben, deren Stiftung 
man den Danaiden zufchrieb). In ihrer Hand aber lodert die 
Fackel, die dem Fefte Urfprung und Namen gab. Sie ficht 
fharf im Gegenſatz mit den Fackeln der Furien im finfteren Tods 
tenreich auf dem unterften Plane. Bon den hohen Stufen des 
Tempels beleuchtet fie hell die ganze Scene. Der Tempel ift 
des rettenden Bachus *) Haus, und fißend, tie ihn 
Dauſanias befhreibt , jehen wir hier den Gott. Schon hat er 
feine Hand mit zwey erhobenen Fingern jur Weihe aufgehoben. 
&o wie der Sänger feinen Hymnus geendigt haben wird, 
wird dem ©otte gegenüber das glüdlihe Ehepaar mit dem 


*) Diefe Benennung Aloyboov oahrov gebietet, unter der an⸗ 
genommenen Hpporhefe, Paufaniad? fo wie den Namen Bes 
nud die Siegbringende. Sonſt ift ed auch nad andern 
Sagen richtig , daß Venus ded Bachud Frau fepn kann. 
Nah dem Dodondifhen Syſtem müßten wir ihn Zeus oder 
Bachud den unterirdifhen und fie Dione nennen. 


% 
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Bohne die Weihe empfangen, Hieraus erklärt fih auch, warum 
auf dem unterfien Plane, in der Unterwelt, Hercules mit 
dem Cerberus die Hauptfcene bildet. Hercules ſtehet hier 
gleihiam als Mahahmer feines großen Ahnherrn Lynceus, ihm 
auch im Bilde parallel, Beyde haben den Männerfampf für 
Licht und Recht rähmlich befanden. Hercules verrichter eben 
fein letztes Werk, 

Vierte Scene (rechts im mittleren Plane —). Wie 
derum ein Zwiichenraum von mehreren Jahren. Lynceus 
in der vollen Biuͤthe des Lebens hatte nodh des Dionyfus Weihen 
empfangen. Jetzt fehen wir ihn als alten König von Argos 
ine Neih des Kronos gelangt. Als einen Sohn des Aegyp⸗ 
tus charakıerifire ihn barbariſche Koͤnigspracht *). Er hat fein 
Neih auf Erden dem Abas hinterlaffen, und empfängt jegt den 
Spruch des Kronos.. Das Leben iſt geendigt. Darum fißt 
Kronos auf der Haut des Loͤwen, der das Bild des beginnens 
den Lebens war (f. oben). Die Sphäre des Juppiter, die des 
föniglihen praktifhen Lebens, liegt nun hinter ihm, und ee 
‚gelanget nun zu den unfichtbaren Regionen des Saturnus 
(Proclus mscr. in Platon. Alcib. L.) in die Eipfiiden Ge⸗ 
filde, wo Saturnus herrſcht (Macrob. in Somn. Scip. 1. 11.). 
Zuvor aber empfängt er den richterlihen Spruch, den ihm 
Kronos und Rhadamanth ertheilen. Wie er ausfallen 
wird, geben fchon die zwey Myrtenreiſer Bund, die jeßt das 
font fo ernfte Haupt des Kronos heiter zieren. Den König 
erwartet auch Hier der Lohn der edelften Liebe, die er in feis 
nem Leben bewielen. Er wird nun ein Saturniiher Genius 
(Koövıog daiuo» Proclus mscr. in Platonis Cratyl.) und 
’ gelanger zum Anſchauen des höheren geiftigen Schönen (Plotin. 
p: 139 554 sqq.). Nun lernet er fchärfer fehen, und fein 
Name Lynceus (Avyxeds) bejeichnet nun, wie bey dem 


*) Was Milin auf Tantalus bezog. Uber Tantalus unten it nicht 
ganz fo gefleider, hat auch ein anderes Scepter. Die fünftleris 
ſche Conſequenz hätte aber dad Gegentheil geboren. Auch ſchickt 
fib die Art, wie er auf. Kronos Thron feine Hand legt, mehr 
für eınen freundlich —— Ankoͤmmling, als für einen 
Verurtheilten. 


# 
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anderen Lynceus des Aphareus Sohn, das fcharfe Luchsauge in 
der Contemplation himmlifher Dinge ( Plotin. p. 545.). Zu 
Ehren der jharffehenden Minerva ("Adnvas Öbvdep- 
xoös) weihete nachher Diomedes einen Tempel und Schild 
in Argos (Pausan, II. 24. init, Spanbeim ad Callim, 
Pallad., vs. 55.) wie Sparta einen Tempel der die Augen 
fhüßenden Minerva "Opdaduırıdos "Adrvag Pausan. III, 
16. — hatte. 

Das ift nun fehon die dritte Tradition von Argoliſchen 
Schilden (f. oben). Es gab ihrer noch mehrere, von denen 


der zuletzt genannte Ausleger zum Callimachus befriedigend ger 


bandelt Hat. Schild und Schildfampf zu Argos waren 
in Sriedifhen Landen fprihwörtlih geworden, und es war 
ruhmwuͤrdig, wenn von jemand gejagt ward: Du biſt des 
Schildes zu Argos werth (Adıog el Tod iv "Apyss 
“onidog, Zenoh. Proverb. II. 5.). Uns geht nur der Schild 
und Schildkampf, der von Danaus hHerrährte, an, deffen 
Schild Lynceus, der Mann mit dem Lichtblick‘, aus dem Junos 
tempel feinem Sohne Abas geſchenkt hatte (ſ. oben), denſel⸗ 
ben Schild, den fpÄäter Aeneas wieder an eine a 
ex vote anfhängt, 
_ aere cavo clipeum, magni gestamen — 

( Virgil, Aeneid. III. 286. mit Hepne’s Excurs. IX.). Mit 
der Schenkung diefes Schildes hatte Lynceus Spiele eingefeßt, 
die alle fünf Jahre gehalten werden follten, und wobey der 
Preis ein Schild war ( Hygin. p. 287). Hiemit gehen wir 
zum erften Bilde der Kehrfeite (pl. IV.) oder zur 


Sechsten Scene Über. Auf dem unteren Plane fist 


num ein folher Sieger in den Lynceifhen Spielen 
(Lichefpielen) von Argos. Da die myfteriöfe Mahlerey fich 
immer dns Hoͤchſte denkt, fo könnte es wohl die erſte Feyer 
felber fepn, und der Juͤngling, den wir hier ruhen fehen, die 
Hand auf feinen Schild geflügt, könnte den großen Abas 
ſelbſt vorſtellen. Doch bleiben wir wegen eines gleich nachher 
zu bemerkenden Attributs, bey der allgemeinen Beziehung eines 
Siegers in den Schildfpielen. Ge ift ein reihter Avı 
gelifher Schild, groß und rund, wie fie befchrieben werden. 


Man verglich fie mit der Sonnenſcheibe felber (Aeneid. III. 


” 
d 
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657. ibiqg. Heyne,). Dieſen Schild hat der Jüngling gewons 
nen. Die Spiele find geendigt. Er ruhet aus von der Mühe 
und denft nun auf weitere Bewaffnung für ernfte Kriege Der 
Helm mit dem Buſch in feinen Händen läft folhe Gefinnung ' 
errathen. Außer dem Schilde mar aber zu Argos anch ein 
Mortenfranz der Sieger Preis (Scholiast. Pindari Olymp. ° 
VII. 152) und auf Myrren, sehen wir bier im Bilde, legt 
der zufriedene Steger feinen Schild nieder, Morten fpriefen 
vor einen Füßen auf. Das if die erſte DVorftellung diefer 
Seite: der nad dem Kampfe mit dem gewonnenen 
Schilde ausrubende Siegelr. Die ımente führe ung 
nun in den oberen Raum. Dort bringt der danfbare 
Sieger dem Bacchus fein Trankopfer dar. Diefer 
Sott ift ale Netter der anerfannte Schutzherr dieſes Koͤnigs⸗ 
hauſes. Die männlihen und weiblihen Perfonen mit dem 
Mofteriengeräthe ( mie es oben bejchrieben morden ) geben der 
Scene die gehörige Feverlichkeit, und der über dem fißenden 
Gotte aufgehängte Epheukranz zeiget ung das ex voto, mel- 
ches der Sieger als einen paffenden Tribut für den Bacchus 
bereits in deſſen Tempel aufgehaͤngt hat. — Zeigte uns alſo 
die Vorderfeite der Vaſe als Hauptvorfiellung das Argoliiche 
Fackelfeſt, fo Melle uns die Haupticene von der Kehrfeite 
die Schildweihe vor Augen, nebft der Verehrung des 
fhüßenden Gottes. Und welche Scildweihe bier ges 
fenert werde, darüber gibt uns eine Fiqur auf dem oberen 
Plane rechts einen Wink. Es ift ein Juͤngling, der in einer 
Hand wieder den Myrtenzweig hält, in der andern aber auf 
einer Schaale, tworüber eine convire Scheibe geiegt ift, eine 
Meine Poramide dem Gotte dargubringen ſcheint. Die Porar 
midenform erfannte aub Millin, und erinnerte an eine Art - 
converer Kuchen diefer Form. Allein in der Scheibe darunter 
wird man leicht einen Araoltihen Schild erkennen. Leien wir 
nun im Paufanias 11. 25. p. ı68 Kuhn, „Auf dem Wege 
von Argos nah Epidanrıa if zur rechten Hand ein Gebäude, 
das einer Pyramide fehr Ahntih if.“ Es befinden ſich 
Schilde daran, in der Geſtalt den Argoliichen ähnlich“ (wor⸗ 
auf dann die Nachricht folgt, dieſes fen das Denkmahl derer 
geweien, die im Schildlampf zwiſchen Prötus und 
Acrifius gefallen ſeyen) — fo werden wir wohl nicht ganz 
unrichtia deuten, wenn wir bier in unierem Süngling einen 
Sieger erblicken, der das verfleinerte Bild der feit jenem 
Schildkrieg geftifteren Poramide mir dem Schilde dans 
unter als ein ex voto jeinem Gotte darbringt. Die alten 
Griehiichen Münzen liefern Beyſpiele von dergleichen auf den 
Händen getragenen Spmbolen genua. 
(Die Fortiegung folgt,) - 
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( Fortfegung der in Nr, 50, abgebrodenen Recenfion.y 


irre Schutzgott Bacchus war auh Hier (wie in den 
Altattiihen Mofterien) dem Apollo fehr befreundet. Denn 
eben der Philammon, der die Bacchus- und Ceresweihen zu 
Lerna in Argolis geftiftet hatte, heiße niche nur des Apollo 
Sohn, fondern er ward auch als Stifter des Jungfrauenchors 
in Delphi, ja feldft ein Delphier genannt (Plutarch, de Mu- 
sica p. 629, wo man mit Wyttenbach AcdApov flatt adeA po» 
leſen muß.). Mit diefer Vorbemerkung gehen wir zu pl. V. oder 

jur gten Scene über. Da fehen wir nun das höhere 
Lichtfeſt am Himmel, als reineren Gegenfchein des Fadels 
fettes auf Erden. Aber eben jenes follte die Eingeweiheten 
zu dieiem binführen, Ueberſehe man des voranfliegenden Phoss 
phorus Weihebinde nicht. Sie gibt Hinlänglih zu erfens 
nen, daß wir ung hier die Auffahre der Aurora und des 
Sonnengottes in höheren Beziehungen denken follen, 
in ſolchen, die die Bacchiſch-Apollinſiſche Ethik 
und Phyfit mie fih brachte. Denn es kann nicht feft 
genug gehalten werden, daß in diefen Argolifhen Mofterien 
(mie in den Eleufinifhen) der eroteriiche Unterichied zwiſchen 
Bachus und Apollo in einer allgemeinern Bedeutung unter« 
ging. Wir wollen dies mit Wenigem andeuten. Die Bewohner 
von Chemmis ( Ahmin) in Aegypten feyerten zu Ehren des 
Derieus aumniihe Spiele und erzählten dabey, daß diefer 
Heros ihr Landsmann fey, wie auh Danaus und Lynceus. 
Jener (Perſeus) laſſe ſich noch zuweilen bey ihnen fehen, 
und, wenn man das Zeichen ſeiner Anweſenheit, ſeinen Schuh 
finde, dann ſey Ueberfluß in ganz ann (Herodot, 

ı 
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II. qu., auf welche Stelle man diejenigen auch hinweifen muß, 
die fih das Altänuptifhe Volk als ein träged und melandolis 
fches zu denken pflegen. cf. Descript. de Egypte Antiqq. 
II. p- 69, mo fie mehrere Data finden können.) Alſo pes 
riodifche Feſte und Jahresſeegen find in diefer Argolts 
fhen Königsfamtlie fchon von Aegypten ber gangbare Begriffe. 
Es find Fefte zu Ehren der Sonne und ihrer phyſiſchen 
Seeanungen, wie der Sonnenkfinder, auf denen ihre Kraft 
ruht. Ein folcher war Perjeus und früherhin fein Ahnherr 
Lynceus. Zu Argos feyerte man die Spiele allemal im 
fünften Jahre, und es waren Spiele des Wertlaufs ( Hygin. 
p- 287.) gerade wie gu Olympia, wo Hercules, der Nach⸗ 
tomme des Perfeus, auch die Spiele geftifter haben follte 
(Diodor. IV. 14.). Es waren aud Spiele gu Ehren der 
Sonne und ihrer göttlihen Gaben, und wie Perfeus zu 
Pariffa feinen Großvater Acrifius in den Spielen mit ber 
Wurfſcheibe tödtete, fo wurden die Paufipiele zu Argos aus 
Anlaß von Danaus Tod geftifter '( Pausan. II. 162. Hygin. 
1. 1.). Hier if zugleich ein etbifher Dualismus ums 
verfennbar. Die Namen find ſchon forehend genug. Mit 
Danaus und den Danaiden im Allgemeinen waren Vegriffe 
des Unfeegens verbunden (Symbotit IV. p. 49 ff- 418.) und 
Acrifiog, der Unflare und Vermwirrte, wie fein Name 
fagt, muß von des Enfels, des Maren Perfens, Händen flers 
ben. Es kann aber auch oft blos das wechlelnde Ver— 
fhwinden eines Stammvaters und dag Auftreten 
eines neuen in diefem folarifhen Dualismus bezeichnet 
ſeyn. Kaum erhält Lynceus, der fharfiehende, die Bots 
fhaft von Danaus Tod, fo wird deffen Schild im Tempel der 
uno abgeriffen und Spiele, Wertlauffpiele, werden gefliftet, 
worin der rüftige Cänfer und Sonnenſohn einen Schild als 
Kampfpreis befommt (Hygin. J. J.). Da nu, in ber Se 
fhichte des Lynceus und der Hypermneſtra das doppelte Fackel⸗ 
ſignal die Rettung verkuͤnbigt hatte, ſo werden wir wohl hier 
in dieſer Scene des Vaſenbildes, die der myſtiſche Phosphorus 
eroͤfnet, bey der Aurora mit dem Lichtſtrahten ums Haupt an 
die Hypermneſtra, fo wie im’ heiftrahlenden Bachuss 
Aposlo an den hellfehenden Lichtſohn Lynceus zu denten 
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haben. An das Erhifche ihrer Handlung muß der Eingeweihte 
fib hier eben fo wohl erinnere haben, als er ſich daran erins 
nerte, wenn er den Hercules (wie die Vorderjeite zeigt) die 
furchtbaren Mächte der Finiternif bändigen fah. Es war eben 
Hercules, der das Finftere bekampfte, im Lichte lebte 
( Proclus mscr. in Platonis Gorg.) und durch den Flammens 
tod zum Vater Juppiter aufitieg. 

Ueber die Bie und letzte Scene (pl. 6.). innen wir nad) 
allem Bısherigen Pürger feyn. Hier fehen wir nun den legten 
Triumph des Bachiihen Lebens und Seegens Es hatte der 
DBachrihe Dienft im Argiviſchen Königshaufe zweymal Wirers 
ftand gefunden. Einmal hatten fih die Töchter des Pıörug, 
die Entelinnen des Ponceus den Weihen dieſes Gottes wirers 
fegt, und als fie darüder in Jerwahn fielen mußte Melampug 
der Dachuspropbet fie heilen (Acuſiſaus beym Apollonor IL, 
2. 2. Pausan. VIIL ı8. und Pherecyd. p. ı3:. Sturz.) 
Hernach harte Perfeus Kriege gegen den Gott geführt, nach— 
her aber Frieden geihloffen, und Seitdem erwieſen die A aiver 
‚dem Kretiichen Bacchus aroße Ehre ( Pausan. II. 25 78. 
vergl. Sombolit Ill. 172 f.). Das heißt, die Aramer nah— 
men nun die höhern und teinern Bacchusweihen das Zagreus 
von Kreta, ter mıt dem Apollo jo fehr befreundet war. bey 
fih auf, und dienten dem Dilrie : Horus (dem Apollos 
Dionbeſus oder Lichtbacchus) — und der Weintou mit 
feinem Seegen fand mit der milderen Sitte in Arars einen 
empfängliben Boden. Hier fehen wir nun das Bild des 
ueuen Gotter und des neuen Sceegens Fin geflügels 
ter Genius, weiblich gekleidet, reiht von einer Seite em 
fisenden Thprfusaotre eine volle Traube, und jeher den Biumens 
franz auf ſein Haupt. Die Blumen in der ums Gefaͤß her— 
umlaufenden Arabeste, melde fih üppig phantaſtiſch aus den 
Keichen heben, begeihnen die neue vegetabitiihe Fülle auch im 
Biumenreih. Bon der entargengeiehten Seite hält ein Batyr 
mir einem Mprtenaft dem Gotte eine große gehenkelte Schaale 
als ein anderes Bild der Fülle und des Seegen bın. Die 
Fraueneperfon in der Mitte, die dem Bacchus die Binde 
reicht, fönnte eine mit dem Gott verröhnte Tochter des Proͤtus 
feyn (oder ſieht man fie etwa in der Gten Scene (pl. IV.) 


804 Mythologiſche Schriften von Schelling ꝛc. 


alle drey dem Gotte minifiriren: denn drey waren ihrer: 
Lyſtppe, Sphinoe und Sphianaffa (Apolloder. 1. 1.)? Als 
dann müßte der Jüngling mit dem Schilde als ein fpäterer 
Sieger gedacht werden. Abas koͤnnte es dann nicht feyn.). 
Wie dem auch ſey: Bacchus, der in Danaus Haufe früher 
als Retter befanne war, ericheint bier in dieſer legten Scene 
als Seegenbringer, und wenn ung die vorige Scene in 
die Fihrbahn des Himmels blicken ließ, fo treten wir hier auf 
Erden in ein Gebiet geheimnigvoller Fülle. BSols Bachus 
Bringt Hier Sahresfeegen, wie Perſeus der Sonnenheld zu 
Chemmis. Apollo : Dionyfus gibe fi auf Erden wie am Him— 
mel fand. 

Da man fih bekanntlich alle folhe Vaſengemaͤhlde als 
Darftellungen von dramatifhen Scenerien aus den Feſtperioden 
der Bachifhen Religion denfen muß, fo hätten wir, wenn 
des Meferenten Ausdeutungen richtig find, auf diefer Einen 
Vaſe einen ganzen Cyclus von Scenen aus der Götters und 
Heroenfabel von Argos, alle aufgereihet an den Faden des als 
ten Apollo s und Bacchusdienſtes, und die organifhe Einheit 
der Vorftellangen träte nicht nur auf dem Hauptbilde hervor, 
ſondern liefe auch confequent durch alle Nebenbilder hindurch. 
Wir geben diefe Deutung als Verſuch; denn, wenn irgendwo, 
fo mäffen auf diefem dunkeln Gebiet der alten Kunft Verſuche 
willkommen feyn. 

Da wir bey diefer einen, merkwuͤrdigſten Vaſe zu lange 
verweilten, fo muͤſſen wir bey den Übrigen deſto kürzer feyn. 
Vielleicht gibt fih anderwärts Selegenheit von einer oder der 
andern noch zu reden. Hier kann nur noch eine bloße Angabe 
vom Inhalt der Übrigen folgen, obgleich bey jeder vom Hers 
ausgeber mythologiſche und artiftifche Erläuterungen gegeben 
find, die wir unfern Leſern empfehlen: 

Pl. VII. Medea die Kindermörderin (mit beygefchrieber 
nem Strich. Namen — eine in mehrfacher Hinfihe Aufmerks 
ſamkeit verdienende Vaſe), mit der Kehrfeire pl. VIII. — 
PI. IX. Amazonenkampf (häufiger auf Vaſen) mit der Kehr⸗ 
feite pl. X. — Pl. XI. Peleus gibe dem Achilles Waffen. — 
Kedrfeite pl. XII. — Pi XIII. Die Raferey des Thraciſchen 
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„ Königs Lycurgus; Kehrfeite pl. XIV. Dazu die Erläuterungen 
Millin’s von p. 27 — 44. 

Bignetten: 1) Auf dem Titel! Camee aus der Antis 
kenſammlung der fönigl. franz. Bibliothek. Die mufteridfe 
Geburt ded Bacchus s Zanreus, nad des Derausg, Erklärung. 
a) pı 2. Ein Helm mit Altgriehiiher Schrift bezeichnet, aus 
der Gegend von Pocei, nah dem Kupfer im Tert des Muſeums 
von Neapel. 5) p. 44. Ein anderer Helm aug derfelben Ge— 
gend mit Backenplatten, woran MWidderföpfe (ein autes Bild 
der Steeitbarkeit, wie der Erklärer fie richtig nimmt, — Sonſt 
kann der MWidderfopf manche andere Bedeutung haben, wie 
1. BD, auf den Müngen von Aegina, bie und dabey einfielen. 
ſ. Haym Thes. Britann, tab. XXI. nr. 6. mit den Erläntes 
rungen p. 224.). 4) p- 45. Medea im Nachdenken über bie 
Untreue ihres Gatten. Basrelief, aus der Villa Borghefe, 
jeßt in das königl. Mufeum zu Paris gefommen, und getrener 
dargeltellt, als in den Admirand. Rom, pl. 55. — 5) Schluß— 
vignette p. 46 die Naferey des Lycurgus. Basrelief, nach 
unserer Sombolit (DB. I. Taf. 6.), wo Referent es, durch 
gütige Mirtheilung des Herrn Prof. Welcker aus Zoiga’s 
Papieren und mit deffen Erläuterungen , zuerft im Drud bes 
kannt gemacht hatte. — Man fieht, daß alle diefe Vignetten 
mit einer feinen Wahl, die den geübten Kunfikenner verräth, 
in Bezug auf den wirklichen oder vermutheten Inhalt der hier 
mirgetbeilten Vaſengemaͤlde ausgeſucht worden find. — Wir 
wenden ung zur legten Schrift, wovon wir hier die Anzeige 
machen wollten : | 

Me. 4. Früber als diefe Zeiefchrift erhielten wir einen 
Lehrplan der in Sdttingen im Fahe der Altevs 
thumsmwifienfhaft künftig zu haltenden Borles 
fungen. Ödttingen 1817., woraus wir mit. Vergnügen 
bemerften, wie fehr Herr Prof. Welder in Verbindung mit 

- feinen beyden Kollegen, den Herren Profeſſ. Mitſcherlich 
und Diffen, die vielfaheren Beduͤrfniſſe beräckfichtigt, welche 
heut zu Tage die Lehrer der Alterthumswiſſenſchaft befriedigen 
follen, Jetzt überzeugt ung die Erfheinung diefer Zeitfchrift, 
dab Dr. Drof, Welder nunmehr an feinem Plaß if, indem 
er die Früchte feiner gelehrten  Neifen und bie Erfahrungen, 
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die er ih auf dem Sebiete der alten Kunft in Stalien und ' 
ander pärts gefammelt hat, mit sen Literaturfhäßen der Goͤtting. 
Bibliothek vergleihen und nad und nach in arhäologiihen 
E chriften zu Taae fördern kann. Beine beyden Ashandlungen 
in dieſem erften Heft geben ung davon die vollgiltigften Bes 
weile. Die eritere ift uͤßerſchrieben: Naub der Kora ©, 
2 — 95; die zwipte: Demeter die Stifterin des Ader» 
baues ©. 96 - 1355. Beyde geben einen Enchus von bilds 
lichen VBorftellungen dieſer Fabelkreiſe, woran fih mothologiſche 
Bemerkungen uͤber dieſelben anſchließen. Wollen wir über den 
inneren zuſammenhang der Hauptreligionen des Atterthums, 

ihrer Allegorien und Bilderſprache, fo wie über das wechſelnde 
Verhaͤltniſt der Kunft zur Neligion mehr Aufklärung gewinnen, 
fo ıft dies auf feinem andern Wege zu erreichen möalich, als 
den der Verfaſſer eingeihlagen hat. Mir beißen alfo dieſe 
benden gehaltreihen Zulammenftellungen recht willtommen. und 
mwürfchen, dan ihnen bald mehrere nachfolgen mögen. Einen 
eigentlichen Auszug vertragen aber dieſe Abhandlungen, zum 
Theil even wegen des Sachreichthums, nicht. Referent will 
alfo den Sarg den der beleſene und kunſterfahrene Berfaffer 
nimmt im Allgemeinen andeuten, dazwiſchen, wie es fich trift, 
eintae ideen und Satze ausheben, die feine Aufmerkfiamfeit 
beionders auf fih gezogen, und bie und da einige Bemerkun— 
gen einftreuen: 

Raub der Kora Vom Homer wird ausgegangen und 
bemerkt, wie zwar jener Naub in den größeren Gedichten 
nice ausdruͤcklich vorkomme, gedoh nah vielen Spuren als 
dem Homer bekannt vorausgeleße werden mäfe: „Bon Homer, 
fagr der Verf, wird die Entführung der ‘Proferpina nicht ers 
waͤhnt, deutlich auch die Abſtammung dieler Göttin nicht anı 
geoeven,, womit jene eng verfnäpft iſt; doch ſcheint fih, eben 
fo wie man auch im Henſicht anderer Lehren bemerken kann, 
weiche der Geift und Inhalt feiner Dichtung als fremdartig 
ausichloß, auf zufällige, gleichſam auf unmilführlihe Weiſe 
das Daſeyn jener Vorſtellung zu verrathen.“ Mir haben dier 
fen Anfang der ganzen Abhandlung abfihtlih bier beygefüge, 
um dem Lefer einen Beariff gu geben, welche Vorftellunaen 
der Verf. von diefer Seite der Homeriſchen Gedichte hat. 
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Daß wir diefer Anſicht vollkommen beyſtimmen, wird der Lefer | 
von felöft glauben, dem unfere Verfuche auf dem Felde der 
Mythologie nicht gang unbekannt find. Was dorten früher in 
diefem Sinn angedeutet worden, darüber werden wir nächſtens 
Gelegenheit nehmen uns ausführlicher zu ertlären. — Daß 
hiebey die berühmte Stelle Iliad. IX. 457. vom unterirdis 
fhen Zeus und der furhtbaren Perfephone nicht vers 
geffen ift, wird wohl Jeder vermurhen. Der Verf. har weiter 
nihts darüber gefagt, wie er über die Kritit des Payne 
Knight denkt, der diefen Vers, welchen fhon Pauſanias denk 
würdig fand, ausgemergt wiſſen wollte ( Heyne ad |, L. ). 
Vielleicht dachte er auch, ſolch Verfahren fen etwas gewaltiam. 

Mit kurzer Bemerkung der Hefiodeifhen Stellen, wo nun 
fhon der Raub ausdrüdlih vorfommt (Theogon. 906) bahnt 
er fih den Weg zu andführlicheren Bemerkungen über den 
Homeriſchen Hymnus auf die Ceres. Hier finder fih nun ein 
Schatz von treflihen Erdrterungen. Was uns vor Allem frenet, 
‚ift die Wahrnelimung, die uns den Verf. nun auch auf dem 
rechten Standpuntt, diefem fo fehr mifiverfiandenen und miß— 
handelten Gedichte gegenüber, zeige: „Durch folhe Ders 
fhmelgung der Dichtung, jagt er (S. 6) und der geheiligten 
Naturlehre mögen die, welche für den Geift ihres Syſtems 
begeiftert waren, ee auch nach aufen zu verherrlichen bemüht 
geweien ſeyn. Mir aber fönnen nur darin die eigenthümlichſte 
Anmueh diefes herrlichen Werks gang empfinden, wenn wie 
darauf achten, wie warm und lebendig (Telten die Vorzüge 
des allegoriſchen Gedichts) die Poefle ih um den Gedanken 
ſchmiegt, und wie der Gedanfe wiederum, wenn man einige 
Stellen usnimmt, ſich hinzugeben ſcheint der naivften 
Erzählung, faſt ganz mit ihr in Eins verſchmelzend, wie in 
jener unvergleihlihen Gruppe Eros und Pſyche in ihrer ms 
armung.“ Buchſtabe und Geift, fagt Neferene mit befon: 
derer Freude, — diefer Unterfchied it dem Verf. num auch in 
diefem Hymnus Mar geworden, und auch ihm iſt num der 
Sinn für jene Höhe Allegorie aufgegangen, ohne welchen | 
nicht nur diefer Hymmus, fondern überhaupt das ganze großis 
artige Alterrhum unverftändlich bleiben muß. Die guten Fols 
gen Diefes Sinns für Alfegorie zeigen fih nun in allen 
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Theilen der zwey Abhandlungen. Allenthalben merkt der Verf. 
bey den von ihm beſchriebenen Kunſtwerken auf die Fordes 
eungen der Poefie, auf die Geſetze der Kunft und 
die davon verfchiedenen, aber von den Griechen oft gluͤcklich 
damit in Einklang gebrahten Bedärfniffe des religidien 
und mpfteridfen Glaubens. Dies zeige fib auch fruchts 
bar in der Specialfritit mancher Stellen diefes Humnus, wo 
wir ihm mehrentheils auf unferm Wege begegnen, Wir mwols - 
len gleih von &. 7 ein Benipiel geben. Entichieden erklärt 
er fih Hier (wider Zoöga felbft, der ihm ſonſt viel gilt) gegen 
das Mifiverftändniß der fo bervorgehobenen Einführung der 
Marciffe und macht auf die mpfieridfe Bedeutung dieſer Blume 
gerade beym Raub der Proferpina aufmerffam. Aber, indem 
wir hiermit. die Bemerfungen ©. 99 und S. 21 verbinden, 
muͤſſen wir gleich von diefem Punkte aus etwas zur Sprache 
bringen, woburd wir den finnigen Verf. zu mehrerer Ent; 
fhiedbenheit in diefen Dingen überhaupt und zum beſtimm⸗ 
teren Einverftändnig mit fich ſelbſt hinzulenken wuͤnſchten. 
Nachdem er nämlich die Vedentiamkeit der Marciffe verrheidige 
hat, fo ſtraͤubt er ſich am der legten Stelle doh, den Sa 
des Salluftius (von den Göttern p. 4.) anzuerkennen, daß mit 
Proierpina’s Raub der Fall der Seelen in die Sinnlichkeit ans 
gedeutet ſey. Hier aber gibt es keine Wahl. Entweder muͤſſen 
wir Beydes verwerfen, oder Beydes anerkennen. Referent 
will hier gar nicht einmal auf den für ihn einzig hiſtoriſchen 
Hauptfak bringen, daß wir im gefammten Polvs 
thbeismns der Griechen nur die auseinanderges 
fabrenen Elemente eineveinygigen verbundenen 
Urreligion haben. Er will bey dem Mächten fiehen bleis 
ben. Narciſſas und die von ihm benannte Blume gehören in 
die Mopfterien von Theipid. Dort war Narciß zu Haus, 
des Fluſſes Cephiſſus und der Nomphe Lirioeffe (Asıpıoeooa, 
d. i der Füßen, lodenden, “dei® Eustath,. ad Tliad, III, 
p- 299. Basil.) Sohn. Dort war die. Quelle der Lüftlinge 
(Hdovıxöv wie man Pausan, IX. 31, 6, leſen muß). Wenn 
wir nun blos ben Dichtern leſen: die waſſerliebende 
Narciſſe (Antbol, gr. IlI. 2. p. 397 odarivn vapxıc- 
cog vergl. Jacobs zu Ira. P. 106), fo hat dies noch nichts 
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zu. bedeuten ; bedeutender wird ed aber ſchon, wenn diefe Blume 
mit folbem Prädicat in einer Grebichrift vorfommt, wie in 
der von Nismes (Millin. Magaz, encycl, 1814. December 
p. 357). Es war die lieblihe aber auh na rkotiſche und 
in den Schlaf einwiegende, ſtarr machende Blume. Sie ges 
börte den großen Goͤttinnen Ceres und Proferpina an, und 
man wußte von einem erflarrten Bachus (Arovioo Pap- 
#@:») eben fo wohl in Griechenland, als die Aegyptier von 
von einem erſtarrten Horus mußten; womit eben nichts ander . 
res, als der Mebergang des Einen Lebens (Lebensprincips) in 
die ſtarre und zerriffene Materie gemeint war So mußte 
auch Proierpina in den ſtarren Tod hinab, Sie, die irdiſche 
Nährerin (Porphyr. de abstin. IV. 16) mußte aud in die 
Erde hinab, muß aus der Einheit und Reinheit der harmloſen 
Sungfraufhaft in die Zerſtreuung der tellurifchen Kräfte hinab, 
und um das vielfältige Leben der Saat wieder aus der 
Erde hervorzubringen, mußte fie felbft eine Mielheit werden 
und eine Sattin des reihen Pluto. Diefer Fall aus dem 
höheren Leben in die vegetative Wirklichkeit ift nun durch Pros 
ferpinens Luſt an der Marciffe im Moment des VBerihwindenge 
darxgeſtellt. Nareiſſus, wie wir anderwärts gezeigt haben, — 
Marciffus war ja auh duch ein geiftiges Erſtarren in 
bie Feſſeln des Pflanzenlebens an der Quelle der 
Selbſt ſucht herabgeiunten, Nun hieß er auch des Mondes 
(der Selene) Sohn, weil eben der Mond das Bild und 
Drincip der pailiven Vegetation if. Seiner Täufhbung und 
Starcheit Anfang war auch bevm Narciß die Luft am Leibe 
geweien, und am blos bildlichen Schein der in ſich nichtigen 
Geftalten, gleih wie Hylas bey den Nomphen an der Quelle 
blieb, und den unverwande vorwärts firebenden Hercules 
vergeblich nad ſich rufen hieß. Jener heißt, der Erftarrte 
(Nepxı0005), bdiefer der, Materielle (IAas), der ſeuch⸗ 
ten Mpmphen nun, aber wicht mehr des feurigen Hercules 
Liebling : rn pam wis.oljaen; alrız zal Tod Toon 
zul zig dndens raig Vuyais 70 oöpa dori zal 9 vn 
all mepl adraw eidorıxı oxıaypagia, mit 
welhen Worten des Proclus (mscr. ad. Platonis Alcib.), 
wir ſehr gut die Allegorie beyder Mythen zufammenfaffen 
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fönnen. Wenn nun das Bisherige fhon Spuren zeigte von 
einer Verbindung des Mythus von Proferpina’s Raub und 
Narciſſus Erſtarren, wenn die Vaſenbilder in fprechenden Aras 
besten dorthin fpielen ( Millin Peint. d. Vases antiqq. II. p. 
50), wenn wir auf den Älteften Münzen von Thespiä, von 
denen dem Meferenten feldft eine vorliegt, die verfchleierte 
Ceres Sehen: fo wird wohl der Fall der Seele in die Sinus 
lichkeit diefer Cerealiſchen Ideenreihe fo fremd nicht feun. Was 
aber mehr als Alles für dielen Satz fpricht, iſt der Haupt 
umſtand, daß die Myſterien von Theepiä dem Eros galten, 
deſſen Bildniß auch zwey der groͤßten Kuͤnſtler, Praxiteles und 
Lyſipp dorthin verfertigt hatten (Pausan. IX. 27.). Eros 
(Epos) aber, was auch das Wort ſchon ſagt, war der große 
Einiger des Zerftrenten. So kennt ihn Plato ſchon (Sym- 
pos. cap. 23. Wolf.). Er verband das Zerftreute und Zers 
riffene wieder. In feinen Myſterien war die Einigung 
aus dbem Vielen gewieien: der Raub der Proferpina 
war zunaͤchſt die Zerftremung ins Viele. Jene Führung 
des Eros war der Weg aufwärts, Koras Raub Bild des Wer 
ges abwärts, Proferpinend Fall zeigte der Seelen Gall. Wie 
Hylas den Nymphen am Quell aefiel, fo gefiel ihr die Nar— 
ciffe, und am Quell ward audy Kora hinabgezogen. Hylas 
und Narcifius waren in diefer moftiihen Ethik die Bilder 
zur Warnung: Hercules das große WVorbild zur Ermunter 
rung. Don den Trugbildern des Leibes fih loszumaden war 
die erſte Weihe, und der wahre Amor von Thespiä follte das 
von losmachen. (zai 3 porn xaSapoıg And ToiTay Yi- 
yeraı Toy omuarızav eldöAmv, npög d& za Erdeoueiras 
rporoS H Voxn — das find die VBlumenfeffeln des Narciſſus 
und der Proferpina *) — xzarıodca eis rhv ylveoır xal riV 
Synenv Böorv. Proclus mscr. 1. 1.). Als Verfaſſer myſte⸗ 
riöfer Geſaͤnge auf den Eros nennt nun Pauſanias (IX, 27.) 
Herade bey Gelegenheit des Theenichen, denſelben Pamı 


phos, den er (J. 39. 1. IX. 51. 6.) als den Dichter des 
aͤlteren Geſanges auf die Ceres in Attica nahmhaft macht. 
Mit Einem Wort: die Myſterien von Thespiä engen mit 
den Attiſchen Thesmophorien zuſammen. 


7) Und die Seele heißt Pſhanze gerade in Bezug auf * Sal. 
(— Hvröy nennt fie Damascius mscr.) 
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So wie bier die Erotifhen Myſterien von Thess 
piä ein nothmwendiges Ergänzungsſtück der Attis 
fhen Thesmophorien bilden, eben jo muß eine dents 
fihere Einfihe in die Samothraciihen und in die 
Kretenfiihen Weihen uns erft allmählig in die organis 
ſche Erkenntniß deffen, was organifh Damit gzufammenr 
hing, nämlih der Thesmophorien und Elenfinien einführen. 
Eines ohne das andere wird ımmer Stückwerk bleiben. Und 
hier nehmen wir die Conſequenz des Verf. in Anſpruch. Er 
erkenne mit ang den Satz vom Streit der Dinge (S 129) 
als einen richtiaen Satz, als einen Hauptiaß an, der auch 
beſonders im Homeriſchen Humnus auf die Ceres liege. Dier 
fen Sinn hat aber Meferent blos durch Hülfe Alerandrinis 
fher Philoſophen aufgefunden. Bieten uns dieſe nun 
anderwärts in diefem Fride eine tuͤchtige Huͤlfe, einen Auf 
fhluß, den wır mit dem Sinn des Alterthums, der Sprache, 
der Bildwerfe und ganzen mopftifhen Denkart im Einklang 
finden, fo dürfen wir diefe Huͤlfe auch andertwärts nicht vers 
(dimähen. Das Capitnfiren thut's nicht. Entweder verftanden 
die Piatonifer die mofteridien Dogmen, und waren fchon das 
mals mehr befugt, fie auszufprehen, oder fie verftanden fie 
nicht. Im leßteren Fall ſtehen wir wieder auf dem alten 
Fleck, und müfen mit Ruhnkenius nad der allaemeinen Richr’ 
ſchnur der blos poetiihen Sprache den Homeriſchen Humnus bei 
handeln. In jenem müffen wir vom Bedeutſamen dieſes 
Gefang:s den Obelus mweglaffen, und es eroͤffnet fih ung ein 
großes weites Gebiet einer allegoriihen Wiſſenſchaft. — 
Sn dem wackern Verf möchten wir am mwenigften gern einen 
bloßen Parthıygänger fehen ; denn ein folder iſt er von Natur 
nicht. | 
9 ben ferneren Bemerkungen des Verf. über den Homes 
rifhen Hymnus wäre Vieles auspugeihnen. Die Kürze gebietet 
uns aber das Meifte zu übergeben. &, g erfreute uns bie 
auch von ung immer befolgte Negel: die Dichtungen aus den 
Gerräuchen herzuleiten und nicht umgekehrt, wie doch feldft 
die Alten oft thun. S. 10 ff. fhöne Anmerkungen Aber das 
Sombol des Sranatapfeld. S. 18 Mettung des Veritd 440 
von der Hekate. S. 14 f. Betrachtungen über des Diodorus, 
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Ovidius und Claudianus Nachrichten von bem Raub ber Kora. 
— Anerkennung der Aegyptiſchen Grundquelle aller diefer Mys 
then. und Mofterien. (Hiebey will Referent, mit Beziehung 
anf Sombolik I. 508 ff. IV. 255 ff. ber Kürge wegen, um 
„nicht Citate häufen zu müfen, nur den Gedanken äußern, daf 
wir vielleicht noch einmal, wenn die Religion der Aegyptiſchen 
Goͤttin Athor mehr ans Liche treten follte, nad manchen Spus 
ven, auch in ihr fhon eine ins Dunkel Hinabgehende 
Kora erblicken därften.) — Kunſtwerke, die den Raub ber 
‚Proferpina vorfiellen ©. 16 ff. Der Verf. handelt genau erft 
von den im Alterehum genannten, dann gibt er von S. 19— 
55 eine Reihe von Sarcophagsſcenen dieſer Art aus Zotaa’s 
Mapieren und Schriften, mit untergefeßten eigenen Noten. 
S. 20 will er Proſerpina ald Perfonification des Saamens 
korns nicht gelten laſſen, und bringe Stellen bey, woraus 
die allgemeinere Borftelung: Wachsthum, Pfanzens 
veih, Blüäthe hervorgehe. — Wir widerfprechen dem Verf, 
hier nicht geradegu; wollen uns auch nicht auf die wichtige 
Auctorität Hermanns (in der geiftreihen Abhandlung de my- 
thologia Graecorum antiquissima p- ÄXX) Eerufen, geben 
ihm aber doch zu bedenken, daß hier alle Perfonificationen 
zunähft auf den Thesmophorien beruhen, welches doch 
eigentlich Getraide und Gefegesfefte waren. — ©. 28 bu 
rührt der Verf. auch das Symbol der Perfephaffa (Proferpina) 
die Waldtaube. Da derfelde nun S. 197 einen andern 
Eleufinifhen Namen Celeus berührt und dabey vom Specht 
(xeReog) fpriche, und wir endlih auf dem Bilde (Tafel J. i. 
in der Scene, den Raub der Kora vorftellend) ganz dentlich 
den Kopf einer Gans erblicken, fo wollen wir bier. in aller 
Kürze über diefe Cerealifhen Alegorien in diefem Gebiet einige 
Demerkungen mahen. Was das erfte Symbol, die Waldtaube, 
betrift, jo glauben wir, daß hier die richtige Anmerkung des 
Verf. (in der Note zum Lehrplan ©. 9) Anwendung leidet, 
Er fagt: „Es giebt Unterfuhungen und Abſchnitte in der 
alten Mythologie, welche aus dem. Studium der deutſchen 
Alterthuͤmer, wenigſtens mittelbar, nicht unweſentlichen Vor⸗ 
theil ziehen können.“ Nun hat ſich das uralte Aegyptiſche Bid 
der Cerealiſchen Priefierinnen, die Waldtaube, bis auf dem 
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heutigen Tag bey den meueren Bewohnern des Peloponnes, 
den’ Mainotten, erhalten. Nicht minder lebt es in altdeuts 
fhen Dichtungen fort, zum Beyſpiel im Titurel, wie der ges 
lehrte Grimm in den altdeutihen Wäldern III. B. Heft ı, 
©. 54 mit vielen Bepfpielen im einer fehr fefenswerthen Ab— 
Handlung gezeigt Hat. Dazu kommen bildlihe Worftellungen 
in Handſchriften des Titurel, wovon neulich Buüſching in 
den wöchentlihen Nachrichten für Freunde der Gefchichte und 
Kunft III. S. 35 ff. eine Probe gegeben, wo wir eine traus 
rende Wittwe auf dem verborrten Afte eines Lindenbaums 
neben dem Sara ihres Geliebten erbliden. Alles diefes und 
mehreres Andere laͤßt uns nicht zweifeln, daß das Dodonäifche 
Bild der Waldtaube, das die Aegyptiſche Hieroglyphe Hora- 
pollo II. 52.) ſchon als eine Perionification der Wittwenſchaft, 
der Einſamkeit, des gottgeweihten Lebens kannte, fih durch 
die Traditionen vieler Völker hindurch bis in unfere Älteren 
chrifttichen Kirchenlieder erhalten Hat. — Das zweyte Bild, 
den Specht (zeReö;) betreffend, fo will der Verf, ©. 127 
von unferer Vermuthung nichts willen, daß dies mit dem 
Elenfinifhen Königss und Priefternamen Celeus zuſammen—⸗ 
zuftellen fen. Aber aufier dem, was die vom Ref. (Sumb. IV, 
472) angeführte Stelle des Antonius Liberalis fhon ſelbſt an 
die Hand gibt, wo ja diefer Vogel mit Feuer und Feuers 
weihe in Beziehung vorfommt, ließen ſich mehrere Beweiſe 
geben, daß wir in diefem xereog eine eben ſolche hieroglyphi— 
ſche Perfonification Haben, wie in der Waldtaube. Wir mäßs 
ten zu weitläuftig werden, um diefes hier auszuführen. Hier 
nur einige Winfe. Zuvoͤrderſt müffen wir hier an den mini- 
strum fulminis alitem des Horatius, an den Adler den 
des Zeus denken, an das altpelasgiihe Auguralwefen, 
een een in einer Tradition gerade beym Suchen 
Meroferpina Ceres genannt wird, an die Memnontfchen 

3öael, die von Memnons Grab (des Sohns der Lichtgoöttin 
rora) Be ; an den Phönir, der aus der Feuerflamme 
feige, und den Gefchlehtsperioden der alten Pharaonen feis 

m gibt, an jenen heiligen Falken (idoaS) ber 
Mn Bilderfihrife, dem die Ehre der Balfamirung zu 
d (Abdallatif Relätion de l’Egypte par Silvestre 
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de Sacy p. 202.), der auf ben &cufpturen von Medinat- . 
abu neben dem triumpbirenden König erſcheint ( Description 
de l’Egypte Antigg. II. p. 47.) und ein Bild des Sieges 
if, der den Stab des eriien Königs des Düris ſchmuͤckt, 
und das Zeichen feiner königlichen Weihe ift, der die Seele 
biei ( Horapollo I. 6. et 7.) uud mit einem Menfhenkopf 
über den Mumien fchwebend als die Hieroglyphe der bie 
himmliſchen Räume durchfliegenden Seele betrachtet wird (De- 
scription |. J. p. 566) — eudlich am bie fharfichenden Vögel 
des Zendaveſta müffen wir denken, welche den himmliſchen 
Geiftern und Fürften ihre Namen geben; und wenn 
wir dann erwägen, wie dieien Bildern fo mande in dem 
Dodondiihen und Attiſchen Mothus und im Etruriſchen Aus 
guralweien entiprechen: fo werden wir eg wohl niht jo ums 
wahrſcheinlich finden, daß in Eleufis eben fo gut ein König 
Celeus vom Specht den Mamen haben konnte, wie der alte 
Patinifhe Picus ihn davon hatte, der ja nur ein Abbild des 
Suppiter s nixog war. — Deswegen flimmen , wir aber 
dem Verf. dennoch bey, wenn er im Koͤnigsnamen Kereog 
eine Allegorie der Feueeläuterung ſieht. Mir wenden 
aber die Sahe fo: die höhfte Feuerläurerung kommt 
vom Himmel; Juppiters Blitz (der auch nah einer am 
dern Sage das was am Jaſion, der Teres Gemahl, Irr— 
difches war, verzehrt hatte) wird eben von einem Vogel gleich 
einem Atheriihen Feuerminiftranten (j. oden), der 
fih) auf das königlihe Haupt herabſenkt, gebracht, und mit 
der Keuerweihe kommt auch der neue Name. — Sieben möhs 
ten wir zweyerley bemerken: Einmal, daß die leidige Aromirkif 
in der Naturgeichichte des Mythus eben fo ſchaͤdlich iſt, wie 
in der übrigen Phofil. — Aus donami her Behandlung allein 
kann Erkenntniß der alten Mythen hervorgehen. — Zwenteng, 
wie fi bier wieder einer von den vielen Fäden zeigt, die die 
Kretenfifbden AJuppitersweiben mit den Attiſchen 
Thesmophorien uriprünalich verfnäpften; und wie nörhig 
es ift, dieſe Fäden, ſo viel wie möalich, nachzuweiſen. 
— Das dritte Bild aus dem Geſchlecht des Geflügeie, wovon 
wir fprecen wollen, if die Gans. Auf dem Melief (I. ı.), 
das zu den Fuͤßen des Hermes auf fehr charatteriſtiſche Weiſe 
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ben Eingang zur Unterwelt darftellt, fehen wir neben andern 
Bildern ganz deutlih auch den Kopf einer Sand. Der Berf. 
(&. 70) iſt überhaupt ſehr kurz darüber, und von diefem Bild 
fagt er gar nichts. Es fey une daher veraönnt, darüber einige 
Worte benzufügen. Die Gans fehen wir auch auf einem 
Grabſtein ben Passeri pag. XX und Paciaudi (Monu- 
menta Peloponn. II, p. 210 vergl. p- 249 ), dorten wird fle 
offenbar als eine Gabe dargereicht mit dem Zeichen von Ders 
ehrung. Dende Archäologen fagen weiter nichts, ale die Gang 
ſey der Proferpina heilig. Aber der Mythus bey Paufanias 
(IX. 39. p. 789 Kuhn) gibt ung jhon einen Wink. Dort 
Holt Proferpina die tdrer Geſpielin entlaufene Gang aus einer 
Höhle, und wo das Thier ergriffen ward, da ſpringt Wafs 
fer hervor, Hier werden wir fhon auf die Andeutung der 
feuchten und irdiihen Natur diefes Thieres aeführe. Den 
wahren Aufichluß geben uns aber erſt Etruriſche Denkmahle. 
Hier nur Eins. Ben Lanzi (Saggio di lingua Ftrusca II. 
554 und dezu Tab. XV ſehen wir das Bild eines jugendlir 
hen Weſens gerade wie ouf dem genannten ©rabitein, mit 
einer Gans in der Hand. Dort zeige uns nun Lanzi aus 
Petronius und Andern, daß die Sans das Bild des Prias 
pus, daß fle ein Lieblingsbild gewiſſer Matronen war, daf 
fie in den Priapifd ı Bachiihen Bilderkreie gehörte, daß auf 
Bildwerken bev Gori und anderwärts geflügelte Genien mit 
einer Sans in der Hand vorflommen. Hiervon machen wie 
nun auf unfer Nelief die Anwendung, und wenn der Hunds— 
kopf und die Schlange die hinabfahrende Kora als Hekate 
und als Derfephone charakterifiren (welches keiner weiteren 
Beweiſe bedarf), fo fehen wir in der Gans das Bild der 
erfohrenen Braut des Bacchus- Aidoneus, des unterirdifchen 
Priapus » Dfiris (dem ſchon das alte Argolis den Phallus auf 
die Eräber pflanzte), wir fehen die Venus-Libitina, 
was ja Proierpina mwirklid in der Pelafgerreligion der Dodos 
näer, Etruster und Patiner war. Es ift das unerfchöpfliche 
Dermögen der hervorbringenden Wegetativfraft in der feuchten 
Ziefe bezeichnet. Hierin erfennen wir einen redenden Beweis, 
wie ſehr noch die fein bildende Griechiſche Kunft bey foldhen 
mipftifchen Gegenſtaͤnden das Altfränkifch s Bedeutfame wenigs 
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ftens in Beywerken liebte, gerade wie der Homertihe Hymnus 
auf die Eeres in Beywoͤrtern altfränfiich s bedeutiam ift — S. 
57 in der Note wird ein Mint Zoögn’s berührt, daß Proſer— 
pina und Alceftis oft vereinigt auf Dentmählern vorkommen. 
Dies muͤßte unferes Beduͤnkens weiter verfolgt: werden. Her— 
cules gehört in mehrfacher Deziehung der Proferpina an, Ref. 
Hat ſchon anderwärts davon gefprohen, und hierher gehört 
auch unfere obige Andeutung, betreffend die Thesviſchen My— 
fterien. &:; 39 bemerft Zoöga auf einem Barberiniihen Savı 
cophag Pallas mit einer Lampe. Welcker beruͤhrt noch 
zweymal S. 71. 77 die Minerva in Beziehung auf Licht— 
begriffe. Ref. hat darüber oben einige Winke gegeben. 
Das Uebrige muß er den Herodoteiſchen Commentationen zu 
J. 66 vorbehalten. Es haͤngt das Alles naͤmlich an den 
richtigen und noch gaͤnzlich dunkeln Vorſtellungen von der 
Minerva Alea (Ada). Dieſer Arkadiſche Neligiontzweig 
kann erft Erläuterung über die Fortpflanzung der Begriffe ven 
der Aeghptiſchen Lichtjungfrau oder von der erfien Kora 
verbreiten. Wie berühmt diefer Dienſt war, fann man ſchon 
ans dem Einen Paufanias fehen, z. ®. aus VIII 46. p. 994. 
Kuhn., um jegt nicht mehrere Stellen zu berühren. She 
Tempel war hochgefevert; Scopas hatte ihn ſelbſt mit Reliefs 
ausgeihmäc (Töten uber das Basrelief p. 73 ff), und ihre 
elfenbeinerne Bildfäule wurde unter Kaifer Auguſtus auf dem 
Römiſchen Forum anfgerichter ( Quatre- mere - de - Quinty le 
Jupiter Olympien p. 179). Dies wollten wir bemerken, 
um auf die Bedeutung dieler Gotthelt anfmerfiam zu machen. 
Eine Entwicfelung der in ihr perfonifieirten Begriffe gibt der 
Fabel von der Projerpina, der dritten Kora, mehrere 
Deutlichkeit. 


(Der Beſchluß ſolgt.) 
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V. S. 55 folgen nun bie eigenen Beſchreibungen des Verf. 
von Sarcophagsicenen diefes Kreifes (S. 57 ift eine Notiz 
von Schow eingeſchaltet). S. 58 die Beihreibung der Wors 
fielung aus de la Borde Voy. de l’Espagne, wovon Tafel I. 
nr. 1.2.3. die Umriffe liefern. (Tafel II. nr. 4. iſt eine 
andere Worftellung vom Raub der Kora gegeben.) 

Bon ©. 64 folgen die allgemeinen mythologifhen und 
artiſtiſchen Bemerkungen Welckers über die verfchiedenen 
Vorſtellungen und Scenen in den befchriefenen Bildwerfen, 
worauf wir unfere Lefer vorgäglih aufmerffam machen möffen. 
Daß wir ung in manchen Anfihten vom Verf. trennen müffen 
(wie 5. ©. glei in den zwey Behauptungen vom Meffer der 
Ceres und vom Lauf dee Seelen Mote 79, wofür wir anders 
wärts beflimmtere Belege bepbringen werden), fann dem Ans 
erkennen des Werthes diefer Erdrterungen keinen Eintrag thun. 
Eben dorten (8. 78 f.) zogen einige allgemeine Bemerkungen 
unfere Aufmerkfamteit auf ih. Die Stelle: „In den Altes 
ſten Heiligehümern der Demeter finden wir fie (die Minerva) 
indeffen noch nicht“ u. f. w. iſt ung undentlih. Soll fie fo 
viel heißen: Erſt zeigte fih, aus urfprünglicher orientaliſchen 
Religion mehr Einheit (Identitaͤt) in den Griechiſchen Gott⸗ 
beiten, nachher gerfplitterte der Polytheismus Vieles, bis man 
endlich wieder mehr und mehr die alte Einheit fuhte: ſo ges 
ben wir Lies großentheils zu, fehen aber dann nicht, wie ſich 
Died mit andern Saͤtzen des Verfaſſers vertragen will, wo er 
von dem entqegengeießgten Princip auszugehen icheint, 3. D. 
S. 22, wonad die Lihrgörtin Perjephone von derſelben, 
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ale Todestönigin, anfangs verfchieden geweſen feyu 
fol, welches die Annahme einer in der Zeit gefhehenen Cons 
glomeration (man erlaube uns der Kürze wegen diefen 
mineralogifhen Ausdruck ) urfprünglih ganz getrennter Bes 
griffschetle vorausiekt. — S. 79 gut motivirte Rettung 
eines angefochtenen Verſes im Homerifchen Hymnus auf die 
Geres, mit folgender treflihen Bemerkung: „Die alte Theos 
logie hatte fo viele große Namen, die uns jeßt klein vorkoms 
men, und unendlih veridyieden ift die. Geltung der meiften 
Götter in vielen der aͤlteſten Urkunden von dem ipäteren und 
gemeinen Gchraude.“ &. go ff. berührt der Verf. auch die 
Vorftellungen vom Raub der Proferpina auf Tippen, Altären, 
Arhengefäßen, Münzen und Vaſen, mit fruhtbaren Erlaͤute / 
rungen. 

S. 96. Zwepte Abhandlung: Demeter die Stifterin 
des Ackerbaues. Zunächft Beichreibung des Fragmente eines 
Puteals im Palaft Colonna, mit Juppiter, Ceres und einer 
‚abgebrohenen Figur. — Ein Bruhflüd, das einescheils durch 
den bepbehaltenen älteren Kirdenfiyl, anderntheils durch die 
fehr gelungene Kunftbehandiung, befonders in der Figur des 
Juppiters, bemerkenswerth ift, und für deffen erfte Bekannt: 
mahung wir dem Verf. danken muͤſſen. Hierzu die Umriſſe 
( Tafel II. nr. 8.) nach einer Zeichnung von Rauch. — ©. 98 
glaube der Verf. in der verflämmelten Figur, wegen der Fluͤ— 
gel an den Füßen und andern Urfahen, den Triptolemug 
zu fehen, der aus Ceres Händen das Gerraide empfängt. 
Dod fallen ihm ©. 134 f. Bedenklichkeiten ein, und er laͤßt 
es unentichieden, ob es nicht ein Hermes fey. Lebteres ift 
gewiß das Nichtige. Es ift ſicher Mercurius- Trophonius, 
d. i. Epuäg Epiovviog, oder Hermes der Erdgeift. Nor . 
mer fpielt auf ihn an Hied. XX. 72. Cicero gibt ihn ſchon 
befier fund (d. N. D. III. 22. alter Mercurius, qui sub 
terris habetur oder habet, idem Trophbonius —). Wir. 
muͤſſen der Kürze wegen auf unfere Citate dorten verweifen. 
Sammelt man nämlih, was ber den Alten ſich zerfireut fins 
det, in einen Strahlenpunft zufammen, fo eriheint diefer 
Erdmertur (Epwäs xBör105) als Perfonification der Erds 
kraft in verfchiedenen Beziehungen, einmal in der des naͤhrenden 
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Vermögens und der Bedingung aller leiblichen Stärke. (Er 
it Toop@vıog der Naͤhrgeiſt und heiße” daher Sohn des 
Valens, der Stärfe, Cicero 1. I.)dann als elemen;⸗ 
tariiche umd telluriſche Potenzʒ, als Metall und Waſſerkraft 
und eingeiſtigendes Vermaͤgen. Daher er in ſeiner grauſen 
vollen Hoͤhle den Böoriern Orakel gab. Endlich ale ziehende 
Gewalt, die den Erdenfohn, den fie vorher aus ihrer Fülle 
genaͤhret, nun aud in die Tiefe zu ſich hinabzieht, ald Tos 
dbesgort (woran fih dann die Vorftellung von Hermes Ne— 
fropompus anreihet.) Daraus ergibt fid) Hinlänglich, warum er 
bier die Gaben der Ceres empfängt. — Um fo mehr beklagen 
wir die Werftüämmelung jenes treflihen Sculpturwerks. Hätten 
wir es noch ganz, wir würden vermuthlih mehrere Perfonen 
und Attribute erblicken, die uns den Zufammenhang der 
Cerealifhen Religion der Attiker mit jener Her— 
mestehre der Böotier erwas deutlicher erblicken ließen. 
®&. 100 ff. folgen die Vefchreibungen mehrerer anderer 
Vorftellungen der getreidebringenden Ceres, zum Theil aus 
Zoiga’s Schriften und Papieren; auch Bemerkungen über das 
Braunfhweigifche Onvraefäh a 103. fo muß dorten 
2. 15 des Tertes gelefen werden). S. 105 folgt eine 
doppelte Befchreibung der gNontarbinstordien Hnittationg Vaſe, 
eine fürzere von Zoega und eine ausführlidhere von Welcker, 
mir mannigfaltigen belehrenden Bemerkungen des Teßteren, 
worin derfelbe, gegen die bisher herrſchende Mehnung, die 
Verichhiedenheit der Vorftellungen diefes Wafenbildes von denen 
im Homeriſchen KHumnus auf die Ceres zu zeigen ſucht. S. 
212 f. Bemerkungen über einige andere Kunftwerke, Reliefs 
und Gefäße mit jenem Sujet. S. ı12 über andere Vaſen— 
ma | deffelben Inhalts, auch einige Bräfl. Fambergiiche 
in Wien, und Erdrterungen über Triptolem. Seine dreys 
fache —— erſt Pflüger, dann moftertdier 
Spott, oft auch fait profaiih als bloßer Adermann ge 
nommen, über fein DVerhätmig zum Jachus — alles mit wies 
lem Fle und Sharfiinn. Aber mir Säben, wie der &. 10 : 
„Der * prolemos des Getreides ift freylich früher geweſen, 
als et re der Orgien, oder die förmlıhe Suiſtung 
und o edentliche Verbreitung der Geheimlehre u. ſ. w.* können 
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wir aus chem gegebenen Andeutungen nicht einſtimmen. Eben 
fo wenig können wir, bey lebhafter Anerkennung der ſchoͤnen 
Anſichten, die der Verf. übrigens. hier gibt, uns mit folgender 
Vorftellung vom. Homeriſchen Ceres⸗Hymnus vertragen: (©. 
110) „Pier wird, indem am die, Stelle der Saat, als Muts 
ter der Orgien, die Myſterien ſelbſt treten, der Uebergang 
fchroff und, rächfelhaft, und der urfprünglihe Sinn vom Raube 
der Perfephone, geht, da nicht Frucht, Sondern Mofterien aus 
ihrer Wiederkehr erteipringen, aänzlih verloren u.;f. m.“ Mef. 
meint, in einem. folhen Kpnmnus, worin in der Kuͤrze fo 
Vieles zu fagen war, ſey ‚die, Einführung des Gerreides 
bau's und der. Falten, womit man dieſe Wohlthat in. den 
Thesmophorien feierte, deutlich genug ‚bezeichnet, wenn es in 
fünf Berien (206 — 210) eigens hervorgehoben wird, wie die 
Ceres den ihr angebotenen Wein nusihlägt, und den heiligen 
Gerſtentrank mit Waffer und Poley trinkt. — ©. 116 
wird. von einigen Münzen gehandelt, worauf Triptolem und 
die damit zufammenhängende MVorftellungen fi zeigen. Mas 
bier Über die Bildnerey auf Münzen gejagt wird, wird nicht 
ganz allgemein gelten follen ; denn fonft muͤſſen wir gerade die 
Münzen, wegen fo manches alten Tempelbildes und wegen fo 
mancher bedeutenden Attribute, die fie liefern, für vorzüglich 
belehrend erkennen, Ceres z. B. mit dem Achrenfranz neben 
den Köpfen der Dioskuren auf den Münzen von Thafos gibt 
uns doch ſchon einen fihtbaren Beweis von dem Zufammens 
bang der Phöniciſch Samothracifhen Weihen mie 
den Thesmophorien von Attica. ©. ı2ı ff. wird nun 
von den verfhiedenen ©eftalten geredet, die die Yehre-von der 
Eeres, als Stifterin des Aderbau’s, angenommen. ‚Sehr 
glätiih wird ©. 123 ff. auch die Fabel von Melcager 
und Aithäa mit hineingegogen. Ueberhaupt erfreut uns bier 
allenthalben des Verfaſſers Streben, Einheit in dieſes Ges 
wirre von Traditionen und Allegorien zu bringen. Jedoch 
ann Referent nicht bergen, daß es ihm noch zu früh fcheinr, 
fhon jest Perioden in diefer Dogmengeihichte fließen zu 
wollen. Diejes Bemühen kann zu feinen ganz befriedigenden 
Ergebniffen führen, bevor wie fo zu fagen die priefterliche 
Kette deutlicher nachweiſen, die durch die Hauptſitze altgriechi⸗ 
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(her Menichheit lief, und den legten Ring, der in Aegupten 
und Vorderafien liegt (um vom Entfernteren nicht zu fprechen), 
auffinden. — ©. 126 ff. handele nun der Verf. ſehr gründ: 
(ib von den Übrigen Namen und Perfonaliräten:, die in diejer 
Eleuſiniſchen Familie vorfommen, vom Celeus, vom Demo: 
phon (Anuopov, deutet er: der DOpfernde ), wobey ung nicht 
Wenige Bemerkungen fehr angezogen und belchre haben. Hier 
hat nun Welcker auch mit recht achtem Sinn für den Geift 
des Alterthums, von dem großen Hülfsmittel der Mamens 
alleaorie Gebrauch gemacht, das ung feldft früher bey ums 
fern mythologiſchen Verfuhen fo wichtige Dienfte geleiftet, und 
wovon Dermann in der Abhandlung de mythologia Grae- 
corum antiquissima ganz neuerlich auf eine ſehr fcharffinnige 
Weiſe für die Theogonie Hefiods Anwendung gemacht hat *). 
Mit welchem Nachdenken Welder die Namen in der Mythos 
logie behandelt, davon liefern die ©. ı29 ff. miedergelegten 
Anmerkungen einen ſehr erfreulihen Beweis, und Deferent 
man ihm danken, daß der Verf. ſich dorten feiner angenommen 
hat, obgleich im Einzelnen noch Verfchiedenheiten unferer bey; 
derfeitigen Anfichten fi zeigen So vermag 5. B. Referent 
nice einzufehen, worum in einem Mythus, der ung nad) feir 
nem urfprängliden Sinn auf eine furhtbare Todess 
tönigin hinweifer, einer ihres Gefolges nicht der Würger 
des Volks in allegoriihem Verſtande follte heißen Tönnen. 
Den Opferer wollen wir deswegen micht fahren laſſen; denn 
was in der Mote ©. 112 gejagt wird, daß die, Namen ur 
ſpruͤnglich nicht auf mehrfahe Wortſtaͤmme bezogen worden 
feyen , können wir niche unterfchreiben. Plato’s Kratylus, der 
fo mande alte Mamenallegorie neben neuem Spiele liefert, 
noch mehr aber Bibel und andere Religionsurfunden des Orients, 
befonders die Indiſchen, namentlih die Purana’s und Nas 
mapan geben "davon unwiderlegbare Beweiſe. — Ben dem 
Damen And achtet Referent auf das im Homeriſchen Hymnus 
B. 44 vorkommende uaroweon, und läßt fih von dem alten 





”) Re r t bat fi darüber auk fuͤhrlicher erklärt in den Briefen 
Hermann über Homer und Hefivdus, welche nöd 
| werden. — 
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Grammatikern bey Euſtathius (zu Odyss. XT. 115) belehren, 
daß bey dem Namen Ana baupefächlih an Inzsıw gedaht wers 
den muß, welches Homer für fuben, aub für finden 
braucht ( vergl; auch Apollonii Lexic. Homer. p. 22ı Toll.). 
Und darauf ruht ja ein Grundaedante des gangen Hymnus. — 
Se mehr uns des Verf. mythologiſche Erdrterungen im Ganzen 
hier befriedigten, deſto lieber war es uns zu fehen, daß er in 
den Verſen des berühmten Hymnus unfere Erklärung von einer 
allegorifhden Andeutung des Streits angenommen 
hat. Hier wollen wir nur Ein Wort beyfügen. Ganz gewiß 
bängt hiermit, wenn befonders das ayecır B. 484 in Ans 
ſchlag gebracht wird, die Benennung Ceres 'Axaia zufammen, 
wovon Herodot V. 6ı Ermähnung thut, die aber die frühere 
Allegorie gewiß auf das Ah und Weh der Menichheit bezogen 
hat, Davon hat das neulich herausgegebene Griech. Lericon 
(bey Bekker Anecdott. I, p. 475) den beftimmten Beleg : 
die erfte Sylbe fey kurz, heißt es dort, in "Ayaia, und Dies 
fes Epitheron der Ceres komme nicht von 7xog, fondern von 
dyos: — ©. 154 folgen nody einige Bemerkungen Über das 
vom Verf. vorher befchriebene und hier zuerſt mitgethetlte Pus 
teal. — Wir wiederholen am Schluffe nochmals den, Wunſch, 
daß diefe Feitichrift den beften Fortgang haben, und dem Her—⸗ 
ausgeber Antaf gewähren möge, ung ferner mit fo gehaltvollen 
mpthologiich s artiftifchen Weberfichten zu beichenfen. 

Da Meferent über die beyden erften Abhandlungen ſchon 
zu weirläuftig geworden, jo muß er ſich auf eine bioße Anzeige 
der übrigen beſchraͤnken. Es folgt S. 186 ff. Ueber die 
Statue des Schleifers, nah einem Relief von A. 
5: 8. Heeren — eine Frucht der Italieniſchen Reife, welche 
uns in der früheren fchrifeftelleriihen Laufbahn des berühmten 
Verfaſſers mir ähnlichen ſchaͤtzbaren Kunſtartikeln beichenfte. 
Dia ®, 147 ein Nachtrag des Herausgebers — 
Zuletzt S. 161 ff. eine uns befonders werthe Abhandlung von 
dem Lunfterfahrenen Alterchumsforfher 2. Völkel: Die an, 
titen Sculpeuren im Mufeum zu Caffel beſchrie— 
ben von £. Bölkel. Wir theilen mit dem würdigen Verf. 
die patriortiche Freude, die zum Theil treflihen Kunſtwerke, 
die wir unser feiner Leitung früher eınigemal zu ſehen Gelegens 
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brit Hatten, wieder an der alten vaterländifchen Stelle ga wifs 
fen, und fehen mit Werlangen der Fortießung diefer gelehrten 
Beichreibung entgegen. — Uebrigens follte doch die Verlags⸗— 
hendtung fhon aus Nationalgefähl für befferes Papier künftig 
Corge tragen. Denn was wird wohl das Ausland zu dem 
Löchpapier diefes erſten Heftes fagen ? — 

Erenzer 


Cırtii Sprengel institutiones pharmacologiae. Lipsiae et 
Altenburgi, sumtibus F. A. Brockhaus. 1816. XIV und 
579 3.5. (Auch unter dem Titel: Curtii Sprengel in- 
stitutiones medicae. Tom. V. Pharmacologia.) 

Cırtii Sprengel institutiones therapiae generalis. Ib. 1816. 
X u. 292 ©. 8. (Auch unter dem Titel: Curtii Sprengel 
insttugones medicae. ‘Tom. VL. Pars prima. Therapia ge- 
neralis.) 


Curtii Sprengel institutiones medicinae forensis. Ib. 1816. 
X u. 146 ©. 8. (Auch unter dem Titel: Curtis Sprengel 
nstitutiones medicae. Tom. VI. Pars secunda. Medicina 
forensis, ) 


Daffelbe guͤnſtige Urtheil, welches wir (Heidelberg. Jahr⸗ 
boͤcher 1815. H. ı. ©. ı fg.) Über die vier erſten Bände dieſes 
intereffaneen Werkes gefällt Haben, müffen wir aud über die 
bier angezeigten fällen. Auch in diefen find die Gegenftände 
überhaupt mit auferordentliher Gelehrſamkeit, guter Beurthei⸗ 
lung, zweckmaͤſſiger Auswahl, in angemeffener Ordnung und 
einer fchönen lateinifhen Sprade abgehandelt. 

Sn der Pharmakologie Hat der Verf. die Arzneyh— 
mittel, wie Bren, Pfaff ıc., nah ihren näheren Deftands 
theilen geordnet. Es laͤßt fih da wohl über die Stellung 
eingelme Mittel fireiten. Im Allgemeinen ift aber dieie Mes 
thode fehr zu billigen, fo wie man dem Verf. auch zugeſtehen 
muß, daß er die Arzneymittel fowohl in naturhiftorifcher Hins 
ſicht ſchoͤr befchrieben, als auch ihre Wirkung und Anwendung 
und ihre Verbindung mis anderen Mitteln im Allgemeinen gut 
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gefchilder hat. Auch Hat er Feine zu firenge und einfeitige 
Auswahl getroffen, wie man fie in manchen neueren Arzney⸗ 
mittellehren findet; wiewohl doh nah des Rec. Meynuag 
noh mande Mittel, wie Rad. Levistici, Aristolochias, 
Ari, die Ononis spinosa, Herb. Rutae etc. bier eine Otele 
verdient hätten. 

Die allgemeine Therapie zeichnet fih in Anfehıng 
der geläuterten allgemeinen Grundfäße fowohl ale der genasen 
Darftelung der allgemeinen Eurmerhoden, der Anzeigen ınd 
Gegenanzeigen ıc. fehr aus. Der Verf. hat bey der Darfels 
fung der allgemeinen Curmethoden aud die Anwendung »ers 
feiben auf die Eur einzelner Krankheiten angeführt, in welder 
Hinfihe er uns jedoch die Grängen der allgemeinen Theravie 
überichritten zu haben fcheint, fo viel Schönes auch fonft won 
ihm hier mitgerheilt morden ifl. Wenn er übrigens noch »ie 
methodus metasyncritica befonders abhandelt, fo möchte ch 
die Wirkung der dazu gezogenen Mittel, wie er zum Teil 
ſelbſt geftanden hat, auf eine andere Weiſe gu erflären fern. 

Die Inſtitutionen der gerihtlihen Arzneywiſſen— 
(haft find verhaͤltnißmaßig fürger, wie die anderen, enhal⸗ 
ten jedoch ebenfalls eine ſchoͤne Darſtellung der mwefentliäften 
Gegenftände,, wobey fi wieder die Gelehrſamkeit des Berf. 
ganz befonders bewährt. 

Rec. beſchraͤnkt ſich Hier auf diefe kurze Anzeige, da er 
es für uͤberfluͤſſig hält, auf das intereffante Wert noch näher 
aufmerham zu machen, und wänfcht nur noch, daß die Zus 
flitutionen der fpectelen Therapie, fo wie die mediciniſche 
Literatur bald nachfolgen mögen, 


J. W. H. Conradi, 
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1) Die Hautkrankheiten und ihre Behandlung. Epflematifch befchrie- 
ben von Robert Willan, D. M. Ditgliede ded koͤniglichen 
Collegiums der Aerzte in London, der Adelphi: Gocierär u. f. m. 
Dritten Bandes zweyte Abtheilung, aus dem Engliſchen überfegt 
und mit Anmerfungen begfeiter von Friedrich Gotthelf 
Briefe, der 4. 8. D. Königl. Negierungd» und Medizinal⸗ 
Rarbe u. ſ. w. Mit acht Kupfertafeln. Bredlau, bey Wilibald 
Auguſt Holäufer. 1816. Vlu. 437 ©. % 

2) Praktiſche Darftellung der Hautfranfpeiten nah Willan’d Syſtem 
bearbeitet von Thomas Bateman, Arzt in London. Aus 

dem Englifben überjege von Abraham Hanemann, Arzt in 
Hamburg, mit Vorrede und Anmerkungen von Kurt Spren- 
gel, Prof. in Halle. Mit einer itum. Rupfertafel. Halle, in 
ber Rengerſchen Buchhandlung. 1815. VIII u. 488 ©. 8. 


Unter den Schriften Brittiſcher Aerzte, die in neuerer 
Zeit erſchienen, verdient allerdings Robert Willan’s Werk unter 
dem Titel: Description and Treatment of cutaneous Di- 
seases vorzüglih erwähnt zu werden. Er hatte die Hautaus⸗ 
fhläge urſpruͤnglich in fieden Ordnungen abgetheilt: ı) in 
Biätterhen (Pimples), 2) Schuppen (Scale), 8) 
Esantheme (Rashes), 4) Blafen (Vesicles), 5) Pus 
fein (Pustules), 6) Knoten (Tubercles), 7) Fleden 
(Spots). &päterhin fügte er eine meue Klaffe oder Ordnung 
unter dem Nahmen Bläschen (Vesiculae) durdh die Critik 
von Dr. Tilefius, wie es ſcheint, bewogen, hinzu. 

Die Ueberjeßung der erflen Ordnung erfhien von Herrn 
Frieſe im Jahr 1799 , die Ueberſetzung der zwenten Ordnung 
lieferte derfelbe im Jahr 1803, die der erften Abtheilung ber 
dritten Ordnung aber im Jahr 1806. Mach einer Paufe von 
zehn Jahren üÜbergiebt nun Kerr Friefe dem Publicum bie 
gwente Abtheilung der dritten Ordnung, welche die noch übris 
gen Erantheme, den Meffelausfhlag, die Roͤtheln, 
PDurpurflieden und Hautröthe enthält, und zugleich 
die vierte Ordnung, welhe die Blaſen umfaßt, und als 
Arten die Rofe (Erysipelas),, das Blafenfieber (Pam- 
pbigus) und die Wafferblafen (Pompholyx ) darſtellt. 
Als Anhang giebt Kerr Friefe noch die hiftorifhe Unterfuhung 
des Mr. Savary über den Pemphigus in einer Meberjegung ; 
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das Driginal befindet fi im Medical und Physical Journal 
Vol. XXXTI No. ı88. pag. 281 — 288, und ift in der That 
fo wichtig, daß es hier nicht uͤberfluͤſſig ſteht. 

Bloß diefe vier Ordnungen des Syſtems der Hautkrank— 
heiten, welhe Herr Frieſe in eben foviel Quartbänden mit 
drey und dreyßig Kupfertafeln geliefert hat, hatte der Dritte 
vollendet, an der Ausarbeitung der übrigen hinderte ihn der 
Tod, er flarb auf der Inſel Madeira, wohin er ih, in der 
Hoffnung, feine Gefundheit wieder herzuftellen, begeben hatte. 
Woran Willan durh den Tod verhindert wurde, das vollens 
dete fein Schüler Bateman, dieſer gab nämlich fein ganzes 
Syſtem unter dem Titel Practical Synopsis of Gutaneous 
Diseases heraus, welches in England innerhalb zwey Jahren 
drey Auflagen erlebte. Won diefem Wert Batemans erichien 
die oben angezeigte Ueberfekung bereits im Jahr 1815. Herr 
Frieſe Hat durch die Hinzufügung des vierten Heftes die Mebers 
feßung des erften Haupteheils der eignen Arbeit Willans volls 
fländig gemacht, bedauert zugleih in der Worrede, daf er erft 
fur; vor der Vollendung feiner Arbeit die Ueberſetzung von 
Batemans Werk in die Hände befam und daher manche der 
Noten Sprengels nicht mehr benußen konnte. 

Die gegenwärtig unter Batemans Nahmen und Auffiche 
erfheinende Delineations of the Cutaneous Diseases nad 
Willan’s Klaffification, von denen zwey Faſcikel erfchienen, 
und zur Erläuterung der Synopsis dienen, Hält Herr Frieſe 
niht unmwahrfheinlih für eine Buchhaͤndlerſpeculation, und 
verfprah, den von Mr. Smith herausgegebenen Nachlaß von 
Willan unter dem Titil Practical Treatise on Porrigo or 
Scalled Head, and on Impetigo, the humid or runing 
Teller etc. mit erläuternden Kupfern verfehen, als Zugabe 
zum erſten Haupttheil feiner Ueberſetzung nachzuliefern. 

Mad) dieſen vorläufigen Erinnerungen ehren wir uns zur 
Sache ſelbſt, und bemerken in Anfehung der Numero Eins 
von Herrn Feieſe gelieferten Weberfeßung und feiner dabey⸗ 
gefügten Anmerkungen, daß jene fi ſehr gut lefen läßt, mit 
Sachkenntniß verfertigt ift, und diefe dem Werk einen größern 
Werth beylegen, indem fie berichtigen, betätigen, nnd nice 
undedentende Zufäge liefern; die Kupfertafeln find eine ger 
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naue Copie des englifhen Originals. Die erſte Kupfertafel 
dieſes vierten Bandes, die fünf und zwanzigſte in der Aufs 
einanderfolge enthält die Abbildung der Urticaria evanıda 
und febrilis, die zweyte die Aubildung der Boseola aestiva 
und autumnalis, die dritte die der Roseola annulata und 
infantilis, die vierte die der Roseola vaccina und vario- 
losa ; die fünfte giebt die Abbildung der Purpura simplex 
und homorrhagica. Auf der fechsten, befinden fih die Pur- 
pura Urticans und Perehien abgebildet, auf der fiebenten 
dos Erytbema pupulatum und tuberculatum, und auf der 
achten das Erytbema nodosum und populatum Syph., auf 
der neunten endlich die Pompholyx diutina und prurigi- 
nosa; dieſer Band enthält auf diefe Weile eine Kupfertafel 
mehr als: der Titel fagt, fo enthält auch der ziwente Band 15 
Kupfertafeln, indem nur zwölf auf dem Titel angezeigt find ; 
zwar hat bdiefer vierte Band noch einen zweyten Titel, wo 
anftatt,. wie der obige Titel ſagt dritten Bandes zwente Abs 
eheilung , bloß vierter Band flieht, und unten flat mit acht 
Kupfertafeln, mit einer Kupfertafel zu lefen if. Für die 
fämtlichen vier Bände iſt noch ein beionderer Titel hinzugefügt 
worden. 

Was Matemans Synopsis betrift, fo hat dieſer Schrift 
fieller die Stoffe für die Beſchreibung der erflen vier Dxrds 
nungen von Willan entiehne, und er will den erſten Theil 
ferner Darftellung für einen bloßen Auszug angefehen Haben, 
dem er aber einige Zufäße beugefünt, fo daß die Ueberſetzung 
von Friefe, die uns Willans erſte vier Ordnungen vollfländig 
mit den trem copirten Kupfertafeln liefert, keineswegs übers 
flürfig geworden if. Da Bateman den Mangel, der in feis 
nem Bude durch den Abgang der Kupferftiche entfichen würde, 
einſah, die das Wert von Willen enthält, fo Hat er dem 
Mangel zum Theil durch eine Kupfertafel abzuhelfen getrach⸗ 
tet, welche die Fundamentaliäße für die Elaffification anſchau— 
lich maht, und die Mertmahle einiger merfwürdigen Gatı 
tungen und Arten genauer bezeichnet. Die gehörig copirte, 
Der Ueberſetzung beygefügte Tafel ift nah den Ordnungen in 
acht Felder getheilt. Bey dem anerkannten Werth des Buches 
von Bateman ift gleihwohl die etwas oberflaͤchliche Bearbei⸗ 
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- tung mit Recht zu tadeln, und er hätte in feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen und Beziehungen mie Willan bey nice zu greßer Eis 
fertigkeit mehr feiften können als er geleiftee hat’. Die Art 
der. Bearbeitung verdient alles Lob, und was Sprengel in 
der Vorrede fagt, unterfchreibt Rec. gerne, nämlich daß gruͤnd⸗ 
lihe Gelehrſamkeit, reifes Urtheil und eigne Erfahrung übers 
einftimmen, um das Wert brauchbar zu madhen ; doch wuͤnſcht 
derſelbe mehr Einfachheit in der KEintheilung, genauere Ber 
pbahtung des Sprachgebrauchs und engeres Anfchliefien an die 
Erfahrung. Bon der Ueberſetzung Hanemanns bemerkt Sprens 
gel, daß fle forgfä'tig, aber ohne gründlihe Sachkenntniß 
und oft mit Verlegung des Sprachgebrauchs bearbeiter war; 
er habe fie daher durchaus verbejfern müffen, die barand-ents 
ftondene Fehler bittet er. deswegen zu entichuldigens Durch 
feine hin und wieder angebrachten und eingeflammerten Ans 
mertungen, die fih auf abweichende Anfichten und Ergänzungen 
aus der neuen deutichen Literatur beziehen, hat die Ueberſetzung 
gewonnen. 

Um dem Lefer eine Large Meberfiht des Syſtems der 
Hautkrankheiten von Willan, ausgeführ:e von Yateman, zu 
geben, mag folgendes dienen: 

Erfie Drdnung Hautknoͤtchen, Blätterden, 
Knoten, nad Plean (Populae) fehr fleine und zugefpißte 
Erhebungen der DOberhaut, mit einer entzändeten Bafls, bie 
felten eine Fluͤſſigkeit enthaͤlt, nicht eitert und gewöhnlih im 
Schorf übergeht. I. Strophulus das rethe Ausfahren, 
Hitzblaͤtterchen, Zahnausihlag hat folgende Abweihungen: a) 
Strophulus intertinctus, b) St. albidus, c) Confertus, d) 
Volaticus, e) Candiolus. folge hitziger Krankheiten der 
einjährigen Kinder. II. Lichen. Hautſchwindflecken, Früh— 
jahrsausihlan, Hautmoos nah Plant, der Flug. Die Abs 
weichungen find fieben: ı) Lichen simplex, 2) L. Pilaris, 
die an den Wurgeln der Hauthaͤrchen entfiehen. 5) L. Cir- 
cumscriptus. 4) L. agrius, ihm gehn fieberhafte Zufälle 
vorher, die Blätterhen erfheinen in großen Fleden , find von 
Dochrother Farbe. 5) L. lividus, die Farbe iſt dunkelroth 
oder braungeld, fie erfcheinen ohne Begleitung von Zieber, 
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6) L. tropicus. 7) Urticatus. III. Prurigo, Allgemeines 
Hautjucken. 1) P, mitis. 2) Formicans, 5) Senilis. 

Zweyte Dronung: Squamae (Schuppen). Eine 
Lamelle oder Platte einer kraͤnklichen Oberhaut, die hart, vers 
dickt, meißlih und undurchſichtig iſt. Schuppen, wenn fie zu 
unregelmäßigen Schichten anwahfen, werden Borken genannt. 
I. Lepra (ariehiiher Ausſatz). Gchuppige Maatpläge von 
verfhiedener Größe, die falt betändig eine Preisförmige Ges 
falt Haben. Arten find a) vulgaris, b) alphoides, c) ni- 
gricans, I. Psora, Psora leprosa, bie ihuppige Flechte. 
Modificationen find ı) Psora guttata. 2) Diffusa. 3) Gy- 
rata. 4) Inveterata, Willan nahm nah ihm eilf an, vers 
fehiedene davon find oͤrtlich, 5. ®. Labialis, Palmaria, Scro- 
talis, Ophthalmica. In der Ueberfegung von Friefe komme 
no eine Psorialis Infantilis vor, die an den Baden, Kim, 
Bruft u. f. mw. erjcheint. IM, Pityriasis, Furfuratio 
(Porrigo furfuracea). Hautkleye, Kleiengrind. Der Aus— 
ſchlag komme unter drey bis vier Abweihungen vor, nämlich 
ı) P. Capitis. 2) Rubra. 5) Versicolor. 4) Eine in den 
Indien vorfommende Barietät, die mit fcheinbaren Hitzblaͤtter⸗ 
hen anfängt. IV. Ichtyosis, Fifhfhuppenausfchlag. a) 
Simplex. b) Cornea, 

Dritte Ordnung: Exanthemata (Ausihläge) auf 
der Haut befindliche rothe Flecken von verfhiedener Geftalt, 
und unregelmäßig über den gangen Körper verbreitet : fie laffen 
Zwifchenräume von natürlicher Farbe und endigen mit häutis 
gen Abblärterungen. I. Rubeolae (die Mafern). Arten 
a) R. vulgaria, b) Sine catarıho. c) Nigra. II. Scar- 
latina (Scharlah). Arten ı) S. simplex. 2) Anginosa. 
5) Maligna, 4) Eine Art, wo der Schlund ohne einen 
Auéſchlag auf der Haut verſchwärt if. III. Urticaria 
(Mefjelfuht ). Arten a) Febrilis. b) Evanıda (wandelbare 
Neſſelſucht)) c) Perstans. d) Conferta. e) Subcutanea 
(ileihende). f) Tuberosa (harte). IV. Roseola (Rs 
thein). Arten 1) Aestiva, 2) Autumnalis. 3) Annulata. 
4) Infantilis (Nöcheln der erfien Kindheit). 5) Variolosa, 
6) Vaccina (Möiheln bey Kuhpocken). 7) Miliaris (Frieſel⸗ 
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rörhein). V. Purpura, fleine vurpurfarbene Flecken mit 
allgemeiner Schwädhe, aber nicht immer mit Fieber begleitet 
(Pereihen). Arten a) Simplex. b) Haemorrhagica (Werls 
hofiche Fleckenkrankheit). c) Urticans ( Meffelartiges Flecken⸗ 
fieber). d) Contagiosa. VI. Erythema (Hautröthe). Arten 
2) Fugsx, 2) Laeve (die glatte Röche). 5) Marginatum 
(die beränderte). 4) Papulatum (die mit Blätterhen verbuns 
dene). 5) Tuberculatum (die hoͤckerige). 

Die vierte Ordnung enehält die Blafen (Bullae), 
fie Hat folgende Gattungen: 1. Erysipelas (Rothlauf). 
Arten find ı) Erysipelas phlegmonodes. 2) Oedematodes, 
5) Gangraenosum. 4) Erraticum. II, Pemphigus 
(Blajenfieber). Abarten werden angegeben a) Vulgaris. b) 
Contagiosus. c) Infantilis, Neonatorum. Ill. Pom- 
pbolyx ( Wafferblafen). Drey Abarten ı) benigna, a) 
diutina, 3) solitaria. Bemerken muß Rec., daß Pompho- 
Iyx von Willen und Bateman als männlih anfgeftelle worden 
it, und daß Friefe und Sprengel von diefem Fehler eine 
Erwähnung gemacht haben, da es dem Sprachgebraud gemäß 
weiblich ift. 

Die fünfte Ordnung befaßt die Eirerblattern (Pu- 
stulae); Erhebungen der Dberhaue mit einer entjündeten 
Bafis, welche Eiter enthält. Sie har folgende Gattungen: 
I. Impetigo (näffender feuchter Srind). ı) I. figurata 
(der verſchieden geftaltete). 2) Sparsa. 5) erysipelatodes, 
4) scabida (der mit vielem Schorf belegte). 5) Rodens. II, 
Porrigo (Kopfgrind, Kleimgrind). Arten: ı) Larvalis (der 
verlarvte oder die Crusta lactea verſchiedener Schriftfteller). 2) 
furfurans. 3) Lupinosa (der Eupinenförmige). 4) scutulata 
(der fchildförmige ), 5) decalvans (der kahlmahende). 6) 
favosa (der bienengellige). III. Ecthyma (eiternde Flech—⸗ 
te). a) vulgare. b) infantile. c) luridum (die dunkelrothe). 
IV. Variola (die Kinderblattern),, ihre nähere Beſtimmung 
ift von ihm uͤbergangen). V. Scabies (die Kräße). Arten 
3) papuliformis (die blätterhenartige). 2) Iyınphatica (die 
wäfferige). 5) purulenta, 4) cachectica (die bösartige). 
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Die fehste Ordnung begreift die Bläschen ( Vesicu- 
lae ). Kleine Preisförmige Erhebungen der Oberhaut, die eine 
Lymphe enthalten, Die zumeilen Mar und farbelos iſt, do 
oft durchſichtig, weißlich oder perlenfarbig. Es erfolgt darauf 
ein Schorf, oder ein dünnihichtiger Grind. &ie_begreift fol 
gende Gattungen: I. Varicella (unähte Pocken). Sie 
bat dren Hauptvarietäten: 1) lenticularis, b) conoides. c) 
globata. 11. Vaccinia (SKuhpoden). Man hat drey Ars 
ten des unregelmäßigen Ausbruhs bemerkt, nämlich Pufteln, 
Schwären, VBläshen von unregelmäfiger Geſtalt. III. Her- 
pes (Flechte). Diefe Benennung ift hier auf einen Bläschens 
ausichtag beichränkt, der in feinen mebrften Formen regelmaͤßig 
waͤchſt reift und abnimmt, und in ohngefähr zehn, zwoͤlf bie 
vierzehn Tagen beendigt wird; fie hat ſechs Abtheilungens, 
a) phlyctaenodes. b) Zoster (der Gürtel). c) Circinatus 
(die ringförmige). d) labialis (ſteht Haurflechte ſtatt Lippen⸗ 
flehte). e) praeputialis. f) Aris (die Regenbogenflechte ). 
IV. Rupia die Shmußfledte, fie ift im frühern Sys 
ſtem von Willan Übergangen. Es find breite, etwas flache 
Bläschen, die nicht zufammenfließen, fie bilden eine dünne 
Borke, die leicht abgerieben werden kann, und fogleidy wieder 
entfteht, wodurd fie fib vom Ecthyma unterfheidet. Arten 
find ı) simplex, 2) prominens, 5) escharotica. V. Mi- 
liaria (der Stiefel). VI. Eczema (Hibbläshen). Arten 
a) solare (der Sonnenhitzausſchlag), b) impetiginodes, c) 
rubrum. YI. Aphtha Schwämmden. Sn Hinſicht der 
Praxis find folgende Abarten angegeben: ı) Lactantium, 2) 
adultorum, 3) anginosa (Schwämmdhen mit Bräune). 

Die fiebente Drdnung enthält die Tubercula 
(Rnoten, Knollen, Knorren). Gattungen find: I. Phy- 
ma (Beule). Die Affectionen, welche in chirurgifchen Wers 
ken abgehandelt werden. II. Verruca (Warge) III. 
Molluscum (Schwammgefhmwulft). IV. Vitiligo (Kaͤl— 
berfnoten), eine feltene Krankheit, Sprengel zweifelt an ihrer 
Selbſiſtaͤndigkeit; dieſe Knoten find glatt, weiß, glänzend 
mit glänzenden Blätterhen untermiſcht. V. Acne Finnen, 
wovon wir vier Arten a) simplex, b) punctata, c) indu- 
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rata, d) rosacea. VI. Sycosis (Feigenart). a) Menti. 
b) Capillitii. VII. Lupus (der ®olf). VIII. Elephan- 
tiasis (der Elephantenausſatz). IX. Framboesia (Gris 
nenpoden). 

Die ahte Drdnung enthält die Flecken, Mäler 
(Maculae), wovon folgende Claffen: I. Ephelis (Som— 
merfpeoffen). II. Naevus (das Muttermaal). 

Ins Einzelne uns einzulaffen, und eine nähere Critik der 
Klaffen und Arten bdarzuftellen erlaubt der Raum unferer 
Blätter nit, wir Haben uns daher bloß auf ein allgemeines 
Urtheil beſchraͤnkt, die gegebene kurze Ueberſicht zeigt bereits 
das Mangelhafte; umterdeffen ift jeder Verſuch den unordents 
lich liegenden Haufen der Krankheiten der Haut zu ordnen, 
wenn er nur einiges Genuͤge gibt, willtommen. 


h) 


No. 53. Peldbelbersifhe 4817. 


Jahrbuͤcher der Litteratur. 


——— TFT TG TI TI U TI TE TI ET TUI TU UN De Te 


Der Keichhusten. Ueber seine Erkenntnifs, Natur und Be- 
handlung. Von Dr. Adalbert Friedrich Marcus, 
Bamberg und Leipzig 1916, bei Carl £Priedrich Kunz, 
XVIII und 216 ©. 8. 


pItH zeigen hier die letzte Schrift des berühmten Verf. an, 
von der er felbft noch in der auf feinem Krankenlager und in 
einer Periode täuichender Hoffnung dictirten Vorrede ſagte, 
daß fie beynahe ſein Schmanengefang geworden wäre indem 
er, wie er fie beendige gehabt babe, von einer, fchmerihaften 
und gefahrvollen Krankheit befallen worden fey, jedoch feine 
Rettung der Voriehung und feinen Collegen verdanfe; deren 
wirkliche Ericheinung er aber faum erlebte, indem fie gerade 
am lebten Tage feines Lebens die Preffe verlieh. 

Diefelbe Tendenz, welche fih in den neueren Schriften 
bes Verf. Überhaupt geäufiert hat, nemlich die gu allgemeine 
Annahme der Entzändung und Empfehlung der antınhlogiftis 
fhen Methode, finden wir au in diefer. Mec. ift, wie bils 
lig, ein großer Verehrer diefer Methode und hält es beions 
ders für fehr gut, daß man fie in Fiebern und Entzündungen 
wieder mehr an die Stelle der übertriebenen Neigmethode ges 
fett hat. Aber er glaubt, daß man auch in ihrer Empfehlung 
zu wert gehe. Daß er befonders auch unieres Verf. unbes 
dingte Annahme der Enszändung, nicht bloß als einer häufigen 
Eriheinung in manden Krankheiten, fondern als des Weſens 
derielben, nicht billigen fann, hat er fhon bey Lebzeiten des 
Übrigens auch von ihm nah Verdienſt geihäßten, aber durch 
feinen lebhaften Geift gewiß oft zu den größten Einfeitigkeiten 
Dingeriffenen Mannes offen geäußert. Ob nun der Verf. bey 
der bier unteriuchten Krankheit mehr Grund zu jener Annahme 
gehabt und uns in der Erkenntniß und Vehandlung dieſer 
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Krankheit weiter gebracht — mag ſich aus dem Folgenden 
ergeben. — 
Der Zweck dieſer Särift r insbefondere, den Keihhuften 
und die Bronchitis für identiſche Zuftände zu erflären, welches 
der Verf. übrigens in der Vorrede felbft für ein gemwagtes 
Unternehmen erflärt und mande Zweifel und Einwuͤrſe, die 
fih gegen diefe Behauptung erheben laffen, angeführt hat. 
Nachdem er im erfien Capitel von der Venennung des 
Keichhuftens gehandelt und dafür den Mamen Bronchitis epi- 
demica vorgezogen, dann im zweyten Gapitel über die Ge: 
ſchichte defielben fih ausgelaffen hat (wo er behauptet, daß 
diefe Krankheit nicht neu ſey, fondern eben fo wie der Group 
zu allen Zeiten geherrſcht haben müffe), läßt er im dritten 
Capitel das Bild der Bronchitis nah Badham, im vierten 
das des Keichhuſtens und im fünften Bemerkungen über beyde 
folgen. Nah $. 29. finden fihb in der Bronchitis alle die 
Hauptzuͤge, welche im Keihhuften angegeben find. Vieles fey 
dem Keihhuften nur deshalb eigen und bemerfenswerth, meil 
er als Kinderkrankheit beobachtet und aufgezeihnet ſey und 
fehe viele Erfheinungen durhaus davon abhiengen, daß ber 
findlihe Organismus fo zart und weich fey, und fo heftigen 
Stuͤrmen nicht die erforderliche Energie entgegenzufeßen vers 
möge. So fey in der Schilderung des Keichhufteng angegeben 
worden, daß Kinder im Anfalle umgeworfen würden, zu Bo— 
den ſaͤnken, und fo etwas könne freylich bey dem Erwachlenen 
nicht leichte aefchehen. Wenn ferner auch die Annahme eines 
fihenifchen und afthenifchen Keichhuftene und einer eben fo ver 
ſchiedenen Bronchitis nicht anzunehmen fen, fo gehe doch fo 
viel hervor, daß bende Zuflände einmal einen jchnelleren,, das 
anderemal einen langfameren Verlauf machen. Beyde truͤgen 
das Sepräge des Catarrhus an fih, und alle Erfcheinungen 
des Katarıhs fenen bey dem einen wie bey dem anderen zur 
gegen. Auch hätten fih die Schriftfieller fat ſaͤmmtlich darin 
vereinigt (?), daß der Keichhuften ein Catarrbus ſey. Don 
der Bronchitis verftehe fich dies wohl von ſelbſt (2). Der 
Huſten, feine Heftigkeit, fein ichnarchender, pfeifender Ton, 
das Geraͤuſch in der Bruſt feyen beyden Krankheitsformen ge; 
mein. Mit dem Auswurfe verhalte es fih bey beyden auf 
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gleihe Weile ($. 30.). Das Keihen fey bey der fogenannten 
acuren Bronchitis ein Hauptſymptom; ber Keihhuften aber 
habe von dieier ausgezeichneten Ericheinung feine Benennung, 
was dann die Identitaͤt bepder Zuftände vorderfamft mit auss 


ſpreche ($. 32.). Der plößliche Uebergang der entzündlichen 


Thärigfeit bey der Bronchitis in den Zuftand unbeilborer 
Schwähe, wie Badham ſich ausdräfe, finde auch zuweilen 
bey dem Keihhuften Statt ($. 33). Der Puls fey bey beps 
den wegen der großen Störung des Blutumlaufes fehr variirend 
(9.34). Endlich hätten beyde Formen viele andere Erfheinuns 
gen, die jedoch nicht weſentlich, fondern nur als ſecundaͤr zu bes 
trachten ſeyen, gemein, als die Congeftion in nahen und ent 
fernten Theiten, gewaltfame Erweiterungen und momentane 
Daralpfen der Gefäße, das aufgetriebene Geſicht, das Auss 
Krömen des Blutes aus Mund, Mafe ıc., u. a. m. Das 
Mehr oder Weniger aller diefer und anderer zufälle bey beys 
den Rranfheitsformen hänge, wie ſchon oben erinnert worden, 
von der Verfchiedenheit des Alters der Ergriffenen ab. 

So viele Mühe fih nun aud der Verf. bey diefer Vers 
aleihung der Symptome beyder Krankheiten gegeben hat, fo 
wenig ſcheint er dem Ree. ſchon im Anſehung diefes Punctes 
feinen Zweck erreicht und die Identitaͤt beyder Krankheiten auf 
eine Übergengende Weife dargerhan zu haben. Daß Krankheis 
ten, bie daffelbe Organ befallen, einzelne Zufälle mit einander 
gemein haben, ift Überhaupt in der Drdnung und finder allers 
dings auch bey den in Frage flehenden Statt; dazu kommt, 
daß wirklich eine Bronchitis oder Bruſtentzuͤndung überhaupt, 
wie längft befannt war, ſich zu dem Keichhuften gefellen kann. 
Aber daß beyde Krankheiten , rein betrachtet, gleiche Symptome 
haben follen, wird fein Unbefangener, der dieſelben beobachtet 
oder auch nur die von guten Beobachtern gegebenen Echildes 
tungen derfelben gehörig verglichen hat, zugeben. Bey ber 
Bronchitis find offenbar die Beſchwerden mehr anhaltend, und 
es find bier keinesweges ſolche Sintermiffionen gewöhntih, wie 
zwiſchen den Anfällen des reinen Keichhuſtens. Insbeſondere 
ſticht auch bey jener das beſchwerliche, mit einem keuchenden, 
ſchnarchenden Geraͤuſche verbundene, Athmen hervor, und es 
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ift dBiefes, wie Badham richtig bemerkt hat, oft außer— 
ordentiih art, während der Huften auf feine 
Weife bedeutend if. Der ben Keihhuften charaktetifis 
rende ſchlimme convulfiviihe Huſten aber mit den kurzen und 
auf einander floßenden Ausathmungen, welche durch das mit 
dem eignen Tone verbundene Einatmen unterbrochen werden, 
fehle bey jener gänzlih. Daß diefe offenbare Verſchiedenheit 
der Symptome bey beyden Krankheiten von dem Alter abs 
hänge, wie der Verf. behauptet, fann man um fo weniger 
zugeben, als theils der wirkliche Keihhuften mit allen feinen 
Somptomen mandmal bey Erwachfenen vorfommt (wie auch 
der Verf. $. 246. ſelbſt nefteht, wo er den Anblick eines er— 
wachſenen Keihhuften » Kranken im Anfalle für wirklich fuͤrch⸗ 
terlih erflärt ), theils die Bronchitis aud bey Kindern und 
zwar ohne die Symptome des Keihhufens beobachtet 
wird. Auch in den von dem Verf. bierhergezagenen Fällen 
son Chevalier waren dieſe nicht zu bemerken. Denn daß die 
Kinder an Convulſionen farben, kann man nicht dafür aus: 
. geben, da dies nicht dem Keihhuften allein eigen tft. 

In dem fehften Capitel, worin von dem Fitze des Keich— 
huftens gehandelt wird, führe der Verf. verfchiedene Meynungen _ 
anderer Schriftfteller an und fagt endlich ($. 46.), daß er, 
anftatt fih in eine Widerlegung diefer Anfichten einzufaffen, 
einen Gewaͤhrsmann für die Identitaͤt des Keichhuftens und 
der Bronchitis aufftellen wolle, nemlih den Doctor Whatt 
in Glasgow, als welcher zuerft anf diefe Identitaͤt aufmerkſam 
gemacht habe und deffen Naifonnement ihm fo aus der Seele 
gefchrieben fey, daß er jeres Wort unterfchreibe. Es wird 
jedodh dadurch, wie fhon Albers (in der Worrede zu Bads 
ham's Schrift über die Bronchitis) richtig bemerkt hat, nur 
die oft, jedoch keinesweges immer, eintretende Verbindung der 
Bronchitis mit dem Keichhuften, nicht aber die Sdentität 
beyder Krankheiten, dargethan. : 

Am fiebenten Capitel, wo von dent Weſen des Keichhus 
ftend die Rede ift, bat der Verf., indem er die Einwärfe von 
Albers gegen die Anfihten Whatt's zu widerlegen ſucht, 
noch Mehreres hierüber vorgebraht. Insbeſondere antwortet 
er ($. 54.) auf die Frage von Albers: ob der Keichhuſten 
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je fo ſchnell entſtehe und je fo auf diefelbe verſteckte Weiſe, 
wie Bronchitis, vorfomme ? daß; ein Unterichied zwifchen einer 
foradiihen und einer epidemifhen Krankheit gemacht 
werden müffe.e Der Bronchitis fep eine fporadiiche, der Keichs 
huſten eine epidemifhe Krankheit. Bey jener treffe es wirklich 
jehr oft ein, daß Perfonen davon ergriffen werden, die ſich 
ſchon lange vorher in einem cacochymiſchen Zuftande befanden, 
vielfah an bartnädigen Katarrhen litten. Hier entſtehe die 
Krankheit Sehr ſchnell und ſcheinbar auf eine verſteckte Weife, 
Da der Keichhuſten epidemiſch herrſche, fo ergreife er Indi— 
piduen von allen Gattungen, gewöhnlich fehr irritable, volls 
faftige, mohlgenährte Kinder, wo nichts weniger als eine 
cachochymiſche Beihaffenheit obwalte. Der Anfall fey daher 
auch nicht gleich fo heftig, fo Gefahr drohend, wie bey Ers 
wachſenen, wo die Brondien fhon vorher mit Schleim ange; 
füllte waren. Inzwiſchen entfiehe auch der Keichhuften,, felbft 
durch die epidemiiche Konftitution hervorgerufen, nicht felten 
fhnell, made verſteckte, Höchft gefahrvolle Angriffe und tödte 
in kurzer Zeit. Wenn nun auch, ſetzt der Verf. ($. 55.) 
noch hinzu, wirklich das fchnelle befiommene Athemholen, mit 
dem Gefühle der Schwere in der Bruft, Symptome der 
Bronchitis ,„ aber nicht des Keihhuftens wären, wie Albers 
äußere, fo bemweije dies doch nichts, da auch hier die Differ 
ren; State finde, wovon die Sprache gewefen, nemlich der 
Einfluß individueller Umflände, durch das erwachfene Alter, 
der cacochymiſchen Prädispofition, und die Verfchiedenheit der 
MWitterungsconftitution, wodurch fich fporadiihe von epidemis 
fchen Zuftänden merklich unterfchieden. 

Daß von dem Alter die Berfchiedenheit der Symptome 
bey beyden Krankheiten nicht abgeleitee werden könne, haben 
wir oben fchon gezeigt. Was aber den Einfluß ber epidemis 
ſchen Eonftitution betrifft, fo wird Niemand läugnen, daß 
Diefer manderlen Mobdificationen der Krankheiten bewirken 
koͤnne, weldyes überdem auch längit bey dem Keihhuften, mie 
bey der ebenfalls oft von epidemiihen Einfluͤſſen abhängenden 
Bronchitis, bemerkt worden ift. Aber daß eine folde Wer 
fchiedenheit der Symptome, wie fie bey den genannten Krank 
heiten Statt finder, dadurd bewirkt merde, oder vielmehr daß, 
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wo dieſe Verſchiedenkeit wirklich eingetreten, noch diefelbe 
Krankheit anzunehmen jey, iſt eine durchaus unerwieſene 
und unftatthafte Annahme, deren Anwendung auf andere Krands 
heiten die größte Unſicherheit und Verwirrung in der Pathologie 
verurfachen würde. 

Nah $. 5g, bleiben der Keihhuften, wie der Eroup und 
die Bronchitis Patarıhaliich : entzündliche Zuftände. Die größte 
Verſchiedenheit foll nur aus dem Bike rejultiren, ob nemlich 
mehr der Larynx, die Trachea oder die Brondien primär 
ergriffen feven. Im erfien Falle heiße die Krankheit Croup, 
im zweyten Catarrhus simplex, im Ic&ten Bronchitis. Es 
fey and nicht einzufehen, warum einer Merventrankheit, zus 
mal wenn fie nicht auf Entzündung beruhen folle, flets ein 
Kataırh vorausgehen müfe? ine Nervenkrankheit mit einem 
ſo fuͤrchterlichen Huſten und einem fo ungeheueren Ausmwurfe, 
wäre die feltenfte pathologiſche Ericheinung. 

Wenn man nun dem Verf. auch zugeben fann, daß der 
Keichhuſten feine reine Mervenkrankheit fey, fo kann ſich doch 
Mec. nicht Überzeugen, daß man ihn hinlänglich erfläre, wenn 
man ihn für einen Katarrh der Brondien ausgiebt und bie 
Werihiedenheit von dem Catarrbus simplex nur von dem 
Site ableitet. Es iſt auch eben io willtührlih und unrichtig, 
den Sitz des Catarrhus simplex bloß in der Trachea, mie 
den des Croup in dem Larynx anzunehmen. Giebt es nicht 
einen Catarrhus bronchialis et pulmonum und ift biefer 
nicht befonders gemein? Aber auch ben diefem findet man 
nicht die charakteriftiihen Symptome des Keihhuftens, und 
eben fo wenig, wenn er, anfangs vernacläffige oder verkehrt 
mit reigenden, erhigenden Mitteln behandelt, in eine heftigere 
Entzündung der Lungen oder der Luftröhrenäfte uͤbergeht. Es 
muß alfo wohl dem Keichhuiten noch etwas Anderes zum 
Grunde liegen, worüber wir hier nicht entfcheiden wollen, wies 
wohl wir geftehen, daß uns die Anficht derjenigen, welche 
vorzügiich eine Affection des Lungengeflehtes und insbeiondere 
des Zwerchfellenerven, die aber allerdings mit vermehrter 
Scleimabfonderung verbunden, und vielleicht aud oft, wie in 
dem von Autenrieth (Tuͤbing. Blaͤtt. B. ı. St. ı. ©. 
25 — 24.) angeführten Falle, entzändlich ift, annehmen, mehr 
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für ih zu haben und die Ericheinungen der Krankheit eher 
zu erflären fcheint, als die des Verf. 

Was in dem achten Kapitel Über den Charakter des Reichs 
huſtens geſagt wird, laͤßt fih hiernach erwarten. Es ift der 
feibe nah $. 65. Patarrhalifh. Ueber die Behauptung der 
Schriftſteller, daß der Katarrh nur ein Prodromus des Reichs 
buftens ſey, ihm felbft aber gang etwas anderes zum Grunde 
liege, fagt der Verf.: daß kaum zu begreifen fey, mie diefe 
feltfame Idee herrſchend werden fonnte. Auch nicht -ein eins 
giges Symptom entwickle fih bev dem Keichhuſten, weldes 
nicht fhon früher, in dem fogenannten Patarrhalifhen Sta— 
dium, zugegen geweſen wäre (?). In dem fpäteren Zeitraume 
fey alles uur mehr entwickelt, ansgebildeter,, reifer geworden. 

Im neunten Capitel werden zwen Leichendffnungen für die 
Behauptung des Verf. angeführt. Es Toll ($. Bo.) daraus 
das Reſultut hervorgehen, daf dem Keichhuften eine Bronchi- 
tis zum Grunde lag, oder daß derſelbe die Folge diefes Entzäns 
dungszuftandes war, und die Annahme, daß die Entzündung 
das Product des Keichhuftens geweien fey, wird für gezwun— 
gen erftärt. 

Daß bey dem Keichhuften,, befonders wenn er fehr ſchlimm 
wird und dem tödlichen Ausgange fih nähert, oft eine Brufts 
entzändung und, wie Whatt gezeigt hat, insbefondere eine 
Bronchitis Statt findet, ift gewiß. Aber daß Wi Bronchitis 
immer dabey Statt finde oder aar demielben zum Grunde 
liege, geht weder aus den von Whatt, noch aus den von 
dem Verf. angeführten Fällen hervor. Nach des Mer. Meys 
nung iſt hier die Annahme wohl erlaußt, daß die Bronchitis 
exit fpäter zu dem Keichhuften Hinzugetreten fev. Sn erften 
vom Berf. ($. 78.) angeführten Falle ſetzte fih das kranke 
Mädchen, da es ſchon auf dem Wege der Wiedergenefung fich 
befand, einer Erkältung aus, wurde rückfällig und flarb unter 
allen furchtbaren Eriheinungen des Keichhufteng, der Heftigften 
Fieberanfälle ꝛc. Kann man hier nicht mit Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, daß die den Ruͤckfall bewirkende Erkaͤltung zugleich 
die Bruſtentzuͤndung bewirkt habe? Was den zweyten Fall 
betrifft, fo hat der Verf. dies Kind aar nicht im Leben ges 
fehen und über feine Krankheit gar nichts, was einen fidheren 
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Schluß erlaubte, mitgerheilt (vgl. $. 79.). Rec. kann daher 
ouh troß dem, was der Verf. ($. 8o.) hierüber fagt, nicht 
glauben, daß diefe wenigen Leichendffnungen einen hinreis 
chenden Beweis Über einen jo verwickelten Gegenſtand geben. 
Wie notwendig nod fernere Unterſuchungen feven, lehrt ſchon 
die von Autenrierh angeführte Zergliederung eines am 
Keichhuften verftorbenen Kindes, als wobey nicht etwa Bron- 
chitıs, iondern die größte WVeränderung in den Nerven der 
ungen, und insbefondere der herumſchweifende Merve, fo wie 
er ın die Bruſthoͤhle getreten, voth und wie entzündet gefuns 
den wurde. 

Das zehnte Capitel enthält die Diagnoſtik des Keichhuſtens. 
Hier wird unter andern ($. 92 — gB.) behauptet, daß es keis 
nen Keihhuften ohme Fieber gebe, und zwar befonders aud) 
um deswillen, weil es eine Entzündung ohne Fieber geben 
koͤnne. Doc geftebt der Verf. ($- 92.), daß daß Fieber 
zuweilen faum merklich ſey. Es ift aber oft fo unmerklich, 
daß ſelbſt Sydenham (opp. ed. Genev. Tom, I. p. 194) 
daſſelbe nie geſehen zu haben fih erinnert. Es soll übrigens 
($. 98.) ein Gefäfifieber, eine Synocha ſeyn, weil der Keichs 
huften feinen Sitz im Gefäfinege habe; aber leicht den inters 
mitrirenden Tupus annehmen, weil das Brouchialſyſtem den 
Scyleimgebilden angehoͤre (?). 

Auiterd soll der Huften ſchon im erflen Zeitraume das 
Gepraͤge des Keichhuftens tragen, nemlich in bedeutenden Zwis 
fhenräumen ſich einftellen und lange anhalten, was beym ges 
wöhnlihen nicht der Fall fen (?). 

Bey der Lehre von den Einflüfen im ellften Capitel heiße 
es unter anderen ($. 121.), daß ein fporadiiher Keihhuften 
zwar, nicht zu den unmoͤglichen Fällen gehöre, doch hoͤchſt felten 
fey und alsdann mehr den Namen Bronchitis verdiene (?), 
obgleihh beyde Krankheitsformen in gewiſſer Hinſicht identiiche 
Zuitände feyen (?), Da er ferner zu dem Catarrbus gezählt 
werde, müffe es allerdings befremden, daß, da ber erftere fo 
oft, als eine beflimmte Jahreskrankheit zum Vorſchein kommt, 
der Keihhuiten feltener gefunden werde und oͤfters mehrere 
Jahre bis zu feiner Wiederkehr voruͤbergingen (ſ. 124.). Der 
Verf. ſucht den Grund darin, daß die Luftroͤhre den, äußeren 


! 


Der Keichbuften von Marcus, 541 


Einwirkungen unmittelbar ausgeſetzt ſey, als das tiefer lies 
gende Bronchialſyſtem. Wir haben aber fchon oben bemerkt, 
daß es willkührlich und unrichtig ſey, den Sit des Katarrhs 
bloß in der Puftröhre anzunehmen, daß es auch einen Catar- 
thus bronchialis et pulmonum gebe und dieier felbft ehr. 
gewöhnlich fey. Ueberhaupt wird jeder die Erklärung des 
Verf ungearünber finden, wer fih.nur an die Häufigkeit der 
Fungenentzändung erinnert , als welche offenbar beweiſt, daß 
auch die tieferen Theile der Bruf ſehr leihe durd aͤußere 
Einfluͤſſe angegriffen werden. 

Im zwölften Capitel, wo die Ausgänge und die Vorhers 
fagung abgehandelt werden, wird (’$, 136.) gefagt, daß der 
KReichhuften, wenn der erfle Zeitraum gehörig gepflegt und bes 
handelt werde, fih, wie alle katarrhaliiche Affectionen, mil 
Schweiß, Sediment im Urin und Auswurf, mit dem viers 
zehnten , und zwanzigiten Tage entſcheide. Es ſey ein falicher 
Wahn, wenn man glaube, daß er alle feine Zeiträume durdy: 
laufen möffe, und daß jeder Keihhuften fehs, neun, zwölf 
Wochen zu feiner Beendigung bedürfe. Aud) in dem zeit 
taume, wo der Keihhuften eine höhere Stufe erreicht, ſich 
ats fogenannter Stickhuſten verkuͤndigt, ftelle ſich ($. 158.) 
fein einziges Sumptom ein, welches nicht fhon früher, nur 
nicht in fo großer Heftigkeit, zugegen war. Alles, was fid 
hier ergebe, gehöre zu den unvollflommenen oder wenigftens 
den partiellen Entfcheidungen, wozu die periodiihen Anfälle, 
mit Huften, Würgen, Erbrehen und Auswerfen gerechnet wers 
den. Und wenn man erwäge, daß der Keichhuften eine far 
tarehaliihe Affection fey, welche im lymphatiſchen Syſteme, 
in Schleimgebilden ihren Sitz habe, daß ihr Verlauf langſam 


fen, fo könne dieſe Krankheit nicht für ſehr gefahrvoll gehal— 


ten werden ($. 145.). Der Keihhuflen und der anftecfende 
Torhus Hätten uns in der neueften Zeit belehrt (?), daß jede 
Krankheit wieles von ihren Schreckniſſen verliere, fobald man 
ihren Sitz und die richtige Behandlung dagegen fenne. 
Dec, weiß aus eigner Erfahrung, daß es fehr gelinde 
Epidemien des Keihhuftens ‚giebt, wo derfelbe bey der Ans 
wendung gelinderer Mittel, oft auch ohne alle Mittel, bald 
aufhört, Aber es Hat bekanntlich aud) hoͤchſt ſchlimme Epis 
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demien, mo er fehr aefährlich ſowohl als hartnaͤckig und nach dem 
Aueipruche großer Aerzte, nicht leicht unter vier Wochen zu 
bezwingen war, gegeben. Ob in ſolchen künftig fih der Aus⸗ 
ſpruch unieres Verf. beftätigen werde, läßt Rec. dahin geftellt 
ſeyn. Doch zweifelt er fehr, daß der Verf. ſchon durch Hins 
reichende Erfahrung zu ſeinem Ausſpruche berechtigt war. 
Hierauf kommt nun der Verf. mit dem dreyzehnten Ca— 
pitel zu dem Heilverfahren. Er fuͤhrt hier zuerſt die Methoden 
der fruͤheren Aerzte an, und zwar faſt woͤrtlich nach der von 
Danz gegebenen Darſtellung, nur bin und wieder etwas 
fürger und mit Benfügung einiger Anmerkungen, in denen 
hauptſaͤchlich nur die antiphlogiftifhen Mittel gebilligt, andere 
verworfen werden, und einiger neueren Qurmethoden. Bey 
der Darftelung mehrerer Surmethoden von großen Aerzten 
wird aber Jeder, der fie aus den Quellen kennt, mehrere 
wichtige Puncte theils übergangen, theils nicht genau und 
richtig beftimmt finden. So ift 3. B. die Methode von Hux— 
ham ($ 166.) sehr unvollftändig annegeben, wo es heißt: 
Huxham ließ zur Ader, gab Brechmittel, auch Calomel. 
Danz (‘. 45.) erzählt weit mehr davon, und es ift auffallend, 
baf der: Verf., der jenen fonft, mie ichon gefagt, fat wörtlich 
abgeichrieben, Hier nur einiges (was freylihd mehr in fein 
Syſtem paßt) ausgezogen hat. Aber auch Dany ift hier 
nicht ausführlih genug. Die Anzeige zum Aderlaffen beſtimmt 
Huxham genauer, indem er (opp. cur. Reichel, Tom. J. 
pP: 99) fagt: „Sive evidens plethora adsit, sive spu= 
„tum sanguine tinctum, venae sectionem praecipio sem- 
»per, idque praecipue, si febricula, quod saepe fit, 
„urget, aut vultus inter tussiendum fere nigrescit : hanc 
„insuper repeto nonnunquam, pro ratione scilicet virium 
„et aetatis.“ So wie ferner Huxham die Brechmittel, die 
unfer Verf. durchaus, als in den meiften Fällen nachtheilig 
und überfläffig, verwirft, für fehr wichtig haͤlt, fo verwirft 
er dagegen die dligen und fchleimichten Mittel, die unfer 
Verf. ruͤhmt. Außerdem hat er, zumal auch wenn die juerſt 
genannten Mittel nicht Helfen, zur Stärkung der Merven und 
des Magens und Verdünnung des zähen Blutes die China und 
Mercurialien, fo wie gegen die Beſchwerde des Athmens das 
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Ammoniafgummi , den Kellereielfaft zc., zur Befänftigung des 
heftigen Huſtens anodyna, zur Ableitung einer ſcharſen Feuchs 
tigkeit epispastica, endlib, wenn alle diefe Mittel vergebens 
waren , ſelbſt ein kaltes Bad empfohlen (vgl. p. 290). Und 
wenn es $. 185. heißt: „Quarin, einer der gluͤcklichſten 
praktiſchen Aerzte, verordnete Aderlaifen, Abführungen 
„aus Salzen mit Manna und einwidelnden Sprupen, Ker- 
„mes und ein Decoctum Taraxavi“, fo if dies auch nur 
ein Auszug aus Danz, welcher ohnehin nur die alte Auss 
gabe der Animadvers. pract. jenes trefflichen Arztes vor fich 
hatte. In der neuen Ausgabe (Tom. II. p 45) kommt weit 
mehr vor, und hier wird vielmehr Folgendes Über das Aders 
laſſen geſagt: „Pusillis vena vix secanda: majoribus natu 
„tum s0lum, cum pulsus plenus ac durus, pectorisque 
„dolor, nonnunquam remittens, observabitur,“ 

Die von dem Verf. im vierzgehnten Capitel empfohlene 
Behandlung des Keihhuftens beſteht hauptſaͤchlich in Folgens 
dem. Sobald im erſten Zeitraume die Krankheit erkannt iſt, 
tritt ($. 208.) die unablaͤſſige Bedingung ein, alle Gelegens 
heitsurfachen zu entfernen, wodurd der katarrhalifch : entyänds 
liche Zuftand vermehrte werden fann. Won der guten richrigen 
Pflege dee Catarrhus hänge die Abkürzung und die gluͤckliche 
Behandlung der Krankheit ab. Eine gleichmaͤßige Temperarur 
fev ($-. 209.) die erfte Bedingung; daher follen die ergriffenen 
Kinder fo lange im Zimmer behalten werden, bis die Ent 
fheidung durch Ausdünftung und Auswurf erfolge ift. Sobald 
aber das Fieber bedeutend fey, müßten ( \. 210.) die Kinder 
nicht allein das Zimmer, fondern auch das Bett hüten. Das 
bey muͤſſen ($. 211.) alle nahrhafte reizende Speiſen entfernt, 
dagegen tühlende Getränke, Molken, Limonade, Mandels 
milch ꝛc. angewendet werden. Wenn aber das Fieber in bies 
fem Zeitraume ausgezeichnet fey, lange man ($. 212.) mit der 
Didt nicht allein aus, fondern es muͤſſe zu Heilmitteln ges 
fhritten werden, unter welchen die Blutentleerungen den erften 
Platz einnähmen. Sobald das Kind das dritte Jahr erreicht 
babe, dürfe man ($. 215.) ohne Anftand zur Blutentleerung 
fhreiten. Bey Kindern im erfien Jahre trete die Nothwen—⸗ 
digkeit der Bintentziehung felten ein, und überhaupt feyen bey 
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Kindern bis in das dritte Jahr die allgemeinen Blutentleerun—⸗ 
gen ſelten dringend nothwendig, fondern Blutigel hinreichend. 
Innerlich feven ($. 216.) keine andere als antiphlogiſtiſche 
Mittel, insbefondere das Kali nitricum, der Salmiak, der 
Tartarus depuratus, die Mittelfalge, der Liquor Ammonü 
acetici, zu reihen. Zaft in allen Fatarrhalifhen Affectionen 
ſey auch ($. 217.) die von dem Verf. früher gegen die Ruhe 
empfohlene Mixtura oleosa (aus Ol. Amygdal., Vitell. 
Ov., Mucilag. Gumm. Mimos., Aqu. destill. und u a 
commun,) aͤußerſt wohlchätig. 

Unter diejer Behandlung fol ($. 218.) gegen ben eilften, 
vierzehnten Tag Abnahme des Fiebers eintreten, der Auswurf 
gelochter werden und bie zum ein und zwangigfien Tage. die 
Krankheit beendigt ſeyn. 

Mehme aber der Keichhuften diefen Gang nicht, was bie, 
ber ($- 220.) auch nur felten der Fall geweſen, indem bdiefer 
Zeitraum verfannt, vernachlaͤßigt und fait alles gethan worden 
feu , eine Meine Flamme gu unterhalten und hoch auflodern zu 
machen (?), fo trete er unter der Geſtalt auf, wie ihn bie 
Beobachter mit den grellften Farben gefchildert haben. Es 
habe der Entzündungszuftand einen weit höheren Grad erfties 
gen, und es träten jetzt die Erilickungsgufälle ein. Diefer 
Moment fey es, welcher auf eine ganz unbegreiflihe Weiſe, 
nah Sydenham's und Huxham's Zeiten, faft von allen 
Aerzten in allen Ländern verfannt und zweckwidrig behandelt 
worden wäre. Hier finder nun der Verf. ($. auı.) die Blut⸗ 
ausleerungen befonders indicirt. Auch Sollen jeßt die oͤrt—⸗ 
lichen durch Blutigel nicht mehr hinreichen, fondern vielmehr 
allgemeine und ſtarke nöthig feyn. Die erfie Blutentleerung 
müffe ($. 221.) befonders kräftig feyn und ein Pfund Blut 
dürfe ohne Bedenken auf einmal entzogen werden. Sollten 
die Kinder Über drey Jahr alt, auch ohnmaͤchtig während bes 
Aderlaffens werden, fo folle man ſich nicht daran flören, einen 
Augenblick die Ader zuhalten und alsdann fo viel Blut heraus 
laufen laffen, als man früher beſtimmt hatte. Eben fo finde 
($. 224.) bier die Syndication für die Anwendung des un 
— Apparatus antiphlogisticus — 
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Noch erwähnt der Verf. ($. 226 fg.) einiger Mittel und 
Heilmethoden, melde in diefem Zeitraume empfohlen worden 
find. Die Brecdmittel werden, wie ſchon oben angeführt 
wurde, durchaus verworfen. Das Quedfilber wird ($. 2029.) 
zu den bey dem Keichhuften indicirteſten Mitteln gerechnet, 
als antipblogisticum und als auflöfendes Mittel. Die Antis 
monialien find nad) . 230. ebenfalls nicht zu verwerfen. Das 
Opium, Bilſenkraut und überhaupt alle Äbrige narcotica, von 
der Cicuta big zur Belladonna, werden durchaus verworfen. 
Die Wirkfamkeit der Schwefelleber wird bezweifelt, beſonders 
auch weil diefe dem Queckſilber entgegengefeßt fey (2), Das 
Autenrierhifhe Heilverfahren wird im Allgemeinen getas 
delt; doch der Brechweinfleinfalbe, fo zur gehörigen Zeit wie 
das Vesicans in der Pleuritis angewendet, ihre Wirkſamkeit 
nicht abgefprohen. — Im lebten Zeitraume, bey wirklich 
eingetretener Schwäche, kann ($. 241.) die China, jedod nur 
das Decoctum aquosum bderfelben, angewendet werden, Die 
von vielen Schrififiellern dringend empfohlene Veränderung 
der Luft fol ($. 244.) auch nur in diefem Zeitraume paffend 
feyn. 

Rec. giebt gern zu, daß, wenn bey dem Keichhuften eine 
entzündliche Anlage Statt findet oder wirkliche Bruſtentzuͤn⸗ 
dung hinzukommt, Blutausleerungen und andere antiphlogiſti⸗ 
ſche Mittel angezeigt ſeyen, und er hat ſelbſt dieſe Mittel 
unter folhen Umfänden in feinem Grundriſſe der Therapie 
empfohlen. Ob aber diefe Mittel gllein zur vollkommenen 
Heilung des Keihhuftens hinreichend feyen und denſelben ims 
mer fo fchnell heiten, wie der Verf. behauptet, davon iſt 
Rec. wenigftens noch nicht durch das von dem Verf. Anger 
führte uͤberzeugt worden. Ob die Krankheitegefchichten, welche 
als Belege zu dieſer Abhandlung dienen follten und welche der 
Verf. in den von ihm herauszugebenden Jahrbuͤchern der Mes 
dicin nachzutragen gedachte ($. 246.), mehr Webergeugung 
verihaffen würden, faffen wir ebenfalls dahin geftellt ſeyn. 
Dod bemerken wir, daß man nicht den in einzelnen Epides 
mien (in denen, wie es in der vom Verf. beobachteten nach 
$. 146. der Fall geweſen ſeyn fol, die entzündliche Conſtitu⸗ 
tion herrſcht und deshalb die antiphlogiſtiſchen Mittel nörhiger 
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und wirffamer find, oder in denen auch, wie fhon oben bes 
merkt wurde, die Kranfheit weniger heftig und bartnädig 
feun kann ) gemachten Beobahtungen zu fehr trauen darf 
Auch find nad unferer Ueberzeugung die Aenßerungen des 
Verf. mit um fo größerer Vorſicht zu benußen, weil er theilg, 
wie fih ſchon aus dem über die Leichenoͤffnungen Geſagten 
ergiebt, wirklich einzelnen Beobachtungen zu fehr traute, theils 
fih dur vorgefaßte Meynungen (und zwar aud hier durch 
die Sucht, Alles’ bioß auf Entzündung zu bezichen) zu fehr 
hinreißen ließ. 

Mehr feiner vorgefaßten Meynung zu Gefallen, ale aus 
hinreichenden, von einer weniger einfeitigen Theorie und Achter 
Erfahrung abgezogene, Gründen ſcheint ung auch der Verf. 
manche bisher empfohlenen Mittel, insbefondere die von Bier 
len für fo wichtig erklärten antispasmodica, durchaus vers 
worfen zu haben. Mag ed auch anfangs und überhaupt bey 
mehr hervorftehender Neigung, entzündlicher Anlage oder wirt 
liher Entzündung beſſer ſeyn, fih an antiphlogiftiiche, des 
mulcivende, auflöfende ꝛc. Mittel zu halten, fo können jene 
Mittel dod nah gemäfigtem entzündlichen Zuftande zur Mins 
derung der dann oft noch hervorſtechenden Prankhaften Reizs 
barkeit und des Krampfes fehr dienlich.feyn. Inter ähnlichen 
Umfiänden find fie ja überhaupt auch in Entzuͤndungskrank⸗ 
heiten und namentlih in Öruftentzündungen von den größten 
Aerzten empfohlen worden, fo wie felbft der fo oft von dem 
Verf. als Gemährsmann angeführte Huxham fie ebenfalls 
bey dem Keichhuften zu Huͤlfe zu ziehen pflegte. | 

J. W. A. Conradi. 


C. Sallustius Crispus oder hiſtoriſch-kritiſche Unterſuchung der 
Nachrichten von feinem Leben, der Urtheile über feine Schriften 
und der Erfiärung berfelben. Nebſt einem Beitrag zur Kririf 
‘des Cicero und Seneca. Heraudgegeben von M. Dıto Moriz 
Müller. Züllichau und Leipzig, in der Darnmannfden Buchs 
handlung. 1817. 128 ©. 8 (ıfl ı2 fr.) 


Hr. M., wie es fcheint, ein Schulmann, der nicht bloß 
Herausgeber, fondern Verfaſſer diefer Schrift ift, nimmt eine 
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Unterfuhung wieder auf, welche man bisher eher niederges 
fhlagen,, als abgethan nennen fonnte. Seit Wieland (in 
feinen Anmerkungen zur zweyten Satire des Horaz ©. 7 — 
75) hatte fih nur noh Roo8 (Verſuche über Claſſiker 1790, 
&. 155— 194) und Dahl in feiner Ausgabe des Sall. bes 
müht, den Charafter des S. von den Verunglimpfungen zu 
retten, die feit Jahrhunderten wie fiehende Typen an ihm 
klebten. Im Grunde muß Wielands Wertheidigung als die 
bedeutendfte gelten, ba ſich Corte in feiner Ausgabe zu kurz 
faßte, Roos nur wenig neues zu Wielands Gründen hinzus 
fügte, Dahl den felbfi von Roos erneuerten Vorwurf der 
räuberiihen Statthalterfchaft des ©. in Afrita nicht hinlängs 
lich entkräftet, und de Broſſes in feiner Lebensbeſchreibung 
des ©. (neu abgedruckt in den Oeuvres de Sallusteé. Tra- 
duction nouvelle par Dureau - Delamalle. A Paris chez 
Giguet. 1808.) über alle Vorwürfe, die man dem ©. machte, 
mit framoͤſiſcher Leichtigkeit weggeht. Etwas von diejer Leich— 
tigkeit haftet nun auch, wie an mehreren philologiſchen Arbeis 
ten Wielands, an der obengenannten Vertheidigung des Sal— 
luſtius. Wir find indeffen überzeugt, daß ohne We. Vorarbeit 
jedem Nachfolger die Sache weit fchwieriger geworden wäre. 
Dhne nun die allerdings lefenswerche Unterſuchung unferes 
Verf. Hier im Auszuge geben zu wollen, wollen wir nur im 
Allgemeinen den Gang derfelben andeuten. Zuerft fucht er den 
Mangel an Glaubwürdigkeit derjenigen Schriftfteller darzuchun, 
von denen die Verunglimpfung des ©. ausging, und die Vers 
anlaffung der Erbitterung des Pompejus Cenaͤus über ihn, wels 
her wohl für den Urheber aller fhimpflihen Nachrede gelten 
fann ; dann die Unächtheit der Quellen nachzuweiſen, aus des 
nen die Zeugnifie gegen ©. gewöhnlich hergeholt werden, dars 
auf wegen der YJugendausichweifungen des &. (worüber ihn 
Wieland mit dem allgemeinen damaligen &ittenverderbniß zu 
entichuldigen glaubt ) die Stelle des Gellius (N. Art. XVII, 
28.), worin diefer den M. Varro citirt, von einem Zeitges 
noffen des Gellius und nicht von dem alten M. Terentiug 
Barro zu erfiären, welde Unterfuhung unferm Verf. eigen, 
und nicht ohne Wahrſcheinlichkeit iſt. Endlich erklärt er die 
Stelle des Dio Caifius (XLIII, 9.), über die Bedruͤckungen, 
melde fih ©. in Numidien erlaubt haben foll, auf eine Weife, 
welche den moralifhen Charakter des &. allerdings auch im 
bieiem Punkte gehörig rettet. Darauf bringt er einiges über 
die Zeit der Abfaffung der beyden noch vorhandenen Werke 
deifelben ben und über den Tadel feines Styls; dann Über den 
jegigen Zuftand des Tertes, und giebt darauf von S. 67 an 
eine Probe deifen, was dem künftigen Bearbeiter (als welchen 
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er fih anfündige) noch zu thun übrig ſeyn möchte, Wozu er 
das 101. Kap. aus dem Jugurthiniſchen Kriege wähle. Cine 
Probe der Bearbeitung felbit kann und dürfte das aber wohl 
nicht ſeyn, theils weil Me deutſch, theils weil fie eben deswez 
gen viel zu weıtläuftig ift und obgleich größtentheils die Ber 
merfungen richtig find, doch manche gar zu unbedeutend ſeyn 
möchten. Gelegenheitlich werden auch einige Stellen des Li— 
vius behandelt, Am Schluſſe folgt ein nicht gang billigendes 
(uns fcheint es indeffen nicht unbillig) Urtheil über die Wolts 
manniche und ein ſehr misbillinendes über die Grofiihe Webers 
fesung des ©. Den Übrigen Raum. von S. 106 an füllen 
einige lateinisch geicbriebene Bemerkungen über den Cicero de 
Oratore I, 1 — 28. größtentheils gut, doc oft allzu unbes 
deutend und bloße Kitate ; Über einige Briefe des Cicero, und 
einige Varianten zum Seneca de Provid. aus einer alten Peips 
ziger Ausgabe von 1494. — Die ganze Schrift verrärh ein 
gutes Streben und vıele richtige Einfihten. Nicht gefallen hat 
es ung, daß der Verf. die angeführten ariehtichen Stellen 
ohne Accente abdrudfen ließ, Daß er in einem deutſch gedruck⸗ 
ten Buche einzelne Wörter mit fateinifchen Lertern drucken ließ, 
‚3. Cilicien, Lambins, Sueton; und daß er auf den las 
teinifchen Ausdrud im Anhange nichr Sorgfalt genug verwens 
det hat: z. B. ©, 109 heift ee: Non est, cur haec 
verbzemendatione egeant: daß heißt ja genau genoms 
men: Diefe Worte brauchen Peine Verbeſſerung zu 
brauchen. Und was ſoll ©. 110 beißen Davisium ab- 
nuit Ernesti? Unter den Conjecturen find uns befonders 
folgende zwey unrichtig oder wenigftens unndthig vorgefommen ; 
Gatil. is. paupertas probro haberi. Hier will Ar, M. 

ro probro leſen, weil habere diefe Conftrucrion fodere. 
—* beleidigte ihm nicht die dreymal wiederholte übeltönende 
Solbe, und dachte er miche daran, daß oft eine Eonftruction 
ad sensum nicht ad verbum bey den beften Schriftfiellern 
vorfommt, und haheri hier ſteht, wo Salluſt esse dachte; 
überdieß ſagt Terenz Hec. I, 2, 74. ludibrio baberi. 
Dann ©. gı will er in der Stelle Jug. 101. quos pelli 
jam acceperat durhaus premi fefen, meil es vorher heiße: 
paulum a fuga aberant und pro e jam adeptam victo- 
riam. Eben weil fie vorhin no it wirklich geichlagen, 
aber dem Geihlagenwerden nahe waren , fagt ©. jeßr, fie 
feven nun im Weichen begriffen.  S. 75 ıft Livius falſch cis 
tie; es muß ftatt 25, 21 heißen 26, 12. Dun vis 
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Anzeige der Vorleſungen, welche im Winterhafbeniahre 
4817 — 1818 gehalten werden follen. 
Die Borlefungen Werden den 21. Derober eröffnet, 


I. Gottesgelahrthbeit. 


E inteitung in dad Neue Teſtament nebft den hermeneutiſchen Grund» 
fügen, und Eregefe über dad Evangelium des Matthaͤus: Kirchenrarh 
Schwarz, smal wöchentlich. 

Eregefe ausgewählter Stellen aud dem Ventareudud: Geh. Kies 
chenrath DBaulus, 3Mal wöchentl. 

Erfiärung audgemählter Stellen ded alten Teſtaments, befonderd 
in grammarifher Hinſicht: Prof. Lauter, gmal wöcent!. 

Eregeie der Paunniſchen Briefe: Geh. Kirchenrath Paulus, 
smal wöcdent. 

Exegeſe ded Briefed Pauli an die Römer: Doctor Lewaldy 
zmal mwöchent. 

Kirchengeſchichte arer Theil, von Karl ded Großen Zeit bid aut 
Reformation: der ſelbe, smal wöchenil. 

Die Kirchengeſchichte von der Reformation bis auf unſere Zeiten = 
Geh. Kirchent Paulus, 3mal woͤchentl. 

Der fpecielle Theil der chriftl. Ethik, nad Stäudfins Lehrbuche: 
Beh. Kirbenr. Daub, gmal wödentt. | 

Prolegomena zur Dogmanit: derfelbe, oͤſſeml., amal woͤchentl. 

Dogmatik eriter Theil: de rielde, nad feinem Compendium, 


6mal woͤchenil. — 
(7) 


75 


Chriſtliche Symbolik nah Dictaten: Kirchenr. Schwarz, 3mal 
woͤchentl. 

Homiletik und Katechetik: der ſelbe, erſtere nah Dictaten, letz⸗ 
tere nach feinem Lehrbuche, Gießen bey Heder 1817. 


I. Rechtsgelabrtheit. 


Naturrecht: Hefrath Zabariä, nach eignen Saͤtzen, 4mal w. 

Encyklopaͤdie und Methodologie der Rechts- und Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, verbunden mir Inſtitutionen des Römiſchen Rechts, die letz⸗ 
ten nach Konopaks Inſtitutionen des Rom. Rechts: Prof. Welder, 
6mal w. (Den allgemeinen Theil dieſer Vorleſung bilder Die beſondere 
Borlefung: alfgememe Einteirung ind afademiihe Studium ; f. phi⸗ 
loſoph. Vorleſ.) 

Anſtitutivnen des Roͤmiſchen Rechts: Prof. Bald, nach einem 
eignen gebrudten Plane, täglich. 

Pandefren: Hoft. Thibaut, nach der ten — ſeines Lehr. 
buchs, täglich. ‚ 

Ueber inteftaterbfolge: derfelbe, amal w. 

Staattrecht der Europäiich « Germanifchen Voͤlker, intbefondere 
bed Deutſchen Vaterlandes, dad legte nach Klübers öffentl. Recht 
de& deutichen Bunde und der Bundesftaaten 1817.: Prof. Welder, 
smwal mw. - 

Katholiſches und Proteftantifches Kirchenrecht: Hofr. Zachar iaͤ, 
nad Boͤhmer, 6mal w. 

Deutſches Privatrecht, nach eignem Plane, mit Benugung. von 
Runde's Lehrbuche sten Ausgabe, Göttingen 1817: Prof. Eropp, 
7mal mw. 

SHandelörebr: derfelbe, nad eignem Plane, mit Bermeifung 
auf Martend Grundriß ded Handelsrechts, Göttingen 1805, smal m, 

Handelsrecht, nach v. Martend Grundriß des Handelsrechts, arer 
Aufl.: Doctor Mor ſtadt, 3mal-mw. “ 

Lehnrecht: Prof. Eropp, nab eignem Plane, mit Zuziehung 
von Paͤtz Lehrbuch des Lehnrechts, Göttingen 1908, mal w. 

Das Strafrecht: Prof. Welcker, nad Feuerbach, 6mal m. 

Exegetiſche Vorleſungen über die Zuſaͤhe und Veraͤnderungen, mit 
welchen der Code Nap. als Badiſches Landrecht beſteht: Hoft. Bas 
qariaͤ, amal mw. öffent. 

Theorie Des Civilproceſſes, nah Martins Lehrbuche ster Ausgabe, 
mit einigen Verweiſungen auf den zu Dftern eriheinenden erſten Band 


79 
feined Eritifh = pragmatifchen Handbuchs über den aemeindeutfchen 
Civilproceß: Doctor Morfkadr, täglich. 

Theorie ded Eriminoiproceffed, mit Bezug auf feine — 
Acten in Strafſachen, Jena 1305, und feine Rechtsfaͤue, Heidelberg 
817, nad Martins Lehrbuche, Göttingen 1812: Hoftarh Bensler, 
5mal woͤchentl. 

Eipilproceßprarid: derſelbe, nach eignen Saͤtzen. Den ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten werden zum Grunde gelegt deſſen Kechrefälle zur Bes 
vrıheilung und fürmfichen Bearbeitung in afademifhen Uebungscolle— 
gien, Heidelb. bey Engelmann 1817. Bezug wird genommen auf 
deſſelden refp. ſaͤchſiſce und außerfählifhe gedrudte Eivilacten, Jena 
1805 und 1806, smal mw. 

Neferir» und Deeretirfunft : der ſelbe, nach feinen Grundfägen 
der juriſtiſchen Vortrags⸗ und formellen Entſcheidungekunde, Jena 
1815, mir Bezug auf die Rechtsfaͤlle, qmal mw, 

Ueber Bemweislaft , Beweismittel und Bemeidgründe: derfeibe. 

Mündliche Unterredungen über feine ea Prof. 
Weider, öffent. 

Ein Prakticum über Gegenflände des Am. Rechts, auch für 
Anfänger beſtimmt: Prof. Wald, 1 oder zmal w. 

Ecregetiſce Vorlefungen über dad Pfandrecht: Doctor Willps 
nad eigner Ehreftomathie, 3mal mw. 

Eraminaroria über die Pandecten: derfelbe, 


II. Arzneygelahrtbeit. 


Anatomie ded Menfchen: Hofr. Tiedemann, tamal w. 
Eraminatorium über Die Anatomie: Derfelbe, 6mal w. 
Derſelbe leiter Morgens die Serierübungen. 

Allgemeine Gefhichte ded Lebens: Prof. Schelver, zmal m; 
Allgemeine Parhologie: Hofrath Eonradi, nad feinem Lehr— 

Buche, 4mal mw. 

Parhologifhe Anatomie: Hofr. Tiedeman, mal mw. 
Diaͤtetik in Verbindung mit medicinifher Policy: Prof. Se— 
bafian, zmal mw. 

ESbvyvecielle Naturgeſchichte uͤblicher Heilmimet: Prof. Mai, tägl. 
Arzneymittellehre nach chemifden Grundſaͤtzen: Derfelbe, tägl. 
Arzneymutellehre: Doct. Die in nah Sprengels Iusiitut, 

*"pharmacolog. , smal m. Zr 
En: derfelbe, zmal w. 


“ 
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Ueber die magischen Kräfte der Natur und die Heilkunſt durch ſo⸗ 
genannten thierifh. Magnetismus: Prof. Schelver, smal wöcentl. 

Allgemeine Therapie: Hofe. Conradi, mir befonderer Ruͤckſicht 
auf Sendterd Handbuch, zmal w. 

Befondere Parhologie und Therapie: Prof, Sebaſtian, 9mal w. 

Ueber die Augenfranfheiten: Prof. Mofer, na eiguen Heften, 
mal. mw. 

Lieber die Kranfheiten der Weiber und Kinder: Hofr. Nägele, 
mal mw. 

Specielle Chirurgie: Prof. Mofer, nah Arnemannd Soſtem 
der Chirurgie, 4mal w. 

Ebirurgifche Operationslehre: derfelbe; dad Theoretifhe in 
feinem Haufe, das Praktiſche auf dem anaromifhen Theater, zmal w. 

Geburtshülfe mir prafiifher Anleitung im Gebärhaufe: Prof. 
Nägele, nach feinem Entwurf einer ſyſtematiſchen Darftelung der 
Geburtéhülfe (Mannh. 1812), täglich. 

Lirerärgefdichte der Beburtöhülfe: derfelbe, zmal m. 

Derfelbe hält den Flinifhen Beſuch im Gebärhaufe, tägl. 

Anleitung zur mediciniſchen Klinik im akademiſchen Hoſpitale: 
Hofr. Sonradi, nad dem in feinem Programme: über dad medici⸗ 
nifd, = Flinifbe Inſtitut in dem afademifhen Hofpitale zu Heidelberg, 
Heidelberg 1817, angegebenen Plane, täglich. 


IV. Staatswirthfäaft. 


Die Encpftopädie der Kameralwiffenfhaften: Prof. Eſchen⸗ 
maver, nach Dicraten und feinem EIRIENAANPIOROREE als Leitfa⸗ 
Den, smal m. 

Landwirthſchaft nad Befmanns xehrbuch: Oberforſtr. Gatterer, 
5mal w. 

Vorſtwiſſenſchaft in allen ihren Theilen nebſt Forſtbotanik, nach 
Walter: derſelbe, smal w. 

Forſtwiſſenſchaft: Oberforſtrath Graf v. Sponeck, nach eignem 
Plane, 3mal w. : 

Forſtdireciion: der ſel be, nah Hartigs Lehrbuche, 3mal w. 

Forſt und Jagdrecht: derſelbe, nach eignem Plane, 2mat w. 

Forſtliche Geſchaͤftslehre mit Moriislichen Ausarbeisungen  verbuns 
den: derfelbe,-zmal m. 

Narurgefhichte aller jagdbaren deutſchen Thiere: derſelbe, 
nad Blumenbachs Spſtem, mit Ungabe aller babep vorfommenden 
Jagdarten, zmal w. 
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Technofogie oder Fabrikenwiſſenſchaft: Dberforfr, Gatterer, 
sod Belmann, smal w. 

Handeislehre, nah Buͤſch: Prof, Reinhard, täglich. 

Finanzwiſſenſchaft: Prof. Semer, nad v. Sonnenfels Lehrbuche, 
3mal w. 

Finanzwiſſenſchaft, nach Jung: Prof, Reinhard, mir einer 
encpflopädifchen Einleitung über die Staatswirthſchaftölehre und mit 
einem Anhang über dad Staatskaſſen- und Recbnungsmwelen, 3mal mw. 

Die Lehre der Staats wirthſchaft: Prof. Eſchenmavper, nah 
Dicraten und im Sinne feiner Abhandlung über dad formelle Princip 
der Staatswirthſchaftswiſſenſchaft, 6mal. w. | 

Staatswirthſchaft und Finanzwiſſenſchafſt: Hoftath Erb, nad 
Krugd Ab ik der Staardöfonomie, 6mal mw. 

Policeywiſſenſchaft: Prof. Reinhard, nah Jung, gmal mw. 

Policepmiffenfhaft in ihrem. ganzen Umfange: Hofe. Erb, nah 
eignem Entwurf in Verbindung mit Harld Policeymiffenidaft, smal m. 

Die Politif der Staarsöfonomiegefengebung: Prof Eihens 
mapyer, nah Dictaten und im Sinne der angeführten Abhandlung, 
6mal w. 

Die Landbaufunft für Kameraliften, Defonomen, Landwirthe, 
Baumeifter und. Bauliebhaber , nach feinen der öfonemifhen Baus 
kunſt befonderd gewidmeren Heften und Portefenilled, in Verbindung 
. mit der nörhigen Theorie, nach feinem Handbuche, Theorie der Bau— 
funkt, Sreib. und Conſtanz 1811: Doctor Leger, 6mal w. 


V. Zur philofonhifhen Facultät gehörige 
Lehrfächer. 


A. Phitofophifhe Wiſſenſchaften. 


Allgemeine encpflopädifch » merhodelogifhe Einleitung ind afade 
mifche. Studium: Prof. Welder, zmal mw. 

Hodegerif ded afademifhen Studiums und Lebens: Hofr.Weife, 
nach eignem Plane, Gmal w. 

Augemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften: derfelbe, nah 
Dictaren, und feiner Architektonik aller menſchlichen Erkenntniß, Zen, 
Ausgabe, 6mal mw. 

xogik und Einleitung in dad Studium der Philofophie, nad. 
Dictaren: Prof, Erb, täglich Cworunter, die Sonnabendflunde jur- 


Unterredung ).. 
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Anthropologie (und Minchriegie )x derfelbe, smal möchentf. 
Geſchichte der Philvſophie mir ausführlicher Behandlung ‚der 
neuern, zur Einleuung in die Philofophie, nad Dictaten: Prof. 
Hegel, smal m, 
Naturreht und Staatewiſſenſchaft derſelbe, nach Dictaten 
6mal w. 
B. Pheiloſophie und ———— 
@. Orientaliſche Philoſophie. 


Die Elemente der hebraͤiſchen Grammatik, nah Vater: Prof 
Lauter, zmal m. 


B. Alte claffifhe Philologie. 
a. Propädentifher Unterridt. 


Priyariffima in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache: Doctor 
Lewald. 


b. Humaniſtiſcher Cyklus. u * 
1. Erflärung von Claffſikern. 


Hofrath Creuzer wird, wie gewoͤhnlich , mit feinen Vorfefun, 
gen über Tacitus auch noch wöchentliche Uebungen im Lateinſchreiben 
verbinden. 

Zenophond Anabafid: Prof. Voß, 4mal m. 

Erflärung der Annalen des Tacitus: Hofr. Granger, amal w. 

Horazens Sariren und Epifteln: Prof. Woß, gmal m. 

2. Wiſſenſchaftliche Vorleſungen. 
Roͤmiſche Antiquitäten: Hofr. Creuzer, amal m. 
Daneben roͤmiſche Geſchichte: Derfelbe, zmal m. 
Griechiſche Literatur: Prof. Boß, 3mal wm. 
3. Im pbilologifhen Sewinarium 
erfiären die Mitglieder, im fateiniiher Sprade, die Odvſſee, und 
werden im Griechiſchſchreiben, mie auch in wiſſenſchaftlichen lateini⸗ 
fen Dieputarionen geübt, unter Leitung ‚ded Hofraths 2 
3mal m. 
Erfiärung ded Bion und Mofhus: Prof. Voß, amal w. 
‚4 Im pädagogifden Geminarium. 


Sirdenray Swarz, pädagogifhe Ethik, nad feinem Lehrbuche 
‚ der Pädagogif , zten Yufl., ımal w. 
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Y. Neuere Sprachen. 


Franzoͤſiſche Sprache: Lector Hoffmeifter. 
Engliſche Sprade: Derfelbe. 

Sralienifhe Sprache: derſelbe. 

Unterricht in der ſpaniſchen Sprache: Prof, Voß. 


E. Geſchichte mit ihren Hälfss und Neben— 
wiſſenſchaften. 


Theorie der Statiſtik und ihre Anwendung auf die bedeutendſten 
Sitaaten: Prof. Wagemann, nach feinem Handbuch, tägl. 

Theorie ber Siatiſtik: Prof. Semer, nach Sclöger und Luͤder, 
mal mw. 

Geſchichte der drey letzten Jabrhunderte, nah Heerend Handbuch 
der Geſchichte ded europoͤiſchen Staatenſpſtems und feiner Colonien: 
Derfelbe, tägl. 

Badische Fuͤrſten⸗ und Landebgeſchichte: Doctor Leger, nach 
eignen Heften, zmal m. 

Geichichte. der franzöfiihden Revolution: Prof. Wagemann, 
nah eianem Plane, amal w. öffentl. 

Erflärung ded Nibelungen : Liedes: Doctor Mone, nach feiner 
noͤchſtens erſcheinenden Cinſenung in Das Nibelungen : Lied, und von 
der Hagens arer Ausgabe (Breslau 1816), 4mal w. 

Unterrihr in der altdeutfden Sprade, mir Ruͤckſicht auf Die 
Sprachgeſchichte: Derfelbe, ımal mw. öffentl. 

Diplomant oder Urkundenlehre: Oberfotſtrath Garterer, nad 
feined Vaters Lehrbücern, und mit Benugung feines eignen diplo 
watiſchen Cabinets, 3mal mw. 


D. Mathematifhe Wiffenfhaften. 


Meine Marhemarif oder Größeniehre und Geometrie mit Eins 
ſchluß der Trigonemetrie:. Prof. Shmweind, nach feiner Mathema⸗ 
tif, 1810, 6mal mw. 

Reine Elementar: Mathematif, oder Arithmetik, Geomeirie und 
Trigonometrie: Geh. Hofr. Langsſdorf, nad jeiner Einleitung im 
das Studium der Geometrie, Heidelb. 1814, 6mal m. 

Aualpfid endlicher Größen und ded Unendliden: derfelbe, - 
sach feiner neuern Anleitung (Manıh. u. Heideld. bey Schwan: und 

x ©ög 1817), smal m. 
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Analyſig des Endlihen und Unendlichen: Prof. Shmweins, 
privatiſſime. 
Rechnungen für das Geſchaͤftäleben: derſelbe, qmal m, 
Geomerrifhe Aufgaben, mit Ausarbeitungen: Derfelbe, 1imal w. 
Theorie der Gleichungen: derſebbe, privatiffime. 
Ehene und fphärıfde Trigonometrie, nebſt einer Anwendung auf 
graftiche Aufgaben: Prof. Munde, nach Gerling, gmal w. 
Anleitung zu aftronomifchen Rechnungen: Derfelbe, privat, 
Mechaniſche Wiſſenſchaften: Geh. Hofe. Langsdorf, nad feis 
ner Einleitung in das Stud. d. Geom. Heidelb. 1814, smal w. 
| Aug iſt der ſelbe über eben diefe Gegenftände 3b Privatiſſimis 
bereit. 
Prof. Schmweind erbierer ſich zu Privariffimid in den einzelnen 
Theilen der Mathematik. 


E, Naturkunde. 


Theoretiſche und experimentale Naturlehre: Prof. Munde, 
nach G. G. Schmidt, 6mal wm. 

Erperimentalchemie: Prof. Gmelin, nad, feinem. Handbuch⸗ 
der theoretiſchen Chemie, 6mal w. 

Geognoſte: Berfelbe, nad, Dictaten , 3mal m. 

Ueber die kroptogamiſchen Gewaͤchſe: Prof. Schelver, ımal m, 
öffentl. 


F. Schöne Künfe 


Geomerrifhe Eonftructionsiehre, in einer Reihe von Zeichnungs— 
uͤbungen, als nothwendige Eiemente für Architekten und Liebhaber 
zeichnender Künfte: Doctor Leger, nad Ladomus Conſtructions⸗ 
Iehre, Sreiburg und Eonflanz 1812, qmal w. 

Geometrifche Zeihnungsiehre und ihre Anwendung auf Bautiſe: 
derſelbe, nach eignen Studien mu Zuziehung von Weinbrenners 
Handbuch der Zeichnungslehre, Tuͤbingen 1811, 2mal w. 

Verſpektiviſche Zeidnungẽelehre, und ihre Anwendung für Arc 
teften und Landſchaftsmaler auf Compofttion und Nachbildung der 
Narur: derfelbe, nah eignen Anfihten, Entdeckungen und Porter 
ſeuilles, 4mal w. 

Architektoniſcheß Praktikum in Zeichnungsuͤbungen: derſelbe, 
nad) feinen Porteſeuilled und Heften, 4mal m. 


* % 
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Im Zeichnen von Blumen, Landſchaften, Figuren und alten fon= 
ſtigen freven Handzeihnungen, nach der Natur und Originalien gibt 
Zeipenmeifter Springer in beliebigen Stunden Unterricht. 

Auf der Violine, Altoviola, Flöte, Clarinette up andern Blas⸗ 
infrumenten unterrichtet Mafifmeifter Shul. 

Gm Geſange, auf der Quitarre und Violine: Muſiklehrer Do» 
cetti. 

Auf der Harfe, Quitarre und Bioline: Muſikmeiſter Weippert. 

Mufifiehrer Voͤlkel gibt: Unterrihe auf der Violine, den 
Violoncello und der Floͤte. 

In der Reitkunſt: die Stallmeiſter Lamine u. Wippe —— 

In der Fechtkunſt: der Fechtweiſter Kaftrop. 

In der Zanzfunf : der Tanzmeifter Edeling. 


+ * 
* 


In der doppelten Buchhaltung für Oekonomen und SKauffente, 
in der Berednung von jeder Art Wechſel- und Waarengeſchaͤften, 
und dem damit verbundenen Briefwechfel in deutſcher, franzoͤſiſcher, 
englifher und italienifher Spraqe, eriheilt Unterricht Lector Hoff 
meijter. 

Unterricht im englifhen Schoͤnſchreiben, mie auch in der Rechen: 
funt nach der faufmännifchen praktiſchen Kürze, in Einrichtung ber 
Handlungsbücher aller Arı, nebſt Stellung der Conti correnti und 
Facturen mir enafifcher Großſchrift, in Sührung der Correſpondenz 
und Wecfelgeihäfte, nah Buͤſch, endlich in der doppelten Buchhals 
tung nad der von Berghauß bearbeiteten Helwingſchen Anleitung, 


gibt Schreibmeifter Feph. 
* | * ° 


NRNachtrag.“ 


Hiſtoriſche Vorleſungen des neu berufenen ordentlichen Lehrers der 
Gerchichte und Bibliorhefö- Directors Hofrath Schloſſer. 


») Alte Geſchichte, nah Heerend Handbuch, 6mal woͤchentl. 


Deutſche Geſchichte, zmal w. 
3) Literaͤrgeſchichte ite Hälfte, nach einem noch zu — 
ben Lehrbuch, 4mal w. | 


ae 
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Die zur Univerfirät gehörigen Sammlungen von Natnralien und 
phoſicaliſchen Apparaten, die im Großherzoglihen Schloßgarten an” 
gelegten Forſt- und landwirthſchaftlichen Plantagen, Die bepden mes 
diciniſch⸗ botanijcden Gaͤrten, bad anatomiſche Theater, dad akademiſche 
Spital und die Enebindungsanftalt , werden nicht nur bey den Bor, 
lefungen benugt, fondern fonnen auch, auf Anmelden bey den Bor» 


ſtehern derfelben, von Reifenden außer den Dorlefungen gefehen 


werben. 

Die Univerfität 8: Bibliothek wird Mümoss und Eonnabends 
Nachmittags von 2 — 4 Uhr, an den übrigen Wochentagen Vormit⸗ 
2098 von 10 — ı2 Uhr geöffnet. Ueber die bey dem Verleihen ſtatt⸗ 
findenden Bedingungen geben die gedrudten und audzjugemweife im 
IX. Titel der allgemeinen afademifhen Gelege enrhaltenen DULOEBIER: 
geſetze Auskunft. 

Ueber die Bedingungen der Theilnahme an der mit der Univerfi 
täröbibliorhef in Werbindung ſtehenden akademiſchen Leſeanſtalt ertheilt 
Die Direction derſelben Audfunft. 

Ueber den ſittlichen Zuſtand der Studirenden wird das Ephorat, 
in deſſen Geſchäfiskreis die Aufſicht über die Sinlichkeit und den 
Sleiß der Afademifer gehört, ſich mit den Eitern und Vormündern 
in Eorrefprndenz feben. 

Ueber Wohnung und Koft ertbeilt der, Commiffär, Univerfitätds 
fondicus und Hofſgerichtsrath v. Kleudgen, — und über 
nimmt die dahin gehoͤrigen Commiſſionen. 





Ebrenbezeugungen. 


Die hieſigen Profeſſoren Hoftath Conradi und Hofrath 
Tiedemann find zu ordentlichen Mitgliedern der Geſellſchaft zur 
Befoͤrderung der gefammten Naturwiſſenſchaften in Marburg ernannt 
worden. 
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In dee vermichenen Dfter = Meffe ift bep und erfchienen : 


Commentärius de structura peritonaei, testiculorum tunicis 
eorumque ex abdomine in scrotum descensu ad illustran- 
dam herniarum indolem. Auctore C. J. M Langeubeck, ° 
annexae sunt XXIV Tabulae aeneae. 


Diered Werf ift für Die Anatomie, Phofiofogie und Chirurgie 
von gleichem Intereffe. Es wird zuerſt gezeigt, daß dad Bauchfell 
aus zwey Lamellen beitebe, der Descensus testiculi erflärt, und 
dann folgt die Erläuterung der Eniftehungsart der Brühe. Die 
Kupfertafeln in Folio find von Herrn Riepenhaufen fehr ſchön ge« 
flohen. Der Preis diefed Werkes if 8 Rihlr. 

Böttingen im May 1817. 
Dieterichſche Buchhandlung. 





Bey Gebauer und’ Sohn in Halle ift erſchienen und in’ allen 
Buchhandlungen zu haben : 


Gerlach, Dr. u. Privatl. d. Phil. zu Halle, Beat der 


Logif. gr. 8. 12 gr. 
Deffen Grundriß der Methaphoſik, zum Gebrauch bey 
Vorleſungen. gr. 8. 9 gr 


Bende Wilfenfhaften erſcheinen hier nad einer, von der ges 
gewöhnlichen abweichenden Unficht, aber mit derfelben Gruͤndlichkeit 
bearbeitet, welche öffentliche Blätter bereitd bey der Sundamentals 
philoſophie deö Verf. anerkannt haben. | 


Allgemeine Encoklopädie der Wiffenfhaften und 
Künfte in afphaberifher Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet und herausgegeben von I. S. Erih und 3. G. 
®ruber, Profefloren zu Halle. 
30 Theile in gr. 4. mit vielen Eharten und Kupfern. 
Leipzig, bev 3. F. Gleditſch. 

Die Erſcheinung dieſes für die deutſche Nation eben fo wichtigen 
ald gemiß millfommenen Unternehmens, welches feinem Plane nad, 
fo wie rückſichtlich der dazu vereinigten Talente und Kräfte einzig ge: 
nannt werden darf, beginnt zu Ende ded laufenden Jahred. In allen 
Buchhandlungen und Ober : Poftämtern findet man dad Probeheft 
(1434 Bogen. iv gr. 4 mis 3 Kupfern) zur Einfiht; die Herren 
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Subferibenten, deren Namen vorgebrudt werden, erhaften foldhes 
gratis. Diefes Probeheft, fo wie die Anfündigung in 4. geben über: 
alled Auskunft. 

Der Subferiptiongpreig jeder Lieferung , welche aus zmen Theilen 
Zert jeder 60 à 70 Bogen und ein Heft der Kupferſammlung gu 15 
a 25 Quartet» Platten it 7 Rihlr. 16 Gr. ſaͤchſ. und 10 Rihlr. fädf. 
auf Schreib» Belin » Papier mit den erſten Kupferabdrüden. 

Nah = Erſcheinung find die Preife um ein Dristheil höher, 


Bey Heinr. Ludw. Brönner in Franffurt a. M. ift fo eben 
erſchienen und in allen guten N Deutichlands zu 
haben: 

Grundzüge einer Natergefbicte ald Geſchichte der Ents 
ſtehung und weiteren Ausbildung der Naturförper von 
Prof. F. ©. Voigt. gr. 8. mit 3 Kupfern. 5 fl. 24 fr. 


Diefe, viele neue Anſichten und Tharfachen enthaltende, und 
ihrem ganzen Plane nab von allen befannten abweichende Naturs 
geſchichte beginnt, weil fie die Körper vorzuͤglich nah ihrem hiſtori⸗ 
ſchen Zufammenhange daritellt, von den erſten, aus geognoſtiſchen 
Unterfuhungen bekannten Ereigniffen der Vorwelt, und führt fo die 
Geſchichte der Schöpfung bis auf die Gegenwart fort. Die Lehre 
von den foffilen Körpern oder fogenaunten Derjteinerungen hat der 
Herr DVerfaffer deshalb vorzüglich ſorgfoͤltig bearbeitet, fo daß dieſes 
Bub hierin ald dad volländigite angefehen werden fann, welches 
wir befigen. Obgleich für den Gelehrten beftimmt, if ed doch auch 
für Jeden, der einige Vorkeaniniſſe befigt, zum Selbſtunterricht 
brauchbar, indem ed felbft Die Maturförper aller drey Reiche fo meit 
befonderd abhandelt, ald in — und Gruppen vereinigt 
find. — 





Bon den 

| — in der Verſammlung der Land, 
Hände des Konigr. Würstemberg. Herausgegeben mit 
Benilligang der. Ständeverfammlung vom Precur. Dr. Schont. 

Heidelberg, bev Mohr und Winter. 

in nun die XXX VIII. Abtheil. fo wie dad ze Beylagenheft erfihies 

nen, bepde Hefse zuſ. koſten ı Rihlr. 4 gr. oder ı 8, soft. Man 
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findet darin die Brotofolle mit den isber nicht befannt gewordnen 
Abfimmungen über die Annahme * oder Nichtannahme des koͤnigl. 
Verfaſſungs-Entwurfs. 

Ein, fo unentbehrliches, volltͤndiges Sach- und Namenregiſter 
über ſaͤmmtliche 38 Hefte mit deren Beplagen wird demnaͤchſt erſchei⸗ 
nen, ed it dereitö unter der Preffe, 





Die Bundes. Mcte 
über 
Ob, Wann und Wie? 
Deurfder LZandkände 

von | 
WB. Reinhard, 

Großherzog. Bad. Geh. Referendär. 

Heidelberg, bey Mohr u. Winter. 


iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen geheftet à 16 gt» 
oder ı fl. 12 fr. zu haben. 


| Hahn's, Dr. € 9. Ph., Beridtigungen zu den vorhandenen 
Wörterbüchern und Commentaren über Die hebräifgen Schriften 
des Alten Teſtaments. 


| In dieſer neuen Schrift find für mebrere hundert Etellen des 
A. T. theils Berichtigungen, theils neue Erklärungen geneben, fo 
daß ſowohl Gelehrte vom Fache, als auch andere Theologen, und 
angehende Freunde der bibliſchen Philologie auf Univerſitaͤten und 
Schulen dieied Buch bev den jegigen Wörterbüchern und Eommentas 
ren ind %. T. nur dann entbehren zu Fönnen feinen, wenn fie 
unrichtige Erklärungen den wahren vorziehen. Der Preis iſt ı Rthlt · 
Göttingen, den 6. Zunp 1817. 
Diererihfbe Buchhandlung. 





Bey Datlfenberger in Regensburg if erfdienen und in allen 
Buchhandlungen zu Haben: 

Abbildung und Beſchreibung der verfdiedenen Völker der Erde. Au 
der allgemeinen Naturgeidihte des Menſchen befonderd abges 
druckt. Mit 68 in Kupfer geiodenen und ſchoͤn illuminirten Ab⸗ 
dildungen auf Delinpapier. Neueſte Ausgabe. gr. 8. 2 fl. 24 fr. 
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Daifenberger, 3. M., votändigiter neuefter Brieffteller, oder 
deutliche Anmeifung zur Abfaffung aller Arten. von Briefen und 
Aufſaͤhen, z. B. Abichiede, Adreſſen in deuricher, franzoͤſ. und 
lateiniſcher Sprache, Uuffündigungen, Berichte, Birtichriften, 
Briefe für Liebende, Buͤrgſchaftsſcheine, Eondolenz : Dankffagunas® 
Trauer: und Zroffhreiben, Ehewertrüge, Einladungs » und 
Kechriertigungsichreiben, Ermahnungsbriefe, Frachtbriefe, Gefells 
ſchaftẽ vertraͤge, Gewalt und Vollmachten, Gluͤckwuͤnſchungsſchrei⸗ 
ben, Handlungsbriefe, Kaufvertraͤge, Kontrakte, Kundſchaften, 
Lehrbriefe, Zehrfontrafte, Quittungen, Rechnungen für Profeffio: 
niſten, Teſtamente, Titulaturen, Wechſelbrieſe, Zeugniſſe ꝛc. 
Nebſt einem Verzeichniß gleichlautender und einer Auslegung der 
fremden unſerer Sprache aufgedrungenen Wörter x. gr. 8. 

2 fl. 24 fr. 

— deſſen baierfber Sefrerär; zum Gebrauch für jeden, derim 
Briefſchreiben und in ſchriftlich » rechtlichen Aufſaͤhen ‚Unterricht 
und Wertigkeit erhalten will, Nah Riedels Wienerſchen 
Sekretär drey zehnten Auflage bearbeitet, verbeffert, vermehrt 
und zunächft für Baiern eingerichtet. gr. 8. 2 fl. 24 Er, 


— deſſen Fleined Wörterbuch zur Verdeutſchung und Erflärung der 
in den Zeitungen und im gemeinen Leben täglich vorfommenden 
fremden Ausdrüden. Aus Daif enbergers Brieffteller bes 
ſonders abgedrudt. Hr. 8. 48 fr. 


— deſſen alierneufte Geographie von Baiern. 8. 30 fr. 


— die ſicherſten, wider die Lungenſucht und Abzehrung; nicht 
mur für folde, die fie bereits haben, fondern auch noch nicht ge, 
nug befannte Warnungen für folde, die ſich vor felben hüten 
und bewahren wollen. Won einem fi ſelbſt glücklich kurirten 
Menfchenfreund. ze Ausgabe. 8. Berl. (In &ommiffion.) 

ı fl. ı2 fr. 
¶ Diefeb Buch verdiener von jedem Samilienvater geleſen zu wer: 
den, der feine und Die Gefundheit feiner Untergebenen achret.) 


Schmid, I N., kurze Vorträge über die Pflichten der chziftlichen 
Gerechtigkeit. (Meide dad Böfe; übe dad Gute.) Ald Handbuch 
für Brediger und Katecheten; fo wie auch ald ein nuͤtzliches Lehr⸗ 
und Erbauungsbuc für den gemeinen Mann. 2 Theile. 8. » 

1 fl. 45 fr. 


— — _12-——s 
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Bev 9. 2. Brönner in Sropffurt a. M. iſt fo eben erfchienen 
und ın allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Eloah, Erhebmngen des Herzend zu Bott, in einer Reihe 
von Gefängen und merrifhen Gebeten von Dr. 8. Straf. 
Zweyte verbeiferte und vermehrte Auflage. Mit Titelfupfer und 
Mignenen. DBelmpapier3f: Auf weiß Drudpapier 2 fl. Auf: 
ordin. Drudpapier ohne Titelkupfer und Vignetten ı fl. 20 fr. 


Was der Menſch Heiliged und Erbabened ahnet und glaubt, 
mas ihn,unter den Kämpfen ded Innern ſtaͤrkt, und im Wandel deö 
Irdiſchen erhebt, ift in Dielen edlen, rommen und geifvolen Geſaͤn⸗ 
gen — deren erneuerte Ausgabe hiermit angefündiae wird — mit 
jener Innigkeit und Wärme ausgeſprochen und dargeftellt, die allein 
das Gemüth und den Geiſt des Lefers emporzuheben vermögen; und 
indem bier jeder Zeit des Jahres, jeder Lage des Lebens, jedem Seite 
des Chriſfenthums befondere Abſchnitte gemidmer find, iR zugleich für 
die veribiedenartiatten Bebürfniffe der geiſtigen Andacht geforge wor⸗ 
den. Ich hoffe Daher mir voller Ueberseugung, daß Diefes Bub — 
Dad außerdem in einem fehr freundlichen Aeußeren, von einem vor, 
züglihen Kupferſtiche und mehreren Wignerten begfeiter, erfchienen 
iſt — vielen fehr willfommen ſeyn wird, und daß alle $reunde froms 
‚mer Erhebung fi durch diefe Geſaͤnge aufs wohlthaͤtigſte werden er. 
grigen fühlen. 


Aura Ein romantifrhes Gedicht in ſechs Geſaͤngen von Raphael 
Bod. 8. ‚2 fl. 42 fr. Velinpapier geb. 3 fl. 36 fr. 


Eine reihe und wunderbar fi bewegende Phantafie hat in dies 
fen Bogen allen Freunden füdenropäifher Literatur ungewöhnlichen 
Genuß bereitet. Der gelungenen Nabbilder von Wieland Oberon 
baben mir wenige aufzuweiſen. Der Berfaffer der Aura bat nice 
ohne Erfolg diefem herrlichen Mufter nachgeſtrebt. Eine wahrhaft 
romantifde Derwidelung, eine glänzende Farbenmiſchung und eine 
feltene Bollendung des Versbaues in einer anfehnlihen Zahl vollsös 
nender Eranzen, died find Die Hauptvorzüge des Werks. 





€ if fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Der Obriſt Maffenbab an alle teuiſche Männer 
Zwepted Schreiben. gr. 8. geb. a 8 gr. oder 3o fr. 
—  Derfelbe den Thronen, VDalläftenzund Hürten 
Teutſchlands. 2) Was if ein conſtitutionelles oder geſetz 
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— Fuͤrſten⸗ oder Koͤnigsthum ? 2) Was fuͤr eine Stellung 
gebührt dem Adel in den neu zu conſtituirenden Staaten Teutſch⸗ 
lands. 3) Don der Verwaltung der Volkshülfsgelder in den neu 
zu conftituirenden Staaten Teutſchlands. gr. 8. geh. 20 ar. 

oder 1 fl. zo fr. 





In der Hertel ſchen Buchhandlung zu Leipzig if in Commifon 
zu haben: 

Car. Traug. Kreyfsig de auctorum et comnientatorum 

verbis in Digestorum interpretatione distinguendis obser- 

vationes. 4. Lipsiae, 1817. Preis ıo gr. 


_ 


Veber 
dramatiſche Kunf 
| und. | 

gitteratur. 
Borlefungen 
voR 


Auguſt Wilhelm von Shlegel, ( 
des St. Wladimir» Ordend und des Wafa : Drdend Nitter, 
der Königl. Baier. Ufad. der Willenfchaften 
auswaͤrt. Mitgl. 


Zwepte Ausgabe 
in 
drep Bänden. 
Heidelberg, bey Mohr und Winter. 


iR fo eben erfchienen und für 5 Rthlr. fächf. oder 9 fl. rhein. in allen 
Buchhandlungen zu haben. 


— — 


No. 54. Heldelbersifhe 4817. 
Jahrbücher der Literatur. 
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Gedichte der teurfchen Reformation. Erfter und zweyter Theil. Bon 
Dr. Philipp Marheinede, Prof. der Thool. an der fon. 
Univ. zu Berlin. Berlin 1816, In der Nicolaifpen Buchhand⸗ 
lung. XXX, 379 u. 460 ©. 8. 


W. eine Geſchichte von einzelnen Welthaͤndeln ſchreiben 
will, die da ſey treu, wahrhaft, lehrreich und wohl zu behals 
ten, ein folder hat nichts befferes zu thun, denn daß er feinen 
Stoff lauter ſchoͤpfe, gut auslefe und recht zufammenftelle, ohne 
viel eigene Pragmatit, Gewirk und Phantafey. Denn in der 
Einfale liegt der Kunſt Meifterfiüld. Wir wollen aud nicht 
den ganzen: Markt haben, fondern was uns Noth thut, was 
wefentlih, und was daneben anmuthig iſt ohne fremden 
S ck. Ferner iſt nicht Jeder ein Meiſter hoher Worte, 
ſinnteicher Gedanken, lichter Schilderungen; es verträgt fie 
auch nicht ein Jeder. So haben fie auch nicht immer Weis— 
beit und Mäßigung genug, ihre Gabe nad der Wahrheit zu 
gebrauhen, und mit faftigem Pinfel fo zu conterfeven, als 06 
fihs im Waffer abbildete; Sondern fie malen ſich ſelbſt hinein 
in ganger Perfon ; und es bleibt nun nicht mehr der Held, 
fondern Schreibers Held, nicht die Geſchichte, Sondern Schrei⸗ 
bers Gerichte und Gedicht. 

Der Verf. diefes Buchs iſt richtiger zu Werk gegangen: 
Er hat der Reformation für jeßiges Jubeljahr 1817 ein Denb 
mal feßen wollen, und iſt dabey fo befcheiden verfahren, daß 
wir aus diefem und fonftigen Gründen fein Bud nicht anders 
denn loben können. Wit dem Stoff hats befanntlid bey ‘der 
Keformationsgefchichte keine Noth; weil nun der Bearbeiter 
geraßen Sinnes darangegangen iſt, fo hat er mit gefunder 
Auswahl aus gleichzeitigen Schriften gleihfam ein muſiviſches 
Werk zufammengelegt, und defien Theile durch einen aneignens 
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den Stol der Erzählung alſo verfütter, daß daraus ohne viel 
merklichen Aufwand ein einziaes, fchlichtes und anipredhendes 
Ganze hervorgegangen if. „Es hat hiedurch eine befondere 
Aechtheit und Brauchbarkeit erlangt; es har gründliche Hals 
tung, die Parthien fcheiden fih, die Begebenheiten ſchneiden 
fi gelinde ab, und die Figuren treten bervor, ohne dab Ans 
fpruc und Abſicht erichiene. Denn die Abficht, welche an der 
Schreibart merklich ift, wird durch das Geſetz der Werähn, 
lihung gerechifertigt, damit man nicht, wie an gewiffen Ors 
ten, ein gothiiches Gebaͤude mit frangöfiihen Thiren fände; 
der deutſche Driginalftipl der Reformationszeit ift auch wohl 
würdig, in ungeluchten Nachllängen wieder aufzutonen. Zieres 
rey und Sachgemaßheit find zwey verfchiedene Dinge; auch 


der Laune gönnt man ja wohl hierin ihre Spiel, das dem . 


Ernft der Geſchichte nicht gerade fremd iſt. Als nah Mer 
löihung der alten Sprechweiſe in Deutichland eine uͤbetzierliche 
Mahbildung des roͤmiſch⸗ franzoͤſiſchen Blumenwerks und gleiche 
fam eine Webertragung des Canzleyſtyls in die öffentliche Litte— 
ratur Bitte geworden war, hierauf aber die Schriftſtellerey 
ſich von dieſem Plunder gereinigt und die Muſter des Laffis 
ſchen Alterchums und neuerer Völker fih vorgefeßt. hat ſo 
beſitzen nun bekanntlich die Deutſchen feinen ganz eigenen, 
entſchiedenen Styl mehr, und wir find fo glücklich (und in 


der That glücklich gegen den Convenlenzzwang einer Academie) _ 


Deutſch in allen Sprachen der Welt fihreiben gu dürfen. Dems 
nad wird einem Deutihen, ohne Vorwurf einer germaniſchen 
Schwärmerey, auch zu erlauben ſeyn, Deutſch auf Deueich zu 
ſchreiben. Wenn hierin erwas zu tadeln iſt, So möchte es 
feyn, daß der Verf. im zweyten Theil zuweilen aus diefem 
Ton ein wenig. berausgewichen, den er jedoch zuleßt wieder 
ſtandhaft aufgefaßt hat. 

So viel von der biftorifhen Kunſt. Ungleich wichtiger 
ift der Gegenfland. Es liege nicht im Zweck Diefer Anzeige, 
den Bericht mit hiſtoriſcher Sachkritik bis ins Kleine zu bes 
leuchten. Die Hauptfachen find weltfundig, und alle Gegner 
der Meformation, was haben fie jemals durch ihre Actenrevis 
fionen bewirkt, als daß fie verftummen mufiten ; oder was hat 
ide Vernunften und Jmaginiren, oder ihr anders Pragmatis 
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firen gewifferss, als ihre Beſchraͤnktheit und Parteplichkeit 
dargetdjan ? Wir geben ihnen vorweg alles zu, und mehr als 
fie Hörem mögen: erfllih day das Neformationswerf oder der 
Reformator fein Canon ift, fondern diefer allein in der heilis 
gen Schrift liegt; zweytens dal (mach dem eigenen Inhalt 
des Augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſee) die aͤchte Tradition 
gut und ehrenwerth ift; drittens doß es „eine heilige, gemeine 
und catholica chriftlihe Kirche“ gibt, wie fih jenes Be— 
kenntniß mit der richtigen Verſicherung ausdrückt, daß es ihre 
nicht zuwider ſey; viertens daß kein! Menſch fehlerlos oder uns 
fehlbar iſt, u. ſ. w Auch auf etwanige Unrichtigkeiten in 
Nebendingen kann bier nicht viel ankommen, die darum Nec. 
anzumerken Andern üÜberläßt. Er zieht zum beſſern Frommen 
der Leſer vor, vom Einzelnen abzuſehn, und die hiſtoriſchen 
Geſichtspuncte, unter welchen der Verf. die Geſchichte aufge⸗ 
faßt bat, oder die daraus hervorfpringen, im Großen heraus— 
zuheben. 

Es ift eine arge Verbfendung diefer finnlichen, glaubens— 
(ofen Zeit, womit von ihr die Entftehung der Reformation 
und Luthers Welen und Wirken, man fann nicht fagen anges. 
(haut, ſondern verſchaut wird. Em Theil Hält Purhern für 
einen MWeltfürmer , für einen Sinfurgentenhauptmann in der 
Auguffimerkürte. O Bott, wie irren diefe Menfchen, fie mds 
gen es im Bien oder im Guten mennen! Andre glauben, er 
babe fih eine beiondre Kirche fliften wollen, die feinen Namen 
träge. Andre machen ein Mähren von der Eiferfucht wider 
die Dominicaner, Andre halten Luthern für einen bloßen Ans 
fänger der hochvernuͤnftigen Auftiärung (modo Rationalismus) 
die in feinem Pan gelegen, die er aber unvollendet gelaſſen 
habe. Andre fehen ihn als einen Bilderbrecher an, und vers 
achten die poetifhe Dürftigkeit feines Gemäths. An Andrer 
Augen fehles ihm gang und gar am Gehoriam und an der 
Liebe. Andern ift er wenigſtens der ferne Urheber des politis 
ſchen Frepheitdichmindele. Nicht zu gedenken deren, bie in 
ihm nur einen Spradmeifter bemundern, oder die mit dem 
Ketzernamen frevgebig find. Allen dieſen träumenden »Perfos 
nen mödhte nichts Müslicheres ald die Leſung gegenwaͤrtigen 
vBuchs empfohlen werden koͤnnen, wo ſich Jedem Blatt vor 
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Blatt ſein beſondrer Irrthum wie mit Brief und Siegel unter 
die Augen legen wird. Es hat zwar dieſe Krankheit das ſelt⸗ 
ſame, daß der Preßhafte ihrer ielten los werden mag, wenn 
er es auch noch fo theuer verſicherte; und wenn fi hier z. B. 
finder, daß Luther aud etwas auf die deutiche Nation gehals 
ten, und ob der römıfchen Buͤberey und Beutelſchneiderey, 
Sjahrhunderte fang an ihr verübt, im Geift ergrimmt ift: fo 
wird man ſchon etwas erhaſcht zu haben meynen, womit man 
feine Grille fhmüden kann... Aber fo wird ſich dod die Wahr: 
heit bey ihren Kindern rechtfertigen. 

Als der Erphirte vom Himmel herab mit großer Langs 
muth getragen hatte die Gefäße der Bosheit, weiche fein Volk 
plagten und fein Erbe verwuͤſteten; als die heilige Kirche ein 


Spott, Hohn und Scheuſal geworden war: da fliftete Er und . 


fein Menſch dieſe erſte Kirhenverbefferung , die, aller Welt 
angeboten, aber duch der Welt Blindheit und Bosheit ges 
hemmt, blutigen Awieipalt zur Folge Hatte (wie er felber 
ſpricht: Ich bin nicht kommen, Friede zu fenden auf Erden, 
fondern das Schwerd, Math. 10, 34.) umd dennoch nicht 
aufhörte, ihre Seanungen überall Hinzuftreuen. Zu dem Ende 
ward ein Mönd) won gelundem Berftand , Gelehrfamkeit und 
Froͤmmigkeit des Herzens alſo im Genfien gedrüdt, und wir 
der all feinen Millen jo unabiäffig von verworfenen Gegnern 
gereizt, daß er fih wie ein Schiff in den Wellen mufite fort 
reißen laffen, mit der Spitze wider des Pabſtes Burg zu 
ftoßen, und ihre Mauern zu erſchuͤttern. Viele Fürften, Präs 
läten, Gelehrte ‚der Adel deutſcher Nation , und unter diefem 
ein Franz von Sidingen, ein Ulrich von Hutten, ja die Ans 
bänger des Pabftes felbft erfannten, daß die ſchnoͤde Mißge— 
ſtalt des Kirchenweſens nichtrlänger mehr halten fonnte; und 
es ift ſchon menſchlich genommen eine Vermeſſenheit, wenn 
Kinder unferer Tage die edelſten, gruͤndlichſten Männer jener 
Zeit für mattherzig achten wollen, daß fie dem hevdnifchen 


Pabit Leo X. und den Tegeln ihr Unweſen zu fleuern ſich 


unterfingen; über allen Begriff ſchwer aber wird die Undank 
barkeit gegen den hoͤchſten Verneuerer dort oben, vor weichem 
auch ein Apoftel nur ein Wurm if. Es iſt wahr, die Früchte 
der kirchlichen Verbeſſerung find bey Wielen, die darin geboren 
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I 
find, jegt nad 300 Jahren fogar verſchwunden, daß fie kaum 
” ein Begriff mehr vom wahren Chriſtenthum und von der 
Hauptlehre der Reformation haben. Aber haben ihn denn bie, 
welche dieſe Verwilderung zum Vorwand ihres fletichlichen 
Widerſpruchs gegen den göttlihen Urſprung der Reformation 
gebrauchen ? Wiſſen fie was der Glaube ift? und wie er als 
(ein gerecht made? und wie die Gnade allein heilige? und 
wie das Evangelium allein felig macht? und um welchen Ans 
gelpunct ſich mithin das ganze evangeliiche Weſen einzig und 
allein drehe? Sie fchlaaen auf die Meformation mit der 
Glaubensgeißel, und fehen nicht, daß die Reformation den 
geiftlihen Glauben, der allein Glaube ift, allein der Kirche 
gerettet hat. Aber auf das Geiſtliche kommt alles an, auf 
diefes Unbegriffene von der Welt, in welchem der Reichthum 
der Bolllommenbeit liegt, und deffen Glorie heller feuchter als 
alle Zier der Aufierlihen Kirche; um deffen willen die Märs 
tprer gemartert, die Bekenner gehaſſet, ja der Herr ſelbſt ans 
Keemg geichlagen iſt. Sie wilfen nicht, daß wenn fie ihre 
Heiligen und Blurzeugen zählen, eben die dazu gehören in 
gerader Linie der Verwandtſchaft, die von Huß an und noch 
vor Huf dem Tod übergeben wurden; / gleichwie Die Juden 
der alten Propheten Gräber ſchmuͤckten, und tödteten die Ger 
rechten hret Zeit. Wer daher zur geiftlich katholiſchen Kirche 
gehört, die durch alle Kirchen geht, und iſt aljo ein lied an 
dem allgemeinen Leib der Liche, der weiß hierin keinen Unters 
ſchied, Sondern erkenne nur den unaufhörlihen Streit des 
Sieifches "wider den Geift der Wahrheit, welden die Melt 
niche kann empfangen. Mag auch die Bulle in’ coena Do- 
mini den Fluch ſprechen über Lurhern und ale Evangeliſche: 
ihm find fie evangeliich, und folglich feine Mitglieder; gegens 
ſeitig ſtohrt auch jener Fluch die Liebe des Evangelifchen gegen 
den Andern nicht, weil ihm geboten ift, die Flucher ſelbſt zu 
fegnen. Und auch Luther fegnete und ertrug, was feiner Pers 
fon fluchee ; aber er durfte fih den Mund nicht wehren taffen 
zum Schaden des Evangeliums, und ſchwang das Schwerd 
des Geiſtes, das ift das Wort Gottes, mit foldem Helden⸗ 
arm, daß feiner feiner MWiderwärtigen gegen ihn befiehen 
konnte. Wie ein Kind erniedrigte er fih anfangs vor dem 
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Pabft, und bettelte um Gottes willen, ob fie doch menſchlich 
werden wollten, die Chriſtum mit Füßen tratın. Wie ein ge— 
jogtes Lamm rief er zu Worms; Hier flehe ih, Gott heife 
mir! Aber als alle feine Sanftmuth nichts verfing, und man 
den Herrn in ihm fortwährend ichmäbte und verfolate: fo gab 
ihm der Herr, fie mir ihrem eigenen Lältern drevfah zu bes 
zahlen. Aus dem Lamm warb ein Löwe, und aus dem Kind 
ein Niefe. Es war nichts als die Zornichale der Verſtockung, 
Über den Stuhl zu Nom ausgegoffen, was Luthern groß 
machte, Kein Menih wollte weniger groß feyn als er; fein 
Menih dachte weniger an eine Trennung von Rom ale er; 
fein Menih ging zitternder an das Merk Gortes, das er 
nicht unterlaffen konnte, als er. Wer diefem Nichte von einem 
glaubigen Streeiter in die Augen geihaut hat, begreift nicht, 
wie Jemand noch von Eigenwillen dabey fabeln kann. Der 
Eigenwille bringt vorzäglihe Früchte; mas aber wider den 
. eigenen Willen eines Menfhen entſteht und beſteht, muß 
Frucht eines böhern Willens ſeyn. So ging es mit Luthern, 
der wie aus dem Traum erwachte, da er fih als Werkzeug 
einer hoͤhern Hand wieder erkannte; und mit einer Weltver⸗ 
Änderung ‚die weit entfernt Throne zu untergraben, fie gegen 
Noms Willtühre Sowohl nis gegen des Poͤbels Muthwillen 
fhößte, und von der man nicht einlicht, wie fie ausbleiben 
tonnee, wenn nihe Throne, Chriſtenthum und Menfchheit 
hätte zu Trümmern gehen ſollen. Luther iſts, und Gott durch 
ihn, der den weltlichen Stand und dag meltlihe Regiment 
eigentlich wieder zu Ehren gebradht hat. Hievon zeugen alle 
Reformationsſchriſten. Natuͤrlich hatte die in ihre Schranken 
zurücgemwiefene Pfaffpeit, für welche die weltlichen Herren 
‚bloße Schattenfürften waren, ſchon damals nichts angelegents 
licheres, ald Luchern das Gegentheil Schuld zu geben, und 
lächerlich genug ihn zum Urheber des Bauernaufſtands zu 
machen. Indeſſen trägt jene damalige Cleriſey dod ewig und 
allein die Schuld. Miemand hat das Kirdenband zerriffen, 
als die fih weigerten, die Kirche zu reinigen. Wir find nicht 
herausgetreten, fondern man hat ung mit Verwuͤnſchungen und 
Hinrichtungen hinausgelößen. Wir konnten. nıdyıts gelinderes 
thun, As ſchon das Schmerd der Gegner ans der Scheide 
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ſah, als alle menſchliche Klugheit fih gegen Ueberfall zu ruͤſten 
gebot, mahnte Luther die Fuͤrſten, die auf feiner Seite was 
ven, vom Krieg ab, und hieß fie allein auf Gottes Wunder⸗ 
hand vertrauen. . Er that es auf eine Weiſe, die unbegreiflich 
fheinen fann, wenn man nidt erkennt, daß ihm eben in 
diefem Augenblick gegeben war, ben evangelifhen Regenten, 
den erjchrocdenen nnd erbitterten, Gedanken der Geduld und 
des Friedens ind Herz zu reden, weil Gott feiner Sache erſt 
einen ftillen Triumph bereiten ‚wollte, che fie zum Gericht 
Über die Wett mir den Waffen hinaugsgefämpft würde. Wenn 
jemals hernach die Evangeliihen felber die Bitterkeit mehrs 
ten: wer möhte fie vertheidinen ? es fey denn, daß man fie 
Menihen nennte. Oder welcher wahrhaft Evangelifche protes 
fire wohl - wenn ein Mitglied der alten Kirche fo liebreich iſt 


ihm gu fagen, dan wir Eins in unſerm Meifter find ? Wer 


will ichelten oder ärgern ? Es iey denn, daß man die Sache 
Gettes antaftete, oder vor lauter Aeſthetik aufhörte, das Hands 
greiflihe zu fühlen. Wer heute bey aller Freymuͤthigkeit die 
Gkgner am meiften zu lieben weiß, der iſt der Größte, ber 
Evangeliſchte unter ung. Und eben derfelbe wird am heſtig— 
fien von denen gehaßt werden, die Proteflanten feyn wollen 
ohne Evangelium. Doc es ift, Gott fey Dank! noch in allen 
Kirch der Chriſtenheit eine große Zahl deren, die weder vor 
Baal noch Aſtharoth ihre Knie beugen. 

Weil wir den evangeliihen Grundfag vergeffen, daß Gott 


—alles Gute im Menichen felber wirkt, fo haften wir uns im« 


mer ben dem Menſchen auf; und fo lobt auch Luchern ein 
Theil, wie er nicht gelobt feyn will, und ein anderer tadelt 
ihn, wie ers micht verdient. Stelle dir doch vor, ein Meifter 
Hätte reine Pofaune gemacht, und du wollteſts tadeln, daß es 
feine Harfe oder Flöte wäre. Der Meifter hat es alles Macht; 
aber das Gefäß hat nihe Macht, was es feyn will. Und 
doch muß fein Wille dabey ſeyn, naͤmlich daß es nicht entges 
gen will; denn der Menih hat laut der Schrift die erſchreck 
fiche Fähtakeit, dem Geifte Gottes zu widerfirchen. Aber das 
Werkzeug ift nichts an fi, fondern der damit wirft. Wäre 
Chriftus nicht Gott, fo wäre er au nichts, wie jeder Andre; 
fo aber iſt er Alles, Es hat auch Lurhers Anbeter gegeben, 
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wie des Pabſtes. Die verftanden aber ihn und Gott glei 
schlecht. Ein Apfelbaum foll keine Trauben tragen, und ein 
KRornfeld feine Würzen, Die Neformariongzeit hat Brod ber 
durft, und Gore hats ihr reichlih gegeben. Es gab auch Fins 
zelne dazumal, die Hoͤheres beſaßen; aber ein Kornhaus für 
die ſchmachtende Menge aufzuthun, war ihnen nicht uͤbertra⸗ 
gen. So bewundern wir denn in Luthern nicht das Geſchoͤpf, 
noch das irdiſche Weſen, ſondern was der Herr durch dieſen 
ſchwachen Menſchen zethan hat. „Ein Menſch kann nichts nehr 
men, es werde ihm denn gegeben vom Himmel,“ Joh. 3, 27. 

Im Allgemeinen it das die Sahe, daß durh die Re— 
formation das Wort Gottes nnd Chriftus wieder hergeftelle 
wurde in der Gemeine, an deren Statt, melde beyde vers 
drängten ; und was nachher, !als die Kirchen ſich gefchieden - 
hatten, auch in der alten Kirche geſchah für wahre chriftlihe 
Aufflärung, das ging ‚alles von jener fiegreichen Bewegung 
im Herzen Europas und von deren Bepfpiel aus. Denn bie 
vorigen Impulſe waren zu ſchwach geblieben, es mußte leider 
erſt Märtprerbint fließen, che die Wahrheit hervordrang, und 
die Stimmen einzelner Gotrfeligen der Worzeit verhalten in 
der Wülte. Nun aber ſtrahlte das evangelifhe Licht fo Heil, 
daß man ſich deffen nicht länger erwehren konnte. Es entzüns 
dete die Wiffenihaften, daß fie ihm dienen und eine neue 
Cultur Schaffen mußten, die dann fo mädtig wurde, daß bie 
nadhherigen Hauptfeinde der Neformation, die Sjefuiten, für 
nötdig fanden, fi auh mit folchen (dblichen Kräften zu waff— 
nen. Was bey jener Wiedereinickung Ehrifti und des aöttlihen 
Worts auf.den Thron der Hure san äußerlihem Beywerk vers 
Ioren ging, das wurde theild Jeiſtlicher erſetzt. Was aber abr 
fiel ohne Erſatz, und zwar gegen Lurhers und der verfländis 
gern Neformatoren Willen, das war wahrlich nicht werth den 
Taufh zu hindern. Die Kleider mochten die Kriegsknechte 
gertheilen; die Kirche hat den Chriftus behalten, und zwar 
einen lebendigen Chriftus. Was hernach von Seiten herfam, 
wo das Evangelium gar niche wohnte, duch die Socine aus 
Ztalien, durd die leichtfertigern Woltariften aus Frankreich, 
das iſt eine Aftergebure, von der die Reſormation nur fo viel 
weiß, daß fie dergleichen Nottengeifter mit dem &tempel der 
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Verwerfung zeihnet. Deismus, Naturalismus, Rationalis— 
mus, und wie das Ding fonften heißt, ift die Aufklaͤrung 
deren, die das Evangelium von Jeſu Chrifto verfhmähen. 
ihre Lehre kann als Conterbande in der evangelifhen Kirche 
‚ vorhanden ſeyn; fie aehören aber fo wenig dahin, ale bie 
Wölfe in den Schafſtall. Der ſtaͤrkſte Beweis für die goͤtt 
fihe Kraft-und Genehmigung des evangelifhen Kirchenweſens 
ift- es, daß bis Über die Mitte des vorigen Jahrhunderts der 
Unglaube, oder wenn man fo fagen will, die Keßerep, nie— 
mals das Haupt in ihm erheben konnte, ohne daß dennoch 
im Ganzen gewaltfanie Mafregeln dagegen ergriffen worden 
wären. Der Segen aus dem gepredigten Worte Gottes war 
zu mächtig. Die Sache wird um fo auffallender, wenn man 
bedenft, wie loſe das aͤußere Band gefihlungen war. Wir 
reden vom Ganzen, nicht von einzelnen Fällen, zählen auch 
die Abweihung in Mebeniehren oder Gebräuhen, dur bie 
ſich Secten oder befondre Gemeinen bildeten, und wobey bie 
Grundlehre ftehen blieb, ſich manchmal nur von Einer Seite 
fhärfer austwirkte, keineswegs zur Ketzerey. Mit gleichem und 
noch größerm Recht, als die evangelifchen Secten, fonnten 
die verſchiedenen Moͤnchsorden aus jener Urſache für ketzeriſch 
gelten, verkeßerten darum auch einander in ihrer Einfeitigkeit. 
Als endlih Zweifel an der Offenbarung, Vernachlaͤſſigung des 
Bibelſtudiums, Deutelung der infpirirten Bücher nah den 
Grundfaͤtzen der finnlih richtenden Vernunft, jenem Feinde 
das Thor geöffnet hatte: ſo erhielt fih dennoch im innern 
Schooß der evargelifhen Gelammtgemeine, wie in einer uns 
Aberwindlichen Feftung, ein Baame der Getreuen, beſtehend 
aus Menſchen aller Gattungen, aller Bildung, aller Stände, 
einander oft ganz unbefannt; fo daß noch heute der Glaube 
nicht von diefer Kirche hinausgewichen if. In der alten lebte 
ein ähnliches Häuflein, das jenem die Hand reichte. Schon 
ein Leibnis und ein Bartholomäus Holzhauſer hatten einander 
als Siaubige lieben gelernt. Wenn von döffentliher Wieders 
vereinigung die Dede war, fo fließ fihs nur immer an dem 
Hauptpunct: am Pabft und einem allgemeinen, wahrhaft apos 
floliihen Concilium. Denn das fol man wiffen, daß der - 
Evangelifche zwar helfen konnte, den römifchen Blſchof wieder 
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einzufegen, und ihn nah Verdienft zu ehren mweifi; baß aber 
eher ganz Deutichland auswandern und feine Staͤtte zur Eins 
öde werden wird, ehe die ganze evangeliihe Kirche ſich frey⸗ 
willig wiederum der Dreykrone unterwdirft. Wir find Freunde 
aller guten Biſchoͤfe; einen ag fennen wir nicht, wie 
ihn die Väter nicht kannten. 

Wenn wir nur das Einzige le, was durch ben 
Geiſt der evangeliihen Kirhe für die Mifflonen in andern 
Welttheilen geſchah, fo iſt dieies wohl allein des Dankes jedes 
Ehriften würdig. Jeſuiten und Dominicaner fonnten feine 
Ehriften bilden, weil fie ihnen das Wort des Lebens vorents 
hielten. Nicht mit dem Schwerd der Eroberer, nicht mir den 
Schreden der Inquiſition, wie in den Kreuzzuͤgen und in bey⸗ 
den Indien, fuhren die evangeliichen Apoſtel unter die Heyden; 
fondern mit dem Worte Gottes, mit der Lehre der Licbe,- mit 
einer bä gerlihen Cultur, die feine politiſche Abfichten kennt. 
So prediaten fie das Kreuz des Eridierd, und unterwarfen 
ihm Böiter. So üherzeugten fie viele Juden, Aber was unter 
uns ſelbſt Schulen und höhere Pehranftalten, Kanzeivorträge 
und haͤusliche Ardaht, Erziehungs und Berpflegungshäufer, 
geifitihe Erkenntniß und Sitten, Wiffenichaften und bürgers 
lie Ordnung, ſeit der Neformationdzeit gewonnen, wie afle 
jene gemeinnüßige Arftalten blüheten und gefunde Früchte trus 
gen, fe lang der wahre chriftiihe Glaube, der berrfchende 
Lebensgeiſt in ihnen blieb: das weist die Geſchichte der letzten 
Sjahrhunderte, und auch dieſes Buch fe reichhaltig aus, daß 
es hier keiner weitern Darfielung bedarf. Nice die Willkuͤhr, 
fondern das Evangelium war losgebunden, und ergoß ſich wid 
‚ein befruchtender Strohm. Seine Wellen können fih nie bre— 
dien, und in jedem Gefaͤß ift es noch immer derfelbe labende 
Trank. Es kann weder Gewalt unterdräden, noch Irrlehre 
vergiften auf ewig; und follte die Erde ihren Mund aufthun 
muͤſſen, eg in fühlen Grotten zu bewahren, bis der Zorn vors 
über if. Dies ift das Evangelium; nicht Luthers, nicht 
Zwinglis fondern Gottes, neu hervorgequollen durch die erfte 
große Kirchenverbefferung. Der unfichtbare Feind, welcher 
entweder wieder binden oder gerrütten will, kann am Ende 
nichts ausrichten, als daß er eine zwepte, größere herbeyfuͤhtt. 
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„Die Rechte des Herrn iſt erhoͤhet, die Rechte des Herrn bes 
hält den Sürg.“ 

Solches mußten wir mit wenigen Zügen — fuͤr ſo 
Viele unter uns, welche die Reſormation nie recht begriffen 
haben. Sollte Rec. ſich hier aus fruͤhern Buͤcheranzeigen wie⸗ 
derholen, fo gab ihm das vorliegende Wert Veranlaſſung dazu; 
und fein Überzegtes Beharren bey dem, was er ohne Anı 
hänglichfeit an Sectenformen (Patholiich » evangeliicy) ausfpricht, 
mag menigitens Entſchuldigung finden. Aber es bedürfens die, 
weiche das Wort der Offenbarung verlaffen haben, und wieder 
— nah Luthers Ausdruck — von blauen Enten predigen. Es 
bedürfens die befonders, welche in Gefahr fliehen, von einer 
gewiffen Piopaganda oder Influenza zum Romanismus bins 
geriffen zu werden. Es bedürfens am meiſten die Verführten 
von denjenigen, welche dem Papismug den größten Triumph 
bereiten, indem fie in das heilige Gotteswort feldft ein blindeg 
Heydenthum zu pflanzen bemüht find *). Es iſt dringend 
nöthig zur Ehrenrettung der evange ifhen Kirche, in dieſem 
Jubeljahr Öffentlich zu erkraͤren, daß folhe Irrlehrer keines— 
wegs evangeliich find, fondern Pafangeliih, und Boten dee 
Gerichts Über die Abtrännigen von Zefa Chriſto. 2. Theff. 
2, ı1. 

Doh wir wenden uns noch etwas näher zu dem anzuzeis 
genden Werk , auf deffen Verdienfte wir im Allgemeinen aufs 
merffam gemacht haben. Die fchöngeiäyriebene Vorrede enıhäft 
viele wichtige Blicke und gruͤndliche Reſultate; Rec. wuͤnſcht, 





*) Dahin gehoͤrt Nic. Funk mit ſeiner num zu Maculatur ges 
wordenen Altonaer Bibel, und ein anderes lichtloſes Buch, mels - 
ches hoffentlich in kurzem gleiches Schickſal haben wird, betitelt: 
„Die Bibel oder Die ganze heil. Schrift des a. u. n. T. aus 
den Grundſorachen überfigt und durch die nöthigen Aumerfuns 
gen erfäutert; eine durchaus ledbare und allgemein verftäudiiche 
Hausbibel fir jedermann, befonders für Prediger, Schullehrer 
und andre denfende Bibelfreunde von Dr. Euchatius Fer— 
dDinand Dertel, Brof. am Fin. bay. Gomnaſium in Anebach. 
1817.* Der Verf. bat dem Vernehmen nad fein Werf böbern 
Drid geltend zu machen verfuht, und Darauf angetragen, es in 
Säulen einzuführen. Behür’ und, lieber — Bon! 
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man möge fie nad) diefen beyden Bänden lefen. Wir unters 
fhreiben gerne, was ©. XXI gefagt wird: „Es läßı Mi 
nicht wohl verfennen, daß ſelbſt an der gegenwärtig berrichen? 
den politifhen Indifferenz gegen jede Glaubensform in der That 
nicht bloß Indifferentiemus, fondern auch die Ueberzeugung 
von den gegenleitigen Gebrechen und Mängeln aller ihren 
Antheil hat. Und fo verderblih auch jener Grundfos für den 
.Augenbli auf das innere Leben der Staaten zurüdwirft, fo 
fann er doch fir die Zukunft von den erflaunlichiten und er— 
freulihften Folgen werden. Man muß eg jekt ruhig erwarten, 
wie fidy die Politik mit der Öffentlihen Religion auseinander; 
fegen und wie lange es gehen wird, die Kirche ganz aus dem 
Spiel zu laffen.” Das fann die Meynung unmöglich fepn, wie 
Einige ih ſchon ihmeicheln, daß irgend eine einfeitige Form 
nun’ die andere mit Allem, was fie herrliches Hat, allmählig 
verdrängen und nur fih an derſelben Stelle ſetzen folle.“ Syn 
der Thar, jowohl der Art 16 der deutihen Bundesacte, wos 
nad) die Verſchiedenheit der chriſtlichen Religionsparteyen Beis 
nen Unterſchied im Genuſſe der bärgerlidien und politiichen 
Rechte mehr*begründen fann . ale der heilige Bund, dur 
deffen Idee ſchon allein ſich Alerander von Rußland verewigt 
hat, geben dur die Milde, die fie an die Stelle der fiherns 
den Strenge des MWeftphäliichen Friedens feßen, die ſchoͤnſte 
Hoffnung für die nächfte Zeit. Es ift noͤthig, dieſe Hoffnung 
durch Warnungen gegen lieblofe Winkelfchritte oder Bezaube— 
rung, und auf der andern Seite dur öffentliche Zurechtweis 
fung des vielgeftaltigen Unglaubens, welcher Seelen, Kirchen 
und gegenieitigen Frieden zerrüttet, kraͤſtig zu unterflügen. 
Berdienftlih und folgereich-ift alle dahin gehörige Bemähung, 
wenn auch die Zukunft im Hintergrunde ſchwarze Wolken eis 
gen follte, die fih nur durch ein erichredlihes Wetter yertheis 
fen können. Liebe mie Wahrheit, und Wahrheit mit Liebe, 
ja Staube, Liebe und Hoffnung, bleibe indeffen unfer Eins 
und Alles. „Was die Menfchen trennet, fagt der Verf. ©, 
XXIII fehr gut, iſt allein das Menſchliche; das Göttliche vers 
einiget fie immerdar.“ Aber nur wenn wir mit dem Verf. 
(©. XXIV) den einzigen und ewigen Erlödfer unter: 
dieſem Goͤttlichen begreifen, und ihn als deſſen Mittelpunct 
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und Lichtkern betrachten, ift der angeführte Ausſpruch eine blei— 
bende Wahrheit. Alsvann fann und wird auch dat Große an 
uns erfüllt werden, was gefchrieben fteht Eph. 4, 18.: „daß 
wir alle hinanfommen zu einerley Glaube und Erkenntniß des 
Sohnes Gottes, und ein volllommener Mann werden, der da 
ſey in der Maaße des volllommenen Alters Chriſti.“ — Ueber 
die Abſicht und Behandlung feines Werks erflärt fih der Verf. 
hierauf noch umfändlicher, ungefähre wie wir oben baffelbe zu 
beloben uns gedrungen fühlten. Nur noch weniges aus dem 
Werke ſelbſt. S. 52 f. finder fih, daß fchon die Fürften auf 
dem Reichstag zu Trier und Coͤlln im 9. 1519 einen großen 
Unterfchted zwiichen der „Heiligen chriftliihen Kirche, als der 
Gemeinſchaft der Heiligen in aller Welt,“ und zwiſchen der 
römifchen machten. Das ſprachen katholifhe Herren und Prär 
laten aus, ald man noch nicht an die nachherige Neformation 
dachte. — ©. 166 fagt Luther: „Die NRomaniften baten 
drey Mauern mit großer Behendigkeit um fich gezogen, damit 
file ſich bisher geſchuͤtzet, daß fie niemand hat mögen reformis 
ren , dadurch die ganze Chriſtenheit gräutich gefallen if. Zum 
erfien, wenn man auf fie hat gedrungen mit weltlicher Ges 
walt, haben fie gefeßt und geſagt: mweltlihe Gewalt habe nicht 
Recht Über fie, geiftlihe fen Über die weltlihe. Zum andern, 
hat man fie mit heiliger Schrift wollen ftrafen, feßten fie das 
gegen : es gebühre die Schrift niemand auszulegen, denn dem 
Pabſt. Zum dritten, dräuete man ihnen mit einem Concilio, 
fo erdichtere fie: es möge niemand ein Concilium berufen, 

denn der Pabſt. Nun beife uns Sort, ſetzt er hinzu, und ' 
gebe uns der Pofaunen eine, damit die Mauern Jericho murs 
den ‚umgeworfen, daß wir dieſe flrohernen und papiernen 
Mauern auch umblafen“, u. |. wm. — ©. 200. „Nämlich 
Dies iſt die Sache: 0b das Pabſtthum zu Nom, wie es in 
berubiger Beſitzung der Gewalt ıft Über die ganze Chriftenheit 
(wie fie jagen) herkommen ſey von göttliher oder menfchlicher 
Drdnung ? und wo dem fo wäre:. ob man chriftiih fagen 
möge, daß alle andere Chriften in der ganzen Welt Keber 
und Abtrünnige ſeyen, .ob fie aleich diefelbige Taufe, Sacrar 
went, Evangelium und alle Artikel des Glaubens mit ung 
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einerächtiglich halten, ausgenommen, daß fie ihre Priefter und 
Biihöfe nicht von Nom beftätigen laſſen, oder, wie jet, 
mie Geld kaufen, und wie die Deutichen ſich Affen und narren 
laſſen, ald da ſind-die Moscomiter, die weißen Reuſſen, die 
Griechen, Böhmen und viel andre große Pänder in der 
Belt“ cc. — ©, 2ı4 finder fih etwas vom SHohenpriefter 
des N. T. und ©. 2ıd vom Prima Petrk, was und in 
Lebereinftimmung mit dem Berf. &. zıg den Wunſch eins 
floͤßt, daß ein gewiſſer Schriftfteller, den wir früher beur— 
theilt haben, fih mit dem von ihm verunglimpften Luther 
vertraut gemacht Haben möchte, ehe er alte, laͤngſt wibderlegte 
Einbildungen wieder aufwärmte. — Aus &. 285 und Th. 2. 
S. 79. 134 iſt gewiffer anderer Leute wegen zu bemerken, 
daß Luther längft die Priefterehe nad der Heil. Schrift vers 
theidigt, ehe er nur den Gedanken gehabt, ſelbſt in den 
Eheſtand zu treten. — Veherzigungswerth für den Moralis— 
mus (oder wos bdaffelbe iſt, Pelagianismus) ift S. 288: 
„2. greift beionders die Lehre an, daß durch die Werke, aus 
natärlichen Kräften gethan, fo viel erlangt werde, daß ort 
ihnen unfehlbar feine Gnade verleihe, da doh, wie er fagt, 
Paulus und nah ihm Auguftinus mit folchen Donnerfiimmen 
fhalfen, daß der Menih ohne Gnade durchs Geſetz nur 
fhlimmer werde. Durch folhe Meynung, fagt er, werde 
das ganze Neue Teftament zu micht gemacht, und der Menſch 
gu dem Jerthum verführt, als ob Chriftus zu weiter michts 
‚diene, denn daß er nur Lehrer fep.“ — Ob und wiefern 
Luther ein Empdrer war, ift unter andern nachzuleſen &. 320. 
325. 336. Th. IL ©. 103 ff. 256. 065. 392. Yo. — 
©. 339 jagt er: „Ah bitte, man wolle meines Namens 
(hweigen, und fih nicht Lutheriſch, fondern Chriſten heißen. 
Was tft Luther ? iſt doch die Fehre nicht mein. So bin ich 
auch für niemand gekreuzigt.“ — Sn hohem Grad erbaulich 
ift der gottſelige Geift, welcher z. B. Th. II S. 26 und 
anderwärts, in Öffentlihen Verhandlungen herrſcht. Moͤchte 
er in der That und Wahrheit wiederfehren anftatt des Philor 
fophismus, momit die Ötaatsconcipienten neuerer Zeit die 
Acten zu verzieren waͤhnen. — Wider die oftgehörte Klage, 
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daß der Weſtphaͤliſche Friede die Einheit Deutſchlands zerriſſen 
habe, follte man billig nah &. 32 m. f. w. mit der Frage 
antworten, wer ed denn darauf angelegt habe, dieſe Einheit 
ju zerreißen? — ©. 64 lieſt man ein arändlihes Urtheil 
des Verf. über die evangeliihe Kirchenverfaffung und den 
Grund ihrer Unbeſtimmtheit. Wie fehr gleihwohl Lurher an 
eine gute Emrichiung dachte, ift anderwärts, 5. Bd. S. 210 
zu erfehen. — ©. 88 wichtige propherifhe Worte Luthers: 
„Liebe Teurfche, kaufet, weil der Markt vor der Thür iſt, 
fammelt ein, weil es icheinet und gut Metter ift; brauchet 
Gottes Gnade und Wort, weil es da iſt. Denn das follt ihe 
wiffen , Gottes Wort und Gnade ift ein fahrender Plaßregen, 
‚der nicht wiederfommt, wo er einmal gewefen iſt. Er ift bey 
den Juden; gemeien ; aber hin ift hin, fie Haben nun nichts. 
Paulus brachte ihn nach Griechenland; hin iſt Hin: nun haben 
fie den Türken. Rom und Lateinifch » Land har ihn auch ges 
habe; hin ift Hin: "fie haben nun den Pabfl. Und ihr Deut 
fche dürfe nur nicht denfen, daf ihr ihn ewig. haben werdet: 
benn der Undank und die Verachtung wird ihn nicht laſſen 
bleiben. Dorum greifet zu und haltet zu, wer greifen und 
halten ann: faule Hände muͤſſen ein böies Jahr. haben.* — 
Auffallend (wohl gar den Klugen anftögig) iſt Luchers Ber 
kenntniß ©. 96: „Aber, lieber Freund, Geift bin, Geift 
ber, ih bin aud im Geift geweien und habe auch Geifter ges 
fehen (wenns je gelten foll vom eignen Fleisch rähmen ), viel 
leicht mehr, denn ebendiefelbigen noh im Jahr fehen werden, 
wie faft fie auch ſich rähmen.“ — ©. 152 fpricht er von der. 
Schriftaustegung : „Aber wenn man alio mit unferm Glau— 
ben will ümigehen, daß wir uniern Dünfel zuvor in bie 
Schrift fragen, und darnach diefelbige nad unierm Sinne 
ienfen, und allein darauf fehen, was dem gemeinen Duͤnkel 
eben iſt, fo wird fein Arttkel des Glaubens bileiven. Denn 
es it einer, der nicht Über Vernunft fey von Gott geftellet 
in der Schrift.“ — ©: 219: „Auch daß ich nicht der Meys 
nung bin, daß durchs Evangelium follten alle Künfte zu Bo— 
den geſchlagen werden und vergehen, mie etliche Abergeiftliche 
fürgeben ; fondern ich wollte alle Künfte, fondertich die Mufica, 
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gern fehen im Dienfte def, der fie gegeben und gefchaffen 
hat.“ — S. 525 wahrer Grundfaß der evangelifhen Kirche: 
„Luthers Lehre, erklärten fie, mollten fie nicht weiter billigen, 
als fofern fie Grund in Gottes Wort habe; denn auf dleſes 
allein baueten fie, micht auf Luthers oder irgend eines Mens 
ſchen Meynung* x. — ©. 337 ſagt ‚der Verf.: „Hierauf 
entwickelt Luther die Hauptlehren des Iſlam richtig, auch nach 
unſern jeßigen Einfihten, und fo, daß Viele, welche fi jetzt 
Ehriften nennen und chriftlihe Lehrer, fich billig daran ihres 
eigenen elenden Glaubens fhämen muͤſſen.“ Diefe Stelle des 
Buchs it daher überaus bedeutend für unfre Zeit. — S. 
369 ff. ſpricht der Verf. gründlich über den Unterſchied Der 
alten und neuen Kirche, oder über Proteftaniismuss — ©. 
435 fagen die evangelifhen Stände auf dem Neichstag zu 
Augsburg, als dafeldft die Predigt eingeftelle werden sollte, 
gar nahahınungswärdig: „Denn als wenig wir der täglichen 
Speife des Leibes entrathen mögen, fo koͤnnen und mögen wir 
noch viel weniger ohne Predigt und MWerfündigung des göttlis 
hen Wortes feyn, nachdem der Menfh nicht allein vom Brod, 
fondern von allem Worte lebt, das aus dem Munde des Herrn 
gebet.“ — Dod) es find in diefem Werk der Föftlihen Aus⸗ 
züge fo viele, daß es ſchwer wird, nur wenige Blümlein zum 
Niechen davon zu nehmen; man geräth in Verſuchung, den 
ganzen Korb wieder vorzufegen. Darum fey nur noch der 
Verf. gebeten, da er den 2ten Theil mit einer einfah klaren 
Schilderung der Uebergabe der Augsburgifchen Confeſſion endigt, 
fein Werk in der angefangenen Weile bald fortzufeßen, und 
ung fo mit einem bequemen, wohlgeordneten Körperhen ber 
Meformationshandlungen, und wie bisher, mit einem Gefäß 
des unverfälichten Geiſtes der Meformation gu befchenken, dag 
ſich nicht wohl fräher als mit dem Osnabruͤcker Frledenstage 


ſchließen kann. | 
JMO, 
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Allgemeine Therapie von ‚Philipp Gabriel Hensler,- 
königl. Dänischen Archiater und Pfofessor der Mediecin in 
Kiel. Zum Druck befördert von D. Carl Gottlob 
Kühn, der Chirurgie ordentlichem öffentlichem Lehrer 
auf der Universität Leipzig. Leipzig 1817. bey Friedrich 
Christian Wilhelm Vogel, X und 342 8, 8, 


5, vorliegende Werk ift aus den hinterlaſſenen Papieren 
eines Mannes gezogen, der nicht nur ein hoͤchſt geiftreicher, 
gelehrter, mit der Geſchichte der Medicin vertrauter und 'um 
fie ungemein verdienter , ſondern zugleich ein ganz vorzuͤglicher 
praftifher Arzt war, und der alio vor Wieden fih berufen 
fühlen fonnte , ein Handbuch der Therapie zu fchreidben. Mies 
wohl nun aber die Herausgebung der hinterlaffenen Papiere 
gelehrter Männer nicht immer ju vechifertigen und oft für 
ihren Ruhm, wie auch für den der Herausgeber nicht ſehr 
vortheilhaft ift, fo iſt Dagegen diefe Schrift, wenn auch nicht 
von dem Verf. ganz vollendet, doch mwenigitens fo trefflich auds 
gearbeitet, daß fie nad des Mer. Ueberzeugung die Heraus 
gebung längft verdiene hätte und wohl beſtimmt zu denen zu 
rechnen if, deren Herausgebung der Werf. felbft, wie in der 
von Heinrich verfafiten Memorie defjelben berichtet worden, 
hat haben wollen und deren Erjcheinung Rec. laͤngſt begierig 
entgegen geſehen bat. 

Was nun der verdiente Herausgeber in der Vorrede über 
das von dem Verf. Geleiftete gefagt hat: daß dieſer nemlich 
vorziglich den Gang, welhen die Natur bey der Heilung der 
Krankheiten einichlägt, fludirt, und daher auf einleuchtende 
Weiſe auseinandergefeht habe, wo die Maturkraft die Heilung 
allein beforgen könne und wirklich auch zu Stande bringe, wa 
fie nur Verſuche dazu made und der Arge auf dem von ihr 
eingefhlagenen Wege fortfahren müfe, endlich wo fie nichté 
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vermöge, ſondern der Arzt mit der Hilfe der Kunſt kräftig 
einzugreifen, habe; daß er ferner auf einfache, dim Organismug 
aber angemefjene Weiſe die Grundmerhoden zur Behandlung 
der verfchiedenen allgemeinen krankhaften Zuftände entwideln 
und dem Arzte einen nad) allen Seiten erweiterten Geſichts— 
punct zur Beurtheilung und Behandlung derfelben verschaffe ; 
daß Überall; der. Reichthum einer langen Erfahrung in der 
Auswahl der Mittel, der Beobachtung ihrer Eigenheiten und 
verjhiedenen nad den Umſtaͤnden modificirten Anwendung 
hervorblicke; und daß endlih manches gute, mit Unrecht vers 
gefiene Mittel, manche vortheilhafte Verbindung, derſelben, 
Soldkörner einer vieljährigen Praxis, angegeben feyen; alles 
dies muß Mec. mit voller Ueberzeugung unterfchreiben, und fo - 
wie er hier gern gefteht, daß er dies Werk mit eben fo großem 
Mugen als Vergnuͤgen gelefen habe, fo kann er daſſelbe aud) 
jungen. Aerzten nicht genug zu ihrer Ausbildung empfehlen. 

In Anfehung der Darftelung hat das Werk Überhaupt 
die Einrichtung, daß immer die Hauptbegriffe in kurzen Sägen. 
oder Aphorismen angegeben. und dann durch Zufäße erläutert: 
werden, welche Methode der Verf. auch in feinen ee 
befolgt ‚hat. 

Mas den näheren Inhalt und die Ordnung , in der bie - 
Gegenftände abgehandelt find, berrift, fo wird nad voraus 
geſchickter Einleitung, worin der Begriff und die Wichtigs 
keit der allgemeinen Therapie entwidelt wird, im erſten 
Hauptſtücke in drey Abfıhnitten die Anſicht der aflges 
meinen Heilkraft der Natur, die nähere Erdrtes 
rung der Naturmitrel zur Geneſung, welche in 
der Natur der Krankheiten ſelbſt liegen, und die 
Darftellung der Wirkſamkeit der ſich felbft übers 
laffenen Natur und der verfhiedenen Aeuferuns 
gen ihrer Heilkraft gegeben. Diefe Gegenftände find 
bier ſehr ſchoͤn und gründlid abgehandelt. Insbeſondere hat 
der Verf. ($. 10 fg.) dabey mehr auf die Kellfamkeit der 
Krankheiten aufmerkſam gemacht, fo wie auch bis Coction und 
. Kriſe gut erlaͤutert. 

Das zweyte Hauptſtuück enthält die allgemeine, 
Einleitung zur Heilkunde innerer Krankheiten. 


I 
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Die erfie Abtheilung deffelben handelt insbefondere 
von der Erforfhung der Krankheit und ben Indi- 
cantibus. Weber das Kranfenesamen wird ($. 50.) mit 
Recht gefagt, daß die natuͤrlichſte Methode die pathologifche 
ſey, fo daß man nemtich die Unterfuchung mit irgend einem 
der auffallendften Symptome unter den vielen, die der Kranke 
klagt, oder der Arzt im Stillen bemerkt hat, anfange und an 
dem Faden diefes Zufalls die Fragen Über die uͤbrigen gleich— 
fam fortſpinne. Man müfe am Kronkenbette einen Unter— 
fchied machen zwiſchen dem, mas der Arge von dem Kıanfen _ 
norhtwendig fragen, und dem, was im Btiflen in der Seele 
des Arztes vorgehen muͤſſe. Wenn man nächft der Zeitordnung 
der vorhandenen Zufälle, nah Anleitung der jedermaligen 
Klagen des Kranken und der gegenwärtigen Wahrnehmungen, 
gleichſam durch Suppiementarfragen darüber Aufſchluß erhalte, 
fo werde man nicht zw weitläuftig, fontern Fürger, gerader 
und zweckmaͤßiger zur Erkenntniß der Natur und beſonders 
zur naͤchſten Urfahe der vorhandenen Krankheit geleitet ($. 
55). Webrigens fey In den anzuftellenden Fragen eine firenge 
Ordnung weder möglih noch nothwendig ($. 56). 

Sn der zweyten Abtheiläng wird die Darftels 
lung der allgemeinen Heilanzeigen aus den ans 
zeigenden Symptomen gegeben. Die wahren Indica- 
tiones curatoriae find (4. 59.) folgende fleben: die Indicatio 
vires naturae roborandi, Indicatio vires minuendi, Indi- 
catio nervos sedanci, Indicatio nervos irritandi, Indicatio 
nervos moderandi s. antispasmodica, Indicatio alterandi, 
resolvendi und Indicatio evacuandi, 

In der dritten Abtheilung werden die allgemeis 
nen Indicata, oder die durch allgemeine Anzeis 
gen im allgemeinen angezeigte Mittel abgehandelt. 
Wiewohl der Verf. in dem Zufage gu $. 67. fagt, daß die 
Wirfung der Heilmittel vermittelt der Merven erfolge, ſo 
bleibe er doch nicht. bey diefem etwas einfeitigen Satze ftehen, 
indem er hernach (Zuſatz gm $. 74.) hinzufeßt, daß, obgleich 
Genefunig wie Ktantwerden vorzäglih von der Meizung der 
Merven-abhänge, die beym Erkranken In einen ungewöhnlichen 
Neizzuſtand verſetzt und beym Geneſen aus diefem zuräd in’ 
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den gewöhnlichen, zum gefunden flillen Haushalt der Natur 
gehörigen Zuftand geführe würden, darum doch nicht alle Heils 
mittel in bloß veizenden oder flillenden beflünden, fondern daß, 
weil in Krankheiten mehrmals auch Neizftaffe in fläjfigen Their 
(en fih finden, welche die Krankheit erregen, auch Arzneyſtoffe 
nothiwendig feyen und es deren auch gebe, welche dem flüffigen 
Theilen fih beymiſchen und fie verändern. — Schön und 
treffend ift das $. 76. über die einfahen und zufammengefeßs 
ten Mittel Gefagte. Der Arzt werde, je mehr er Erfahrung 
hat, deito einfacher in der Wahl feiner Mittel feyn, und wir 
möffen fo viel als möglich die einfahen Mittel den zufammens 
geießten vorziehen. Doc) fey der gerühmte Vorzug der einfachen 
Mittel vor den zufammengefeßten zu allgemein angenommen, 
da die meiften einfahen Mittel zufammengefeßte Kräfte haben 
"und die KHeilanzeigen oft Zujammenfeßungen erfordern. Dabey 
dürfe man aber ungwedmäßiges Gemengſel nicht mit noͤthiger 
Miſchung verwehjeln u. ſ. w. 

Hierauf folge nun die angewandte allgemeine 
Therapeutif, und zwar. im erſten Hauptſtücke bie 
Lehre von der Aufreizgung und Hebung der gu ſchwa— 
hen Maturfräfte. 

Sm erften Abſchnitte deffelben wird indbefondere 
von der Stärkung des zu ſchwachen Zuftandes der 
Lebenskraft gehandelt. Unter den ſtärkenden Mitteln, 
welche die Lebensordnung darbieter, wird ($. 84.).die Bewe⸗ 
gung oben angeftellt unn von den. verfhledenen Arten derfelden 
gut gehandelt. Dann ift ($. 85— 87.) von der Stärkung, 
welche Kühlung und Kälte, duch das Medium der Luft und» 
des Waſſers bevgebradht, geben, wie von nahrhafter Diät ıc. 
die Rede. Endlich wird Über die Verfchiedenheit und Anzeige 
der einzelnen ftärfenden Mittel viel Schönes geſagt. Unter. 
den amaris aromaticis ruͤhmt der MWerf. befonders die Casca— 
rille, ein vormals wichtiges Mittel der Stahliſchen Schule, 
das fein. Lob fehr unverdient verloren, da. es in Schwähe des 
Magens und Nervenfpfiemes Vorzüge vor vielen anderen habe, 
dann unter andern auch die Wurzel der Enula, vielleicht eines 
der beiten Mittel bey Schwäde und Schleimanhaufung, den 
Calamus aromaticus, die jungen Sproffen der Tannen und’ 
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Fichten, welche gleichfalls eines der beſten Bittermittel feyen, 
deren balſamiſcher Geſchmack und Geruch ihre große Kraft 
verriethen , die fie auch im Scorbute bewiefen haben, die Lors 
beerblätter, weiche auch zu den vorzuͤglichſten gerechnet werden, 
die Myrrhe, eines der aͤlteſten und edeiften Mittel diefer Art, 
die Blätter der Salben (wobey aber nicht auf ihre zugleidy 
adftringirende Kraft aufmerffam gemacht wird) und die Galle. 
Unter den bitteren Mitteln, die fih durch etwas widerliches 
auszeichnen, das fie bey ihrem flüchtigen Geruche haben und 
das ihre narcoriihe Wirkung verräth, als dem Absinthium, 
fo wie dem ganzen Geſchlechte der Artemifien, dem Tanace- 
tum, Phellandrium aquaticum etc., tähme der Verf. auch 
befonders Herba Marrubii albi, das in VBerfchleimung der 
Bruſt die großen Lobipräche verdiene, die ihm Boerhanve 
bengelegt habe (und welches von vielen Neueren vernachlaͤßigte 
Mittel auch Dec. fehr ſchaͤtzt und oft in langwierigen Ka— 
tarrhen und anderen Bruſt, und Unterleibsbeihmwerden anmwens 
det), fo wie die Naute, welches herrliche Hausmittel nur die 
Vorliebe zum Ausländifhen von der medicinifhen Anwendung 
habe verdrängen können. Unter den gelind adflringirenden 
Mitteln wird (Zuf. zu $. gı.) ein Infusum Rosarum rubr. 
mit BVitriolfäure gemifcht für eines der beften erklärt, von dem 
mir befonders in Fiebern, zumal in allen gallihten (?) und 
befonders fantichten Fiebern, mehr Gebrauch machen follten. 
Die Ehinarinde wird (S. 112) zu den bitteren adftringirens 
den Mitteln gerechnet, die mit einem dumpfen etwas widrigen 
Dufte oder vapordfen Grundfloffe verfehen feven und eine abs 
gefonderte Claſſe von toniſch s parenoriihen Mitteln ausmachen, 
wie die Chamillen, Millefolium x. Nachdem der Verf. ihre 
näheren Augeigen vortrefflid beftimmt hat, ſetzt er noh ( S. 
217) hinzu, daß übrigens, wenn eine Verbindung mit ben 
tonifchen paregorifhen Mitteln indicirt fey, aus dieſen micht 
gerade allemal die Chinarinde gewählt werden müffe, da wir 
andere haben, die daffelde leiften, und deren noch mehrere 
haben würden, wenn wir ung nicht felbft darum gebracht haͤt⸗ 
ten, und den Spuren des Altertfums mehr nachgegangen 
wären. Sehr fhön und grändlih mird endlich ($. 99 — 99.) 
von der Anwendung des Eiſens geiproden. 
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Sm zweyten Abichnitte wird die Staärkung ber 
Pebensträfte durch Mäßigung der Mervenreips 
barkeit gelehrt. Hier verdient bejonders das (in.den Zuſ. 
zu $: 116 — 117 )- über die Eur des MWechjelfiebers ‚und die 
Anzeigen und Vegenanzeigen der Köinarinde und: anderer 
Mittel in dieſer Krankheit Geſagte ausgezeichnet zu werden, j 

Sim dritten Abſchnitte wird von Hebung und 
Aufreizung der Mervenfraft gehandelt. Nachdem der 
Weck. bier (F. 1985 — 124.) die Wirkung der aromatifchen und 
geißigen Mittel näher erkiärt hat, bemerkt er noch (S. 142 — 
142), daß die Aerzte über die Anwendung derjeldem nicht ‚alles 
mal einftimmig geweſen ſeyen. Die Altern Schulen, vornems 
lih die Splviiche, jenen mit denfelben verſchwenderiſch geweſen, 
auch die @tahliihe habe fie angepriefen; die VBoerhadvifche 
habe fie herabgeſetzt und die Lühlende temperirende Methode 
fait allein in Ruf gebraht. Sobald man aber in der 
Heilkunſt anfängt, den reinen Gang der Natur 
zu verlaifen, und die Wiſſenſchaft einfeitig ans 
zufehen, fo ift man immer bey den Ertremen, und 
verfehlte man den deutlihen Bang der Matur, fo verfehle man _ 
die Mitte, auf der immer die Wahrheit liegt. Die Natur 


errege ſelbſt in nocd) gefunden Tagen vermehrte Blutbewegung 


und vermehrte Lebenswärme, wenn fie die Lebenserhaltung 
richtig befhaffen ſolle. Wo irgend ein Localfehler ſich finde, 
da errege der Schmerz einen Zufluß von Blue und Wärme 
nad) dem behafteten Theile, um denselben davon gu befreyen. 
Bey etwas Schädliches durch das Saugaderfpftem ins Blut 
gefommen, fo werde es durch vermehrte Blurbewegung wieder 


‚zur Ges und Excretion gebracht. Es gebe alfo ſchon im ‚ges 


funden Zuftande eine Veranftaltung der Matur, da fie ohne 
eigentlichen krankhaften Fieberausbruch eben die heilfamen Wirs 
tungen eines Fieberguftandes veranlaffe. Diefen Gang ahme 
der Arzt nach, Indem er eben daffelbe durch erwärmende Mit 
tel auf mancherley Are bewirkte, u. f. w. Diefer Ausipruch 
eines geiftreihen und erfahrnen Arztes möchte gevade jetzt, wo, 
nachdem man kurz vorher durch den Brownianismus verführt, - 
die veigende Methode fo oft: gemißbraudht Hatte, nun auch 
wieder von manchen die antiphlogiftifhe zu allgemein empfohlen 
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wird, alle Beachtung verdienen. — Unter den hlerhergehdri—⸗ 
- gen Mitteln werden (S. 139 — 140) wieder einzelne in der 
neueren Zeit vernacdläßigte hersorgehoben, als Levisticum, 
Zedoaria, Aristolochia, welde im cachektiſchen Zuftande des 
mweiblihen Geſchlechts immer noch Aufmerkfamkeit verdiene, 
und 'Pimpimella alba, welche eines der Eräftigften reſolviren⸗ 
den und zugleich reigenden. Mittel fey, das jet faft bloß local 
in fchleimiger Halsentzuͤndung angewendet werde, ‘aber mehr 
gebraucht zu werden verdiene. — Der Campher ift nad $. 
124 — 197. unter den Mitteln, welche eine aufregende und 
yugleih and beruhigende beordnende oder regulirende Kraft 
haben, und daher befonders bey Schwaͤche und anomalifcher 
Gereiztheit des Mervenipftemes dienlid find, das edelſte und 
wirkſamſte. Die Dofen des Camphers dürfen auch nach des 
Verf. Meynung im Allgemeinen nicht groß feyn. In der Kies 
gel ſeyen nur die Meinen Gaben von ı — 5 Granen erforderte 
lich; doch könne er von 5— 10 Sranen und oft noch mehr 
gegeben werden, wenn das Uebel groß fey, 3. B. in der 
Manie, fo wie auch eilige und gefährlidhe Umſtaͤnde große 
Dofen erfordern könnten. Er flimmt alfo eben fo wenig denen 
bey, weiche fo große Dofen verfchreiben, daß fie, wie von 
Hildenbrand fagt, den Kranken lebendig verbrennen, als 
denen, welche zu ſehr mir Pleinen Gaben fpielen. 

Das zweyte Haupeftück handelt von Erfhlaffung 
zu gefpannter und Stillung zu gereigter Nervens 
träfre, und zwar im erfien Abichnitte von erweidhens 
den und demulcirenden Indicationen, im zweyten 
von Ermäßigung zu ſtarker febrilifher Blut— 
bewegung und Kühlung febrilifher Hiße, im 
dDrittenvon allgemeiner Ermäßigung gereizter 


Merven, im vierten von Mäßigung und Hebung | 


ber kranthaften Gereiztheit insbefondere, im 
fünften von den beräubenden Argnepumitteln. Auch 
Hier it die Beſtimmung der Anzeigen überhaupt fehr gründlich, 
fo wie auch Über die einzelnen Mittel wieder viel Schönes 
Zeſagt und manches in der neueren Zeit weniger geſchaͤtzte her⸗ 
vorgejogen wird. So iſt, um nur Einiges angufähren, im 
recht hartnaͤckig nerväfen Zuftande das befte Mittel das flächtige 
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Bernfteinfalg (S. 195). Unter den Brechen erregenden Mit 
tein, die in Beinen Gaben als krampfitillende Mittel anges 
wendet werden können, führe der Verf. ($. 158.) aud dem 
Sinfpitriol an, der viel gu wenig gebraucht werde und vors 
zuͤglich auch zur Ekelcur ſich qualificire, da der Zink Überhaupt 
eine paregoriihe Nachmwi lung gu haben fcheine, wie die Ers 
fahrung befonders in Gemüͤthsktankheiten erwiefen habe, fo 
wie das Asarum, welches außer der Brechen und Purgiren 
ertegenden Kraft eine fedntive Nachwirkung habe, daher die 
aͤlteſten Aerzte dies trefflihe Mittel viel buauchten und daſſelbe 
in kleinen Gaben mit gleichem Nutzen wie die Ipecacuanha geges 
ben werden könne. Beſonders gut it auch das (5. 164 fg.) 
über das DOptum, und zumal auch die Verbindung deffelben 
mit ercitivenden, roborirenden und anderen Mitteln Gefagte. 

Dat dritte Dauptftüc handelt von den Mitteln, 
welhe den nahtheiligen Zuftand der Fläffigs 
feiten verbeifern können. 

Sm erfien Abſchnitte deffelben werden die veräns 
dernden Mittel für das VBerdauungsfpfllem, oder 
die den Indigeſtionszuſtand Hebenden Digeftiv s und Wiscerals 
mittel angegeben. 

Der Segenftand des zweyten Abfchnittes find vers 
ändernde Mittel in beffimmten Abweihungen 


der Daufäfte vom natürlichen Zuftande, namentlih . 


der Säure, der wahren Polycholle, wobey die Galle zu fcharf 
und im Weberfluffe abgeiondert ift, fo wie dem von dem Verf. 
fogenannten abartigen Gallenzuitande, wobey fie zu ſchwach 
und zu häufig ift (bilis vappida der Alten), und dem ſchwarz⸗ 
galligen Zuftande. Ä | 

Der dritte Abſchnitt enthaͤlt die Mittel zur 
Erhaltung guter Miſchung aller Säfte, und es iſt 
hier nicht bloß von der Behandlung der Schärfen im Allger 
meinen, fondern auch von der des durch den venerifchen Stoff, 
als des nad $. 199. ſchaͤrfſten Neisfloffes von allen unreinen 
Stoffen, erzeugten Kranfheitezuftandes, fo wie des impetigis 
nöfen Krankheitsjufiandes überhaupt und des allgemeinen und 
meſenteriſchen Scrophelzuſtandes dis Rede. 


— — — 
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Im vierten Abſchnitte werden die Arzneymittel 
betrachtet, welde im Allgemeinen den Abweidhuns 


gen der Flüſſigkeiten abhelfen können Hier 


wird insbefondere von der Cur des Infarctuszuſtandes, des 
Schleimzuftandes (wogegen unter andern Mitteln vorzüglich 
auch die Wurzel ded Arum und der Pimpinella alba hervors 
gehoben werden ), des hydropiſchen, ſcorbutiſchen, inflammas 
toriſchen und reſolutoriſchen oder faulartigen Zuftandes gehans 
deit. 

Sm vierten Hauptſtücke werden endli noch bie 
ausfühbrenden Mittel, jedoch insbefondere nur im 
erftien Abfhnitte die Minderung der Blutmaffe, 
im. zweyten die Reinigung der Verdauungswerk— 
zeuge durh Brech⸗ und abführende Mittel, abgehandelt, 
Wiewohl nun Rec. der Meynung iſt, daß manche hierherges 
gogene Methoden, 3. B. die von Heder bier abgehandelte 
Ausführung duch die Ohren ıc., Auflöfung und Ausleerung 
der Steine ꝛc., eigentlich nicht in die allgemeine Therapie ges 
hören, fo glaubt er dagegen doch, doß einige, vor allen die 
fchmeißtreibende , hier eine Stelle verdient hätten. 

Noch bemerken wir, daß der Verf. der fo wichtigen a b⸗ 
leitenden, antagoniſtiſchen Methode zwar feinen 
eignen Abſchnitt gewidmet, jedoch an mehreren Drten, als 
bey der Lehre von der Hebung und Aufreigung der Üervens 
Braft ($. 135 —ı36.), von der Mäßigung und Hebung ber 
frampfhaften Gereischeit insbefondere ($. 158 — 169.) und 
von den. ausführenden Mitteln ($. 235 fg.) auf die Wichtig⸗ 
@eit der Gegenreige, der Derivation und Mevulfion aufmerkfam 
gemacht hat, 

3.3.9 Conrabdi 





— 
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Die Straftechtspflege in voͤlkerrechtlicher Ruͤckſigt wit beſonderer 
Beziehung auf die teutſchen Bundesſtaaten von Dr. €. A. 
Firtmann, Ef. Hof- und Juſtizrath, und geheimen Referen⸗ 
dar, Ritter des k. f. Civilverdienftordend. Dredden, bey P. ©. 
Hiliher 1817. 49 ©. 


"Schon ſeit ein paar Decennien hat die Behandlung der _ 
ragen über "Auslieferung der Verbrecher, und die Beftrafüng 
ber im Auslande begangenen Verbrechen die Voͤlkerrechtslehrer 
und Eriminaliften beichäftige. Dem würdigen Verf. biefer 
Schrift gebührt die Ehre, daß er zuerfi alle zufammengehöris 
gen Fragen und Beziehungen unter einem Hauptgeſichtspunkte 
‚ zufammengefaßt, und mit Klarheit und Scharfſinn dargefiellt 
hat. Mir tebhäften Eifer für die Gerechtigkeit hat der Verſ. 
auch) ‘gezeigt, wie nochwendig eine allgemeine Webereinkunft 
ber Staaten des teutihen Bundes über die Grundfäge zu 
einer dem Zwecke des Bundes gemaͤßen Strafrechtöpflege fey. 
— Mac) des Rec Ueberzeugung muß hier zuerft der firafs 

rechtliche Satz entiheiden: Jeder Staat hat das Recht, alle 
in feinem Lande-begangerten Handlungen, welche nad den in 
dieſem Lande geltenden Gefegen Verbrechen find, zu beftrafen, 
fie mögen von Inlaͤndern oder Ausländern, oder gegen ims 
oder auslaͤndiſche Unterthanen begangen fegn. Das Wölkers 
recht, welches ohnehin nur auf dem Grundſatze beruht: daß 
ein "Staat dem undereh in dem Grabe gefällig ſich bezeige, 
als er von dem andern Staate verlangt, daß derſelbe gleiche 
Gefaͤlligkeit ihm beweiſe, fodert in Bezug auf die Ausäbung 
des Strafrechts 1) daß ein Staat die Beleidigungen, Weide 
feine Bürger gegen andere Staaten 'oder die Untertanen befs 
felben verüben, eben jo beftrafe, als er wuͤnſcht, daß die an 
ihm von ausländiichen Bürgern verübten Verbrechen niche uns 
beftraft bleiben ; 2) daß ein Staat den anderen in der Aus 
Abung des Strafrechts nicht hindere. Die legte Foderung 
begrünbder die Pflicht auszuliefern; obwohl diefe Pflicht keine 
unbedingte ſeyn kann. Jeder Staat kann wohl mit Recht 
fodern,, daß der andere Staat die fremden Verbrecher auss 
liefere , welche durch Flucht der firafenden Gewalt des Staates, 
in welchem fie Verbrechen veruͤbten, fidh entzogen, dagegen 
kann Bein Staat angehalten werden, auch feine eigenen Unter⸗ 
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thanen, wenn fie in fremden Gebieten belinguirten, an den 
verleßten Staat auszuliefern. Mach diefen Saͤtzen laffen fi 
die verſchiedenen Fälle leicht und einfady ventfcheiden. Der 
Verf. dieſer an fruchtbaren Ideen und vielen geiftreichen An— 
ſichten reichen Schrift. zeigt &. g aus dem Weſen des Rechts 
and der Werbindtichkeit ju fieafen, daß die Strafgewalt ‘des 
Stagtes nicht abfolut zur Beſtrafung veräbter Verbrechen, fons 
dern:bloe in fofern beflimmt fey, in fofern es der Grumd und 
der Zweck ihrer Beftimmung mit fih bringt. Wenn num aud 
. die Gefahr oder die Verlegung den Staat oder feine Bürger 
nicht getroffen hat, und daher Peine Beltrafung der Verbrechen 
noͤthig scheine, fo legt doc, das Verhaͤltniß eines Staates ges 
gen einen anderen gewiſſe Werbindlichkeiten auf, da Staaten 
eben fo einander anerkennen und gegeneinander handeln müffen, 
daß jeder frey neben dem anderen beſtehen könne, wie bies 
zwifchen vernünftigen Weien der Fall if. Dadurch foll ein 
volllommenes Rechtsverhaͤltniß unter Staaten begründer feyn, 
ohne daß es eines Vertrages bedürfte. Diefen Grundfa& wens 
det der Verf. (S. 11) an: I. wenn die That in dem Staate 
veräßt worden ift, von deffen Strafgewalt die Nede iſt. Das 
Subject, welches die That verübte, foll keinen Unterſchied 
machen, daher aud der Fremde der Strafgewalt unterworfen 
wäre; nur gegen fürftlihe Perfonen, fremde Gefandte, und 
gegen -Perfonen, die fih als feindliche Soldaten im Staate bes 
finden, leide das Strafrecht feine Anwendung. Eben fo gleich 
fey es, wer durch das Verbrechen eine Verlegung erlitten habe; 
Verletzungen feindliher Soldaten aber feyen feine Gegen 
fände der Strafgewalt, und Bellrafung koͤnne nur entweder 
aus poligeplichen Mückfichten oder deswegen eintreten, weil der 
Thaͤter ſich als gefährlich für den Staat bewies. (Unbekannt 
ſcheint dem Verf. die wohlgerathene hierher gehörige Abhands 
fund von Fr. G. Schmidt de delictis militum hostilium et 
in:milites 'hostiles, Viteberg. ıdı1, geblieben gu feyn.) — 
Mach dem Werf. foll es (S. 15) feinen Unterſchied machen, 
wenn auch der Verletzte außerhalb des Staatsgebietes fih bes 
fand; denn jeder Staat foll bey Ausübung der Strafrechtss 
pflege nicht bios den Schuß der im ihm lebenden Individuen, 


fondern auch die Aufrechthaltung der Bedingungen berädkfichtis 
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gen, unter welchen feine Eriftenz neben anderen Staaten möge 
lich feyn fann. Da aber kein Staat geduldet werden fann, 
weicher jeinen Bürgern Verlegungen der Ausländer, welche 
unter feinem Schutze nicht ftehen, hingehen laffen mollte, fo 
muß jeder Staat um der Erhaltung feiner Erifteng willen, bie 
Verlegungen feiner Bürger ſtrafen, wenn fi ihre Wirkungen 
auch außerhalb des Staategebietes aͤußern, weil der Staat 
fonft feldft eine Verletzung erleidet, wenn eine Handlung uns 
ternommen wird, deren Genchmigung ihn in einen Kriegszur 
ftand mit andern Staaten verfegen kann. Diefe Anfichten des 
Verf. mag das europäifhe Voͤlkerrecht ſchwerlich billigen. 
Wenn ein Staat aud) die von feinen Unterthanen gegen Auss 
märtige veruͤbten Verletzungen unbeſtraft läßt, fo entfteht des⸗ 
wegen fein Krieg. Retorſion kann wohl in ſolchen Fällen 
eintreten, aber Ichwerlid wird deswegen Preufien gegen Defters 
reich Krieg anfangen, weil Deflerreich die von einem Öfterreis 
fhen Bürger gegen einen preufiihen Bürger veräbten Injurien 
ungeahnder gelaffen hat. Das vom Verf. S. 16 angeführte 
Beyſpiel von demjenigen, welcher ‘auf dem: Gebiete feines 
Staates ftehend den Unterthanen des Nachbarſtaates während 
ſich derfelbe auf dem jenfeitigen Gebiete befand, erfhoffen hat, 
gehört gar nicht hieher. IT. Bey Verbrechen, die im Auss 
lande und nicht in dem Staate verübt worden find, von beffen 
‚ Strafgewalt die Rede feyn foll, glaubt der Verf. S. 17, daß 
das Recht und die Verbindlichkeit, den Thäter zu beſtra— 
fen, außer alem Zweifel fey, wenn das Verbrechen gegen diefen 
Staat ſelbſt, deffen Regenten oder Unterthanen gerichtet war. 
Wenn daher ein Sachſe mit einer Würtembergifchen Ehefrau, 
die in Sachſen zum Beſuche fih aufhält, In Sachſen Che 
bruch treibt, fo beftrafe Würtenberg diefen Ehebrecher, wenn 
er einmal nah Württemberg koͤmmt. Dec. bezweifelt dieſe 
DWerbindlichkeit oder dies Recht; aber noch fchwieriger iſt die 
Frage: in wiefern der Begriff eines Öffentlichen Verbrechens 
auf denjenigen fi anwenden laffe, welcher im Auslande gegen 
einen fremden Staat ein Verbrehen verübt. Bey öffentlichen 
Werbrechen werden die ſolche Verbrechen begrändenden Hands 
Iungen, wie der Verf. dies felbft an einer anderen Stelle, 
anerkennt, wur um der damit verbundenen KWerlegung dee 
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Staatsbärgerpflicht willen ſtrafbar. Wenn 5. B. in Preußen 
ein preußiſcher Unterthan andere preußifhe Bürger dazu vers 
führe, bey einem auswärtigen Kriegsheere Dienfte zu nehmen, 
fo ift er firafbar. Wenn nun die mämtiche Perfon ſaͤchſiſche 
Unterthanen, die fih In Preußen aufpalten, anf die nämliche 
Weile verführt, fol er ein Staatsverbrehen gegen den fächfis 
Shen Staat begehen ? — In manden Fällen wird fogar eine 
Handlung gegen den auswärtigen Staat ein fcheinbares Vers 
brechen oder eine Verlegung enthalten, und von dem Staate, 
deſſen Unterthan der Beleidiger ift, und in deſſen Bezirke die 
angeblihe Verlegung verübt wird, belohnt werden. Wird 
4 D. ein preußiiher Staarsbeamte, welcher vermöge feines 
Amtes gegen Sachſen handeln mußte, und diefen Staat ems 
pfindlich verleßte, als Verbrecher in Sachien progeifirt werden 
dürfen, wenn er einmal in Dresden fi aufhält? Dabey 
fällt dem Her. noch das Verfahren mancher Staaten ein, welche 
auch in neuerer Zeit darin ein beionderes Mittel der Politik 
fanden, daß fle Schriftiteller befolderen, welche in eigenen 
Flugſchriften aegen auswärtige Staaten zu Felde ziehen mußs 
ten. Es ift bekannt, daß befoldere siende Menfchen, wie z. 
DB. Hörmann, Schultes in der berüchtigten Allemannie, um 
Balern zu erheben, gegen Preußen, Mürtemberg und gegen 
‚ einzelne edle deutfhe Männer im Pasquillantentone loszogen. 
Was foll das Völkerrecht zu ſolchen Aufsritten fagen? — Bey 
den im Ausiande gegen fremde Staaten, deffen Regenten, 
oder Unterthanen verübten Verbrechen, koͤmmt es nach dem 
Berf. (8. 20) auf das Werhältniß zu dem verlehten Saate 
an. Mar der Berlekte ein Unterthan des Staates, von deffen 
Strafgewalt die Rede it, fo geht fein Recht dem Rechte des 
verlegten Staates auf Beltrafung vor. Auslieferung giebt 
auc der Verf. nicht zu, aber Bellrafung fodert er, unterfcheis 
det aber die Arten der Verbrechen, Privatverbrechen follen 
unbedingt für ſtrafbar anerkannt werden ; von den Staatsvers 
brechen diejenigen, melde den Thaͤter ald gemeingefaͤhrlich ers 
kennen laſſen, z. B. Müngverbrehen. Bey andern, z. B. bey 
Verbrechen gegen die geiebgebende, richterlihe Gewalt, durch 
anzügliche -Aeuferung über die Regierung ꝛc. ſey aber der 
Staat zur Beftrafung nicht verpflichter, weil Beine diefer Hands 
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fangen eine gefährliche oder feindfelige Geſinnung des Thäters 
als nothwendig , vorausfegt. — Daß nur die Präventionde 
theorie den Verf. zu diefer Anſicht geführt Habe, leuchtet. eben’ 
fo. ein, als daß dadurch fein feſter Unterſchied begründet werde, 
wenn der Staat blos auf die Gefaͤhrlichkeit des Thaͤterse an⸗ 
geigende Handlungsweiſe fieht. Ohnehin iſt der Merf. hier 
nicht confequent; er rechtfertigt das Strafrecht des Staates 
wegen der von feinen Unterthanen tim Auslande gegen‘ Ausr 
länder veruͤbten Verletzungen, wenn die Verletzungen eine 
gefährliche Geſinnung, alfo Gefahr für den einheimifchen ber 
ftrafenden Staat fürdten faffen;; bier il dann die Beftrafung) 
nicht Folge der durch dag Voͤlkerrecht dictirten Gefäligkeit, die 
dem fremdennverlegten Staate begeigt wird, fondern blog durch 
Egoismus hervorgebracht. — Wenn aber der Verbrecher, wein 
der im Auslande gegen Ausländer delinquirte, kein: Unterehan 
des Staates iſt, im deffen Gebiet er ſich begeben Hat, fo 
nimmt Tittmann &. 24 feine Verbindlichkeit des Staates ‘zum 
fteafen, dagegen aber die Pflihe, dem verlegten Staate den! 
Verbrecher auszuliefern, an. Gründe, die Auslieferung eines: 
Verbrechers zu verweigern, follen feyn (S. 26): 1) wenn der 
Verbrecher auch im dem Staate, von: dem die Auslieferung 
verlangt wird, ein Werbredien begangen hat, an deſſen Ber 
firafung gelegen: if. 2) Wenn der Verbrecher ſchon früher 
von einem dritten Staate Verbrechens wegen verlangt worden: 


war. 5) Wenn die Schuld der auszuliefernden ı Perfom nice - 


ſo fort wahrſcheinlich gemacht werden fann. 4) Wenn das: 
diefer Perfon Schuld gegebene Verbrechen mehr aus; einer 
Verlegung des politischen Syſtems als des Rechts jenes Staar 
tes beſteht. Wenn man einmal, Auslieferung zugiedt, fo kann’ 
Nec. dieſe lebten zwey Ausnahmen: nie anerkennen. Nach— 
Nr. 3. müßte jeder Staat, welcher Auslieferung verlangt, dem 
andern Staate entweder die Akten mittheilen, oder "eine, Der 
duction überreichen, in welcher alle Gründe, auf welche der 
Staat feine Unterfuhung ftüßte, zur VBeurtheilung des jenfetr: 
tigen Staates vorgelegt würden. Dies Verfahren iſt gegen! 
die bisherige Praris, ift herabwärdigend für den Staat, der 
fi) gleichſam rechtfertigen muß, inconfequent, da die Ausliefer 


rung dann nicht mehr eine Pflicht des Staates feyn fann, und x 


k 
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giebt endlich zu vielen erbitternden Streitigkeiten zwiſchen dem, 


Staaten Beranlaffung, während welcher der auszuliefernde, 
Verbrecher den kluͤgſten Streih macht, und entflieht, Auch, 
die Ausnahme Nr. 4. führt zu ſoſchen Disknifionen, bewirkt, 
daß die Ausiteferungspfliht umgangen wird, und iſt hbödhft ung 
beftimme, da: bey virlen Staatsverbrehen mit Fun. erinnert 


werden kann, daß fie nur Verleßungen des politiichen Syſtemes 


fepen. Ueber dieje zwey Ausnahmen möchten fich daher die, 
deutſchen Staaten bey rinem abzuſchließenden Wertzage ſchwer⸗ 
fi vereiniaen. — "Ben der Frage: nad melden. Gefegen: 
die Defirafung geichehen muͤſſe (®. 27), widerlegt der. Verf. 
die Behauptungen mander Criminaliften, daß jeder Verbrecher 
das Strafgeieb, nach welchem er gerichtet werden. foll, gm 
kannt haben: muͤſſe, und daß der Staat, wenn er Unterthanen 
eines. firmden Staates wenen Verletzungen diefer fremden 
Staaten. oder wegen der Im Auslande begangenen Handlungen. 
beficafa, er zeigt, daß bey der Beſtrafung nur die Gefeke dess 
jenige® Staates zur Richtſchnur zu nehmen feyen, in welchem 
die That vollbraht wurde, und. dies: felbft dann, wenn bie 


Dhat nice im Inlande und nur gegen: Ausländer gefchehen 


[4 


ſeyn folte. _Denn der Staat erfläre feine geſetzlich angedroh⸗ 
ten Strafen für die gerechten und zwedmähigen, und müßte, 
wenn: en gelindere Strafen anwenden wollte, eine ftillichweis 
gend für unzureichend erklärte, im Falle die Anwendung haͤr⸗ 
terer Strafe, eine ungeredhte Strafe anwenden, weil dieſe 
Strafe größer feyn wuͤrde, als.der Staat zue Ahndung der 
Handlungen diefer Art für nörhig befunden hat, — Diele 
Anfiche iheint dem. Rec. inconfequent zu ſeyn; der Verf. felbft 


verlangt, daß bey der Beſtrafung die Gelee des. Drted ent 


ſcheiden, an welchem die That vollbrabt wurde; darnach alfo 
mwürbe bie von dem: Öfterreichifchen Unterthanen in Baden 
verübte That nah ſaͤchſiſchen Geſetzen entihieden werden muüͤſ— 
fen, und doch foll bey einem im Auslande verübten Verbrechen 
das Geſetz des Staates angewendet werden, dem der Verbre— 
cher unterworfen ift, Rec. fieht nicht, wie diefer Wiederfprud) 
gehoben werden fol; auch kann dem Verf. nie zugegeben wers 
den, daß der beftrafende Staat jeine eigenen Geſetze für uns 
erecht oder unzweckmaͤßig erklaͤre, wenn er die eines fremden 
Staates anmwende. Wenn Deflerreich dos von einem Deflerreicher 
in Baden gemachte Teftament nad) badiſchen Geſetzen beurs 
heilt, ſo folge der Staat nur dem Grundfage, daß die Ger 
feße des Drtes, wo die Handlung vorging, enticheiden, und 
erklärt deswegen feine inländifchhen Geſetze nicht für fchlechter. 
Sm Falle, wenn der Thäter in dem Staate, in defien Gebiete 
er Verbrechen beging, bersits zur Unterjuchung und Beftrafung 
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gejogen war, nimmt der Verf. (8. 54) an, daß der Verbre⸗ 
her, wenn fein Verbrechen blos den firafenden Staat verlegte, 
durch die erlittene Strafe feine That völlig abgebüßt habe; 
daß aber bey Verbrechen, welche gegen den Staat oder deſſen 
Untertdanen verübt werden, in defjen Gebiet fih der Ver— 
brecher nach erlittener Strafe begibt, dieſer Staat das Necht 
Habe, zu fragen, ob die bereits zugefügte Strafe aud hin 
reihend, d. 5. den bey ihm geltenden Gefeke, gemaͤß fen; 
im entgegengefeßten Falle foll der Staat befugt ſeyn, dem 
Thäter noch fo viel Uebel zuzufügen, als an dem geſetzlich ger 
drohten fehle. — Mit folhen Behauptungen wird aber jchiwers 
lich jemand übereinftimmen. Wenn darnady ein Sachſe in 
Sachſen mit einer preußifhen Ehefrau Ehebrud verübt, umd 
nun in Sachſen mit ı4tägigem Gefängniffe beſtraft wird, fpär 
ter nach Preußen koͤmmt, nad deffen Geſetzen der Ehebruch 
mit einjährigem Gefängniffe beftvaft würde, fo müßte der 
Thäter noch die fehlende Strafe leiden. Dies wäre im Wider 
fpruche mit dem ©rundfaße: daß die einmal erlittene Strafe 
Verbrechen tilge, und zwar ohne Diftinction,/mit dem Grunds 
ſatze, nach welchem jeder Verbrecher nah den Gefegen des 
Ortes, an welchem er delinquirt, beftraft wird, — Der Verf, 
maht ©. 55 den Uebergang auf Bundesftaaten. Jeder 
Bundesftaat foll darnad die Pflihe haben, die Strafrechts— 
pflege des Anderen felöft auf beftimmte Weile zu fördern; jede 
Handlung muß daher in jedem Bundesftaate für. firafbar ers 
kannt werden, welche das Bundesverhältniß felbft vertilgt; es 
möäffen alle Verlegungen folder Rechte beftraft werden, welche 
zur Erhaltung des Verkehrs unter den gefammten deutſchen 
Staatebürgern für nothmwendig gehalten werden muͤſſen. So 
foll der Nachdruck als eine gemeinihädlihe Handlung allge⸗ 
mein verpönt werden: Vorzuͤglich ſollen die Bundesſtaaten 
einander bey der Strafrechtspflege durch Leiftung von Huͤlfs— 
Handlungen, Mitrheilang von Machrichten ꝛc. unterflüßen. 
Darnad) fchlägt der Verf (©. 41 — 49) einige Grundjäse 
zuöeiner dem Zwecke des Bundes gemäßen Strafrechtspflege vor. 
Da fie mit den bisher angeführten Behauptungen Nes Verf. 
zufammenhängen, fo beziehen ſich die dagegen gemachten Eins 
wendungen audy hierauf. Mec. verkennt nicht die lobenswürs 
dige patriotiihe Abſicht des Verſ., glaubt aber. nicht, dafi die 
Bundesverfammlung ſich fo leiche mie den Anſichten des Verf. 
vereinigen werde, 
N, 


NE Fe Heidelbergifge 1817. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Die gegenwaͤrtige Zeit, und wie ſie geworden mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf Deutſchland von Heinrich Steffeus. Berlin bey 
Reimer. 1817. 


Ss die Defchaffenheit eines Werkes, welches, wie bas 
vorliegende, neue Auſichten Über den innern Zufammenhang 
der Geſchichte liefert, bringe es mir fih, daß die Anzeige deffels 
ben, wenn fie der leßteren gewöhnlihe Schranken, ohne fich 
zu einem neuen Buche zu erweitern, halten will, weniger eine 
Beurtheilung des Inhalts im Einzelnen, wie eine Anaahe des 
Standpunkts für jene Beurtheilung feyn konn. Demnaͤchſt 
aber moͤchte der Schrift felbft überhaupt wohl nichts angemeffes 
ner wiederfahren können, wie eine Entwicklung der Morhwens 
digfeie ihrer Ericheinung ; als einer folhen, mit der ein Platz 
ausgefuͤllt worden ift, der fonft eine Läde in der Reihe der 
fitterarifchen Hervorbringungen gebildet haben würde. Solche 
Beurtheilungen, die nur daher entfichen, weil des Verfaſſers 
und des Beurtheilers Anlihten abweichen, und zwiſchen denen 
die Entſcheidung nur duch ausführlihe Erörterung begründet 
werden tönnte, find dadurch vorläufig dann aud in der Kürze 
beantwortet. | 
Wie den Erfheinungen der Natur, ſo liegt den Ueber— 
lfiefernngen der Geſchichte etwas innerlih und geiftig hinter 


dem Aeußern der Begebenheiten MWerborgenes, ihren weientlis 


hen Zujammenhang bildend, ein Geiſt zum Grunde, welcher 
nur der der Einheit und Nothwendigkeit, die Geſetzmaͤßigkeit 
im Schein der Geſetzloſigkeit feun fann. 

Es gab eine Zeit für die Geſchichtſchreibung, mo theilg, 
weil die geiftige Kraft, ſtatt fih in das Innere der Menſchen 
gu flühten , und dort zur Neflerion auszubilden, fih mehr bis 
in die Aufensheile jeder Aeuferung des Daſeyns ergoß, Die 
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Voͤlker in höherem Grade befeelte, und alles empirifde Mas 
terihl des Lebens in Ausdruck des Geiſtes verwandelte, theils 
weil nur die, welche die Begebenheiten des eigenen Baterlans 
des mit erlebt harten, fie in aller Kraft und Lebendigkeit die 
das Erlebte der Seele einflöße, aufzeichneten, die. biftorifche 
Darftelung jene Fuͤlle befaß, mit der Lebendiges den, der es 
in ih aufnehmen will, fleaceih in fein eignes Leben hineins 
ziehet, ihn fih ganz gewinnend. Jene Werke der Alten. von 
welchen koſtbare Denfmäler auf uns gefommen find, denen 
jedoch wahrſcheinlich nocd eine andere Geſchichtſchreibung, eine 
preieflerfihe nämlich, vorangegangen feyn möchte, gehdren ders 
felben an. Ihre Stelle nahm in der chriftlihen Zeit eine 
andere ein, welche in der Aufjeihnung des Denkwürdigen 
durch die weniger in den Begebenheiten mit verflochrenen, wie 
fie vielmehr ruhig beobachtenden Geiſtlichen befland. Gewiſſen— 
bafte, genaue und forafältige Vormerkung dis zufällig dem 
Aufzeichner wichtig fcheinenden nahm in diefer die Stelle der 
Verſchmelzung allee Einzelnen zum Guß für ein die Totalität 
darbietendes Bild ein, und ihnen fchloffen fih Hin und wieder 
die von Andern den Begebenheiten näher ftehenden, jedoch 
nicht ganz in ihrem Geift mehr lebenden Perfonen niederge— 
ſchriebene Aufjeihnungen an. 

Die Verichredenheit diefer letztern Geſchichtsſchreibung von 
ber früheren, blieb denjenigen Geiſtern einer fpäteren Zeit 
nicht fremd, welche einem Wolfe angehörend, in dem nod 
vaterlaͤndiſches Leben war, fih den Mangel, den fie in jenen 
Arbeiten empfanden, nicht verbergen mochten, mund daher dem 
fhönen Triebe nachaaben, das vorhandene Einzelne durd) die 
Verfhmelzung zu einem Ganzen wieder zu befeelen. Aber grade 
der große Vorzug, vielleicht eben fo fehr, wie von einer nas 
tionalen Gefinnung, von nationalen Begriffen durchdrungen zu 
ſeyn, bielt fie auch wieder von dem Verſtaͤndniß fremder Na— 
tionalität und früherer Geiſteskuͤhnheit zuruͤck, und nmöthigte 
fie, manche Erſcheinung in ihren Gefihtspunfe und ihre Anr 
fhanungsweile hinein zu überleben. Dieſes, und daß mit 
ſolchem fih eine, die Stelle der wahren Philoſophie einnehr 
mende, von ihrem Weſen aber fehr fern bleibende kalkulirende 
Anſicht der Dinge verband, mußte auf den Charakter jener 
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Geſchichtsdarſtellungen einfließen. : Was Begeifterung und Leis 
denfhaft, was Sinn für Tugend und Hang zum Bien, mas 
menshlihe Kraft und Sprache gewirkt hatte, ward nicht eben 
in Betrachtung gezogen ben Darftellung der geſchichtlichen Phäs 
nomene. Zu fehr fiellte man fie den Reſultaten und Regeln 
einer gemwiffen Regierungskunſt, von der das Alterthum und 
jede wahrhaft begeifterte Zeit wenig weiß, gegenäber, und 
bezog fie bald erflärend, bald beurtheilend hierauf. So bils 
dete ſich diejenige Behandlung der Geſchichte, für weiche der 
Name der pragmatifhen in Gebrauch fam. Sie tar reſtecti⸗ 
rend im Geiſt einer Reflexion, welche ſich uberwiegend auf 
die Beobachtung der Wechſelwirkung mechaniſcher Kräfte bins 
wandte. 

Die Umwandlung in der Phllofophie übte aud) einen Eins 
fſuß aus auf die allgemeinere Behandlung der Seidichte, denn 
Ausnahmen, wie die von Möfer und Müller, welche frey von 
vorgefaften Meinungen und Syſtemſucht die gerichtlichen, 
Erſcheinungen in der ganzen Meinheit ihres Weſens aufzugteis 
fen ſich bemüheten, find nicht nur zw ſeltne Erſcheinungen, 
fondern auch ohne merklichen Einfluß geblieben. Am ungün— 
ſtigſten war der Hiſtorie offenbar die Lehre Kants, weil dieſe 
ſich für das Weſen der Religion ganz abſchloß, und "dagegen 
die Hiſtorie fehr nahe mit ihrer Rechtsanſicht berührte. Ihrem 
Einfluſſe gehören die geſchichtlichen Arbeiten Schillers an, die 
nur in dem: edlen und dichterifhhen Semäthe dieſes Manage 
niche Alle Haltung verlieren konnten. 

Es kann für möglich gelten, daſi fib aus einer Wieder⸗ 
erwachung des deutſchen Lebens auch die wahre Geſchichtſchrei— 
bung wieder erzeugt hätte, weun die Zeit der erſtern früher 
eingetreten wäre. Allein der Zwiſchenraum des politifchen Tor 
des waͤhrte zu lange, und auf eine wahrhaft glorteihe Weiſe 
erfüllce denfelben ein heuermachter philofophiiher Sinn, der, 
wie er fich über alles verbreitete, unmdalich den Grenzen‘ des 
Gebiets der Geſchichte ganz fern bleiben konnte. 

Es if Hier nicht der Ort, das Verhaͤltniß zu erörtern, 
in welchem Fichtes Beyträge zur Berichtigung der Urtheile dat, 
„ Publitum über die franyöfiihe Revolution, fein ‘geichloffener‘' 
Zandelſtaat und feine Grundzuͤge des Zeitalters, die alle af 
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das Gebiet der Geſchichte ſtreifen, zu einander ſtehen, allein 
behaupten laͤßt ih von ihnen, daß fie alle dem Beſtreben der 
Phitoipphie, au den Grund und Boden der Geſchichte zu 
betreten, angehören, und alio fie fämmtlich reich find an jenen 
Willtührlichfeiten, denen Fichte nur zu oft erlag, wenn er fid) 
ju einer Anwendung feines Syſtems auf das Praktifhe vers 
leiten lief. Damit ift dem Weſen feiner Philofopbie kein 
Vorwurf gemaht, zu deren Scidial es gehört, daß, wie 
ihre erfien Anhänger ſo der Urheber felbft von ihr heraus nach 
verjhiedenen Seiten bin Anwendungen machten, von denen 
fi moͤchte darthun laſſen, daß fie feinesweges die eigentlichen 
und wahren, ihrem Innerſten und Kern entnommenen, ſon⸗ 
dern nur zufällige geweien. 

So viel muß jedem, der auch nur die Wirkung der Phis 
loſophie Fichtes in geſchichtlicher Ruͤckſicht betrachtet, einleuch⸗ 
ten, daß die Vernichtung der aus dem Leben und den Dingen 
hinausgewichenen, jene oft gar nicht mehr beruͤhrenden leeren 
Neflerionen und die Wiedereinkehr des Geiſtes in das Leben 
und die wirklichen Eriheinungen mit ihre begonnen haben, ja 
daffeldige nur durch fie möglih wurde. Es war feine firenge 
Scheidung des Subjectiven. von dem Objectiven, und, bey der 
aänzlidhrn ‚Entweihung des Sinnes, der die Erfheinungen 
einft hervorgerufen hatte, aus denſelben, feine ausichliefliche 
Entiheidung für die fubjective, Seite, nothwendig, ‚wenn bey; 
des wieder in der Idee als aus einer Höheren Einheit ents 
fprungen, erfoßt werden, im wirklichen Leben aber ed von - 
neuem zur Durddringung des goͤttlichen Wefens und der Dinge 
kommen ‚Sollte. Denn wenn, das beftimmte Eutfichen eines 
Gegenſatzes ſedesmal der Anſang zur Vereinigung iſt, und 
letztere um ſo inniger wird, je ſchaͤrfer jener ſich bekundet, ſo 
waͤre die wahre Beſeelung des Objectiven, die Verklärung des 
Geſchaffenen nicht wieder zu erreichen geweſen, haͤtte Fichte 
ſich nice mit ſo großer Entſchiedenheit des entgegengeſetzten 
Poles bemeiſtert. So betrachtet möchte dieſer Philoſoph dem 
Hiſtoriker einſt als ein wahrhaft Berufener erſcheinen, denn 
ihm, dem Hiſtoriker, kann es nur darauf ankommen, ob 
Fichtes Philoſophie die Stelle ganz ausfuͤllte, von deren noth—⸗ 
wendiger Ausfuͤllung ſich das den vollen Umfang der Geſchichte 
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des Menſchenqeſchlechts und der Philoſophie Äberblicende Auge 
durchaus uͤberzeugen muß. Diefes aber wird fi) von einzel 
nen Zufälligfeiten und Willtührlichkeiten, die weniger aus dem 
Verfaſſer jeibft, wie aus aͤußern Antäffen, In die er hineins 
gezogen ward, ihren Uriprung nahmen, nicht täufchen laffen. 

Offenbar werden jene Willführlichfeiten in manden Bes 
Hauptungen, die dem Urheber des Idealismus einmal eigens 
thoͤmlich find, am auffıllendften, wenn fie die Natur, die 
©taaten und die Beichichte zum Srgenftande haben. Es 
konnte alfo auch nicht ausbleiben, daß er hierin hefug von 
den Zeitgenoſſen bekaͤmpft ward. Beſonders, weil ſeine ger 
ſchichtlichen Anſichten eine Art von Conſequenz in einem gewiſſen 
Zufammenhang hielt, mußte die ihnen gänzlich entgegenftehende 
Betrachtung ſich entwiceln, weiche in Friedrih von Schlegels 
Vorlefungen Über die neuere Geſchichte am vollfländigften und 
gruͤndlichſten geliefert ift. 

Fichte, wenn er die Schickſale ded Menſchengelchiechtes 
betrachtet, erblickt, wie dies in einem wahrhaft philoſophiſch 
Begeiſterten wohl nothwendig iſt, dieſes Menſchengeſchlecht im 
Herabſinſen aus feiner göttlichen und geiſtigen Natur, und er, 
will, da er die Gegenwart leer fichet, demfelben den Meg 
bahnen], aus eigner Kraft und im eignen Bewußtſeyn zu jener 
zurückzukehren, indem er grade von diefer That noch fi eine 
Erhöhung und Handlung deffelben verfpriche. Diefe Abſicht 
verwickelt ihn jedoch in manderley Widerfprühe, und es gibt 
eine Denkweiſe, der er dadurch fogar mo nice atheiftifch, doch 
unchriſtlich erſcheinen mag. 

Friedrich von Schlegel ergreift daher ihm gegenuͤber den 
religiöſen Standpunkt, und dies kanmn dieſem Autor nur der 
einer Religion feun, zu welcher er ſich felbft bekennt. Mit 
demfelben und vermöge feiner bleißt er ganz in dem Gebiet 
der neuern Gefchichte, und betrachtet Deutſchland, namentlich 
die Meihefolge feiner Kaifer als das Centrum, von dem alle 
geſchichtlichen Ereigniffe der neuern Zeut ausgehen. In feinen 
hiſforiſchen Votleſungen ift daher die vorwaltende Wahrnehs 
mung die, einer durch die Kraft des chriftlihen Glaubens und 
durd feinen Einfluß im alle Aeußerungen der menſchlichen 
Kräfte entſtandenen Periode der herrlichſten Bluͤthe, einer 
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großen Ganzheit des aͤchteſten Lebens, deſſen ſchoͤnes Bild aber 

mit der Ermattung des Glaubens wieder eben fo auseinander 
fält , wie Leben und: -Sefinnung felb nun auseinander gehen. 
Zufolge dieſer Anſicht treten die größeren und einflußreichen 
Begebenheiten der neuern Zeit in einen gewiß nicht eingebils 
deren, oder willtührlih angenommenen, fondern in einen 
wahrhaft vorhandenen, faft dramatifchen Zuiammenhang, den 
nämlich der. überwiegenden faft gerfiörenden Naturkräften vers 


gleihbaren Gewalt ein Hang nad) Trennung und Aufldjung, 


ein Enigegenruͤcken dem Jloliren, der Selbſtſucht und allen 
den abgeleiteten Uebeln, welche fih jenen erflern. nothwendig 
anteihen muͤſſen. Bey dieſer Behandlung der Hiſtorie iſt es 
unvermeidlich, daß nicht manche ſchoͤne junge und friſche Le, 


benserſcheinung, weil ſie die Grundidee, in welcher der Autor 


die hochſte Lebensentwicklung erblickt hat, immer mehr zer— 
reißen und verwirren hilft, verdammt werden muß. Selbſt 
ohne vom Zorn ergriffen.zu ſeyn, darf das religiöfe Gemuͤth 
fih faum anders ausſprechen. 

Aber eben ſo wenig vermag der Freund und Vertraute 
der Matur, als welcher Steffens ber Welt befannt geworden, 
der überall Peben flcher, dem jede auf. daffelbe hindentende 
Erſcheinung erfreulich ift, fo unbedingt jene Betrachtungsweiſe 


fih anzueignen. Er blickt feinem Weſen nach mit fo begeis, 
ſterndem Auge auf die Natur und deren Leben, daß dieſes 


ſelbſt ihon ihm etwas heiliges iſt. Sein Beſtreben richtet ſich 


demnach darauf, zu zeigen, wie jede einzelne Ericheinung im, 


der Zeit und in dem Zufammenhange ‚aller Erfheinungen noth⸗ 


wendig, mithin als das dermalen lebindigfte regſamſte darin, 


minder preiswuͤrdig iſt. Daher koͤmmt es, daß die Augen des 
genannten Verfaſſers in dem angezeigten Werke Überall vors 
zugsweiſe das Lebendige in jedem Ereigniö wahrnehmen und 


daran fih halten. Darum ift fein Wert fo rei an unvers, 


gleihlihen Charakteriſtiken der einzelnen Erfcheinungen, Bege⸗ 
benheiten, Völker und Thaten. Faſt eben ſo beſtimmt, fcharf 
und individuell lebt dies alles für ihn Hier wieder, wie Steine 
und Erdarten in feinen naturgefchichtiichen ‚Werfen. Daher 


erblickt er in den Ereigniffen ſtets ſchwaͤcher werdende, unvols. 
Iendeter bleibende Palingenefien des einen einzig wahren Weſens 


> 
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der neuern Zeit, welches auch ihm das Chriſtenthum und die 
+  germanifthe Ureigenthuͤmlichkeit find, und dieſe Palingenefien 
ziehet er vor dem Veralteten, und dem Veftreben das veraltet 
fheinende erhalten zu wollen, wenn Friedrich v. Schlegel das 
gegen ſich nicht erwehren fann, die halb erlofhene Vergangenheit 
Über jede immer unedler, fchwächlicher und unheiliger wer— 
dende Erneuerung der Lebensformen zu ſetzen. Iſt e# daher 
wohl anders möglich, als dan diefer in Luchers Auftritt dem 
Anbeginn der Entzweyung, des Auseinanderfallens und Erſter⸗ 
bens für die Bluͤthezeit in dem Leben des ıchriftlihen Europa 
erblicen ; und daß er wünihen muß, Luther hätte ſich mit 
der Kirche vereinigt, es wäre flatt zur Neuerung zu einer 
Erneuerung , zu einer wirklichen Neformation, nicht zu einem 
- Mittelweſen von Deftruction und Reformation getommen. Er 
muß immer auf die Heiligkeit der früheren Aeußerungésweiſe 
des chrifttichen Glaubens und Syſtems zurückkommen und diefe 
heraushrben. 

Steffens dagegen, der aus dem Gebiet der Matur zu 
dem der Geſchichte hinübertritt, kann fi nur fagen: nichts 
geſchiehet auch hier ohne Höheren Einfluß, und ohne daß «es 
höheren allgemein nothwendigen Zweden dient. Daher ift «6 
zu erftären, daß er mande Erfcheinung als nochwendigen 

Durchgangspunkt für eim werdendes Gutes anfehen muf. So 
feheinen ihm ſelbſt Sekten, die ſich bilden als neue Lebens 
anfläge, gleihfam neue Krifiallilationen, und Luther ift ihm ein 
Aufblicken neuer Hoffnung für die Zukunft. Nichts ift bey 
diefer Beſchaffenheit der beyden Buͤcher erbauliher,, als daß 
mit dem Anbeginn des ahtzehnten Jahrhunderts beyde Autoren 
fib völlig trennen mäfen, und in Defterreih und Preußen 
offenbar ein ganz verichiedenartiges Bild barjiellen; der eine 
in der oͤſterreichiſchen Monarhie das Einzige, was noch aus 
einer erldichenden ſchoͤnen WBergangenheit fih mit möglihfier 
Kraft erhalten hat, und worauf alles hoffend fib hinwen— 
den muß erblickt, der andre aber in dem nun erfi zu 98 
ſchichtlichem Einfluß gewordenen Preußen bey der nicht unters 
druͤckten Rüge alles deffen, was er diefem Staat zum Vor— 
wurf gereichen laͤßt und ohne in denfelden die einzige Hoffnung 

” pür Deutſchland zu fegen, in ihm das Bild einer neuen Zus 
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kunft als folder im Gegenſatz zur Vergangenheit fieht,. aus 
deren bender Wechſelwirkung das neue Leben werden muß. 

Das wahrhaft Erfreuende bey diefer Ausbildung einer je 
den der bepden Anfichten in den erwähnten zwey Merken liegt 
nun darin, daß durch fie die beyden entgegengeſetzten Seiten 

‚ gleihram mit ihren aͤnßerſten Polen befannt geworden find, 
dadurch aber die Vorbereitung geliefert ift, für Erörterung der 
allgemeinen Frage: wovon mehr zu erwarten fey, davon, daß 
die junge volle und Lräftige Liebe wieder das Schöne und 
Harmeniſche in der Vorzeit umfaßt, oder davon, daß fie fi 
einer unreifen Zutunft, die bisher noch alle Koffaungem ‚ges 
säufcht hat, wieder zuwendet? ob fie, auf jenes gerichtet, den 
alten Geift nicht follte wieder erwecken können, oder ob dem 
legte:n ergeben, fie einen Grund und Boden wird zu finden 
vermögen, auf weichem die immer fraftlofer, immer entarteter 
‚gewordenen Keime des Guten die Entfaltung zu einer wahrs 
haft ſchoͤnen Pflanze werden zu Stande bringen Fönnen ? 

Es iſt dies eigentlih das Dilemma, zwifchen welchem 
unfere Zeit ſchwebt, und es eniſpricht diefe Frage: wenn fie 
aus dem Gebiet der Matur und der Geſchichte in das der 
Moral hinübergetragen wird, offenbar der: ob der im Guten 
ermattende oder mißleitete Menih, wenn er feinen Zuftand 
zu erfennen und mit Ernft wieder nah dem Guten zurücdzu, 
verlangen beginnt, zurückkehren fol zudem, mas das Wefents 
liche in feinem früheren und befferen Zuftande war, und ob 
er den leiten ihm noch daraus Übrig geblichenen Funken Heilig 
halten muͤſſe, oder ob er in einem ihm ganz fremd gewejenen 
Gebiet ein neues Leben {hauen , auf dies feine Hoffnung rich⸗ 
ten und flets von jedem neuen wieder zu einem andern forts 
ſchreiten ſoll, hoffend, er werde dach endlich des wahren, 
desjenigen, das alle Forderungen erfüllt, ſich bemächtigen und 
feiner cheilhaft werden: 

Eine wahrhaft: philofophäfhe, nach allen Seiten hin be⸗ 
friedigende Beantwortung dieſer Frage, ſehr verſchieden von 
einer blos ſcharfſinnigen und geiſtreichen Beleuchtung durch 
witzige Antitheſen, deren ſich jetzt fo viele hervorthun, möchte 
wohl zu den dringendſten Beduͤrfniſſen gehören, deſſen Befrie⸗ 
digung nicht genug gewuͤnſcht werden kann. W· 


J 
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Teuto, oder Urnamen der Deutſchen, gefammelt und cerflärt von 
Geora With. Frieder. Benefen, Prediger zu Nienhagen 
bey Zelle. Erlangen 1816. XII und 411 & 8 


Abgeſehen von jedem andern Gebrauh fordert auch bie 
Geſchichte unferer Sprache ein gründliches und andführlicyes 
Werk Huber die deutfhen Eigennamen. Es find fchon mancher 
ley Vorarbeiten dazu vorhanden, namentlich feit dem ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert von Aventın und Luther bis auf Wiarda, in 
welchen aber felten und unvollfiändig zu den wahren Quellen 
hinaufgegangen wird. Das vorliegende Buch, deffen 411 
Seiten mandes Fleifige und Gelehrte hätten ſaſſen können, 
ift jedoch wiederum hoͤchſt mittelmäßig gerathen und hat fi 
weder des Stoffes zu bemädtigen, noch ihn gluͤcklich zu - ber 
handeln vermocht. 

Wer an eine dergleichen Arbeit sehen will, muß erftens 
der altdeutihen Grammatik fundig ſeyn. Hr. Beneken ifl bier. 
fes aber nicht, wovon hier der Beweis folge: er laͤßt (für 
feinen Zweck ganz unnöthig) Seite 205 — aıı dem Text einer 
alten Beichte aus Lambek abdrucken und Hiefert Ueberſetzung 
und Anmerkungen. Karl der Große folle fie hoͤchſt wahrfcheins 
lid (1) abgefaßt oder fi ihrer bedient haben, deun wer nie 
mand anders werde es gewagt haben, die-faiferlihe Abolge 
zu reizen ( diefe gelehrte Affection im Styl iſt ſchlecht gelun⸗ 
gen, denn abulgi ift fein fem., ſondern ein neutr.) und 
Carls Lafter bey feinen Lebzeiten zu fihildern. Mer aber die. 
Beichte blos obenhin durchlief, ſieht fogleih, daß fie eine 
allgemeine für alle Sünder paffende und den Kaifer gar nicht 
individualifirende Formel ift, dergleichen viele in Latein und 
Deutsch gedruckt fiehen. Bey diefem Meinen Stück, weldyes 
fhon mehrmals überjeßt worden tft, maht Ar. B. gewaltige 
Spradfehler. Bon bigihtic (confitens) foll die Wurzel ſeyn 
gibu, befennen. Der Infinitiv lautet aber. geban (nit 
einmal gihan), und jenes gihu ift die erfie Perion des Präs 
fens, conhteor. Statt Frau Maria ſey Jungfrau ge 
mwöhnliher, man darf aber für die alte Sprache blos das 
umgedrehte behaupten. Bon Frau fey das Peltiiche ffraw 
der Stamm! Noch unbegreiflicher foll unfer Wort Schwan 
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und ſchwanen aus dem alten suahan (ſuchen) abſtammen 
Mammendi ( Berzärtelung, Suͤßigkeit) ift diefem Wort 
foriher zufammengefeßt aus mam Mutter und mund, be 
deute alſo: weibiiher Mund. Wizzud, wizzod (lex, 
institutio) verftehet er eben fo wenig und macht wiz-zud, 
Strafeſſen daraus, als ob fih, hinausgeſehen Über die richtige 
Bedeutung und den Sinn, die Wörter wizzi (gen, wizzes) 
supplicium, und zuhti alimenta (von zuht, Zucht) jes 
mals jo mit einander verbinden ließen. Ben flezzi fleher die 
föftlihe Anmerkung: „von fleozon, fließen. Flezzi und Derbi, 
Bad und Bett, Überhaupt Erquickung. An Fleiſch Heisco 
bente man hier nicht.“ Sicher nicht, Nec. will diefe Necens 
fion nicht geichrieben haben, wenn Hr. B. ihm aus einer 
altdeutihen Quelle beweifen kann, daß fleozon fließen oder 
fleisco Fleiſch heiße, dafür aber ift Aezz, flett (Pager, 
Wohnung) faft in allen germanischen Sprachen bekannt genug. 
Aus funti - fillol, Taufparhe (ein kirchliches Wort, daher 
lateinifhen Urfprungs: fons Brunnen, baptisterium und 
filiolus,) wird, was niemand ahnet, der Rofentranyt 
und die Stelle fiheine darzuthun, „daß deſſen Gebrauh nicht, 
wie man gewöhnlich annimmt, erft im eilften, ſondern bereits 
im achten Jahrhundert angefangen habe.“ Am Schluß’ der 
Beichte wird die Äblihe Formel: soso iz mir bi druncan- 
heiti giburiti, soso mir iz anders geburiti (sive id mibi 
in ebrietate contigerit, sive id mihi aliter contigerit) ges 
braucht, unfer Verfafjer hingegen merft an: dieſer legte Sag 
gibt durchaus keinen Sinn, folange man druncanheidi für 
Trunfenheit nimmt, ic wage es alfo in druncan heidi zu 
trennen und zu überfegen, wie es mir num als trunfenen 
Heiden anders aber als jetzt gebühree.“ Die Dunkelheit 
der Stelle liegt durchaus nicht im dem angezogenen Worten, 
wo befonders druncanheidi, als der abl. von druacanheid, 
völlig klar ift, fondern darin, daf in dem darauf folgenden : 
so was so sih nit thesemo die Wiener Hſ. mangelhaft ers 
fheint. Und wie ließe ſich jener vorgefchlagene trunkne Heide 
irgend grammatifch rechtfertigen. 

Wir find abfihrlih in dieſe Kleinigkeiten eingegangen, 
weil fie uns dem weiteren Beweis für unfer Urtheil erfparen, 


Teuto von Beneken. 891 


daß der Verf, vorliegender Schrift unfähig fen, die Auslegung 
> und Unterſuchung deuticher Eigennamen vorzunehmen, mwobey 
es auf eine feine und hiftsrifche Kenntniß der deurihen Sprache 
unumgaͤnglich ankommt. Es wird vielleicht auffallen , ift aber 
der Wahrheit gemäß, daß unter den hunderten von Erkläruns 
gen, die der Verf. bier aufflellt, Peine einzige gelungene 
befindlich ſey, die ihren Gegenfiand gefaßt harte. Wir wollen 
einmal den Finger aufſchlagen laffen, mie ſichs gerade trifft, 
fo finden wir &. ı7 Alfter, den hehren Krieger (es follen 

geflaltiofe Trümmer eines verdorbenen Mamens jeyn), S. 18 
Amalie, die emfige (der Name fol nicht alt hinaufgehen ), 
S, 44 Bodo, der Held, ſoviel als bold, S. 57 Detlev, 
der. lömenmuthige Kerr, von lev flatt lem, lev; ©. 65 
Dietiind, die Stammpalterin, foviel als Dietelsinde; ©. 
181 Himiltrud, traut Himmel; ©. 185 Hincmar, 
berühmter Heinrich u. f. w. Die Unzuläffigkeit diefer Deus 
tung von Eigennamen, die etwa zu den leichten gehören, liegt 
am Tage, jobald man mur irgend Über die Natur folcher 
Wörter: nachdenken will. 

Zweytens wird von einem Schrifeftellee Aber uniern Ge 
genftand Fleiß im Sammeln nad) den Achten Quellen gefordert, 
und hier hätte ſich, ohne im imindeflen nah dem Sinn ber 
Namen. fragen zu wollen, etwas Danfenswerthes leiten laffen. 
Alein Hr. Beneken verzeichnet, nad) einem ungefähren Durch⸗ 
ſchnitt ‚vieleicht 400 Namen von den 1000 bis 1500, die ſich 
vorfinden! Dadey werden, wie fi ben einer ſo beſchraͤnkten 
„Kenntniß verſtehet, die dunkelſten, wichtigſten gar nicht ge— 
nannt, und die uͤbrigen nicht in der aͤlteſten, reinſten Geſtalt 
gegeben, weder nach der Zeit, noch nach den Voͤlkerſtaͤmmen 
unterſchieden. Man ſtoͤßt auf nordiſche und angelſaͤchſiſche 
Formen unter den fraͤukiſchen und gothiſchen; offenbar aber 
has der Verf. die Hauptquellen, wie Procop, Jornandes, 
Daul Warnefried ıc. und die bedeutendflen Sammlungen von 
Urkunden des 7., 82 und gten Jahrhunderts gar nicht gelefen, 
geihmweige benutzt. Auch, find die zufammengejegten, d. h. 
alfo die meilten Namen, bloß mit. Rüdficht auf die erſte 
Silbe alpyabetiich geordnet worden, während doh im Hal 

” einer Wahl zwiſchen bepden Theilen, welche allerdings. bepb* 
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befonders zu erwägen find, die Aufftellung nad ber zweyten 
Silbe vorgägliher fcheint. ' 

- Für die Wiffenihoft hat dieſe Tompilation gar feinen 
Werth. Sie foll wohl practiihen Nugen fliften und manden 
veraeffenen altveutihen Namen. ins Volk zuruͤckfuͤhren. Dieſe 
löbtihe Abſicht wird indeffen durd die fchlechte Bearbeitung 
bes ſchoͤnen Stoffs, noch weniger durch den gezierten, aͤußerſt 
beclamatorifhen und breiten Styl, der fih mirunter in anfı 
geweckte förmlihe Dialoge einläßt, ſchwerlich gefördert, Die 
oben berührte, vor ı6 Jahren zu Berlin bey Micolai erichies 
nene, Wiarvaiihe Abhandlung ift, wiewohl noch lange nicht 
genügend, doch im jeder Abſicht brguchbarer und anregender. 

Jacob Grimm. 


Das Steuerweſen aus rechtlichen Gefidtepunften betrachtet. Ein 
Verſuch von Heinrid Wiihelm Erome, Hofrah und 
Steuerdirector. Erſter und zweyter Band. Hildesheim, bep 

95 D. Gerſtenber, 1817. 


Diete Schrift iſt dem Biſchofe zu Hildesheim und Pabers 
born, Freyherrn von Fürftenberg, gewidmet, hat eine beſchelt 
dene und zweckgemaͤße Vorrede und einen ausführlichen Inhalt. 
Beyde Bände begreifen neun Abſchnitte, von welchen wir nach 
einander die noͤthige Erwaͤhnung darlegen werden. 

Das Steuerweſen iſt und bleibt bis jetzt und vielleicht 
noch lange Zeit eine der ſchwierigſten Aufgaben zur Loͤſung 
nad) den Geſetzen der National s Dekonomte, auf welche ſich 
überhaupt alle finanzwirthſchaftliche Grundfäge flüßen mäffen, 
und wenn dieß nicht geichieher, weder Staatszweck, noch viel 
weniger ®taatsötonomie s Zweck erreicht werden kann. Alle 
Verordnungen, Anitalten und Einrichtungen, welde den Nas 
tional Defonomie» Prinzipien zumider laufen, find durchaus 
immer dem Mationals Wohlftande und Reichthume, und daher 
auch mittelbar in ihren Folgen der Stauts Regierung nach— 
theilig, denn wo der phyſiſche National» Wohlftund, als wer 
ſentlicher· Zweck der Staatswirthſchaft, gehemmt, gehindert‘ 
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und unterdrückt wird, da ift auch an Beinen dauernden Staates 
Regierungs Wohlftand zu denken; mo der phofiihe Genuß, 
der phrfiihe Wohlſtand' fehler, da ift auch die moralifche Cultur 
nicht erreihbar. Jedes Steuers Syſtem, jede Steuer ı Eins 
rihtung, welche nicht alle fleuerbare Nationalglieder, nad) 
Verhältniß ihrer Kräfte, befleuert, und Einige begünftigt, 
während es Andere prägravirt und druͤckt, iſt gegen die Ger 
feße der National Defonomie und genen den Gtaatezwed, 
— und, ba nur das, was dem wahren Staatszwecke frommt, 
Recht ſeyn fann, mithin auch unrechtlich. 

Der Verf. der vor ung liegenden Schrift, welche mitunter 
trefflihe Anfihten nnd Grundiäge enthält, die wir auch feiner 
Zeit herausheben werden, gehet, wie es uns ganz recht duͤnket, 
von der Bafis des Staatszweckes aus, den er in die ethiſch— 
philofophiihe Tendenz, die Vervolltlommnung der 
Menſchbeit, feet. Diefer Tendenz aber können nicht die 
Anftalten des Rechts und des Schutzes allein, fondern es müſ— 
fen ihr auch noch andere Anflalten für die intellectuelle und 
ſittliche Bildung, für. den phyſiſchen Wohlftand untergelege 
werden. Daher enıfiehen dann, je nad) den Staatsgefellihafts 
lihen Verhaͤltniſſen, auch die verfchiedenen Staatsregierungss 
Zweige, als: die für die Beforgung der Aufern Sicherheit, 
der Juſtiz, der Erziehung und Bildung und des phyſiſchen 
Wohlftandes,, welcher leßtere Zweig die eigentlibe Sphaͤre der 
Staats wirthſchaft ausmacht. Die MationalsDekonomie muf 
den phyſiſchen Wohlftand der Nation, und die Finanz: Dekos 
nomie den phnfiihen Wohlftand der Staatsregierung bewirken ; 
daher machen, nad) unierer Anfiht, weil der Staat aus dem 
Megenten oder der Regierung und der Nation oder dem Volke, 
gufammen, und weder aus dem einen Theil allein, noch aus 
dem andern allein, beſtehet, und nicht der Staat, als: Ge— 
fammtheit, fondern nur die Thelle, woraus er beſtehet, Wirchs 
ſchaft treiben können, die Naticnals Wirchfchaft. ſowohl, als 
auch die Finanz : Wirthihaft aus. _ Das Steuers Weien if 
ein. Theil der Finanz » Wirtdfhaft, muß alfo nothwendig in 
die wirthſchaftliche, nicht in die Mechts + Sphäre, gehören; 
und vorzüglich auf den mwohlchätigen wirthſchaftlichen Grund— 
fügen beruhen ; denn die Strenge des Rechts verträgt fih gar 
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oft nicht mit den — Grundſaͤtzen, welche 
ſich bloß allein mit dem phyſiſchen Wohl des Staates befchäfr 
tigen muͤſſen. Die Finanz» Wirthſchaft hat aber, eben aus 
mirrhichaftlichen Gründen, die Pflicht auf fih, die Gefehe der 
National  Dekonomie heilig zw refpectiien, um durch deren 
Nichtbeachtung dem Wohl der Mationalglieder nicht entgegen 
zu ſeyn, denn ſelbſt der dauernde Wohlftand der Staatsregier 
rung hängt von tem Mationals Mohlftande und der National— 
Betriebſamkeit ab. Diefes glaubten wir, voran fhicten zu 
muͤſſen, um in der Kolge nicht Wiederholungen zu machen ge: 
noöthigt zu feyn. 

Mir find mit der Behauptung des Verf. im Eingange 
bes Werkes ganz einig, daß bey diefer Materie ein fefler Grund: 
ſatz, von welchem man beflimmt ausgehen und den man immer 
im Auge behalten muß, hoͤchſt nöchig ſey, wir find auch darin 
mit ihm übereinflimmend : daß bis jeßt ein folher feſter Grund⸗ 
faß bey ten Steuer - Syftemen nicht beachtet worden fen ; daß 
man bisher immer prinziplos und auf Gegenſtaͤnde Steuern 
gelegt habe, die hoͤchſt ſchaͤdlich, verderblih waren, und dad 
Viebel der Steuern noch, größer gemaht haben; daß man da 
nur zu nehmen geſucht habe, wo Erwas war, ohne gu beruͤck⸗ 
fihtigen,, daß diefe Art öfters die ſchlimmſten Folgen nad) ſich 
zog, und endlich daß noch viele andere boͤſe Abfichten, z. B. 
Beguͤnſtigungen, Fiſchen im Trüben, Controleloſigkeit, um 
nicht nochrechnen zu können, hoͤchſtes eigenes Sintereffe, heim⸗ 
lihe Meberausgaben u. f. w. die Urſachen geweien fenen, welche 
die Abgaben » Spyiteme mit fo vielerley fchädlichen Steuern anı 
gefüllte haben, daß Verwirrung und Verwickelung, und dadurch 
eine Siechheit für den Marional: Wohiftand, die nothwendi— 
gen Folgen davon feyn mußten, welche fih füher oder fpächer 
mit gefährlichen Erplofionen äußern werden. Wenn aber der 
Verf. ein Stenerfoftem bloß allein auf Nehtsprinzipien bauen, 
und nur immer das Recht bey allen mwirchfchaftlihen Angeles 
genheiten vor Augen haben mill; fo möchten öfters, wie wir 
fehen werden, die wirthfchaftlihen Prinzipien ihren wohlthätis 
tigen Einfluß verlieren. Wir find bey der Deduction der 
Grundfäge, auf weldben alle Steuern, der Nas 
tur, der Vernunft und den Rechten gemäß, ruhen 
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follen (Abſchn. II), in Beziehung anf die Beſtimmung 
des Staates und deffen Zwecke, fo wie des Mationals Vermös 
gens ganz von der Meinung des Hrn. C., aber nicht in den 
Folgerungen. Wenn VBervollfommnung der Staatszweck, 
fo wie der Menichheitszwed iſt; fo find dem Staate auh aus 
dere Anftalten, als nur Rechtsanftalten, noͤthig. Diefe Ans 
ſtalten, alle zuiammen, verurfadhen «inen Aufwand, wozu man 
der Steuern bedarf; daher kann nicht, wie der Verf. öfters 
äußert, bloß allein der Schuß der Grund ber Wefteuerung 
feun, fonft wäre der Staat eine bloße Rechtsanſtalt, und fein 
Zweck bloß das Recht; und man verfiele bald auf die Incon— 
fequenz, die fih Hr. Dr. Krehl zu Schalden kommen ließ, 
daß ein großes Vermögen auch unbedingt eines großen Schutzes 
bedürfe, und aus diefem Grunde aud mehr Steuer bezahlen 
müffe. Nicht der Schuß , fondern jener Aufwand der vieles 
ley Anftatten ifi der Grund der Beſteuerung, was ganz andere 
Folgerungen für die flaatswirchfchaftliche Tendenz bervorbringt, 
als der bloße Rechtszuſtand, den freylich die Juriſten behaups 
ten. Der Rechtszuſtand eines Staates beihäßet, eben nad 
Jen. Dr. Krehl, aud die Conſumtion, daher verlangt ders 
felbe audy auf diefe, und micht allein auf die Production, 
Steuern gelegt; und nad diefer Anficht hätte er confequent 
geihloffen. Wir müffen bey. allem Steuerweſen den Staats— 
Rechts Grundias, den wir auh dem Hrn. Dr. Krehl ent 
gegen feßten, Hier als Hauptgrund aufftellen: Die Staats— 
Kegierung oder der Regent hat das Recht, den Aufwand für 
ben Staatszweck von den Staatsbürgern beflritten zu verlangen, 
und die Sraarsbürger find verpflichtet, denſelben zu beftreiten. 
Da aber alles Rede ein Wechſelverhaͤltniß ift, fo haben auch 
die Staatsbürger von dem Negenten zu verlangen das Recht, nicht 
mehr von ihnen zu fordern und zu erheben, als gerade zur volls 
kommenen Erreichung des Staatszweckes zur Erhaltung und Ber 
wahrungdee Staatsvereing, nothwendig ift, und es ift Pflicht der 
Regierung, ed zu erfüllen. Wie und auf welche Weiſe diefe Erhes 
bung, und daf fie aufdie am mwenigften drückende, prägravirende 
und den Nationalwohlſtand nicht ruinirende Art geihehen fol? — 
Das ift nice mehr Sache des Rechte, der Juſtiz, fondern 
* der der Staatswirchichaft, welche ihre mwohlchätigen Grunds 
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fäge hier in Ausführung bringen muß, fo, daß fie nach dem 
Verhaͤltniſſe der Kräfte eines jeden Staatsbuͤrgers die Steuer 
derjelben bezahlen macht. Will der Verf. diefen Moment einen 
rehtlihen nennen: fo laſſen wir ed ihm gen paſſiren; 
aber er gehört nicht für das Forum des Rechts, der Juſtiz, 
fondern für das der Staatswirthſchaft, welche fih nicht mit 
Nehte, fondern nur mit der Sorge des MWohlftandes der 
Staatsbürger beſchaͤftiget. Ein folder Zuftand ift freplich rechts 
ih, und ein Zuftand des Gegentheils wäre untechtlich, denn 
alles, mas zum allgemeinen Wohl der Staatsglieder dienet, 
iſt rechtlich, iſt Recht; aber hier nehmen wir den Begriff 
Recht im ethiſchen Sinne des Wortes, welcher nicht durch 
außere Geſetze beſtimmt wird. Das ganze Steuerſyſtem des 
Verf. gruͤndet ſich auf eine Productes Steuer, gerade wie fie 
Heer Graf von Soden fhon früher in Worichlag gebracht hat, 
nur mit dem Unterſchiede, daß Ar. Gr. v. Boden die Steuer 
von jedem Producte erft dann erhoben wiſſen will, wenn es 
zur Confumtion kommt; der Berf. aber fie gleich nach der 


Vollendung des Products von dem Produzenten zu erheben. 


verlange. Man kann eigentlich diefe Schrift als einen Coms 
mentar jener v. Soden’ihen Behauptung betrachten. "Der 
Verf. will nun weder vom Grund und Boden, noch von der 
productiven Kraft, noch vom Capital eine Steuer erhoben 
wiffen, fondern bloß allein von den Producten, die durch die 
peoductive Kraft der Natur und des Menfhen, mit Hulfe 
der Capitale, erzeugte werden, aus ber Lirproduction der ins 
duftriellen und commerziellen Production, und Zwar von 
jedem eingelnen Producte, und vom rohen, nicht vom reinen 
Ertrage, alio von allen Producten, melde im Staate hers 
vorgebracht werden, fie mögen nun bloß Materialien zu Ges 
nußmitteln oder vollendete Genußmittel ſeyn. Er Heiße fie 
Mrodustiongı Öteuer. | 


(Die Sortiegung folgt, ) 


— 


No. 57. Heidelbergifde 1817. 
-Jahrbuͤcher der Litteratur. 


— —————————— ET TUT ET TITTEN 


Dad Steuermefen aud rechtlihen Geſichtspunkten betradtet. Ein 
Verſuch von Heinrih Wilhelm Erome 


” ( Fortfegung der in Wr. 56. abgebrochenen Kecenfion.) 


Wae muͤſſen hier gleich bey dieſer Gelegenheit den Verf. 
fragen: da die commerziellen Produzenten feine Producte her— 
vorbringen, wie die Urproduzenten und induſtriellen Produzen—⸗ 
ten; wie will er deren Producte beſteuern? — Die commerziellen 
Produzenten vertheilen, tauichen, verbreiten nur die von den 
andern Produzenten hervorgebrachten Genußmittel, und wenn 
dieſe reſp. Produzenten, gleich nad der Hervorbringung, ihre 
Producte ſchon verfteuert haben, follen fie in den Händen ber 
eommerziellen Produzenten, wo fie als Capitale betrachtet wers 
den müffen, noch eine Steuer entrichten? Der Berf. will 
aber nicht doppelt und noch meniger die Capitale befteuert 
wiſſen, wie foll es denn hier gehalten werden ?_ Die commers 
ziellen Produzenten haben dann feine Producte; follen fie ohne 
Steuer ihe Gewerbe treiben, ohne Steuer zu bezahlen, ein 
Eintommen, und zwar das Incrativefte Einfommen unter allen 
andern Produzenten, haben? Wenn dieß aber nicht iſt; wie 
follen die commerziellen Produzenten befteuert werden, da der 
Verf. nur die Producte, nit das Eintommen, den Ertrag, 
den Gewinn der Produzenten mit einer Steuer belege haben 
will? Diefe Produzenten handeln um Geld , und das gewin— 
nende Geld, als Producte, zu befteuern, möchte eine nie ausführs 
bare Idee bleiben. Dbdgleich die Hervorbringung von Prodbucten 
das Einfommen, den Ertrag, begründet; fo realifiren fie doch 
erft dann das Einkommen, wenn fie ihren WVerfertiger oder 
Befiger verlaffen haben, und er fie abgefeßt har gegen einen 
andern Werth, der eben feinen Gewinn ausmacht. Wenn ein 
» Produzent feine Producte fogleih nah der MWerfertigung vers 
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fteuern muß, und fie oder ein Theil von ihnen. bleiben ihm 
liegen oder verderben ; fo verliert er nicht nur die bezahlte 
Steuer, fondern aud von dem Werthe des Products oder dens 
felben ganz. Hier iſt fchon ein Beweis, daß das firenge 
Mechtspringip: nur jedes Product, im wörtliden 
Sinne, zu befieuern, unbetümmert was mit dem— 
felben vorgehe — dem Nationalwohlitande tiefere Wun— 
ben ſchlage, als das ſtaatswirthſchaftliche Prinzip, welches für 
MWohlftand der Srationalglieder auf jolhe Art forgen muß, daf 
diejelben nur den gemachten Ertrag, den erhaltenen 
Gewinn, und das erlangte Einkommen verfteuern dürfen, 
indem aller Vorrat), wenn er nicht abgelekt wird, durchaus 
keinen Werth hat, und alfo aud keinen Ertrag gewähret. 
Betrachten wir diefe Producte ı Steuer vom rohen Ertrage, 
ehne Abzug der abjoluten VBedärfniffe des Produzenten, mod) 
meiters von. der nationals öfonomiftiihen Seite; ſo werben 
wir finden, daß fie ſehr ofe und fehr Häufig ungleih und präs 
gravirend wird. Nehmen wir zwey Produzenten von gleicher 
Gewerbart, und in Beziehung auf die Hervorbringung ber 
Mroducte, fo wie auf dem Flelß und die Betriebſamkeit 
ganz gleih, aber, der Eine hat 6 Kinder und der Andere 
Eines; fo wird der von. 5 Kindern viel flärker gedrückt durch 
die Steuer, als der von Einem Kinde. Jener kann vielleicht 
nach. und nach in Ruin gerathen, während diefer in MWohls 
Band komme, Ein Produgene ferner ift von der Natur felbft 
fo. vernachläffige, daß er fih kaum von dem vollen Werthe 
feiner Producte durhbringen fannz nimmt manı ihm aber von 
dem Werthe deffelben durd eine Steuer hinweg; To kann er 
ſich nicht erhalten. Das. Rechtsprinzip des Verf, ift bier un: 
exbittlich fireng, aber die ſtaatswirthſchaftlichen Grundfäße, 
welche: anf dergleichen. Verhältniffe durch die Ausmittelung des 
einen. Einkommens Rückjiht nehmen, find für das DBefte der 
Nationalglieder wohlihuend. Welche Prinzipien find nun befs 
fer. 2. — bie rechtlichen oder die ſtaatswirthſchaftlichn? Wir 
glauben die letztern, denn die erftern werden hier zum Unrecht, 
weik alle Einrichtungen und Anftalten des Staats, ald Mittel, 
allen. Mutionalgliedern- die Freyheit zur Auslebung, zur Ent 
widelung ihres Kräfte, zu eröffnen, und alies, was ungleihe - 
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Meafregeln zur Verhinderung des Wohlftandes hervorbringt, zu 
-  mnterlaffen, im Falle fie es nicht leiften, unrechtlich werden. 
Wenn man einen fo firengen Rechtsſatz in Ausführung bringt, 
der vielen Mationalgliedern in feinen Folgen nachtheilig ift; fo 
tönnen die national / oͤbonomiſtiſchen Grundjäße denſelben nicht 
dulden. Selbſt für eine ordnungsmäßige, geregelte Finanzs 
Dekonomie iſt eine folhe Befteuerung der Producte fo wenig 
ausführbar, als die Beſteuerung des Genuſſes. Will man 
wiffen, wie viele Producte ein jeder Produzent verfertigt; fo 
it nörhig, eigene Controleurs aufzuftellen, die darauf Acht 
geben ; will man feine eigene Angabe annehmen; fo wird man 
die Wahrheit fo wenig erfahren, als bey jeder Steuer, welche 
auf die eigene Angabe bafirt iſt. Will man jede Art von Pros 
bucten befteuern ; fo hat man keine andere Bafis, als den 
Werth oder den Preis derſelben. Der Werth wechſelt fehr 
häufig, der Preis noch viel haͤufiger, mithin müfte man alle 
Woche oder mindeſtens alle Monate die unendlich mannigfaltis 
gen Gattımgen von Vroducten anders abfhäsen. Einerley 
Gattungen von Producten haben nicht gleihe Qualität; auch 
hier würde fi die Werths⸗ oder Preis: Beftimmung ändern. 
Sollen die Producte in natura erhoben und verfteigert werden ? 
Hierauf werden wir weiter unten bey dem Zehenten antwors 
ten. Soll die Productes Erhebung an die Provinzen oder die 
Gemeinden ſelbſt verpadhtet werden? — Niemand pachtet 
ohne einen Gewinn zu haben, und dann würde eine geregelte 
Finanzwirthſchaft mehr Verluſt Haben, als die Seldfterhebung 
kofter ; ihre Einnahme würde fo veränderlih ſeyn, daß fie nicht 
im Stande wäre, eine richtige Bilanz zu ziehen, noch fihere 
Rechnung mahen zu koͤnnen, und dieß iſt die weſentlichſte 
Tendenz der Finanywirchfchaft; was von der ndthigen Summe 
abgehjet, müßte wieder auf die Erhöhung der Probuctefteuer 
zurücfallen. Eine Abgabe von jedem einzelnen Producte made 
die Producte theuerer, vertümmert alfo den Genuß; iſt alfo 
gegen die Tendenz des Staatszweckes. Bey den commerziellen 
Produzenten ericheinen keine Producte, die nicht ſchon bey den 
andern Productionem beftenert find; ihre Producte können feine 
ander foyn, als Münze. Mer it im Stande, diefem nach— 
—zugehen, diefes zu berechnen ? Münze ift ja Capital, Werks 
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zeug zur Cirkulation, zum Taujche, und diefes darf nicht, nad) 
dem Verf. , befteuert werden. Sollen die commerziellen Pros 
ducte im gemachten Gewinnſte an jedem einzelnen wirklichen 
Producte beftehen? Wer mag bey allen Kaufleuten diefen Spu— 
ren nachgehen und nachrechnen? dazu gehört Allmacht, wenigs 
ſtens mehr, als menſchliche Kräfte leiten können, wenn man 
nicht die Bücher der Kaufleute säglich oter monatlich unterfuchen 
fol, und dieß kann der Verf. gewiß nicht wollen. Wie oft 
geichiehet es, daß der Handelsmann Producte kauft, und fie 
wieder wohlfeiler verkaufen muß, als fie ihn gekoſtet haben. 
Soll er zu feinem MWerlufte noch die Steuer entrihten? Oſt 
muß er Jahre und mehrere Jahre lang warten auf die Bes 
zahlung, oft noch Procefje führen. Wie joll es denn da ges 
halten werden? Mehmen wir den Urprodugenten; fo muß, 
wenn man alle feine erzielten Producte wiffen will, zur Erntes 
geit eim jeder eine Wache haben, die feine eingeheimsten Gars 
ben aufichreibe ; bey feinem Viehſtande, deffen Producte Kälber, 
Mich, Burter und Käfe find, muß eine Wache beym Jungs 
madben, beym Melken, beym Butterfaſſe und in der Käfer 
macherey fich befinden. Dieje Wache muß beym Mähen des 
Futters, des Heu’s und Klee's, im Küchengarten feyn, umd 
die geernteten Bohnen, Erbſen, Linfen, Kartoffeln zählen 
oder meffen. Bey den induftriellen Produzenten find dieſe 
Wachen noch mit doppelter Aufmerkſamkeit nöıhigz. Mäffen 
diefe Wachen nicht bezahle werden? Was würden diefe foften ? 
Welchen Unterichleifen und Berrügereyen find bier nicht die 
Thüren und Thore geöffnet? Wollte man, um die Koften der 
Wahen zu vermeiden, einem jehem Produzenten zjumuthen, 
Buͤcher über feine verfertigren Producte zu führen; jo würde 
es gehen, wie bey der eigenen Angabe, wie bey den Handels 
leuten. Wie viele Handwerksleute Lönnen nicht Ichreiben, wenn 
glei Producte verfertigen. Worin befichen die Producte der 
Tagelöhner, der Fuhrleute u. f. w.? Kur, der Verf. bes 
dente alle dieje Schwierigkeiten und feinen firengen Rechtsſatz, 
alle Producte von allen Produzenten, unbelümmert um die 
Verhältniffe und die Lage der Produgenten, zu befleuern, und, 
wir hoffen, er werde die Befleuerung den freundlichen und. 
wohlthaͤtigen Grundfägen der Staatéwirthſchaſt überlaffem, 
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welche das unvermeidliche Uebel der Steuern fo viel, als mögs 
lich, feldft für einzelne Produzenten , die eine befondere Aus— 
nahme möthig mahen, zu lindern fucht, was auch mit der 
Tendenz einer jeden Wirthfchaft verbunden ſeyn muß. Mir 
halten noch immer tro& allem, mas wir an Vorfchlägen, an 
wirklich gemachten Ausführungen bisher gelefen , gehört und 
erfahren haben, für das einfachſte, das mentgft s nachtheiligſte 
und das am leichteſten ausführbare Steuerfoftem , wenn man 
die Steuerobjecte, als: die Urproduction, die induftrielle Pros 
duction und die commerzielle Production, und zwar ihre !res 
fpectiven Theilnehmer nach Claffen oder einzeln bonitirt, ben 
veinen. Ertrag ihrer Gewerbe in einem gemäßigten Durch⸗ 
ſchnitte, ſo gut man kann, auszumitteln fucht, ihn damit in 
feine Steuerrolle trägt; den Staatszwecks s Aufwand nad der 
Baſis einer oͤkonomiſtiſchen Staatsorganifation feftfeßet, und ends 
lid mit demfelben nad) dem Mefultate ſaͤmmtlicher Steuerrollen 
die Quote beftimmt, was es den Gulden oder Thaler Bteuers 
Capital triffe, endlich noch alle indirecte Steuern und Abgaben, 
fie heißen wie fie wollen, abſchafft. Darauf fann eine geres 
gelte Finanzwirthſchaft noch am ficherfien rechnen; fie ift noch 
am gewiſſeſten gedeckt und für die etwa fich ergebenden wenigen 

- Ausfälle kann fie eine verhältnifmäßige Summe auf die Duos 
ten vertheilen. Natuͤrlich aber muß die ganze Staatsverfaffung 
und DBerwaltung au fo oͤkonomiſtiſch eingerichtet feyn, daß 
fie die Mationalglieder vor den Zufällen der Natur und vor 
den Anfällen der Menſchen durch Aſſekuranzen und gute Juſtiz, 
to vief möglich, ſichert. Auf diefe Art koͤnnen auch die Finanys 
Minifter, Directoren und Raͤthe controlirt und ihnen nachge— 
rechnet werben, fo wie ein jeder Staatsbürger, fobald ihm 
die treffende Quote auf den Gulden oder Thaler bekannt ges 
mache wird, fid feine Rechnung felbft machen fann, und, um 
diefes zu können, iſt zu einer folhen Einrichtung die Finanzs 
Regierung verpflichtet. 

Wir gelangen nun an den Abſch. III: Können Cons 
fumtionss Steuern rehtlich vertheidigt werden? 
Der Berf. Hat die Conjumtiongfteuern verworfen, was wir 
gang redyt finden, denn wir verachten folhe Steuern anfs 

” Höcfte; aber feine Dedustion durh neun angeführte Punkte 
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genuͤgt uns gar nicht als Gegengrund. Bey Punkt 1. will 
der Verf. behaupten, daß die Confumtionsfteuern eigentlich 
nur Conceffionggelder ſeyen, für die Erfaubnif im Staate conı 
fumiren zu dürfen, bey der Productionsfteuer aber fey dieſes 
nicht der Fall. Wir können diefes ſowohl rechtlich als nad 
dem gemeinen Menfchenverfiande nicht begreifen. Die Des 
duction aus dem Orundfaße ded Schußes und der Erhaltung 
von Seite des Staats iſt gar nicht einmal confequent genug, 
und reicher nicht zu, denn man kann diefen Schuß auch dahin 
auslegen, der Staat beihüße die Producte, damit fie confus 
mirt werden fönnen, weil nur das Mittel, die Production, 
des Zwedes, der Confumtion, wegen vorgenommen wird, 
und weil, wenn der Staat die Producte nicht beſchüͤtzte, fle 
gar oft nicht confumire werden könnten; mithin fey eine Abs 
gabe für den fchon geleifteten Schuß ja paffender, als bey der 
Productionsfteuer, wo erft ein fünftiger Schuß eintritt, und 
wo man den zu leiftenden Schuß voraus bezahlen müßte. Das 
Beyſpiel ( Punkt 2.): daß sin Menih, um fein Leben zu 
feiften, ein Pfund Brod geniefen muß — läßt fih eben fo 
gut aud) gegen die Probuctiongftener gebrauchen. Wenn diefer 
Menih ein Pfund Brod, nothwendig zu feinem Lebensunter⸗ 
halte, als Product, hervorbringt, und die Productiongfteuer 
nimmt ihm einen Theil davon, wie foll er leben? — Im 
Punkte 5. thut der Verf. der Nationaldfonomie eine ſehr große 
Ehre an durch die Behauptung: daß nur derjenige, welcher 
produzirt, alfo Producte hervorbringt, cin Staatsbürger fey; 
Kinder Hingegen ſeyen, weil fie nichts hervorbringen, Peine 
Staatsbürger. Diefe Behauptung möchten wir um keinen 
Preis unterfhreiben; denn wir glauben, daß Kinder von 
Staatsbürgern eben fo gut Mitglieder des Staats, alfo auch 
Staatsbürger feyen, weil durch fie der Staat feine Fortdauer 
fihert, und weil alles, was an vernünftigen Gefchöpfen zum 
Staate gehört, auc in die Categorie der Staatsbürger, und 
mit Staatsbürger  Kechten begabt zu rechnen ſeyn maß, denn 


fonft wüßten wir nicht das Befugniß des Schutzes, der Unters 


vihts » Anftalten durch alle Elaffen u. f. w., von Seite des 
Staats zu retten. Konfumenten, die nicht produziren, und 
Kranke, Gebrechliche, die aus Unvermögenheit, gleich dem 


* 
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Kindern, nicht produziren können, wären demnach, keine Staats, 
bürger, und könnten alfo aud nicht die Staatsbürger Rechte 
geniefen. Gegen den Punkt 4. ($. rı1.) wenden wir bloß 
das wieder ein, was wir gegen den Punkt 1. behaupter haben. 
Der Punft 5. befriedigt nicht, und gegen den Punkt 6, (©. 
64) moͤſſen wir einwenden, wenn die Produzenten ihre teuer 
nicht von den Confumenten wieder erfeßt erhalten, fo zahlen 
ja nur die Produgenten die Steuern für die Staatsanftalten ; 
die Eonfumenten aber find ebenfalls Staatsbürger, und ges 
niefen den Schub, die Anftalten des Staates. Warum follen 
jene für diefe bezahlen? — Eben diefe Frage ift auch gegen 
den Puntt 7. zu machen. Mur die Punkte 8. und 9. find 
wirkliche Gründe gegen die Confumtionsfteuern. Der Verf. 
hätte aber weit triftiger und kürzer Gründe gegen diefe Steuern 
im Gebiete der Staatswirthfchaft und des Staatsrehts finden 
tönnen, welche die Unhaltbarkeit der Confumtionsfteuern dar— 
ftelen. As: z. DB. daß fie feine beftimmte Dedung des 
Staatszwecke⸗ Aufwandes begründen; daß fie in der Willtühr 
des Confumenten, alfo audy der Beytrag zu diefem Aufwande, 
in diefer Willkühr liegen, was unrechtlich ift, weil alle fteuers 
bare Nationalglieder nah ihren Kräften, alio nach ihrem 
Eintommen, fteuern müffen, und ber Bentrag nicht in ihrer 
Willtühr liegen darf; daß fie hoͤchſt ungleihe und prägravis 
rende Steuern find, die nicht das Einfommen, den Ertrag, 
im Derhältnifie gleimäßig reffen, eben weil fie auf der 
Willkühr beruhen, und weil fie den Armen, wie den Reichen 
gleich treffen, melde Gleichheit Höhf unrecht iſt; daß fie den 
Preis der Producte, gleih der Productefteuer, unmitelbar 
erhöhen und dadurch den Genuß verfümmern; daß fie die 
Mationalproduction, alfo die Duelle des Einkommens, vermins 
dern umd lähmen; daß fie den freven NMationalverkehr dur 

ihre nöthwendigen Formalitäten erſchweren und hindern ; N 
fie anf die Immoralitaͤt bes Volkes großen Einfluß haben, 
was man auch von der Probductefteuer erwarten fann; daß fie 
der Finanzgregierung eine der Natur des Mergehens nicht anı 
g meſſene Beftrafung abdringen und endlich unverhaͤltnißmaͤßig 
große Erhebungskoſten verurfahen, mas aber auch die Pros 
ducteſeuern mit dieſen gemein haben, Zu Ende verfucht der 
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Verf.: ob fich die Productions s» und Conſumtionsſteuer, gar 
gleih angewandt, rechtlich behaupten laffen fönne, und bringt 
dann zum Gluͤcke ein verneinendes Reſultat heraus. Kr. Dr. 
Krehl hingegen bat durch Rechtsgrundſaͤtze beweifen wollen, 
daß beyde Steuern, mur unter dem Namen Ertragss und 
Senußiteuer, Statt finden müßten, und fogar, je feiner und 
veredelter der Genußgegenſtand fey, auch die Genufftener ſich 
erhöhen muͤßte. Es bleibt aber doch richtig, daß, wenn man 
die Producte oder den Ertrag und den Genuß oder die Cons 
fumtion bdefteuert ,„ man doppelt beſteuere. 

Abſch. IV. Sn wie fern laͤßt fih mit einer Eins 
fommenss Gewerbes und Perfonien s Steuer ein 
beftimmter rechtlicher Sinn verbinden? — Hier 
verbindet der Verf. einen beiondern Begriff mit Nationals 
Eintommen. Diefes fey nicht die Summe des Einkom— 
mens aller Individuen. Mir müffen hier den Verf. fragen; 
Was ift denn National; Eintommen, wenn es nicht die Summe 
des Einkommens fämmtlicher Mationalglieder it? — Wir 
fönnen ung durdaus nichts Anderes darunter denken. Mationalı 
Einkommen oder, deutjher genannt, Volks Einfomihen, fann 
ja gar nichts Anderes jeyn, als die Summe alles Einfommens 
fammtliher Mitglieder eines Volkes. Es gibt außer dieſem 
gar fein anderes Mationals Eintommen. Won diefem iſt freys 
lih das Staatsregierungs ı Einfommen verfchieden , fo wie auch 
Mation und Regierung verichieden find. Wir behaupten namı 
ih: Mation oder Voll und Regent oder Megierung bilden, 
—zuſammen, einen &taat, keines kann für ſich allein einen 
Staat ausmahen. Der Staat, als folder, als Gefammtheit 
gedacht, kann kein Einkommen haben, fondern nur bie Theile, 
woraus er beitehet, haben ein Eintommen ; mithin kann fein 
Eintommen in einem Staate vorhanden ſeyn, als entweder 
@s von den Nationalgliedern, melde, zufammen, das Volt 
ausmaden, oder das von der Regierung, was dann das Res 
gierungs » Einfommen zum Behufe des Staatszwecks ı Aufmandes 
iſt. Mational » Einlommen und Regierungs , Einfommen, zus 
fammen, machen das Staats» Einfommen aus, Ein anderes 
Einfommen kann in einem Staate nicht feyn, denn heut zu 
Tage gibs es in einem Staats feine res nullius mehr. Die 


- 
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ganze Abhandlung des Verf. von der Einkommensſteuer und 
Sewerbefteuer gehet darauf hinaus, daß fie eigentlih Pros 
ductiongfteuern heißen folten. Unter Einkommen verfichet man 
den Ertrag, welchen ein Produzent an Probducten oder deren 
Merth erlangt. Das, was der Verf. der Gemwerbefteuer vor— 
wirft, laͤßt fih gerade auch feinem Ausdrude — Productions 
Steuer — entgegen fegen. Production ift ebenfalls, wie das 
Sewerbe, nur die Ihätigkeit zur Erzielung der Producte, aber 
nicht das Product feibit. Eine Steuer, auf die Producte ges 
legt, follte eigentlih, nach dem wahren Sinne des Wortes, 
Producte «» Steuer heiten. Was der Verf. von ber 
Perionenfteuer fagt, unterfchreiden wir mit Vergnügen und 
aus voller Ueberzeugung, auch koͤnnten wir nody mehr Gründe 
dagegen anführen, wenn der Raum bdiefer Blätter uns nicht 
beengte. Den wörtlihen Sinn, melden der Verf. (Abſch. V. 
$. 1.) mit der Grundſteuer verbindet, wollen wie über 
gehen, da die Grundfteuer noch nirgends wohl in dieſem 
Sinne realifirt worden iſt; aber defto mehr haben wir zu $.@- 
zu lagen, wo der Verf. die Grundſteuer eine Urproduc— 
tionss Steuer (beffer Urproductefteuer) genannt, und fie 
von allen Producten , ohne Rüdfiht, ob das Product mit 
Schaden oder Gewinn hervorgebracht wurde, oh es reinen 
Ertrag liefert, oder bloß im norhdärftigen Ertrage befteher, er. 
hoben wiffen will. Sein erfter Grund, daß, wenn man, nad) den 
Phyſiocraten, von dem rohen Ertrage die Zinfen des Capitals, 
welches die Urbarmachung Poftete, ferner die Einfaat und Übers 
haupt alle Kulturkoften abziehe , bey einem bedeutenden 
rohen Erxtrage kein reiner Ertrag übrig bfeibe, kann unmögs 
(ih angenommen werden, denn fenft würde unter den Urpro— 
duzenten fein Einziger fi im Wohlftande, fie müßten ſich alle 
in der Armuth befinden, fonft fönnte nie und nirgends bey 
allen Abihäsungen angenommen werden: daß ber Ertrag eines 
Grundftüds nad und nad die Lulturkoften, ausgleihe, und 
dann mad) diejer Ausgleihung ein reiner Ertrag ſich ergebe, 
Schon feit langen Zeiten find wohl die bedentendfien Steuern 
auf dem Grundeigenthume gelegen, und wir finden genug 
wohlhabende und reihe Grundbefiser. Den zweyten Grund 
muͤſſen wir dahin geftelle feyn laffen, weil wir mit dem Königs 
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reihe Hannover und dem Fürftenthume Hildesheim nicht bes 
fannt genug find. Bedauern müßten wir die Landwirthe in’ 
diefen Ländern, wenn bdenfelben über die Einfaat und ben 
jähriihen Eufturkoften kein diefe Werthe überfchiefiender Ertrag 
übrig bliebe ( (S. 96). Die Anfihe, welche der Verf. vom 
reinen Ertrage hat, mag vielleiht ihn zu der Behauptung 
veranlaßt haben; daß alle Tagelöhner, und die bey weitem 
größere Claſſe von Handwerfern mit gar feiner Steuer belegt 
werden könne (3. 100); allein wir verfiehen unter dem reis 
nen Ertrage dasjenige, was Übrig bleibt, wenn nur die abs 
folnten Bedürfniffe abgezogen find. Die abfoluten Bedürfniffe 
find bey jedem Menihen Naturnothwendigkeit, und biefe, 
halten wir dafür, dürfen durchaus niemals in die Steuer ger 
gogen werden, weil fie Urrechte des Menſchen find, als bie 
Bedingungen feiner Exiſtenz. Eben hier zeigt ſich die Pros 
ductefteuer des Verf. fchädlich und gegen alle ftaatswirthichafts 
tihe Grundſaͤtze. Wer nicht mehr Ertrag hat, als bloß um 
feine abfoluten Bedürfniffe zu fillen, darf auch micht befteuert 
werden. Daß nun 5. B. ein Grundſtuͤck nicht mehr Ertrag 
gewähre, als die Einfaat und die jährlidhen Beſtellungskoſten, 
in einem verhaͤltnißmaͤßigen Durchſchnitte berechnet, betragen, 
möchte der Verf. uns nicht übel nehmen, wenn wir baratı 
zweifeln. Mehmen wir 5. B. nur einen gang kleinen Lands 
wird, welcher nicht mehr als 8 Morgen Land hat. Diefer 
fol auf jedem Morgen den geringen rohen Ertrag von 8 
Mitr Getreide ernten. Für jeden Morgen wollen wir an Eins 
faat und Beſtellungskoſten 5 Mitr, welches vecht viel iſt, ab— 
tehnen; nun bleiben von 6%, Mitr noh 40 Mitr übria. 
Davon wollen wir dem Meinen Landwirthe für feine abfoluten 
Bedärfniffe 30 Mitr aufrehnen, und es bleiben dann noch 
reiner Ertrag 10 Mitr Äbrig. Der dritte Grund (S. 102) 
widerſpricht aufs Höhfte den fo mwohlthätigen ſtaatswirthſchaft, 
tichen Grundfägen. Wenn, nad dem angenommenen Beys 
fpiete des Verfaſſers, taufend Mitr Korn mit offenbarem 
Schaden, ohne allen reinen Gewinn, produgtee worden find, 
and man nimmt zu diefem Schaden noch eine Steuer davon, 
fo find ja diejenigen Produzenten, welche fie mit Schaden 
yeodusiet haben, alfo an ihren abfolnten Bedürfniffen abgehen, 
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ganz in Ruin gebracht, und das firenge Mechtspringip wird 
bier offenbar zum Unrecht, denn alle Steuern, melde Natios 
nafglieder ruiniren , find ungerechte Steuern. 

Wenn man auch den Schuß, und bloß nur den Schuß, 
zu einem Vefteuerungsgrunde machen will, was offenbar nicht 
in der Tendenz des Staatszweckes allein Liegt ; fo glauben] wir, 
daß der Schuß der Producte doch “zuverläffig dem Schutze der 
Nationalglieder, der Produzenten, feldft weichen mäffe. Dem 
vierten Grunde (S. 105) können wir nur entgegen feßen, daß 
die Augsmittelung des rohen Ertrages, der einzelnen gewonne— 
nen Producte, wohl mehr Schwierigkeiten oder mindeftens 
nicht weniger, haben werde, als die Ausmittelung des reinen 
Ertrages; daß, wenn man in Staaten nicht die rechte Ver⸗ 
fahrungenrt in Ausführung gebracht hat, dieſes noch feinen 
Grund zur Unterlaffung derjelben adgebe, und daf wir, aleich 
dem Verf. bey feiner Producte s Ausmiittelung und Befteuerung, 
es auch bey der Ausmittelung des reinen Eetrags dem flärfern 
Mahdenten und dem immer weiter fih madhenden Streben 
nad) Annäherung zum Zwecke Überlaffen muͤſſen. Einmal 
fommt es doch dazu, und dann möchte diefes offenbar wohl⸗ 
thätiger feyn, als jenes. Es bleibe auh in Ewigkeit reine 
Wahrheit: daß, wenn man einem Produzenten die Hälfte, 
ja 24 feines reinen Ertrags dur die Steuer wegnimmt, ihm 
doch noch Erwas zum Zumachfe feines Vermögens übrig bleibe; 
ja wenn einmal, was aber ſchon Landes: Calamitäten voraus 
feßt, das ganze reine Einkommen drauf gehet; fo bleiben ihm 
doch feine abjoluten Bedärfniffe, fein Urrecht als Menih und 
als Bürger unangetaftet; was aber bey einer rückfichtslofen 
Beſteuerung feiner fämmtlichen eingelnen Producte nie und 
nimmermehr der Fall feyn kann. Dadurch verurſacht jene® 
Rechtsprimip des Werf. die hoͤchſte Ungleichheit und Ungerech⸗ 
tigkeit, und wird ungerecht. Der fünfte Grund ift nicht gegen 
das Streben zur Ausmittelung des reinen Ertrages aus der Ur⸗ 
production, fondern gegen das Verfahren, daß; man denfelben 
nicht auch von der induftriellen und commerzieflen Production 
auemittle. Wir behaupten aber, daß auch bey diefen darnach 
geftrebt werben mäffe, trotz allen Schwierigkeiten , weiche bad) 
nie fo ſchwierig ſeyn werden, als die Ausmittelung und Aup 
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findung afler verfertigten Producte. Was Übrigens der Verf. 
in den folgenden $. $. diefes Abfchnitts über die Werhältniffe 
des Srunds Eigenthums aus dem Bauerlehns ı Nerus, in Bes 
ziehung auf die Beſteuerung äußert, finden wir fehr gut und 
noch nirgends fo richtig und gründlich abgehandelt. 

Wir gelangen nun an den zweyten Band Abichn. IV., 
die Bermödgensfteuer enthaltend. Diefe Abhandlung ift 
treffiih und richtig gelungen, und obgleich wir ganz gegen bie 
Wermögensfteuer aus denſelben Gründen find, auch fie nie 
billigen können; fo fragen wir den Verf.: Wenn der Schuß; 
und nur der Schuß, der Grund der Beſteuerung ift,; warum 
ift nad) diefem Prinzip nicht aud eine Wermögensfteuer recht⸗ 
ih? — Der Staat beihüßer nicht nur das phyſiſche, ſondern 
auch das geifige Vermögen; daher fann, wenn man ben 
Schuß zum Prinzip macht, auch eine Vermögensfteuer 
angenommen werden. Auch den Abzug eines Theile der Zinfen 
und Nealtaften dem Lapitaliften würden wir dem Verf. germ 
zugeben, wenn alle Staaten die Zinfen aus Kapitalen gleich 
befteuerten, und die gefeßlih beftimmte Höhe der Zinsrente, 
z. B. 5 bis 6 vom hundert im Verkehre aufhöben, fie allenr 
falls nur bey gerichtlichen Handlungen gelten liefen. So lange 
aber nicht diefe Bedingungen vorhanden find ; fo fange möchte 
die Beſteuerung der Zinfen aus entliehenen Gapitalen,, aber 
nicht der Neallaften, für die NMationalı Production gefährlich 
fepn. | 
Abſchn. VII. enthält die Frage: Können Steuern, 
welde auf einzelne menfhlide Handlungen ger 
keget find, als rehtlihe vertheidigt werden? Der 
Verf. hat hier fhöne Anfichten emtwicelt, unter diefer Rubrik 
die Staats ; Einrichtungen verftanden, welde bald unmittelbar 
den Mationalwohlftand befördern, bald auch nur Hinderniſſe 
aus dem Wege räumen, und dabey vorzüglich die Unterfuhung 
ausgeführt, ob alle Nationalglieder, 5. DB. bey dem Briefs 
Poſtweſen, den Chauſſeen, Eandien, Gerichten, Schulen u. 
fe w. die Koften ſowohl zur Errichtung als auch zur Unterhals 
tung zu tragen haben? Ferner, ob Steuern oder Abgaben. 
von ber Befigveränderung, 05 Sporteln, Gtempelabgaben 
rechtlich vertheidige werden können? — Die erfle Frage iſt 
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bejahend und die zweyte verneinend ausgefallen, welchem wir 
mit Modificationen beytreten. Vor allen Dingen muͤſſen wir 
bemerken, daß wir die Gerichte und die Schulen nicht in die 
Eategorie des Poſtweſens, der Chauſſeen, Candle u. f. w. 
rechnen würden, denn der Rechtszuſtand, die Handhabung des 
Rechts, die Juſtiz it von folher Allgemeinheit und Wichtige 
keit, daß fie einen Pfeiler des Staatsgebäudes ausmacht, und, 
wenn dieſer fehlte, fein Staat erifiiren könnte. Die Errich—⸗ 
tung und lnterhaltung der Gerichrshöfe ift daher Sache aller 
Staatsbürger, weil ohne dieſe kein gefellihaftliher Verein 
beftchen fann. Ehen jo ift die Bildung und Eultur der geis 
fligen Kräfte unmittelbar in dem Staatezwecke gegründet, weil 
ohme geiftige Kraft das ganze Staatsgebäude gar nicht deſtehen 
fann. Sntellectuelle und firtlihe Bildung, alio Wiffenichaft, 
Kunft und Religion, find von ſolcher Allgemeinheie und Wich— 
tigkeit, daß alle Staatsbürger die Errihtung und Unterhaßs 
tung ihrer Anftalten zu übernehmen verbunden feyn müffen, 
Zufiz, Schulen und Kirchen find directe Theile der Staates 
Hegierung. Chauſſeen, Candle und das Poſtweſen find nicht 
‚foihe unmittelbare Anftalten, ohne die der Staarsverein nicht 
beftehen könnte; fie find eigentlih nur Befdrderungsmittel des 
Mationaiverkehrs, mithin indirect allen Matlonalgliedern, Pros 
dugenten und Conſumenten, vortheilhaft; aber wir milrden 
bier den Unterichied machen; daß zwar zu ihrer Errichtung 
alle Staatsbürger, zu ihrer Unterhaltung aber nur diejenigen 
bepgutragen haben, welche ſich ihrer bedienen, weil wir für 
billig und vecht halten, daß zwar, wegen der allgemeinen Ber 
förderung des Wohlftandes, alle Nationalglieder dergleichen 
Anſtalten errichten, aber nur denjenigen, welche ſich derfelben 
bedienen, zu unterhalten überlaffen folen. Die Staatsregies 
rung hingegen hat fein Recht, mehr, als dieje Anftalten im 
ihrer Errichtung und Unterhaltung koften, daven zu erheben, 
denn alsdann würden fie die Eigenfhaft nicht der Beldeder 
rungsmittel des Verkehrs, ſondern bloß der Beſteuerung, der 
Plusmachereyen, haben, welche den Verkehr hemmen und hins 
dern. Was der Verf, von Erbichaftsfteuern, Stempeln, Spows 
tein u. f. w. Äußere, iſt vortrefflih, und um fo mwidtiger, 
» weil er diefe Gegenſtaͤnde auch aus andern Anfichten, als. dem. 
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bisherigen, betradhtet hat. Hier flimme er freylich micht mie 
Herrn Dr. Krehl überein, und wir zollen dem Hrn. €, unfern 
ganzen Benfall, mit dem Wunfhe, daß alle Staatsregieruns 
gen feine Srundfäge recht tief beherzigen möchten. Dergfeihen 
Abgaben find die elendeſten, druͤckendſten, und gerade die den 
Wohlſtand der Mation am meiften hemmenden Steuern, fie 
find gegen die Geſetze der Staatsölonomie und bes Rechts, 
entwärdigen die Staatsregierungen, und verlegen bie heiligs 
fien Banden des gefellichaftlihen Vereins, fo wie die Urs 
rechte des Menihen, als eines freyen Weſens, das ſich ſelbſt 
Zweck if. 

Abſchn. VII, Bon der Befteuerung ausländis 
fer Producte und von Zöllen (&. 75). Der Berf. 
gibt Hier eine Abhandlung, die wir von einem im Steuerwefen 
practifchen und wilfenichaftlich gebilderen Wanne, der fo fehr 
füe den Natlonal⸗Wohlſtand bedacht ift, nicht erwartet Hätten. 
Er bat volllommen dem Hrn. Gr. von Soden nahgeahmt, 
indem er, gleih dieſem, behaupter: weil man die einheimts 
ſchen Producte beſteuere, fo müßten auch die ausländiichen 
Producte verftenert, und es follten dafür Zollftätten angelegt 
werden, um Zölle von den einführenden Producten erheben zu 
koönnen. Wir wollen hier nicht berühren, daß vielleicht dieſe 
Deſteuerung nur des obigen unpractifchen und unfreundlichen 
Rechtsſatzes wegen angenommen worden fen; fondern nur uns 
fehe wundern, daß der Verf, im $. 49. die unbeſchraͤnkte 
Freyheit des Handels, welcher ein eminentes Mittel ift, die 
uͤbrigen Productions: Gattungen erft recht in Bewegung und 
in die Höhe gu bringen, fo triftiig und richtig fchildert; den 
Handel fo fhön auf der weicbürgerlihen Seite darftelle, und 
von ihm fagt, daß er nicht beichränkt werden ſoll; alsdann 
aber im $. 50. Zölle verordner, um bie ausländifchen Producte 
gerade fo hoch, als die einheimifchen Producte, zu befteuern. 
Der Verf. fheint nicht bedacht zu haben, daß nicht der aus 
ländifche Produzent oder Kaufmann, fondern nur der einheis 
miſche Tonfument die Steuern oder Zölle zahlen muͤſſe, und 
daß die Zölle nichts anders, als eine Confumtionsfleuer feyen, 
von welcher alle die elenden, druͤckenden, prägravirenden, dem 
Nationalwohlſtand Hemmenden und rainivenden Wirkungen zu 
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erwarten ſeyen. Alle Steuern oder Zölle, auf jedes elnzelne 
ausländische Product, gelegt, erhöhen den Preis des ausländis 
fhen Productes um fo viel, als ihe Betrag ausmacht; rechnet 
man nun nody die Speditions s und Transports; Koften, Riſiko 
und damit verbundene Mühe und Beſchwerden darauf; fo 
fragen wir: ift dur Diele Zölle die Freyheit des Handels 
nicht beſchraͤnkt? — Mean hat fhon lange das Merkantiks 
Syſtem getadelt, daß es die falfchen und irrigen Grundfäge 
adoptiert habe, duch Auflagen oder Zölle, auch Mauthen, die 
einheimiiche Urs und induftriellen Productionen empor zu heben, 
und hat die Falſchheit diejes Zweckes fo unbezweifelt dargethan, 
daß vielmehr das Segentheil und eine wahre Genuf s Verfüms 
merung daraus ſich refultirte. Eben gerade die für die National 
Meoduction und den National » Verkehr fo nachtheiligen Zölle 
und Mauthen müſſen obigen firengen unrechtlichen Rechtéſatz: 
alle Producte einzeln gu beſtenern, durchaus vers 
nichten, und wir wollen, um uns bier einer weitläuftigern 
Auseinanderießung zu ensheben, den Verf. auf das treffliche 
Werben: Was find Maurbs und Zoll» Anftalten 
ber Nattonalwohlfahre und dem Staapbsintereffe? 
vom Dans, Kafpar Brunner Mürnderg ı8ı6, vermeifen, 
worin. en zur vollen Webergeugung alle die Nachtheile lefen 
kann, weiche die Mauthen und Zölle reiultiven, und ihn viel 
leicht beitimmen mögen, jenen: firengen Rechtsſatz aufjugeben, 
und eim wohlchänges Steuerſyſtem dem Reſſort der Staats 
wirthſchaft zu überlaffen, welde mehr das Nationalwohl im 
Auge behält. Wird die Veflenerung des Einkommens, des 
Ertrags, adoptirt; jo wird man auch bey WVerhältniffen , bie 
der Verf. bey einem Weinhändler im Königreihe Hannover 
als Zweifel aufftelle, nicht mehr in Verlegenheit feyn. 

Der Abſchnitt IX. enthält die Prüfung deffen, was 
ber Herr Hofrath Sartorius über die Einkom— 
menss und Gemwerbefteuer vorträgt. Da wir bier 
Peine Antikritik fchreiben wollen, und des Herrn Sartorius 
Schrift nicht gelefen haben ; fo muͤſſen wir, mas dieje Prüs 
fung betrifft, übergehen, und wollen nur einige zu berichtigende 
Segenftände vornehmen, welche nothwendig noch berührt wers 
den müffen. Der Verf. behaupte (S. g4)i „alle materiellen, 
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alfe immateriellen Produzenten, folglih auch alle mögtiche 
Stäatsdiener ; Profefforen, Schullehrer, Seiftlihe, Penfionis 
ſten, Aerzte, Künftler, Advokaten, Notarien, Wittwen, Watr 
fen, Tagelöhner, kurz alle mögliche menfhlihe Creaturen, bie 
Producte im Staate direct oder indirect, jedoch anf eine 
der Vernunft, der Moralitär und dem Rechte gemäfe Art, 
hervorbringen, die ein Gewerbe treiben, die ein Einkommen 
haben, von weldher Gattung es immer feyn mag, ſo länge 
ed nur auf eine rechtliche Art erhoben wurde, die find Pros 
dirctiongftenern, in dem Merhältniffe der Producte, bie fie 
hervor bringen, oder, wenn man lieber will, in dem Ver— 
Hältniffe der Einnahme, welche fie haben, rechtlich zu Jahlen 
verpflichtet.“ Schon weiter oben an einer Stelle fand der 
Verf. für gut, die Staatsdiener nicht zu befteuern ; jeßt Aber 
hier mäfen fie befleuert werden. Weiter oben hat derfelbe 
behauptet, daß ein Product, das fchon beſteuert fey, nicht 
zum zweyten Mahl, nicht doppelt, befteuert mwerden- dürfe, 
Die Befoldungen der Staatsdiener, und alle, weihe Schalte 
von der Staatsregierung beziehen, find nichts anders, ald' die 
Bezahlung aus jenen verftenerten Producten ; alfo würden durch 
die Befteuerung der Befoldungen Steuern von Steuern entrichtet 
werden muͤſſen. Sind bier die ſchon beſteuerten Producte das 
durch nicht doppelt befteuert ? — Noch mehr: Die Beſoldun— 
gen der Staatsdiener gehören mit zum Staatszwecks Aufwande, 
alfo müffen Hier von den Negierungs + Ausgaben Steuern 
bezahlt werden, mithin im eigentlichen. Sinne Negierungsi 
Conſumtions / Steuern feyn, umd der Verf. will ja’ keine 
Conſumtions » Steuern. Ä 
(Der Beſchluß folat. ) 
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A aber von allen noch weitern Gruͤnden, die wir 
gegen die Beſoldungsſteuern anführen könnten, fo bleibt immer 
ber Srundfag fe: Wenn die Staatsdiener befteuert werden; 
fo muß audh-der Regent von feiner Eivillifte, wie von feinem 
eigenthämlichen Einfommen, eine Steuer bezahlen, weil die 
Negierung nicht aus Einer Perfon befishen, wohl aber von 
Einer Perfon vertreten werden kann. Alle Staatsdiener mit 
dem Staatsoberhaupte, als Einer Perfon, machen, jufammen, 
in ihrer Einheit den Regenten oder die Megierung aus; wenn 
daher die Perfonen der Regierung, wozu durchaus auch der 
- Megent gehört, als Regierungsmitglieder, von ihren Befolduns 
gen Steuern entrichten mäffen; jo fieher diefe Entrichtung 
auch dem Staatsoberhaupte von feiner Eivillifte zu, denn die 
Beſoldungen gehören gleihfalls in die Categorie einer Civil⸗ 
fifte, weil das, was ber Negent, als Sndividuum, für das 
Regieren von der Mation erhält, ebenio aud den andern 
Sliedern, als für das Regieren bezahlt, angeſehen werden 
kann und muß. Auch Künftter, Aerzte, Advofaten und No— 
tarien follen von ihren Produsten, nah dem Verlangen des 
Verf., eine Steuer entrihten. Wir wollen aus der Claſſe ber 
Künftier einen Mahler nehmen: Bey einem verfertigeen es 
mählde fann man nur vom Werthe eine Steuer fordern; wer 
kann den Werth und Preis eines Geiſtesproducts Ihägen, und 
zwar fhägen, che es verkauft iſt, ehe man erfährt, wie hoch 
es im Preife weggegeben worden it? Wie will man erfads 
ren, wie viel der Mahler für fein Gemähide bezahlt erhalten 
* werde oder habe? Kann der Mahler nit er Käufer die 
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Bedingung der Verſchwiegenheit des Preiſes machen; kann er 
nicht fein Gemaͤhlde an einen Auslaͤnder verkaufen? — Wie - 
will man überhaupt erfahren, wie viele Gemählde er verfertige, 
ohne ihm eine Wache an die Seite zu feßen? Die Gemaͤhlde 
find fehr verihieden. Soll der Mahler nad) der Werfertigung 
eines Gemähldes jedesmal es bey der Steuerbehörde anzeigen ? 
Mer ihäber es alsdann nad) feinem Werthe, welcher fo ſehr | 
relativ it? Soll der Werth etwa nur in dem Wachstuche 
und der Farbe befiehen ? Da würde eine Wade und das Ums 
berlaufen von Pontio zu Pilato, und die damit verfäumte 
Zeit die Steuer weit überwiegen, denn der Verf. will ja von 
jedem einzelnen Producte, nicht von dem jährlihen Einkom— 
men im Durchſchnitte, eine Steuer erhoben wiſſen. Eben ſo 
ſchwierig, wo micht noch weit fchwieriger iſt es bey den Aerz⸗ 
ten, Advokaten und Notarien. In Beziehung auf die Steuer⸗ 
freyheit der Beſoldungen, von der wir ung vollkommen uͤberzeugt 
hatten, tritt alsdann noch der Nutzen für die Steuer Überhaupt 
ein, daß, wenn der Staatsdiener noch außer feiner Befoldung 
ſteuerbare Gegenftände im Befige hat, er das ganze rohe Eins 
fommen, nicht das reine Einfommen, verfteuern könne und’ ‘ 
muͤſſe, weil derfelbe in Ruͤckſichht auf feine abfoluten Beduͤrf⸗ 
niffe durch feine Befoldung gedeckt ift, welche alfo nicht von 
dem Totals Ertrage abgezogen werden dürfen. &. 117 aͤußert 
der Verf. — „Wo eine rehtlihe Sreuerverfaffung eingeführt 
werden fol, da joll und muß auch von jedem Einzelnen 

im Staate ausgemittelt werden, wie viele Producte er hervor 
bringt, oder, wenn man lieber will, wie groß fein Einkom⸗ 
men ift, oder was fein Gewerbe ertraͤgt.“ Dieß fauter wieder 
ganz anders, als jedes einzelne Product gleich nad) feiner 
Vollendung zu befteuern. Die Ausmittelung des Ertrag eines 
Gewerbes, und dann zugleich daben die des reinen Ertrage if 
nad) unferer Meinung die richtigfte, ansführbarfte und ein: _ 
fachfle Werfahrungsart, und feibft, wenn fie nicht volllommen 
genau auszumitteln ift, muß fie dennod. beybehalten werden, 
Auf diefem Wege laffen: ih dann aud die Aerzte, Kuͤuſtler, 
Advokaten und Motarien noch eher in die Beftenerung nehmen, 

als durch die Befteuerung jedes einzelnen verfertigten Productesi’ 
Im 5 55, ſchildert der Verf. die Erhebung des Zehenten in“ ” 
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natura von ber lirproduction, als eine fehr braudbare und 
gerechte Methode, die beffer ſey, als olle Jahre die Steuer 
Molle zu revidiren umd zu Ändern, Miele angeführte Gründe 
find zwar richtig; aber der Verf. follte, als Steuer » Director, 
als prastifher Geihäftemann im Steuerweſen, dody auch Die 
Erfahrung, die er nicht anführe, gemacht haben: wie viel 
von foihen Maruralien ‚bey der Selbfiverwaltung der Negies 
rung verloren gehen, wie jehr die Unterthanen bey der Aufs 
lieferung von den Heceptoren mifhandelt und mißbraucht und 
die Käufer bey der Ablieferung ſchlecht bedient werden, 
und wie koftipielig die Erhebung und Magayinirung der Nas 
turalien ſey? Bey der Verpachtung des Zehenten geher «8 
nicht weniger partheyiic her. Die Markung der Gemeinde 
muß vorher beritten, oder umgangen und ungefähr abgeſchätzt 
werden, :dieß koſtet. Dann wird der Zehente Öffentlich vers 
fleigert, wo die Steigerer oft fo fehr gemeinichaftlihe Sache 
maden, daß immer die Herrfchaft verlieren muf. Umfonft 
und ohne Gewinn pachtet Niemand; rechnet man alfo diefen 
Gewinn, die Vorbereitungs s und Steigerungstoften, die Mahls 
zeiten und Saufereyen, die Präfenten, welche dabey vorgus 
fommen pflegen; fo wird diefe Art weit koſtſpieliger feyn, als 
die jährliche Revifion und nöchige Aenderung der fleuerbaren 
Gegenfiände und ihrer Beſitzer. Auch hier finden Remiſſionen 
Statt, wenn zwiſchen der Verpachtung und der wirklichen 
Ernte ungluͤckliche Zufälle fih ereignen, welche auch einer 
Zaration unterworfen find, die gleichfalls koſtet. Bey ber 
Beſtimmung des reinen Ertrags iſt diefes nicht der Fall; da 
müffen zugleich für unglücliche Zufäle Affecuranzanftalten vors 
handen feyn, was bey der Beſteuerung des rohen Ertrags gu 
viel wäre. Ein Steuer: Nevifor fann 16 bis 20 Dorſſchaften 
jähelich Beforgen, wo hingegen bey der Narnrals Erhebung auf 
den Seen Theil nicht nur ein Receptor mie feinem Perfonafe, 
fondern auch ein Magazin für Früchte und für Wein errichtet 
und unterhalten werden muß, ohne den Koflenaufwand und 
Weinabgang zu rechnen. Sehen wir aber auch von allem dies 
ſem ab; ſo iſt der Zehente am fih ſehr ungleih. Es gibt 
Grundſtücke, deren Beftellung fo viel koſtet, daß der zehente 
Theil des Ertrags zu viel, und Grundſtuͤcke, wo er zu wenig 
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iſt, abgefchen von dem Steigen und Fallen des Staatszwecks— 
Aufwandes und abgeiehenivon der Weränderlichkeit des Ertrags, 
welche bey einer beflimmten und geregelten Finanzwirthſchaft, 
die fiher gedeckt ſeyn foll, durchaus vermieden werden muß. 
Dey der Ausmittelung der induftriellen und commerziellen Pro: 
duzenten treten allerdings die von dem Werf. angeführten 
Schwierigkeiten in den Weg, und er hat diele ziemlich richtig 
geichildert. Wir find aud darüber einig, daß man fi von 
dieien Schwierigkeiten nicht abſchrecken laffen foll; aber dar—⸗ 
über können wir uns nicht vereinigen, daf man den: Produs 
jenten alle einzelnen verfertigten Producte nachzählen folle und 
könne, weil es nicht moͤglich, felbft die im vorigen Jahre vers 
fertigten Producte zu wiffen, nicht möglich ift, ohne die fisfas 
liſchen Formen der verhaßten Conſumtionsſteuern auzuwenden. 
Bey den commerziellen Produzenten iſt ohnehin diefes Verfah⸗ 
‚ren ganz unmöglih, wenn man nice in das Innere ihres 
Gewerbes, im ihre Bücher ſelbſt, dringen wil. Was man 
auch jagen mag; will man eine fichere beftimmte Einnahme 
und geregelte Finanzwirthſchaft etabliren, fo ift bey. diefen. 
Produgenten eine je nah der Ergiebigkeit und der politifchen 
Lage des Gewerbes und nad Claſſen beſtimmte Patentfteuer, 
die nach einem Durchſchnitts Ertroge für das ganze Gewerbe 
berechnet ift, etwa noch, der Claſſe wegen, mit der Zuziehung 
und eigenen Liebereinkunft und Einwilligung des Produzenten 
verbunden, aewiß immer noh das einfache Mittel, da man 
ohnehin bey dieier Production eine volllommene Gleichheit und 
Genauigkeit niemohls erlangen wird. Das Gewerbe des coms 
merziellen Produzenten ift unter allen das lucrativefte, welches 
“einen weit höheren Ertrag gewähret, als die beyden andern 
Productionen, und diejes kann in Beziehung auf eine Eins 
kommensſteuer eine bedeutende Luͤcke ausfüllen ; aber nie würden 
wir, wie Jr. Er. von Soden, ein Marimum feflfesen, ge 
rade weil diefes Gewerbe den meiften Gewinn und der Wege 
fo viele bat, um Capitale benugen zu können, meil unter 
diefen Produzenten die meiſten Reichſten beynahe aller Claſſen 
ſich befinden, und weil, wenn fie über das Marimum ein 
Einkommen haben, gerade diefes Mehr gleich fo bedeutend ifk, 


— 


daß deſſen Beytrag eine zu betraͤchtliche Lüde ausfuͤllt. Wae 
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den Übrigen Inhalt, betrifft, als: die WVerhältniffe fteuerfrever 
Srundftüfe und der Beſteuerung ber Gutspächter u. ſ. w.; 
fo finden wir die Anfihten dts Verf. ganz richtig, die er ge 
gen die Anfihten des Hrn. Hofr. Sartorius Aufert. Da wir 
aber die Schrift diefes leßtern nicht gelefen haben; fo können 
wir die Aeußerungen des Verf. darüber nicht prüfen. In 
einem Nachtrage (S. 180) eifert endlich der Verf. gegen den 
Mecenienten des Steuerſyſtems von Arn. Dr. Krehl in den 
gegenwärtigen Jahrbuͤchern, weil er dem Hrn. Dr. R. den 
Grundlab : „daß der Genuß der Staatsanftalten die Ders 
bindlichkeie zur Beflenerung für den Einzelnen erzeuge, und 
daß die Höhe des Genuſſes jener Staatsanftalten der Maadı 
(tab für die Stenerquote des Einzelnen ſey“, nicht gelten laffen 
wollte. Wenn der Berf. jene Recenflon - mit Aufmerkfamteit 
gelefen und den Geiſt des ganzen Zulammenhange wirklich ges 
würdiget hätte; fo glaubten wie, von demſelben nicht folgende 
@telle zu finden: „Wenn mir nun Hunderte an Steuern 
abgefordert werden, meinem Mebendbürtigen, der in gleichen 
Dermögens » Umfländen mit mir fiehet, gar nihte, und id 
Mage Über Unrecht, betrifft dann (denn) diefe Angelegenheit 
mein Eigenthum nicht? Kommts hier nidt zur Sprache, 
ob ih vom Regenten widerrechtlich behandelt werde?“ — Der 
Mecenf. bebauptete ja gerade mit dem Gabe: „Betrifft es 
Mechtöverhältniffe zwifhen dem Megenten und der Mation, 
oder die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums der Mar 
Honalglieder ; fo gehören dieje Verhaͤltniſſe in die Sphäre des 
-Mechts und der Juſtiz.“ Wenn alio Einem mehr abaefordert 
wird, fo daß er gegen den Andern, der mit ihm in gang 
gleichem Berhältniffe ſtehet, praͤgravirt iſt; jo treten ja gerade 
diefe Rechröverhältniffe ein, die alsdann zur Entiheidung für 
das Forum der Juſtiz gehören, fo lange aber diejer Fall nicht 
eintritt, fo lange ift und bleibe das Steusrwefen vor dem 
Forum der Staatswirthſchaft. Der Rec. hat damit bloß ges 
fagt: daß an die Spitze der Staarswirthicaft:oner auch eines 
Theiles derfelben kein 10 ſtrenges Rechtsprinzip gehoͤren fönne, 
noch zu brauchen ſey, von welchem alle wirshfchafttiche Grund⸗ 
„ füge ausgehen und fid wieder eben fo fireng darauf). beziehen, 
fondern daß an die Spike. der Staatewirthſchaft auch ein 
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ftaatswirthfchaftlicher Grundſatz gehöre, welcher das National 
Wohl berücfichtige und in deffen Tendenz mehr eine wäterliche 
Fürforge, als ein firenges Jubeo, enthalten fey. Die Staates 
wirthſchaft über ihre Grundfäße, auf den Mohlftand der 
Mattonalglieder berechnet, aus; fie modificire dar, wo Staats, 
bürger gegen ihres Sleihen prägravirt würden; fie nimmt, 
wo fie kann, Ruͤckſicht auf das individuelle Verhaͤltniß des 
Einzelnen, unbeichader des Ganzen; im Steuerweſen bemüher 
fie fib, das Uebel der Steuern für jedes einzelne Nationalglied 
fo unichädlih, als möglich, zu machen; daher beſteuert fie, 
nicht alle Producte einzeln im rohen Ertrage, ſondern die 
fämmtlihen Producte in ihrer Totalität und im reinen Er— 
trage, alſo im reinen Einkommen, weil die individnellen Ber 
haͤltniſſe fo verfhieden find, und der rohe Ertrag nach denfelben 
Öfters weniger reinen Ertrag Übrig laͤßt, als die Beſteuerung 
des rohen Ertrags beträgt, mithin der Produzent feine Capitale 
anzugreifen gendthige ift, welche demſelben von der Regierung 
heilig gefihere bleiben muͤſſen. Der ſtrenge Rechtsſatz des 
Derf, an der Spitze fpricht die Beftenerung aller Producte, 
einzeln gleih nady der Vollendung , im rohen Ertrage unerbitts 
lich aus ohne Ruͤckſicht, ob die Producte in einem geringern, 
als angemeffenen, Preife, abgefegt werden, ob fie ‚liegen bleis 
ben oder nar verderben; er befümmert fid) gar nichts, ob ein 
Mationalglied, durch feine unvermeidlicher individuellen und 
häuslihen Verhaͤltniſſe geguungen, gegen ein ihm ganz gleiches 
Nationalglied prägravirt fey oder nicht? ob es in feinem 
Bermögenszuftande zus oder abnehme ? ob es daher nad) jenen 
Verhäleniffen mehr oder weniger bezahle? — Er geher feinen 
eifernen Gang fort, und mas ihm rechts oder links den Meg 
vertreten will — es ſey zum Wohl oder zum Hebel — das 
wird niedergedruͤckt. Nun fragen wir: Welches Prinzip, das 
ſtaatswirthſchaftliche oder das vechtlihe, iſt das beſte und dem 
Mationalwohlitande zuträglichfie? — Das vom Berf. dem 
Steuerweien an die Spitze geftellte Rechtsprinzip iſt, ohne die 
firengften fiscaliihen Formen, ohne ewige Controle, die jedem 
Produzenten auf dem Fuße folgt, gar nicht ausführbar, und 
adoptirt man diejelben, fo verurfacht man die größte Immo 
valität, die hoͤchſten Erhebungstoften, Ungleichheit und 
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Praͤgravation. Hr. Dr. Krehl hat wieder ein anderes Rechtsprin⸗ 
zip: den Genuß ter Staatsanftalten zum Grunde und die Höhe 
des Genuſſes derfelben zum Maasftabe der Steuer ongenom: 
men, und daraus reſultirt, daß der Ertrag und der Genuß, 
weil beyde den Schus des Staates genichen, befteuert werden 
möffen, mithin eine doppelte Steuer von den Producten, ein 
Mahl, wenn fie produzirt und das andere Mahl, wenn fie 
eonfumirt werden, beſtimmt, aud ohne Ruͤckſicht, ob die cons 
fumirenden Producte, wie 3. B. Geraͤthſchaften, Tifchzeug, 
Haͤuſer u. ſ. w., noch Ausgaben und Unterhaltungstoften vers 


urfachen oder niht? ob die Steuer von den crftern weit 


drückender fen, als von den leßtern? Dieß ailes hat keinen 
Einfluß auf das firenge Recht. Die Höhe des Genuffes der 
Staatsanfialten hat Hrn. 8. veranlaßt, dem Irrthume zu 
huldigen, daf ein großes Vermögen und Einfommen unbe 
dinge die Staatsanftalten mehr in Anipruh nehmen, als ein 
Meines; daß der Genu von feinern Producten, Käufer von 


Ihöner, angenehmer Lage, mehr Steuern bezahlen mülfen, 


als die Produrte des Gegentheils. Dieſer Br. K. hat fogar 
ons feinem vehtlihen Steuerfpfteme herausgebradt, 
daß Sporteln, und zwar, je nad der Größe der Summe und 
des Verbrechens, morüber entſchieden wird, in geometriſchem 
Derhätmiffe bezahle werden müſſen. Wenn nun aud jeßt noch 
Einer oder Mehrere auftreten, die wieder andere Rechtsprin— 
zipien an die Spike von Steuerſoſtemen feßen; fo werden fie 
eben folche Reſultate erhalten, im Falle fie diefelben fo-fireng 
anwenden wollen. Die wahre Staatewirthihaft aber behäfe 
durchaus immer nur ein und daſſelbe wohlthaͤtige Prinzip, 
nämlih: die Ausmittelung des reinen Ertraged, 
des reinen Einkommens, fo keit fie möglich ift, und 
diefes Pringip wird dem Mationafwohlftande weit mehr ik 
ſagen, als alle firenge Rechtsprinzipien an der Spike, darum 
weil das Steuerweſen in die Sphäre der Staatewirkchſchuft, 
wid nur dann erft die Handlungen der adminiftrirenden Steuer⸗ 
Dehörden vor das Forum des Rechts gehören, wenn Ungleich⸗ 
Helten und Präaravationen vorfommen‘, und diefe Behoͤrden 


Benfeiben nicht abhelfen, alfo wenn wirkliche Nechtsverhältniffe 


eimverem, Dev Verf, bedient ſich S. 185 der Aeußetung: 
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„D! der herrlichen Lehre! die zwar nie fhaden kann’, menn 
der Staat fo verwaltet wird, wie e8 der Rec. wahrſcheinlich 
beabfichtige, die aber unter einem nah Willkuͤhr därftenden 
Regenten gerades Weges zu dem Prinzip führe, daf eine 
allgemeine Ungleihheit bey der Defteuerung 
nichts ſchade, und die der Despotie Thür und Thor öffuer. 
Im Gegentheil, wenn bey irgend einer Gelegenheit in der 
Staats s Haushaltung Alles jeine Knte vor dem Rechte beus 
gen, ja Alles davor im Staube riechen, und alle Stim: ° 
men, tönten fie auch noch fo liesliih, dann, wann (wenn ) 
das Recht ſpricht, verſtummen müfen; fo iſt es gewiß 
beum Steuerweſen der Fall, weil gerade bier die Rechte und 
Pflichten der Negenten in die gefährliche Lage kommen, daß 
fie Eigenchum der Einzelnen ſchätzeen, zugleid aber auch 
Eigenehum der Einzelnen nehmen folen und mäfen.“ Wir 
müffen bier die wunderliche Frage aufwerfen: Hat der Verf. 
ein ganz befonderes eigenes Recht, vor welchem die nad Will: 
kuͤhr dürfteriden Regenten dte Knie beugen und flumm werden]? 
Wir glaubten, ein folder Regent, welder dieſe boͤſe Eigen- 
(haft habe, - der Staatswirthſchaft ihre wohlthaͤtige Tendenz 
raube, und überhaupt bey den Eigenthums s Berhäftniffen wills 
kührlih handle und Despor fey, werde wohl audh bey den 
Mechhtsverhältniffen feine Willkuͤhr, feinen Charakter, nicht 
verleugnen, feine Knie nicht beugen und alfo aud nicht ver 
flummen, befonders wenn es aufs Nehmen anlommt, und 
fomie wird weder des Verf. firenges Rechtsprinziph, noch des 
Rec. wohlthaͤtiges Raatswirshfhaftlihes Prinzip bewirken, was 
beyde beabfichtigen mochten. Bey folhen Staats s Oberhäups 
tern und ihren Miniftern wird aud der weitere Worfchlag : 
die genaueſte Feftfeßung und die allgemeinfte Verbreitung uns 
umflößliher Grundfäße über die Rechte und Pflichten, melde 
die Vernunft den Uutertdanen fo gut, als den Staats ı Obers 
haͤuptern vorſchreibt, nicht die geringfte beffere Wirkung hun. 
Es gibt in dem Steuerweſen nur Ein Mittel, um- den feften 
rund zur verhaͤltnißmaͤßig gleihen und gerechten Befteuerung 
zu legen; leider aber kann es nur in landſtaͤndiſchen Verfaſe 
ſungen Statt finden. Diefes Mittel it: daß der Regent mig 
gar keinen Steuern und Abgaben fi befaffe, gar kein Finanz 
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Minifterium dazu habe, fondern das Volk ihm feinen Ausgabe 
Erat, für das Megieren olliährlih im die Hände bezahlen. 
durch Selbſtbeſtenerung In fih umlegen und durh feine Re 
präientonten alles beforgen laffe. Dann braucht der Regent 
nur ein Paar Caſſirer, und er hat fein noͤthiges Auskommen, 
weiches ihm die Marion ſchuldig iſt und feine großen Koften. 
Die Nationalglieder werden unter fih, mittelſt ihrer Mepräs 
fentanıen, die Steuern weit gleicher und minder druͤckender 
umfegen. Sollten Unterthanen prägravire feyn ; fo bieiber 
ihnen der Rekurs an die Megierung, welche dann ausmitteln 
und beſtimmen muß. Schwerlich werden aber folhe Prägras 
vations.: Fälle in diefen Verhältniffen vorkommen. 


Des Cajus Sallustius Crispus übrig gebliebene Werke, aufser 
den Bruchstücken, übersetzt durch Friedrich Karl 
von Strombeck. Göttingen, in der Dietrichschen 
Buchhandlung, 1817. 417 Bogen in 8. ‚(u fl. 40 fr.) 


Bey dem Anblick der fih immer mehr haͤufenden Webers 
feßungen der Alten, deren das noch nicht lange begonnene 
agte Jahrhundert wohl fa ſchon fo viele, als dad ganze, 
gewiß fchreibfelige, ıbte hervorgebracht haben möchte, befons 
ders bey der Haͤufung der Ueberſetzungen eines und deſſelben 
Schrifitellers können wir uns unmdglid der Fragen erwehren, 
für wen denn diefe Menge von Ueberfegungen geſchrieben 
werden, und ob dag unabiäffige Weberiegen ein Zeichen des 
Aufblühens oder des Verbluͤhens der klaſſiſchen Studien fey. 
Und wie würden verfucht feyn, das Le&tere zu glauben, wenn 


wir nicht von fo mander andern Seite diefer Studien die ' 


erfreulichften Beweiſe des Gegentheils hätten. Und fo bleibe 
uns denn nur das Unbegreifliche über, wie Ueberſetzer und 
Verleger. immer neuen Muth und neue — Käufer finden, wor 
für wir aber biligermaßen dieie Herren ſelbſt forgen laſſen. — 
Daß es uns an Meberfehungen des Salluſt, auch an guten, 
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nicht: mangle, ift befannt. Daß aber noch keine vollendete und 
ganz vortrefflihe vorhanden jey, felbft die von Verfaffer, Vers 
leger und Beurtheilern in die Werte ‚geprieiene Woltmannſche 
nicht ausgenommen, modte Hr. v. St. wohl fühlen; und da 
er Kraft in fih fand, feine Vorgänger zu übertreffen, fo wol: 
len wir nun nicht weiter über die Mochwendigkeit einer neuen 
Ueberſetzung mit ihm rechten. Er fagt in der Vorrede ©. 5: 
„Wenn mein Tacitus das Werk eines ununterbrochenen tägs 
lien Fleißes zweyer ganzer Sabre war; fo ift hingegen dieſes 
Buch in den Morgenflunden einer Zeit entftanden, die ich 
übrigens dem Studium der Natur widmete u. f. mw.“ „Auch 
babe ich dieie Arbeit ohne große Vorbereitungen unternommen 
und die Beftrebungen meiner Vorgänger gar nicht benutzt: fle 
iſt gang mein Wert. Dieiem liege der Text des Hrn. Prof. 
Lange zu Halle zum Grunde; die wenigen Abweichungen zeigte 
ih an.“ Unſer Urtheil über dieſe Ueberfeßung im Algemeis 
nen iſt, daß wir fie in Nuͤckſicht auf Geift und Ton für die 
befte haften, daß fie aber theils duch) Benutzung der VWorgäns 
ger und Commentatoren und ein weniger defultorifches Arbeiten 
noch gewonnen haben würde, und daß eine zweyte Auflage 
noch Verbeſſerungen zulaffen werde. Wir wollen von mehreren 
von uns angeftrichenen Stellen nur einige wenige ausheben, 
wie fie uns gerade beym Aufichlagen ind Auge fallen. Catil. 2. 
will uns das koſtbare durchwalteten für das fo einfache 
sgitabatur nicht gefallen; gleih darauf ift der gehaltvolle 
Satz: lubidinem dominandi causam belli habere: ausge⸗— 
laffen. In demſelben Kapitel ift aliud alio ferri Aberfegt: 
wie das Eine das Andere härze; es hätte alio wohl 
richtiger als das Adverbium genommen werden können, Daf, 
fortuma simul c um moribus immutätur: „da wandeln 
sid Städ und Sitten zugleich. Salluſt har angedeu⸗ 
tet, daß die Veränderung der Sitten Urſache der Umwandlung 
des Gluͤckes ſey, Herr v. St. nicht. Daf. inhagne 
copia rerum: „bey der Dinge großen Fälle“; iſt das 
Deutsch? Kap. 5. multi Jaudantur „werden hochge— 
prieſen*. Wo bleibt multi? Oder fliese Hr. v. St. mul 
va? wir wuͤrden es nicht billigen konnen. Daf: quod facta 
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dictis exaequanda sunt; „weil die Thaten durch Worte 
aufzumägen find.“ Das iſt nicht Salluſts Sinn, denn 
Bas hieße: des Schriftftellers Morte muͤſſen (oder können) fo 
viel werch fern, als die Thaten, die er beſchreibt. Salluſt 
aber wid bloß Sagen: der Bortrag mus der Thaten würdig 
und ihnen angemeifen feun *). Ebend. aequo animo accir 
pit: „nimmt ee mit lauem Gemüthe auf“. Der Zufams 
menhang zeigt, daß &. fagen will: Bas nimmt er allen, 
falle noh als wahr an. Kap. 20. nequidquam 
opportuua res cecidisset: „fo würde ſich wenig günftig 
dieſe Gelegenheit darbieten.“ Wir zweifeln nicht, Hr. v. St. 
wird ſelbſt den Verftoß fühlen. Daf. vitam — inhones- 
ram: „fhandervolles Leben.“ Geſetzt, es ſey dieß ein 
Druckfehler für (handevolles, fo wäre ſelbſt diefes nicht 
genau; Catilina will fagen : ein Leben, mo wir immer eine 
untergeordnete Rolle fpielen. Daf, quin igitur ex- 
pergiscimini? „Wie, werden wir denn nicht erwa— 
hen?“ Die zweyte Perfon ift weit vorzuziehen. In der 
naͤchſten Zeife ift durch einen fatalen Drudfehler gloriadurd 
Nuhe Überfegt; gleich Darauf fol hortentur das Futurum 
feyun (werden auch anfeuern). Im Anfange des aıten Kap. 
iſt ubique vor opis amsgelaffen. Kap. 51. ( med.) if 
sententia flatt Stimme, Abflimmung, mit dem Worte 
Meinung überſetzt. Daf. exsilium permitti: „bie Bew 
bannung nach zulaſſen*. Sollte man nicht glauben, «6 
heiße die durchs Geſetz beflimmte Strafe der Verbannung nad 
faffen, alfo niht verbannen? And doch iſt im Original 
gerade der entgegengefegte Sinn. Ebendaf. qui rem publi» 
cam :eorum tractarent „die ihr Gemeinweſen verwa b⸗ 
seten®. Nicht ganz genau. — Daß Ar v. ©t. im adten 
Kap. des Cat. flatt quas boneste habere .licebat, nad 
einer (sie er ſagt) wahrfcheintichen Verbeſſerung non li« 


” ©. den Index .latinitatis bey der Tellerfchen Audgabe bey eX- 
aequare, und Die dort cisirten Stellen des Livius und Cicero, 
die unfere Anſicht befärigen. 
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cebat (liest, ſcheint uns nicht nothwendig; wir finden durch 
die Legart licebat kräftiger den Gegenſatz hervorgehoben. — 
Gerne wuͤrden wir noch die Ueberſetzung eines ganzen Kapitels 
abichreiben , wenn es der Raum erlaubte, um den gewiß Adyt 
Salluſtiſchen Ton und Gehalt der Ueberfegung zu zeigen. Ins 
defjen mag das, was wir an der Ueberſetzung ansjeßten, unſern 
Leſern beweifen, daß wir nicht ungepräft lobten, dem Herrn 
v. St. aber, daß wir nicht ungeprüft tadelten. 


M. H. ©. 


* 





Sammlung derjenigen lateinischen Wörter, welche ursprüng- 

lich mit gleichbedeutenden deutschen verwandt sind ,: oder 

- schon längst das deutsche Bürgerrecht haben. Ein Hülfs- 

mittel für angehende Lateiner von Joh. Friedrich 

Sillig, Pfarrer in Frankenberg. Leipzig, bey C. F. 
Franz. 1817. 51% Bogen. 8. (30 fr.) 


Ein bepfallswerher, aber von verfländigen Schulmännern 
iänaft ſchon angewandter Gedanke ift es, den angehenden Las 
feiner anf die häufinen Verwandtſchaften lateinifher und deuts 
ſcher Wörter aufmerfiam zu mahen ; auf) liegt diefer Gedanke 
fo nahe, daß er kaum noch empfohlen gu werden braucht, da 
man ſo Leicht felbit daranf koͤmmt, ja wohl gar von nachdens 
kenden Schülern darauf gebracht wird. Die Achntichkeiten der 
Iateinifhen Wörter mit den deutſchen (anders ift es mit den 
uns viel näher und weit zahlreiher verwandten Wörtern der 
griehiihen Sprache) fpringen in der Regel fo auffallend in 
die Augen, daß kein befonderer Scharfblick dazu gehöre, fie 
im vortommenden Galle zu entdecken. Deswegen halten wie 
auch eine Sammlung diefer Wörter, die man dem Schüler in 
die Hände geben möchte, für ſehr uͤberfluͤſſig, fo fehr wir uns 
fern Schülern gu rathen pflegen, fi beym lateinifhen und 
sriehifhen Sprahunterrichte nebenbey dergleihen Sammluns 
gen feldft anzulegen, ohne fi jedoch In das Sagen nad 
Etpmologien zu vertiefen oder zu verlieben, Wollte man fagen, 
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eine ſoſche Sammlung follte auswendig gelernt werden, fo 
würden wir wieder nicht zu diefer rathen können, weil gute 
und ſchlechte Wörter ohne alle Bezeichnung darin ſtehen. Da 
findet man abortire, abortiren; adjutantes, Adjutanten , 
archivum, Archiv; belare, bellen; burgus, Burg ; eircum- 
stantia, Umſtand; coracicus, ſchwatz: jubilatus, jubiliren ; 
ordinarie, ordentlid; originalis, originell; reparco, erfparen; 
und eine Menge dergleichen Wörter, die die angehenden 
Lateiner (für die ja der Verf. fchrieb, d. h. ein Wörter 
buch fluͤchtig durchblaͤtterte) niemals in Muſterſchriſtſtellern 
finden, nnd niemals gebrauchen dürfen. Da fehlen wieder 
andere, 5. B. axilla, Achſel, laterna, Laterna ,. die beym 
Eicero ſtehen, nebft mehrern ähnlichen; da finden wir Oprach⸗ 
bemerkungen folgender Art: von Eccere kommt der Geyert 
aerumna, verwandt mit arm, erymos (sic!); effingo 
bavon vielleicht Ebenbild; bey oculus wird fürs Deutſche 
aöyn verglihen; von talea ſoll Zahl herkommen, von de= 
cus, Zierde; von aquosus, von Waffer; von cumulus, 
Humpe; von cano, fingenu. f. w. Bey modus fiet 
Hrn. ©. Maaß ein, aber bey modius nicht Mätt (Mipd), 
Metze. — Doch es Scheint fall, als wäre dem Verf. an 
dem 515 Bogen ſtarken Buche weniger, als an der 2 Bogen 
ſtarken Vorrede gelegen, in welcher er den alten und vielfach 
gehegten und auszuführen verſuchten Wunſch einer allgemeis 
nen Sprache wieder, und zwar mit großer Wärme, jur 
Sprache bringt. Ueberhaupt hat uns, den etwas predigenden 
und geihwägigen Ton ausgenommen, die Vorrede weit beifer, 
als das Bud felbft gefallen, dem mir übrigens nicht alle 
Brauchbarkeit. abfprehen wollen, 
+ M. H. G. 
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Das Leben des Agricola von Cajus Cornelius Tacitus, Ueber 
setzt von J. d. Stolz. Bremen, bey J. G, Heyse, 181%. 

95 S. 8 
Hr. St. zeigt in der ſehr leſenswerthen Zueignungsſchrift 
an: feinen Freund Blendermann, welche zugleich die Gele 
einer Vortede vertritt und ein Dritttheil des gangen Buches 
einnimmt, nicht nur, daß er volllommen mit den Forderums 
gen bekannt ſey, welche unfere Zeit mie Recht an einen Ueber⸗— 
feßer der Alten zu machen pflege, fondern daß er auch dieſe 
Forderungen zu befriedigen wiffe. Ehe wir zu der Betrachtung 
der Ueberſetzung ſelbſt ſchreiten, wollen wir unfern Leſern dody: 
ein Paar Stellen aus jener Zueignung mittheilen, welche 
einigernraßen die Anfihten des Ueberſ. Über die Lectüre der 
Alten‘ auf Schulen beurfunden und mit welchen Rec. großem 
theils uͤbereinſtimmt: „Es ift eine Argerlihe Sache, der aber 
ſchwer abzuhelfen iſt, daß ſolche Werke, zu deren Betrachtung. 
man, mit etwas mehr als der todten Kenntniß der Elemente 


und Formen einer Sptache ausgerüftet, treten follte, in ben’ 


Schulen zu Mitteln um die Grammatik zu lehren und eine 
Menge geſchichtlicher Motigen der verjchiedenften Art nebenbey 
mitzutheilen, gebraucht werden. , So geichieht es, daß, anſtatt 


vor allem ander zu einem Totafeindruc eines ſolchen Werkes 


zu gelangen, der Schüler, wenn er für denfelben ſchon eini⸗ 
germaßen empfänglich wäre, nur ein auseinandergegerrtes — 


ſonderbares Bunterley erhält, das fpäter im glädlihen Falk 


idn wohl an eine gut angewandte Schulzeit — erinnern kann, 
von deffen Wefen er jedoch feine Idee, kein Gefühl, keine 
Freunde, keine geiftige Nahrung erhalten hat. Er Hat ifnen 
dann aud beym Austritt aus der Schule anf immer Lebewohl 
gefagt, und. kann fpäter, wofern er ehrlich ift, es kaum bes 
greifen, wenn bie und da nod immer von den hohen Mufters 
bildern der alten Melt geredet wird. Hievon erfuhr er nichts, 
modyten ihm auch die ſchoͤntn Stellen gezeigt und erflärt wors 
den feyn, und konnte er auch mit dem Schrififteller, wie man 
zu fagen pflegt, fertig werden. — — Aud deswegen find 
unter andern die aroßen Alten fo felten die Begleiter oder 
doch wenigſtens die jeweiligen Gefellfchafter des Gebilderen, 
nachdem er der Schule enttonnen, weil er fo Wieles an ihnen 


* 
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und durch fie gleihfam buchflabiren und lefen lernen mußte.“ 
Am Schluſſe der Zueignungsfhrift theile der Weber. von zwehy 
Kapiteln, dem vierten und dem legten, vier Weberiekungen, 
mit, die gleihlam vier verfhiedene Ueberſetzungsmanieren res 
präfentiren, und die von großer Gewandtheit des Verfi zeugen,‘ 
Ale vier find nicht bloß richtig, fondern, einzeln betrachtet, 
fogar ſchoͤn, aber die erfte iſt „zu weit und breit ausgefommen, 
zu nardrlih und wuͤrdelos*, die zweyte „zu Poftbar und ges, 
ziert“, Die dritte „zu fehr abgekürzt, den Tacitus gleichſam 
noch überbietend “; die vierte ifk dann die, welche der Verf. 
gewählt hat. Zur genauern Charakteriftit und damit umnfere 
Lefer die Weberf. des Hrn. St. mit Originale und andern 
ihren etwa bey der Hand liegenden Weberfeßungen vergleichen, 
fönnen, theilen wir. die Weberf. des 46. Kap. mit, „Wenn: 
Geifter ‚abgeichiedener Frommen irgendwo weilen, wenn, mie 
die Weifen jagen, nicht mit dem Leibe verläfchen aroße See— 
fen: fo ruhe ſanft und rufe uns, dein Haus, von ohnmächti⸗ 
ger Sehnſucht und weibiichen Klagen, zur Betrachtung deiner. 
Tugenden, welche weder zu betrauern, noch laut zu bejammern. 
geziemt. Durch Bewunderung mehr als durch vergängliches 
206, und. wenn die Natur hinreiht, durch Nachahmungen 
wöllen wir dich ſchmuͤcken. Das tft die wahre Ehre, das die 
Frömmigkeit jedes eng Verbundenen. Das werde ih aud 
fagen. der Tochter, der Gattin: alfo des Vaters, alfo des-Gats 
ten Andenken zn ehren, daß fie alle Thaten und Worte beffels 
ben bey ſich durcchdenfen, und mehr ergreifen. die Form und 
Geſtalt der Seele als die des Leibes; — nicht ale ob ich 
glaube, es feven zu tadeln die Bilder, welche aus Marmor 
und Erz geformt werden: fondern weil, wie das Antlig der, 
Menſchen, fo auch ſchwach und vergänglich find die Bilder des 
Antliges, ewig nur ift des Geiftes Geftalt, welche du feſtzu— 
halten und dargufiellen, nit duch andern Stoff und durch 
andere Kunſt, fondern allein durch dein Leben vermagſt. 
Was wir an Agricola liebten, was wir bewunderten, bleibt 
und wied bleiben in dem Gemuͤthe der Menſchen, in der 
Ewigkeit der Zeiten, in der Ereigniſſe Ruf; denn viele der 
Alten wird, als Ruhmloſe und Unedle, die Vergeſſenheit be— 
decken — Agricola, der Nachwelt erzaͤhlt und uͤbergeben, wird 
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dauern.” Die Anfiht Diefer- Probe wird bey uniern Leſern 
unfreitig das Urtheil ‚begründen, daß die Ueberſetzung im 
Ganzen den Beften an die Seite geftellt werden ann, in Eins 
zeinem wohl mande noch Äbertreffen mag. Daß aber auch im 
Einzelnen ſelbſt diefe Weberfekung noh Einiges zu wuͤnſchen 
übrig laffe, mögen dem Verf. folgende Bemerkungen beweiien, 
die wir aus einer Anzahl von uns bemerkter Stellen ausheben 
wollen. Kap. 5. — quibus juvenes ad senectutem, senes 
prope ad ipsos aetatis exactae terminos per silentium 
venimus — Jr. St.: — in denen wir Jünglınge zum 
Sreifenalter , Breife faft zu des ahgelaufenen Alters Grenzen 
(hweigend gelangen.“ Nicht doch! Tacitus fpriche von den 
Zeiten unter den ſchlechten Kaiſern, und vergleicht fie mit der 
nen unter Merva, wo man wieder freyer atmen könne; alio; 
gelange find. Kap. 4. studio eloquentiae sepientiae- 
que notus — befannt duch Beredſamkeit und Weisheit. Hier 
it studio nicht Üderflüffie. Ebend. ift philosophia mit dem, 
mit Recht längft verworfenen, Worte Weltweisheit übers 
fest. Rap. 5. Prima castrorum rudimenta — Suetonio 
Paullino —"adprobavit: Des Kriegsdienfte Anfangss 
geände lernte er unter Suet. Panllinus. Kr. ©t. weiß 
gewiß, daf approbare hier heißt, fid) den Beyfall feines Wors 
geießten erwerben. Ebend. artem er usum: Kunſt umb 
Wiſſenſchaft (7). Kap. 31. Silvis ac paludibus emunien-' 
dis: Bey VBefeftigung von Wäldern und Suͤmpfen. Wenn 
auch der Verf. das Rechte daben denken mochte, emunire (wege 
fam mahen, Wege bahnen) iſt nike durch Befeſtigung 
ausgedrädt. Ebend. sic in hoc orbis terrarum vetere fa- 
mulafu, novi nos et viles in excidium petimur: ſo 
ffärgen wir in dieler alten Sklaverey des Erdfreifes zulegt 
und feige ins Verderben. Viles heißt ſoviel als: verach⸗ 
tet, weil wir dem Ueberwinder faum die Koflen der Erobes 
gung bezahlen. Kap. 44. vera bona impleverat: die 
wahren Guͤter — hatte er erfüllte Mer verftcht das? Dir 
ganze Zufammenhang zeigt, daß es heißen mul: harte er 
vollfommen erreiwWt. Ebend. ita festinatae mortis 

rande solatium fuit: fo gewährte fein beicdteumigter - 
od großen Troſt; richtiger: bey feinem beihleunigs 
ten Tode. Doch wir breden ab und ermähnen nur noch, 
was ſich aus dieſen Beyſpielen von felbfi ergibt, daß Verichen 
von großer Bedeutung uns nicht vorgefommen find. 


M. 9. G. 
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Zeitſchrift für Aſtronom ndte Wiſſenſchaften, heraudgegeben 
von B. von Zindenau und J. G. F. Bohnenberger, 
Erfter Band. Tübingen in der Eottafhen Buchbandlung 1816. 

494 ©. Zweyter Band. Stungard in der Cottaſchen Onpni 
fung 1816, 521 ©. in 8 


DD. Erſchelnung gegenwärtiger Zeirfchrift hat gewiß das ganze 
aftronomifhe Publikum mit nicht geringer Freude erfüllt, da 
fie an die Stelle der mit dem Jahr 1815 geichloffenen, und 
in der zweyjaͤhrigen Zwiſchenzeit nur zu ſehr vermifiten mos 
natlihen Correſpondenz des Herrn von Zach tritt, 
von welcher fie im eigentlichen Sinn des Worte die Fortſetzung 
bilder, indem fie ihr nicht nur durch Mitarbeiter und Heraus— 
geber (bekanntlich beſorgte Herr von Lindenau von 1807 
bis 1813 für Herrn von Zach die monatliche Eorreipondenz ), 
fondeen auch durch Zweck, Plan und Inhalt aufs nächte vers 
wandt if. So har nun der Aftronom ſowohl als der Liebs 
haber der Wiſſenſchaft wieder ein Werk, morin er jedesmal 
die neueften Erfheinungen in der Wiſſenſchaft gefammelt und 
mitgetheilt findet, und wodurch er eigene Erfahrungen zu fers 
nerer Unterſuchung mittheilen kann. 

Der vorliegende Jahrgang eröffne ih S. ı — 123 mit 
einer Einleitung vom Herrn von Linderaul, worin der 
Plan der neuen Bearbeitung und eine geſchichtliche Weberfiht 
des Merfwärdigften, was feit 1814 (alfo feit dem Aufhoͤren 
ber monatlichen Correſpondenz) in der Aftronomie vorgefallen 
iR, dargelegt wird. — Diele Ueberſicht gibt zuerft Nachricht 
von den vorzäglichfien aftronomifchen Arbeiten in Kinfiht auf 
unſer Sonnenſyſtem bis ©. 38; fodann von dem einen. Cor 
meten, der in diefem Zeitraum entdedt worden (dem Olber⸗ 


ſchen 1816), der fi durch feine 70jaͤhrige Umlaufejeit fo ſeht 
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auszeihnet, un) von theoretifhen Bemühungen über ältere 
Eomeren bis ©. 5ı ; ron den wichtigen Bereicherungen, melde 
die Kenntniß dee Fixſternhimmels in der legten Zeit Piazzi, 
Pond, Driani und Beffel verdanft, bis S. 67; von 
den Arbeiten über die Seftalt der Erde bis S. 79; Über Schiefe 
der Ecliptik und aftronomifche Mefraction bis &. 88; von den 
neueſten Bereicherungen der practiihen Aftronomie durch Ders 
befferung und neue Erfindung von Inſtrumenten bis S. 107. 
Endlich folgt eine kurze Chronik der Sternwarten , fo wie ein 
Nekrolog, in welchem beionders anziehende Nachrichten über 
Pagrange (f den 13. April 1813 ) vorfommen. Die Titel 
der in den leßten jahren erichienenen vorzüglichften Werke find 
S. 117 verzeichnet. — Diefe Einleitung, fo wie eine frühere 
Arbeit des Verfaſſers in der monatlichen Correfpondeng ıBıı 
Verfuh einer Darfiellung der Fortichritte der Sterntunde im 
verfloffenen Decennio, und die VBenträge zur Gefchichte der 
Srennwicher Sternwarte und derer in Grosbittannien übers 
haupt (Bd. II. S. 199 diefer Zeitihrift) wird gewiß in 
jedem Lefer den lebhaften Wunſch erregen, recht oft geichichts 
liche Darftellungen von dem Werfaffer in diefer Zeitſchrift zu 
finden, wozu auch ©. 9 der Einleitung Hoffnung gemadıt 
wird. 

Der Inhalt diefer Zeitihrift fol aus drey Adtheilungen 
befiehen: Driginalauffäge, critiihe Anzeigen (beionders auss 
ländiicher ) claffiiher aftronomifch + marhematifcher Werke, und 
Eorrefpondeng » Nadrichten. Unter den Driginalauffägen glaus 
ben mir folgende als die ausführlicften befonders nennen zu 
muͤſſen: Beſtimmung der Genauigkeit der Beobachtungen von 
Kern Prof. Gauß (Br. I. ©. 185). Es warb hier aus 
ben Fehlern mehrerer Beobachtungen die wahrſcheinliche Stränge 
der Unfiherheit jeder einzelnen abgeleitet. Bedeutet S die 
Summe der Auadrare aller Fchler bey m Beodachtungen, fo 


if die Unſicherheit einer jeden — 0,6744897 — zu ſetzen, 


und die Sicherheit dieſer Beſtimmung ſelbſt wieder zwiſchen 
den Graͤnzen ı + 0.4709363 — 








enthalten. 


| 
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Ueber Mira im Wallfiſch von Hrn. Prof Wurm (Bd. J. 
©. 289). Als Reſultat aller bisherigen Unterjuchungen über 
die Lichtperiode diefes Sterns findet, dee Verf., daß fich die 
Beobachtungen durch eine mittlere Periode von 351,96 Tagen“ 
im Allgemeinen darfiellen laſſen, daß aber dieje Periode noch 
Anomalien unterworfen ift, welche fie im Einzelnen um 5 bis 
4 Tage verfürzen oder verlängern können, ohne daß man bie 
jege das Geſetz diefer Störungen babe auffinden können. — 
Bemerkungen über die Berechnung achromatiſcher DObjective von 
Prof. Bohnenberger (Bd. J. S. 277). Ueber die Bahn 
dee Olberſchen Cometen vom Jahr 1815 von F. B. ©. Ns 
colai, (damals noch) Adjunct der Sternwarte Seeberg (BE! 
S. 285). Hier finden fich zuerſt 134 Beobachtungen (vom 
6. März bis 05. Auguft ) dieſes merkwürdigen Geflirns von 
verihiedenen Sternwarten zulammengeftellt, welche fodann 
fämmtlich mit vorläufigen elliptiichen Elementen verglichen wers 
ben und eilf Fundamentalvofitionen geben, auf weiche fid 
fodann 22 Bedinqungsaleichungen zur Beflimmung der Corı 
rectionen der elliptifhen Elemente (nah der Methode der 
kleinften Quadrate ) gründen. Die verbefferten Elemente geben 
eine Umlaufszeit von 74.7895 Jul. Fahren, und gleich darauf 
nah Gaußiſchen Principien angeftellte Betrachtungen über den 
wahrſcheinlichen Fehler der eingelnen Normaldrter (= 4'’ 424) 
und feinen Einfluß auf die Endrefultate zeigen, mie fih Eins. 
gegen Eins wetten laſſe, dan dieſe Umlanfszeit zwiichen den 
engen Gränzen 74,8599 und 75,2387 richtig beflimmt fey. 
Gewiß gehöre alfo derieibe Comer zu den merfwärdiaften Ers 
fhyeinungen in den Annalen der Altconomie. Die Vergleihung 
fämmtliher Beobachtungen mit den elliprifhen Elementen, nebft 
der Entwickelung der dabey befolaten Merhoden, machen den 
Schluß dieſes intereffanten Aufſatzes. Gang nahe verwandt 
hiemit if ein Aufiag im II. Bd. ©. 377: Ueber die wahre 
Bahn des Tometen von 1812 von J. F. Ende, Adjunct der 
Sternwarte Seeberg. Es find hier 72 Beobachtungen ( vom 
23. Zul. bis 27. Sept.) aefammelt, auf weiche eine elliptiſche 
Bahn mit einer Umtaufszeit von 70,6855 Jul. Jahren ger 
grönder wird. Der wahricheinlihe Fehler eines Mormalortes 
i findet ſich — 6'',414 und daraus bie Graͤnze der. Unſicherheit 
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für die Umlaufszeit 66,5452 und 75,2756 Jul. Jahren. — 
Alfo in dem furzen Zeitraum dreyer Jahre zwey Cometen, 
deren Umlaufszeit noch nicht Bo Sabre beträgt! — Unter 
fuhungen über die wahre Geſtalt des Schweifes, melden der 
große Comet von 1811 uns zeigte, von Prof. Brandes 
(Bd. 1. ©. 394). — Erläuterung zweyer die Hundoſtern⸗ 
periode der Aegyptier betreffender Stellen der Alten von Prof.. 
Ideler (Bd. I. ©. 456). — Ueber die Werbefferung der 
mittleren Strahlenbrehung durh das Thermometer von Prof. 
Lietrow (Bd. II. S. 5). — Begpytraͤge zur geographiichen. 
Längendefimmung von Prof. Wurm (Bb. II. S. 35). — 
Weber den veränderlihen Stern im Halle des Schwans von 
Dr. Ölbers (Bd. U. S. 161). — Ueber die Reduction 
verſchiedener chronologifher Daten auf einander von Prof. 
Tierel (Bd. IL ©.25ı). — Ueber die Berechnung des 
Auf s und Untergangs des Mondes von Prof. Mollweide 
(Sp. IE. &. 266). Dos Problem wird auf die Aufidfung 
von quabratifhen Gleichungen zurückgeführt, deren fih für 
jeden Auf s und Untergang eine ergibt. — Ueber das chines 
ſiſche Stabium Li und den chinefifhen Fuß von Kern von 
304 (Be. II. ©. 351). — Geographiſche Längenbeftims 
mungen von Abbe’ Triesnecker (Bd. 1]. 404). — Bu 
merkungen zur. Berfertigung achromatifcher Dbjective von von 
Muͤncho w (Bd, II. 448). 

Angezeigt, ausgezogen und beurtheilt findet man in dieſen 
zwey Baͤnden folgende aſtronomiſch⸗ mathematiihe Werke: 
Bow editch Abhandlung, an estimate of the height, di- 
rection, velocity and magnitude of the meteor that ex- 
ploded over Weston in Gonnecticut Dechr ı4. 1807. aus 
den Memoirs der American Academy ausgezogen ( DB. 1. 
®. 137). — Eine Abhandlung über Ebbe und Fluch von 
Laplace Übderfege (Bd. I. ©. 197). — Efiemeridi astro- 
nomiche di Milano 1816 da Carlini angezeigt (Bd. I. ©. 
535), — Ricerche sulla Latitudine dell Osservatorio di 
Padova da Santini ausgezogen (Bd. L. ©. 44ı). Zum 
erfienmat (foviel Mef. wenigſtens befannt tft) finder man hier 
eine ernfllihe Anwendung von der trefflihen Gaußifhen Mes 
thode, Polhöhe und Zeis aus der Gleichheit der. Höhe dreyer 
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(oder mehrerer) Sterne zu beſtimmen. Das Mittel aus den 
Beobachtungen von 16 Tagen giebt bie’ Breite von Padua. 
45° 24'2'',16 (wobey die größte Abweichung einer einzelnen 
Beobachtung nur 6" beträgt), ein Neichenbachlicher Multiplica— 
tionstreis gab durch Beobochtungen des Polarſterns 45° 24’0",58. 
Gewiß eine herrliche, den Werth der Merhode ſowohl als die 
Seſchicklichkeit des Beobachters ins hellſte Licht feßende Webers 
einftimmung. — On the dispersive power of the atmo- 
sphere etc. von Lee (Bd. I. ©. 444) — Matthias 
Metternichs Theorie der Parallellinien wird von Prof: 
Wachter (Br. Il. ©. 64) angezeigt und als mislungen dar⸗ 
gefiel. — Unter der Aufihrift: Trigonometriſche Vermeſſum⸗ 
gen in Oftindien finder fih Bd. IT. S. 79 und 35g ein Auszug 
aus zwey in den Asiatik Hesearches befindlichen Abhandiuns 
gen vom Brigade s Major Lambton Über die Meſſung eines 
Merivians Bogens (von 114 Brad) auf der Küfte Coroman⸗ 
dei, und einer trigonometrifhen Meſſung quer durch die Halb⸗ 
infel von Fort Sr. George bis Mangalore ( beynahe 544° in 
Länge und 3° in Breite). 

Die reichhaltigen Korrefpondenz s Nachrichten in diefen 
beyden Bänden betreffen theils eigentlich aftronomifche,, theits 
literaͤriſche Gegenſtaͤnde. Der Raum erlaube nicht, auch. nur 
das Wichtige auszuziehen. Doch einiges. — Bd. I. ©. 167 
erklärt Prof. Beſſel, gefüßt auf eigene und fremde Beob⸗ 
achtungen, es für hoͤchſt wahrfcheinlih, daß der fhon meher 
mals zur Spradye gefommene Unterfchied zwifchen der &chiefe 
der Ecliptik im Winter und im Sommer keine Realität babe. 
S. 172 feßt er bie Pothöhe feiner Sternwarte beflimme auf 
54 42 60, o. — Gantini giebt Bd. I. S. 175 Störungss 
gleidungen der Veſta durch Jupiter, denen S. 46ı Störungss 
tafeln folgen. — Bd. IL ©. 105 giebt Herr von Zach 
Nachricht von einer wenig befannt gewordenen Abhandlung 
von Marchetti über die Cometen von 1680 und ı6Ba, worin 
ſchaͤtzbare Beobachtungen. — Bd. Il. 8. 415 beichreibt Prof. 
Pasguich ausführlid die Einrichtung der neuen Diener Sterns 
Warte. 

Daß Beobachtungen aller Art, befonders auch von Planer 
°  umoppofltionen, Ephemeriden für die neuen Planeten, und 


934 Zeitfchrift fuͤr Aſtronomie v. Lindenau u. Bohnenberger. 


Vorausberechnungen fuͤr Sternbedeckungen (letztere von den 
fleißigen Florenzer Aftronomen ), fo wie zahlreiche geographiſche 
Ortsbeſtimmungen in dieſer Fortſetzung der auch hierdurch ſo 
verdienten monatlichen Correſpondenz mitgetheilt werden, bes 
darf wohl kaum einer Erwähnung. 

Noch muß bemerkt werden, daß Bd. IL ©. 157 zwey 
aftronomische Preisfragen aufgegeben werden; eine neue Bes 
arbeitung. der beyden Venusdurchgänge, und die Bahnbeftims 
mung des Cometen von 1680, zu welchem Zweck die Liberalität 
eines Privatmanns, der nicht genannt feyn wollte, den Her—⸗ 
auggebern die Summe von hundert Dukaten überließ. Wahr 
did) eine eben fo ſeltne als ruhmwüördige Erfcheinung ! 

Was das Aeufiere diefer Zeitfchrift betrifft, fo erfcheint fie 
in 6 Heften jährlih,, jedes für zwey Monate; drey Hefte 
bilden einen Band, Format und Druck find dem der monat 
dien Correipondenz ähnlich. 

Dürfen wir noch einen Wunſch Hinzufügen, fo wäre es 
der, daß die Hefte regelmäßiger ausgegeben würden ; ein Vor— 
zug, durch den fich die monatliche Correipondenz fo vortheil 
haft auszeichnete und der die Müßlichkeie einer ſolchen Zeitichrift 
fehr erhöht. Es finden fi hier im November ; und December; 
Heft, welhes, fo viel uns bekannt ift, erft im April diefes 
Jahres ausgegeben wurde, Briefe vom Juni und Juli. Wie 
nun, wenn in denjelben die Entdeckung eines ſchwer fichtbaren 
Cometen: bekannt gemacht wäre? Bis jebt (Ende Auguf) 
find , fo viel Ref weiß, auch erſt zwey Hefte des Jahrgangs 
3817 erfhienen. — Auh in Hinſicht auf Torrectheit des 
Drucks jcheint die gegenwärtige Zeitichrift ihrer MWorgängerin 
noch nicht gleich zu kommen. — Dod werben fich dieſe Wüns 
sche wahrſcheinlich bey einem guten Fortgange des Werkes, den 
ihm gewiß jeder Lefer aufs eifrigfte ar ee. und nad 
erledigen — 
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Weber den Hoipitalbrand nad eignen mährend des ſpaniſchen Bes 
frepungsfriegd und in Belgien gemadıen Erfahrungen von U, 
9. Gerfon, M. D. vormals Asistant Surgeon bep der kön. 
deurfhen Legivn. Hamburg, bey B. ©. Hoffmann und Aug. 
Ganıpe. 1817. 


Der Verf. diefer Schrift tritt nah der Erfcheinung der 
bedeutenden Schriften von Brugmane und Delpech auf, 
und legt hiermit dem Publicum feine Beobachtungen und die 
Reſultate derfelben vor; fie weichen in verfhiedenen Stücken 
von denen feiner Vorgänger ab, flimmen aber auf der andern 
Seite wieder in manden überein, und geben Aufihluß in 
Anfehung des Widerſpruchs der Meinungen obiger Gelehrten 
über das Primäre des topifhen und allgemeinen Leidens in 
diefer Rrankheitsform, Er bemüht fihb auf den in Deutichs 


. kand fo uͤbermaͤßig häufigen Außerlihen Gebrauch der China, 


- 


wie er ſich ausdruͤckt, der bier unnuͤtz und fhädlih iſt, aufı 
merkfam zu machen, und empfiehle die bisher in Deurfchland 
wenig gebrauchte Salpeterfäure, melche unftreitig für mandyen 
ein Bewahrungsmittel vor den Deinehfhen Kauterifationen iſt. 
Die Schrift enthält mande nicht unwichtige Beytraͤge zur 
Dathologie und Therapie diefer Krankyeit, und ift bey dem, 
was obige Schrififteller darüber gejagt haben, dankbar zu bes 
nußen und wohl zu beachten. Der Berf. wuͤnſcht dazu beys 
getragen zu haben, daß die deutſchen Aerzte und Wundärzte 
mehr ihre Augenmerk auf diefe faſt ganz üderfehene, oder uns 
recht angefehene Krankheit wenden möchten ; dies fäme feiner 
Meinung nah, nicht wie Kiefer glaubt, von der größerm. 
Seltenheit des Kofpitalbrandes bey der beſſern Einrichtung 
und Behandlung in deutſchen Hofpitälern her, welche er im Als 
gemeinen bezweifelrl, und auf das Umfichgreifen der befannten 
Ophthalmie bey den deutſchen Truppen hindeutet, Sondern die 
Urfache glaubt er darin gefunden zu haben, daß diefer Brand 
von den alten Wundaͤrzten als feuchter Brand betrachtet wurde, 
und _daf die Brownſche Lehre, nahdem In neuern Zeiten, von 
beſſern Wundaͤrzten der Hoſpitalbrand als eigenthämliche Krank⸗ 
heit aufgeſtellt wurde, aus mehreren Gruͤnden die genaue 
Kenntiniß der Eigenthuͤmlichkeit und ihre beſſere Behandlungs 
ars verhindert habe, es rede auch dem Beobachtungsgeiſt der 
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Moaſſe ber deurfhen Aerzte und Wundärzte, beionders beym 
Militaͤr, nicht ſehr das Wort, daß dieſe Krankheit fo undes 
assıer manches Opfer hinweggenommen habe. Daß das Uebel 
von jeher in großen deutſchen, fo wie in andern Hoipitälern 
fh geztigt und noch geige, iſt keinem Zweifel unterworfen. 
Bany unrecht mag der Berf. in manchen Stücken, befonders 
in Orzrebung auf den großen Haufen der deutſchen Milttärs 
Chirurgen nicht haben, der, von andern Mängeln zu ſchweigen, 
gu weniq aͤrztliche Kenneniffe befist, um in einem Spital, wo 
ber Hoſpitalbrand fih eingeitellt hat, Präftig wirken gu koͤnnen. 
Mir Recht giebt Brugmans den dringenden Rath zum Dir 
recteur eines Spitald, worin der Hoſpitalbrand fi befindet, 
nicht bloß einen Wundarzt im befchränften Sinne des Wortes, 
fondern einen Heilkundigen, der Arzneyı and Wunbargneps 
kunſt ats zwey ungertrennliche Theile einer und derfelden Wiſſen⸗ 
(haft anſieht und ausübt, zu nehmen, wovon er die Vortheile 
täglich wor Augen hatte. 

Um eitiiges in Beziehung auf diefe Schrift naͤher Jju be⸗ 
ruͤhren, fo bemerkt der Verf., daß fih ihm der Hoſpitalbrand ſo 
verfchhtebenartig gezeigt, eine ſoſche Berichiedenheit der Symptome 
und ihrer Grupptrung in verfhiedenen Zeiten und Oertern und 
unter verſchiedenen Verhältniffen geoffenbaret habe, dab es 
ihm schwer falle, eine Definition zu geben; man müßte ſich 
bloß an die allgemeinen Merkmale der allmähligen zwiſchen 
Ulceration und Abiterben in der Mitte ftehenden Vergrößerung 
fhon eiternder Wunden and Gefhwire bey der Definition hal⸗ 
ten, Merurfachen könne wohl der Hoſpitalbrand Brand ;aber 
er ſelbſt ſey feine Art deſſelben. Ohne Ruͤckſicht auf: das Ani 
fehn der Munde zeigt fih die Krankheit entweder fo >waß bie 
Winde vorgüsiih umd gewöähntich zuerſt feidet, und auch mit des 
Verſ. Beobachtung uͤhereinſtimmt, und das Ficher minderges 
faͤhrlich und zerftörend als "die Wunde, und mehrentheils erſt 
nadyieiniger Zeit entſteht; oder das Fieber, das typhoͤſer Matur 
iſt it gefaͤhrlich, zJeigt ſich zu gleicher Zeit, oder much wohl 
fruͤher als dag Leiden der Munde. Er unterſcheidet die gut⸗ 
artige Form, ferner die wicerädfe, das Fieber iſt hler mehr 
remittirend und nicht tnphös, und endlich die pulpö ſer Zwi⸗ 
ſchen dieſen Arten geben es der Geſtalt und dem Verlauf nach 
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Uebergaͤnge; am die gutartige ſchließe fih die inflammatos 
eifhe ans Hier ſchließe ſich auch in urfachlicher Hinſicht 
Delpechs vierte Form an, die leichtere und mehr chronifch if. 
Im ſechs und zwanzigften Paragraph nimmt er Rüöckſicht 
eauf zwey Erſcheinungen, nämlidy erftens die, daß der Hoipitals 
brand gewöhnlih unregelmäßige Geitalten des Umkreiſes der 
Munde hervorbringt, fo daß nad allen Seiten wie Zungeh 
herausgehe, und wenn man bloß die Hauptpunkte des Umkrei— 
fes betrachte , eine eckige Figur heraustäme, wie ungefähr der 
Grundriß einer unregelmäßigen Feſtung. Was die zweyte Er— 
ſcheinung, den ſpeciſiſchen Geruch betrifft, die Brugmans und 
Delpech amgegeben, fo finder ev Aehnlichkeit deffelben mit dem 
Geruch, den frifh getuͤnchte Wände mit dem des geſtoßenen 
Pfaffers vermifcht geben, übrigens wäre er nicht überall von 
ibm und andern beobachtet worden. Anlage für den Hoſpital⸗ 
brand hatten fette Perfonen, Blondins, junge fette huͤbſche 
Leute mit fcrophuldfem Habitus, verwundete Glieder, die von 
anhaltender Kälte gelitten hatten; Wunden, deren Heilung 
duch) eine oder die andere Urſache verzögert ward; Wunden, 
die einmal davan gelitten hatten, oder die dur gu frühen 
Gebrauch des verwundeten Gliedes wieder aufgebrochen waren, 
ferner, Amputationswunden ; Quetichung und Ertravafation von 
Blut machten geneigt, auch Neigung der Munde zum Bluten. 
Der Verf. fragt, ob nicht Geihmwüre, die wie ein pathologis 
ſches Abicheidunnsorgan wirken, am mehrften widerftehen moͤch⸗ 
ten; einzelne Beobachtungen brachten ihn auf die Vermuthung. 
Die Jahreszeiten ihienen ihm keinen urjählihen Einfluß ges 
habe zu haben. Als eine Hanpturfahe, die den Hoſpitalbrand 
in allen feinen Verhältniffen ergeugen kann, fieht er Kälte an, 


vorzüglich naſſe anf die Wunde und die umgebende Theile eins 


wirkende; zulegt wird, von dem Contagium, deſſen Ergeuaung 
und Mittheilung geſprochen. Wir übergehen, was der Verf. 
über die nächte Urſache und die Prognoie betrifft, und wenden 
une zur Heilung. Anfänglich bediente der Verf. ſich ebenfalls 
des Chinapuivers zum Beſtreuen und des Decocts ald Fomen— 
tationz; allein em uͤberzeugte fih ven ihrer nachtheiligen Wirs 
fung. ı Die Anwendung der erweichenden Breve war nicht 
ſchaͤdllch. Die graufame Behandlung did Duſſauſſoh und 
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Ponteau mit dem glühenden Eifen hat er nie angewendet. 
Aromatifhe und ſpirituoͤſe Bäder waren nicht ohne Nußen ; 
gleich hier muß Rec. bemerken, daß ihm der Campherfchleim die 
befte Wirkung gethan, womit die vomi Hofpitalbrand ergriffenen 
Theile verbunden wurden. In der inflammatorifchen Art, fährt 
der Verf. fort, war Goulardiſches Bleywaſſer ohne Mugen, 
beifer eine Fomentation von heißem Rum. Verduünnte Salz⸗ 
fäure hatte feine Üble Wirkung auf die Wunde, Auf die Empfehr 
fung des Herren MWidmore gebraudte er nun die Salpeterfäure 
mit etwa 56 Theilen Waffer verdünnt. Ben der inflammatde 
riſchen hat er fie nicht angewendet, Amputation der Affieirren 
Ertremität wurde oft verſucht, aber faft immer mit ungluͤckli⸗ 
chemEeſola. In den Arten ber Krankheit, wo: die Matur 
Präfte des Patienten allen fih nicht hinveihend geigteny ihn 
wiederherzuftellen, zeigte fih die innere Behandlung am ums 
mwirfiamiten. Die topiſche Beſſernng trat nicht früher einzrals 
fie das bey denen that, wo das Fieber feinen ungeſtoͤrten Verlauf 
hatte. Ein Brechmittel erleichterte bey den Icyeinbarraaftrifhen 
Zufällen nicht. MahrhafterSpetien mit Wein waren die beſte 
Dikt. Beom Typhus mie Torpor wurde die allgemein reigende 
Merhode angewendet. In Brüffel mußte die Salpeterfäure 
mit etwarad.bis'donthellen Waller verdünnt werden, wo fig 
den. beften. E-fola harte. 

Bey einem angegebenen Fall ausgehrender Art wurbe * 
Verſuch mit eingeſtreutem Chinapulver und Campher gemacht 
die tendindſen Theile ſtarben ab, ſonderten ſich aber nicht ab, 
indeß die uͤbrigen Theile, beſonders an den Raͤndern ziemlich 
gut eiterten; überhaupt. ſchritt das Uebel nicht viel weiter, aber 
wurde auch nicht beſſer. Der Verf. glaubt, daß die Verſetzung 
mit Campher bier den ubeln Erfolg der China aufgehoben: 
. Hätte der Verf. die China ganz hinweggelaffen, fo wuͤrde er 
die guten Wirkungen deutlicher eingefehen haben. In unzaͤhl⸗ 
baren Fällen har Rec. den Campher mit arabifhem Gummi 
appliciret, und immer die befte und augenfcheinlihfte Wirkung 
davon wahrgenommen ; nie Ein Fall ift dem Rec. vorgekom— 
men, der einen tödtlichen Ausgang hatte, trat Fieber hinzu; 
fo wurde dieſes nach feinem Charakter behandelt; es hatte dies 
fes bald die Beſchaffenheit eines. bloßen Reitzfiebers, bald. ;war, 
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es etwas entzändlich, nahm in diefem Fall teiht den fauligen 
Charakter an, bald war es gaſtriſch, oder nervös, von einem 
ſchnellen oder trägen Verlauf. Der Campherichleim teifter allen 
Sjndicationen Genüge, die der Verf. S. 142 angıebt, die 
Menge des Camphers muß fih nad der oͤrtlichen Affection 
richten. Heftig reigende, fehr flühtige, wie das Terpenthinoͤl, 
möüffen, wie der Verf. wohl bemerkt, die Lebenskraft des affi⸗ 
eirten Theils viößlih aufreiben, und in der umgebenden Res 
artion begriffenen Theilen durch Weberreigung ſchaden. Es 
tommt bey der drtlihen Behandlung der ergeiffenen Stelle auf 
Die ercitirende und auf die alterirende Eigenfchaft des Mittels 
an, ben den Indicationen entjpricht der Campher, vielleicht 
befigt die Salpeterjäure dieie in weit höherem Grade ‚die 
belebende hat fie in geringerem Grade, fie vermindert die 
Reitzbarkeit des Gefaͤßenſyſtems, und kann in diefer Beziehung 
befonders gut auf die umgebenden Theile einwirken, die in 
einem sehr gereitzten, oft in entzüändlicher Thaͤtigkeit begriffer 
nen Zuflande fi befinden. Es muß bey der Behandlung auf 
drey Segenftände Rücfiht genommen werben, erflens auf die 
am: Kofpitalbrand leidende Stelle, zweytens auf die heftigen 
Reactionen der , die leidende Stelle umgebenden Theile, und 
drittens auf das Mitleiden der Übrigen Theile des Organismus. 
Die umgebenden Theile haben oft beruhigende, ermweichende, 
bie heftigenden Neactionen vermindernde Umſchlaͤge nöthig, 
wie auch der Verf. wohl bemerkt. Wir übergehen, was in 
dieſer Schrift noch ferner in Anfehung der Verhütung bemerft 
worden, und bemerken nod zum Schluß, daß wenn auch diefe 
Schrift in theoretiſcher Rücklicht weniger Intereffe hat als vers 
fehietene andere über dieſen Gegenſtand erſchienene, fie in 
praßtifhee Beziehung alle Aufmerkſamkeit verdient. 

S. 





940 Doctor Martin Luther. 


Dostor Martin Luther an die fo da Wucher treiben und doch 
Ehriften fenn wollen, geichrieben im Jahr 1540. Nebft einem 
Anhang, wie dem Wucer au feuern, wenigſtens Grenzen zu 
fegen; Damit die Armuth nicht vom Reichthum verfchlungen mer» 
de, der Reiche alled, Der Arme nichts fey. Herausgegeben und 
on das Licht geitellt von einem Wahrheiräfreund. Srankfurt, 
1817. gedrudt mie Undräifhen Schriften. 16 ©. 8. 


Der Berf. dieſes Schriftchens ſchicket voraus Worte des 
Dr. Luther gegen den Wucher, und dann fagt derfelbe feine 
eigene Meinung : wie dem Kornwucher abzuhelfen oder viel 
mehr zu begeanen ſey? — Bu biefem Zwecke fchiägt der Verf. 
eigentlih die Staats » Miagazinirung und einige andere Maßs 
regeln vor, um zu erfahren, wer mit Getreide handele? Als— 
dann sofl fi die Regierung unterrichten: wie viel Getreide 
im Lande aufgrfpeichert, was für Getreide in jeder Ortſchaft 
gewonnen und wohin der Bauer damit gefommen fey? Die 
Staatsregierung fol bey niedrigen Fruchtpreifen in das Mas 
gazin aufkaufen und die Preife dadurch in die Höhe treiben 
Trete ein Mifjahr ein, und zeige ſich Mangel; fo fol der 
Staat feine Worräthe döffuen und dem Mangel und dem 
Wucher dadurch abhelfen, daß er dem Wucherer die Ausfiche 
raube, die Fruchtpreife noch Höher gu treiben. Diefe fchon 
fehr alten flaatswirchichaftlihen Grundſaͤtze, auf welche in 
frähern Zeiten viel gehalten, und weiche auch die und da ches 
mals in Ausführung gebraht wurden, werden nie den Zweck 
erreichen, den man fich dadurch verfpricht. Zur Abhuͤlfe des 
wirklihen Getreide s Mangels ift keine Anftalt gu 
koſtſpielig, das geben wir gu, und alfo auch die der Magazl⸗ 
nirung nicht, wenn fie in ſolchem Falle nicht ein überfläffiner 
Koftens Aufwand wäre. Bey volllommener Freyheit des Dans 
dels wird das eigene Intereſſe fowohl des Produzenten als 
auch des Handels vonjeldft für die nöchigen Getreide  Worcäthe 
forgen, weil der Produzent und der Händler in wohlfeilen 
Beiten feine Worräthe nicht weggeben, fondern auf höhere Preife 
warten. Treten diefe ein; fo erfcheinen bdiefelben mit ihren 
Vorräthen auf dem Markt, und fo wird wohl alle Magayinis 
tung von Seite der Regierung uͤberflüͤſſig. Auch ſchafft ohne⸗ 
bin der Kandel alles herbep, wornach große Nachfrage iſt, 
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alfo auch da, wo bie Preife Hoch finn, und Gewinn gewähren. 
Gegen den Wucher aber fheinen uns die: Magazıng Anſtalten 
zu koſtbar, weil diefem durd allgemeine vollkemmene Verkehrs⸗ 
Freyheit allein am beften abzuhelfen if. Um aber auch in Ve, 
ziehung anf die Preife die Magazins » Anftalten zu betrachten; 
fo find diefe mehr fhädlih, als vortheilhaft. Die niedrigen 
Setreidepreife rühren in der Regel von siner ergiebigen Ernte 
ber. Sie erhöhen zum Wortheile der Produgenten, heifet 
die Eonfumenten unrechtmäßiger Weile vervortheiten. Sind die 
Getreidepreiie hoch ; fo rühren fie in der Regel von einer nice 
ergiebigen Ernte her. Geben die Magazins ı Anftalten dieie 
Preiſe durh Oeffnung ihrer Worräthe herunter ; fo werden die 
Eonfumenten beguͤnſtigt anf Koften der Produzenten, welihes 
ebenfalls nicht recht if. Selten oder nie werden dergleichen 
Inſtitute das Sleichgewiche zwiſchen Produgenten und Confur 
menten treffen, welches zum dtonomiflifchen oder angemeflenen 
Preiſe durchaus nöthig if, und nur duch vollkommene freye 
Eoncurrenz anf dem der Matur angemeffenen Wege; aber nier 
mals durd Kunft, dauerhaft erreicht werden fann. Bey niedris 
gen Getreidepreifen fommen die Ausländer auf die einheimifhen 
Märkte und bringen dafür ausländifihe Münze oder Güter, 
alſe Werthe. Werden fie hingegen duch die Magazins» Aufs 
kaͤufe erhohet, kauft mithin die Megierung, fo bleiben Die 
Ausländer. weg ; es werden alfo keine fremden Werthe in das 
Land gebraht, und das Magazins-Inſtitut gibt den Urprodus 
jenten für ihr Getreide nur diejenige Münze, melde «8 von 
der Nation vorher zu einem Magazins s Fond erhoben hat. 
Diefer kuͤnſtliche Kreislauf kann nie dem National Wohlftande 
zuiagen. Kommen zwey oder mehrere ergiebige Sjahre nad 
einander vor; jo können ohnehin die Magazins s Anftalten mes 
der. richtig>beftehen , noch ihren Zweck erreihen, meil fie in 
biefem Falle nicht mehr Meifter über den Preis bleiben koͤn⸗ 
nen, und fo die Magazine einen überfläifigen,, Außer großen 
Aufwand verurfahen, da alle Wirthichaft, welche die Regie— 
rung treibt, die allerfoftfpieligfte und unoͤkonomiſtiſchſte iſt. 
Ein gang volllommen freyer Handel und eine ſolche Concurs 
„ ren machen alle Magazine und ihre enormen Summen und 
Koſten überfihifig, deren Höhe ohnehin für bie — 
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einer ganzen Nation zu groß feyn würde, als daß fie aufge 
trieben werden koͤnnte und, fo zu fagen, unbenugt, todt, in 
den Magazinen liegen follte, was für die National s Delonomie 
ein unerfegliher Werluft wäre. Uebrigens fiehet man biefer 
Abhandlung die gute Meinung und den guten Willen des Verf. 
für das Belle der Mationen und der Menihheit wohl an, 
und in fofern ift fie lobenswürdig ; aber dem Wucher Überhaupt 
abzuhelfen oder zu begegnen, werden dergleichen Mafiregeln 
nie im Stande ſeyn, und diefer wird bey der Unvolltommens 
heit der Menfhen ohnehin nie aufhören. Dem übertriebenen 
Eigennuß und dem Wucher läßt fih nur durch eine große 
freve Concurrenz im Verfehre und, in moralifher Hinſicht, 
durch eine zweckmaͤßige Erziehung und Bildung des Menſchen 
flenern. Eben dieſe freye Concurrenz macht auch die Nachfor—⸗ 
ſchungen uͤber die Getreidehaͤndler, uͤber die Aufſpeicherungen 
des Getreides, über die Getreidegattungen in jeder Ortſchaft 
und über die Kenntniß, wohin der Bauer damit gelommen 
jey, volllommen überflüſſig. Dergleihen künftiihe Maßregeln 
taugen feiten etwas, find immer mit Schwierigkeiten verknüpft 
und in den meiften Fällen unrichtig und unzuverläjfig. 


I. Dad Panorama , oder: Bemerfungen über die neuern Grundfäge 
in der Staatswirthſchaft, von einem deutſchen Geſchaͤftsmanne. 
Berlin, Maurer’fde Buchhandlung. 1817. Fl. 8. mir einem 
Kupfer. 

IT. Ueber den Einfluß des Abgaben-Spſtems auf den Handel und 
den Staat, Bon einem aufmerffamen Beobachter. Berlin, Real 
(Hulbuhhandiung. 1817. Hr. 8 


Jener deutiche Geihäftemann hat unter No. I, ein ſolches 
gehaltiofee und armfeliges Geichmier und Gewaͤſche geliefert, 
daß es wirklich die Zeit verlieren heißt, welche man auf Pur 
fung diejer Schrift verwende. Mir haben mit unendlicher 
Gedult dieſes Schriftchen aeleien, und nichts, als confuieg, 
irriaes, auf alte, aus dem fo genannten Fabriken und Hans 
dels oſteme entlehnte Grundfäße ſich beziehendes Zeug gefunden. 
Seine ganze Staatéswirthſchaft, wovon der Verf. Überhaupt 
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wenig Begriff haben muß, befleher haupsfählich darin, daß 
er Verehnungen und Bemerkungen aufitelle, wodurch er bes 
mweiien will, daß, wenn der Staat die Wolle : Ausfuhr vers 
biete, die einheimifhen Manufacturen durch die Ausfuhr der 
daraus verfertigeen Tücher weit mehr gewinnen, als wenn die 
Wolle ausgeführt worden wäre. Solche Grundfäge find zum 
Lachen. Damit alfo einige Manufacturiften wohlhabend und 
reich werden koͤnnen, fell im ganzen Staate, auf Koſten von 
KHunderttaufenden aus der Claſſe der Urprodugenten, die Wolles 
Ausfuhr verboten werden. Hätte der Verf. auch nur fo weit 
gedacht, daß die auf folhe Arc künftlih erzwungenen Mans 
facturen nichts taugen, daß, wenn die ausiändiihen Manus 
facturiften die Wolle im Inlande auffaufen, den Transport 
noch beftreiten und doch am ihren verfertigten Waaren Gewinn 
Haben, biejes die einheimifhen Manufacturiften, welche feine 
Koften, Mühe und Riſiko des Transports haben, bey freyer 
Concurcen; ja noch viel eher müßten thun können, und endlich 
daß dieſe einheimiihen Manufacturiften, wenn fie dieſes nie 
können, und nur auf Koflen jener Hunderttaufenden zu ber 
fiehen im Stande find, weit eher ihr Gewerbe niederlegen, 
ein anderes treiben oder auswandern dürfen, als fo wenige 
Manufacturiften durch fo koftivielige Mittel zu erhalten und 
zu bereihern; denn da ift der Zeitpunkt noch nicht vorhanden, 
daß fi dergleihen Manufacruren feibft erhalten. Mit eben 
fo viel Unkunde und unverdauter Politik raifonnirt der Verf. 
von dem Epfteme der Continental s Staaten gegen England, 
und wir muͤſſen geftehen, daß diefem Schriftchen zu viele Ehre 
widerfahren würde, wenn wir uns länger daben verweilten und 
ung bemüßten, die irrigen und falſchen Grundfäge darin aufs 
zudeden, Wir können über das ganze Werkchen nichts weiter 
fagen, als daß diejes Panorama gar nicht gelungen fen, und 
daß es gut wäre, der Verf. ginge noch zu einem folhen Nos 
dert Parker, der die Staatswirchihaft lehrte, eine lange 
Zeit in die Schule. 

So fenntnifarm die Schrift unter No. J. if, fo kenntniß— 
reich ift die unter No. II. Hier hat der Verf. gezeigt, wie 
wenig kuͤnſtliche und gezwungene Mittel die Gewerbe und den 

Handel empor bringen. Er has Erfahrung und DBepfpiel aus 
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dor Regierung des Preußiſchen Staotes genommen, und echt 
ftaatswirrhichaftlihe Grundfäße geäußert, melde Beherzigung 
verdienen. Der Verf. aͤuſſert fehr aut (8.09): daß das frühere 
Soſtem der Handelsbeſchraͤnkung nicht den Nutzen gemährt 
habe, mwelhen man fih davon verſprach; aber es habe eine 
Menge Uebel für den Einzelnen, mie für das Allgemeine ers 
zeugt, deren Schaͤdlichkeit durch eine umſtaͤndliche Schilderung 
von dem Verf. dargethan wurde. Die aus dem Nachdenken 
und den gemachten Erfahrungen ſich ergebenen Reſultate bes 
Verf. (S. 17— 26) beweilen gerade das Gegentheil von dem, 
was der Verf. von No. I. in Beziehung auf die Wolle Mas 
nufacturen behaupte. Wir fegen zum Beweiſe deffen folgende 
Stellen bier bey (S. 24): „Erzeugt alſo ein Land das rohe 
Produkt ſelbſt, oder koſtet es ihm micht mehr als dem Nachbar, 
fo iſt die Prohisition oder hohe Belaſtung der daraus verfers 
tigten Fabrikate durchaus nachtheilig, und felbft nicht einmal 
als Mafiregel der Neciprocität anzuempfehlen. Koften ihm aber 
die rohen Stoffe faft nicht viel weniger, als das ausländifche 
Fabrikat, umd find zur Erſchwerung der Importation des letz⸗ 
teen noch hoͤchſt laͤſtige Handelsbeihränktungen nöthig, die mit 
felbar und unmittelbar ihädlich auf viele andere Indufteies 
Zweige wirken, fo tft es unftreitig beſſer, ſolche Manufacturen lies 
ber gänzlich aufzugeben und andern ändern fo lange zu überlaffen, 
bis man durch directe und ausgedehnte Handels ı Verbindungen 
in den Stand geſetzt wird, fein Bedürfnif an Materials und 
Farbeftoffen vortheilhaft einkaufen oder eintaufchen zu fönnen.“ 
Ferner (©. 26): „So lange alfo Fabriken auf feine folidete 
Baſis, als auf hohe Einfahrs Berbote, fortwährende Unter: 
ſtatzung der Regierung und auf Koften anderer Erwerbs 
Zweige begränder find, taugen fie am und für fi dem 
Staate nichts, und die dadurch nothwendig gewordenen frühern 
Handels Beihräntungen haben nur der allgemeinen Lebhaftigr 
keit und Cultur gejchader, ohne ihren Zwe zu erfüllen.“ 








- Tntelligenzblatt 1817, 
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Chronik der Univerfität Heidelberg. 


A. die Stelle ded nach Berlin abgenangenen Hrn. Hofe. Wilfen 
wurde der biöher Prof. und Bibliorhefar Herr Friedrich Chriſtoph 
Shloffer in Franffurr a. M. ald ordent. Profeffor der Ge: 
ſchichte und Bibliothefd « Direftor, mit dem Charafter als Hofrath, 
berufen, und mird vor Diefem Winterſemeſter feine Etelle antreten. 


Der PBrofeffor der Medicin, Hofrath D. Eonradi dahier it zum 
autmärtigen activen Mitgtiede der phyſiſch-mediciniſchen Societät zu 
Erlangen ernannt worden. 


Buchhaͤndler Anzeigen. 


Müller, Joh. Georg, Reliquienalter Beiten, Sit— 
ten und Meinungen. 4 Theile. Leipzig, bey Hartknoch. 
1803 — 1506. 5 Thir. 8 gr. 

Auf englich Drudpapier 7 Thlr. 

Dieſes Werk enthält einen reihen Schag der wichtigſten und ine 

tereffanteten, größtentheil& bisher ungedrudten Nach— 

richten aus den Zeiten vor und während der Reformation, 
nebft vielen Briefen und Auffägen von den berühmteften Neformatos 
ren, deren Gegnern und andern damald lebenden, Merfmürdigen 

Männern. Ed gewinnt bey der Nähe der Säcufarfeper der Refors 

mation eine erhöhte Wichtigkeit und wird von Niemand, der an diefer 

großen Ungelegenheit Theil nimmt, ohne hohes Intereſſe gelefen 
werben. 
Alle Buchhandlungen Deutschlands liefern es um obigen Preis. 
Der Derleger,. 
(8) 


% 
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Zugleich mache derfelbe befannt, daß die Reinhard’fhen 
Reformartiondpredigten von 1805, 1807, 1808, 1809, 1810, 
a811, jufammen noch für 16 gr. ; einzeln für 4 ar. zu haben find. 
Dad Leben der Andacht, in hundert geiflichen Liedern, für 

Freunde der häuslichen Erbauung, auch ald Anhang zu jedem 

Geſangbuch, von d. ©. Trautfhold: 8. Leipzig 1817. bey 

Harıfnod. Auf Drudp. 8 gr. Auf Schreibp. ız gr. 


Diefe Lieder, welche der Herr DOberhofprediger Dr. Ammon, 
„nicht nur ihred lehrreichen Inhalts, fondern aub ihrer ungemein 
fließenden Berfififation wegen, ſehr empfehlungsmwürdig* gefunden 
hat, befingen in 5 Abiheilungen, dad perfönlidhe Leben, das 
häusliche, dad bürgerliche, dad kirchliche und dad Leben im 
der Natur, in der einfahen Sprache ded innigen Gefühld, die 
ihre Wirfung auf unbefangene Gemürher nicht verfehlt. Recht eigent, 
ih um Forderung des refigiöfen Gefanged war ed dem Verfaſſer zu 
thun und um deffen Wiedereinführung in den Samilienfrais mie in 
die Einſamkeit, daher er nah forgfältig gewählten Sirchenmelodien 
arbeitete. In der zwiefahen Zugabe brfinder ſich ein Feſtgeſang zum 
Reformations jubilaͤum dieſes Jahre. 


Herabgeſetzter Preis von 42 Thlr. 12 Gr. auf 20 Thlr. bis Ende 


der Jubilare » Meffe 1818. 


Lexicon der vom Jahr 1750 biß 1800 verftorbenen 
deutſchen Schriftfteller, von Joh. Georg Meufel. 
ar bid izr und letzter Band. A— 3. Leipzig, bev Gerhard 
Sleifcher d. Jüng. 1802 — 1816. 


Diefes von dem Weterane der deutfchen Bibliographen nun vollen« 
dete Werk, dad feine Genauigfeit und innere DBolltändigfeit den in 
gleichem Fache bearbeiteten frühern Werfen ded Verf. und den durch 
Diefelben angeregten Forſchungen zu verdanken hat, ift aud zwey Ge- 
fihröpunften zu betradten: Es ſtellt ſich erftend, wie fon der Titel 
befagt , ald ein rein abgeſchloſſenes bibliographifched Ganze dar, das 
hier und da, wie ed bey ſolchen Werfen nicht anderd möglich ift, 
awar nachherige Ergänzungen und VBerichtigungen nicht ausfchließt- 
aber fo wie ed nun in feiner vollendeten Befalt vor den Augen des 
Publikums liegt, ald dauernder Grundftein zu betrachten ift, auf wel⸗ 
chem fpätere Bibliographen mit Sicherheit fortbauen koͤnnen; zweytens 
umfaßt diefed Lericon denjenigen Zeitraum der deutfchen Litterasur, 
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deſſen Beginnen die Wiege alles deffen geweſen, mas mir heute mit 
Recht in allen Fächern uns vor allen Nationen rühmen fönnen. 

Der Verleger unternahm dieſes Werf, mie er ſich ſchmeicheln 
darf, aus rein patriotifhem Eifer, mas er nachher noch mehr dadurch 
bewied,, daß er ed in den fo drangvollen und dem Buchhandel befon, 
ders nachtheiligen Kriegdiahren ununterbrochen fortfegte. In Rüdficht 
nun, daß der diefem bändereihen Werfe zwar angemeffene, aber unter 
gegenwärtigen Zeitumfländen wohl manden Liebhaber abſchreckende 
Preis ein Hinderniß ſeyn Fünne, dieſes vorzuͤglich den Bibliotheken 
fo unentbehrliche Lexicon amuſchafſen, will ih der Verleger noch zu 
einem neuen Dpfer verſtehen: Er ſetzt nämlich von jegt an bis Ende 
der Jubilare s Meffe 1818 den biöher beflanoenen Preid von 42 Thir. 
ı2 Br. auf 20 Thlir. herab, na dieſem Termine wird aber der alte 
Mreid wieder eintreten. Man kann ſich mit feinen Beſtellungen fo« 
wohl an den Verleger ſelbſt, als an andere folide Buchhandlungen 
wenden. 


Die BGebeimniffe des weibliden Geſchlechts, feine 
Krankheiten und die Mittel Dagegen von Dr. G. W. Beder. 
Dritte, des Naddrudd wegen mohlfeilere Ausgabe. 8. Leipzig, 
Graͤffſche Buchhandlung. Preid 12 gr. 

Auch unter dem Titel: 

Tißots Heimlichkeiten des weiblichen Geſchlechts. Für 
unſer Zeitalter gnuͤglich umgearbeitet und brauchbar gemacht, von 
Dr. ©. W. Becker. Vierte Auégabe. 8. Leipzig, geheftet. 

12 gr. 


Der Rathgeber vor, bey und nad dem Bepfchlafe, oder 
faßlihe Anmeifung den Bepſchlaf fo auszuüben, daß der Gefund» 
heit fein Nachtheil zuaefügt, und die Vermehrung des Befchlechts 
dur fchöne , gefunde und flarfe Kinder befördert wird, von Dr. 
G. W. Beder Siebente wiederum fchr vermehrte und des 
Nachdrucks wegen wohlfeilere A 8. Leipzig, Graͤffſche 
Buchhandlung. Gehefter 12 gt · 
Eur den Werth dieſes Rathgebers bürge der Bepfall, mit dem 

das Publikum denfelben aufgenommen hat. Sieben Auflagen in fo 

kurzer Zeit, gehört zu den Geltenheiten. Wie viel Auflagen find dem 

Autor und Verleger durch die efenden Nachdruͤcke entzogen?! — 
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Ueber Pollutionen, und die untrüglichſten Mittel da. 
gegen. Für Nichtärzte, von Dr. G. W. Beder. Pierre 
fehr virbefferre, vermehrte und ded Nahdrudd wegen mohlfeilere 
Ausgabe. Mir ı Kupfer. 8. gebeftet 4 gr. 


Kaun gleich eine Mutter bepm wirflihen Daſeyn der Krankheit, 
bey ihren Kindern,wenig oder nichid mehr thun, fo fann fie doch 
Durch dieſes Buch viel lernen, der Eutftehung diefed Uebels vorzubeus 
gen; und ift dieſes nicht mehr werth, ald ein Uebel abzubelfen? Die 
Mutter befolge Die Diätetifhen Negeln bep ihren Kindern, melde in 
dieſem Bude gegeben werden, und fie hat für ihre Zamilie viel ges 
shan. Darum fep cd jeder Mutter empfohlen. 





Pohl, DHenrierte, Anleitung zum Kochen und Braten 
im Wafferdampfe Ein Beptrag zur häuslichen Kochkunſt. 
Hreraußgegeben von Fr. Pohl. Mit 1 Kupfer. Mierte, vers 
beflerte Auflage. 8. Leipzig, Graͤffſche Buchhandlung. geb. 16 gr. 


Wem könnte, bey dem jegigen theuren Kebensunterhalte, wohl 
eine Anweiſung, mit Erfparniß an Keuerung und Zeit und an Ge— 
mwinn der beſſern Zubereitung, zu kochen unmillfommen feyn? Einer 
jeden Hausfrau muß ed am Herzen liegen, durch meife oͤkonomiſche 
Einrichtungen ihr Hausmwefen immer mehr und mehr durch Erfparnig 
zu vervollfommmen. Darum ift ed ihnen auch eigends gewidmer. 


—._——— 


Derzeihniß der Bücher, melde in der Dftermeffe 
ıgı7inder Weidmannifdhen Buchhandlung in Leip— 
aig fertig geworden und um die bepgefegten Preife in allen Buche 
handlungen zu befommen find. 


Choerili, Samii, quae supersunt. Collegit et illustravit, de 
Choerili Samii aetäte, vita et po&si aliisque Choerilis dis. 
seruit Dr. Aug. Ferd, Naekins. Inest de Sardanapali 
epigrammatis disputatio. 8 maj. Charta impressoria. 

ı Rthlr. 6 gr. oder 2 fl. 15 fr. 

— — Idemliber. Charta scriptoria, ı Rıhfr. ı2 gr. oder 

2 fl. 42 fr. 

Harleß, Dr. Chriſt. Zriedr., Handbuch der ärztlichen Klinik. Ir 
‚Band, ıfte und ate Abtheil. Enthaltend die Grundzüge der alls 
gemeinen Biologie und ber allgemeinen Krankheitelehre. DIS 
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Einleitung und ıbeoret. Grundlage; auch zum Gebrauche bey 
dem akademiſchen Unterricht. gr. 8. Auf Druckpapier 3 Rhlr. 
oder 5 fl. 24 fr. 

— — Daſſelbe Buy, auf Schreibp. 3 Rthlr. 12 gr. od. 6 fl. is kr. 

Auch unter dem Titel: 

— — Grundzüge der allgemeinen Krankheitslehre mit den Efemen- 
ten der allgem. Biologie und der Phyſiologie de Menfchen ins: 
befondere. Ale Einleitung u. Grundlage zu ‚feinem Handbuch 
der ärztlichen Klinik u. ſ. w. gr. 8. 

Harlefs, Theoph. Christh.‘, SuppFementa ad breviorem notitiam 
litteraturae Romanae in primis scripftorum latinorum con- 
tinuavit C. F. H. Klügling. Pars Illia. 8. Charta im- 
press. 1 Rthir. 4 gr. oder 2 fl. 6 fr, 

— — Idem liber. Charta script. ı Rıhfr. 8 gr. oder zfl. 24 fr. 

Horazens Briefe; aus dem Lareinifchen überfegt und mit hifter. 
Einfeitungen und andern nöthigen Erläuterungen verfehen von 
€. M. Wieland. 2 Theile. Der neuen verbefferten mit dem 
Driginate begleit. Ausgabe Dritte Auflage. gr. 8. Auf Druds 

papier ı Rthlr. 16 gr. od. 3 fl. 

— — Doaffelde Buch, auf Schreibpap. 2 Rıhir. od. 3 fl. 36 fr. 

Hottingeri, Io. lac., Opuscula philologica, critica atque 
hermeneutica. 8 maj. Charta impress. ı Rıhfr. 12 ar. 

oder 2 fl. 42 fr. 

— — Idemliber. Charta script. gall. 2 Rthlr. od, 3 fl. 36 fr. 

Isocratis Panegyricus. Textum recognovit, cum animad- 
versionibus Dr. S. F.N. Mort suisque edidit F. A. Guil. 
Spohn. s maj. Charta script. 21 gr. od. ı fl. 35 Er. 

— —  Idem liber. Charta belg. opt. ı Rıhle. 8 gr. od.zfl.2y fr, 

Pasquich's, Dir. Joh., abgefürzte logarichmifch » trigonometrifche 
Tafeln, mit neuen Zufägsen zur Abkürzung tund jErleichterung 
srigonomerrifcher Rechnungen ar. 8. Auf Druckpapier ı Rthlr. 

oder 1 fl. 48 fr. 

— — Dofelbe Bub, auf Schreibpap. 1Rthlr. 6 gr. od. 2 fl. ı5 ei. 


Auch unter dem Titel: 


Pasquichii, Ioann. , Tabulae logarithmico - trigonometricae 
contractae cum novis accessionibus ad abhreviandas faci= 
lioresque reddendos calculos trigonometricos editae. 8 maj. 
Charta impress. ı Rihlr. od. ı fl. 48 fr. 

— — Idem liber, Charta script. 1 Rıhle, 6 ar. od. 2. ı5 fr 
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Poͤlitz, Prof. 8. H. 2, die Europäifhen Völker und Staaten am 
» . Ende ded achtzehnten und am Anfange des neunzehnten Jahr: 
hunderts Dargeftellt. 2r Theil. Als ar Ergänzungsband der alfe 
gemeinen Weltgefchichte von Joh. Matth. Schroͤckh. % 
ı Rıhir. od. 1 fl. 48 fr. 
— Daffelbe Bud, auf Schreibp. ı Rıhir. Bar. od. 2 fl. 24 fr, 
— — Handbuch der Geſchichte der fouverainen Staaten des teut⸗ 
then Bundes in 3 Theilen. — ır Theil, ıfte Abtheil, enthaltend 
den Defterreich. Kaiſerſaat, mit 4 genealog. Tabellen. gr. 8. 
ı Rthlr. 3 gr. od. 2 fl. 2 fr 
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Auch unter dem Titel: 
— — GBeſchichte des Defterreihifhen Kaiferftaated, mit 4 genealog. 
Kabellen; für aladem. Vorträge dargeftellt. gr. 8. 1Rthlr. 398. 
od. 2 fl- 2 fr. 
Schröckh's, Joh. Matth., allgemeine Weltgeſchichte für Kinder. 
sten Theiles zter Abſchn., oder ar Ergaͤnzungsband, welcher die 
neuere Geſchichte der Europaͤiſchen Staaten enthält, bearbeitet 
von 8. 9. L. Pölig. 8. ı Rıbhir. od. ı fl. 48 fr: 
Theologumena arithmeticae ad rarissimum exemplum Pari- 
siense emendatius descripta. Accedunt Nicomachi Ge- 
sini Arithmeticae libri II. Edidit Fridericus Astius. 8 
maj. Charta impress, ı Athir. 18 gr. od. 3 fl. 9 fr. 
— — Idemliber, charta script. gall. 2 Rıhir. 6 gr. od. 4fl. 3fr. 
Vega, Georg Freph. von, logarithmifch » trigonomerrifhes Hands 
buch, anſtatt der Eleinen Vlackiſchen, Wolfifhen und anderen 
dergleichen, meiſtens fehr fehlerhaften Tafeln, für die Mathematik 
befiiffenen eingerichtet. Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. Auf Drudpapier ı Rthlr. ı2 gr. od. 2 fl. 42 fr. 
— — Dafleibe Bud, auf Schreib. ı Rthlr. 18 gr. od. 3 fi. 9 fr, 
Auch unter dem Titel: 

Vega, Georgii lib. Bar. de, Manuale logarithmico - trigono- 
| metrienm in matheseos studiosorum commodo editum etc. 

5 maj. 





Bey ©. D. Baedeker in Eſſen und Duisburg find erſchienen 
und bey Hrn. Mohr und Winter in Heidelberg zu haben: 
Bell, Andr., und of. Lancafter, Benerfungen über die von 
Benfelben eingeführte Schuleinrichtung, Schulzucht und Zehrart 
von B. €. X. Natrop. 2 fl. (14 ggr.) 


2 


99 


Eine Beleuchtung der von dieſen engliſchtn Pädagogen eingeführten 
und von Engländern und Franzoſen unter den hoͤchſten Lobeserhebun⸗ 
gen empfohlenen Schufeinrihtung , Difciplin und Lehrmethode. Eine 
Vergleichung derfelben mit den Ideen, melde man in Deurfbland 
bey der Drganifation und Verbefferung der Volföfchufen befolgt. Zus 
gleich eine lehrreiche Andeutung vieler einzelnen Puncte, melde von 
unfern Schullehrern und Schulaufſehern ernftlih beberzigt zu werben 
verdienen. Alles mit derjenigen Klarheit und Geſtimmtheit abaefaßt. 
Die aus den übrigen Schriften diefed MDerfafferd dem Publicum bes 
fannt if. 


Gedichte von Nic. Leonh. Heilmann, Präfident der Conſi⸗ 
ſtorialkirche und Prediger der reform. Gemeinde zu Crefeld. 
2 fl. 24 fr. (1 Rthlr. 8 gar.) 
Eine Sammlung von Poefien, die durch ihrem geiftreichen Inhalt, 
dur Fülle und Zartheit der Empfindung, dur Schönheit und 
Mannigfaltigfeit der Form, durch edfen Auddruf und Reinheit der 
Darftellung glei vortrefflih find und dem Verfaffer eine Stelle unter 
Den edieren Dichtern unferer Nation zufibern. Jeder gemüthvolle 
Lefer wird in der Lecture derſelben reihen Genuß finden. 


Reinbed, Dr. G., Poeif in ihrem Zuſammenbange mit der 
Aeſthetik. Zum Gebrauch für die obern Klaffen der Gpmnaflen 
und Loceen. 1 fl. 30 fr. (20 ggr.) 
Es ift died die ate Abtheilung des arten Bandes ded von allen 

kritiſchen Blättern mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommenen Hands 

buchd der Sprahmiffenfchaft, movon der ıte Band die reine und 
angewandte alfgemeine Sprachlehre (2 fl. 6 fr.) und die 
ste Abth. ded aten Banded die Rhetorik Cı fl. 2ı fr.) enthielt, 

Die Geſchichte der Poetif und eine Bepfpielfammiung aus den Wers 

Ben der vorzäglichften Dichter unferer Nation wird dad Ganze ſchließen. 


Aufgaben zum Kopfrechnen, in Erzählungen eingePleider. 
45 fr. (10 998.) 
Diefe Aufgaben, melde einen wackern Pfarrer am Niederrhein, 
der ſich viele Jahre lang mit dem Schulfadhe befaßt, zum Verfaſſer 


* haben, find aͤußerſt zweckmaͤßig eingerichtet und jedem Lehrer zu em⸗ 
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prehlen. Das Nachdenken der Kinder wird dadurch vorzüglich gemedt, 
indem fie die arithmetiſchen Verhaͤltniſſe auf Gegenftände des gemeis 
nen Lebens anwenden lernen. Sie find auf ſtarkes Schreibpapier fo 
abgedrudt, daß jeded Octavblatt, weiches eine oder mehrere Aufgaben 
enthält, auf einer Scite weiß blieb, da nit der Lehrer ſolche auf duͤn⸗ 
‚nen Paoppdedel auffieben offen und au Vorlegeblänern gebrauchen 
konn. Die Auflöjungen find auf einem befonderen Blatte bepgefügt. 


Bon 
Natorp, B. €. L., Unleitung zur Unterweifung im Singen für 
£ehrer in Volkeſchulen. Erfter Curſus. ı fl. 30 fr. (20 ggr.) 


wird in wenigen Wochen eine dritte verbeſſerte Ausgabe erfcheinen , ſo 
wie aud von 


Natorp, B. C. L., Lehrbüchlein der Eingefunft für die Jugend 
in Volksſchultn. Erfter Eurfis. 


bereitd eine zmepte wohlfeile Ausgabe zu ı4 fr. (3 gar.) die 
PBreffe verlaffen hat. Wer fib direct an die Verlagshandlung wendet, 
erhält 20 Erempl. für 3 fl. 36 fr. (2 Rıhir.). 


An alle Buchhandlungen Deutfchlands ift fo eben verfendet: 

H. D. U. Sonne’3 -ıRector des Föniglichen Paͤdagogiums zu 
Ilfed) Erdbeſchreibung des Koͤnigreichs Hannover. 
30 Bogen. Preis ı Rthlr. 


Während beynahe jedes deutihe Land, felbit die mehreiten fiel. 
neren Fürftenthümer, ihre fpeciellen Geograpbien aufjumeifen haben, 
fehlte ed immer noch an einer Topographie und Statiflif ded in jeder 
Hinſicht fo wictigen Hannöverifden Staateß. Es mird daher den 
Freunden und Söhnen Hannovers um fo erwuͤnſchter fepn, Daß ihre 
Erſcheinung der Zeit definitiver ſtatiſtiſcher Beſtimmung und ihre Bes 
orbeitung fo würdigen Händen vorbehalten war. Der Herr Verfaſſer 
hatte Gelegenheit, bep der Herautgabe die lauterften Quellen zu bes 
nugen, und es it darin eben fo wohl für dad Bedürfnis ded Gen 
ſchaͤftemannes als für die Anwendung beym Unterrichte der Jugend 
in den Schulen geforgt, deren vaterländifhen Sinn diefed Buch ſtaͤr⸗ 
fen und belchen fol, zu welchem gemeinnügigen Gebrauch der Preis 
auch fo niedrig beſtimm worden ift. 
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Allgemeiner Bericht 
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neuenBüchern,Landfarten, Mufikalien 
und andern Kunſtartikeln. 





July, Auguf und September 1817. 
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Bon biefem Beriht neuer Bücher ic. erſcheint vierteljährig. 


ein Heft von ungleiher Stärke, je nachdem bie Materialienfih . 


anhgufen „bein letzten Hefte wird ein Haupttitel und alphabeti⸗ 

ſches Megifier über den ganzen Jahrgang bengefügt ; die a ıge« 

zeigten Artikel find jederzeit in unferer Buchhandlunq um bie 

bengeießten Preiße unter den billigften Bedingungen zu erhalten. 

Deibelberg. Mohr und Minter 
academ. Buchhandl. 


MAMA 


j 1. Theologıe, 
Arır Br. Chr, bie Pſalmen, eregetifh«homilet. heard. 


4 Gebe. f. Pred; und Schul: gr: 8. Leipz. Hintichs. 

| s 2fl.6te 

Agticota’?, M; Joh, aus Eisleben, Schriften ms lichſt voll⸗ 
ſtänd. Herzeihnet. Zur dankbaren Erinner. an das Ste 
Subelf. d. luther. K. 8: Altona, Hammerich. 5 fl. 12 fr. 
Antwort auf bie Schrift: Die Ernennung eines Coadjutors 
für bas Bieth. Konflanz x. gr. 8. Germ. 2, ©. in 2. 

sr It 
Antwort auf das Setikfhr; Dr. M. Luthers an ben neueflen 
Herausgeber feineb Streitſchr. bad Pabſtthum zu Mom 
dom Teufel geftiftet ıc, ge: & Zuljd. Zeiten ofen 
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k) 


vw 


10 070777 Xheofögte, 


Anweifung gum Gebraud .d. Bibel in Volksſchulen f. geb. 
Schul. deft. 38 Thl. Bibel-Unterred. 8. Neuſt. Wag 
ner. - — 5 fl, 

Audarbeitungen für die firhf. Jubelfeier der Reformation 
am 31, Oft. 1817. von ©. 3. Ramann u. 3. E. Berle. 


8. Erf. Keyſer. ıfl. 4 kt. 
Autzug criſtlicher Geſänge aus Maſſions Geſangbüchern. 
8. Vtördl. Bed. s 15 fr. 


Berichte, hiftor. von der Stiftung der Hall, Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten,.n. der bei d. Stiftungefe er. geh. Rede. Herausg 
v. Knapp u. Niemeyer. gr. 8. Halle, W. N. geh. 20 fr. 
Beſcheid, chriſtliher, auf unriftlite ragen (in Betreff d. 
Lofflerſchen Denkmals). zte Aufl. gr- 8. Gotha, Hen- 
nings. 24 tr. 
Betrachtungen über d. fontntägl. Evangelien.u, über die an 
bern wicht. Tage b. 3. in Gebeten auf Reranlaff. eines 
Ueberſetz. a. d. Bram. durh eine Dame, bear. v. Dr. 
Sof. Meder. Mir ı K. 8. Landéh. Weber. ıfl. 24 kr. 
Beweis, phyſiſcher, der Eriftenz; Gottes v. Fontenelle dur 
Nouffeau aus d. Reiche d. Todten an Prof. Schulthes 
in Landsh. 8. München, Lentnes. geh. 12 kr. 
Biederſtedt, D. H, Sammlung aller kircht. ꝛc. Verorbnun« 
gen. 2t Tb. ar. 8. Stralſ. Lofflet. 
cf. auch Bericht April — Juny.) 
Coleſtino. Das Anſchauen Gottes. Mit ı Vign. gr, 8. Coͤln, 


Mar u. C. geh—. 40 kx. 
Critik des Begriffes von d. Gerechtigkeit Gottes. 8. Koburg, 
Sinner, 1 fl. 20 Ir. 


Darſtellung, freimüthige, ber Urfahen bed Mangeld an ka— 
thel. Geiftliben. Webft Mitteln z. Abhülfe. Ein Out« 
achten der theol. Fakult. zu. gandehut. 8. Ulm, Ebner. 

V .24 Pr. 

Dietzſch, C. Ge, Vorſchlaͤge zu Predigten auf bad Zubel« 
feft der evangel, Kirche. d. Tüb. Diiander. geb. 48 Fr. 

Draͤſeke, 3. H. B., Predigten f. denkende Verehrer Jeſus. 
ste u, I. Samml. 2te Aufl. gr. 8. Lüneb. Herold u. W. 

’ “ 2 fl. 46 Fr. 
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\ ‘ 

Ehrenberg, Fr., dad neue Leben u. die fünftige Miebervere 
» einigung. Zwei Predigten am Ofterf. 1517. gr. 8. Berl. 
Entlin, geb» 50 fr. 
Estrup, H. Fr. J., Idea hiersrchiae romanae, /qualis seenlo XIII. 
in Scandinavia praesertim exstiterit, gestis Jogationibusque 


Guil Sabini illustr. 9. Havn. Reimer. . ılk, ıokr 
Fenelons Anfihten über den Katholicidmus. A. d. Gran. 8. 
Luzern, Ani. geb. 50 fr. 


Sritfh, J. Dr, mas follte bie Feier des dritten Mefurmar 
tionsjubilaums hauptfüahlih auszeihnen? 8. Magdeb. 
Meinrihöhofen. u fr. 

Gebauer, C. E., Predigten z. Beförber. b. tirchl. Erbauung 
auf alle offentl. Andachtstage des J. nach d. gewöhnl. 


evangel. Texten. 4. Berl. Maurer. 5 fl. 20 fr. 
Gedanken, auch zufällige, üb. das Löfflerifihe Denkmal. Ste 
Aufl. gr. 8. Gotha, Hennings 10 fr. 


Genhaufer, 3. B., über die Pſalmen. Eine ereget. Abhandl. 
Sammt Ueberſetz. u. Erflär. ausgew. Pfalmen ıc. ar. 8. 


Landsh. Weber, ı fl. 12 fr. 
Sefang« u. Andachtsbuch, kl. chriſtkathol., » Gebr. im Bißth. 
Konftanz. 8. Freib. Herder. 12 k- 


Sreffe, 3. C., Darfteli. d. vornehmften Begebenheiten aus 
d. Geſch. db. Meligionsverbeffer, de XVI. Jahrh. ıc. 8e 
Leipz. Sommer. 45 fr. 

Gruner, ©. A., Grundlegung mu einem auf das Gewiſſen 
u. bie Sibel gegründeten Unterriht in der Tugend» us 
Ölaubenslehre. ır. Thl. 2te Aufl. 8. Heidelberg, Mohr 
u. Winter. 30 fr, 

Bügler, A., bie heilige Kunft oder bie Kunft ber Hebräer. 
lIr. Th. 

Auch unter den Titel: 

Die Darftellung u. Erklär. d. h. Schriften aus ihnen’ felbft. 
ar Th. Darftell. d. Bücher des A. Bundes. 1. Heft. B. 
Luzern, Anich. 2fl. sofr, 

Herz, dad, des Menfchen ein Tempel Gottes ober eine ABerk« 

ſtaätte ded Satans, in 10 Gig. finnbildl, bargeft. Hte Aufl. 
4 Augsb. Ani. geb. „tr, 
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HE, 3. J., Lehre, Thaten u. Schickſſale unfered Herrn, von 
verih. Seiten beleuchtet, 2 Ihle, Zte verb. Aufl. ar. 8. 


Zürch, Drell u. C. | Ä 5 fl. 
— — bad Borfehungsvolle der immer mweitern Bibelverbrei« 
tung in unfern Tagen. gr. 8. ebenbaf. 45 fr. 


Hoffmann, C. A., kurzer chriſtl. Lehrbegriff f. d. Schul u. 
Confitmat. Unterr. 3te Aufl, 8. Gieſen, Taſche. 18 kr. 
Hoffinann, 3. Ph., die Pfarrcompetenz zu Sprendlingen im 
Großh. Heſſ. Fürſtenth. Menburg. Eine Paſſionsgeſch. 
u. Apologie. 8. Frankf. Boſelli. 48. fr. 
Hof, G. C., Andachtsbuch f. Gebildete aus allen Sıan- 
ben. 3te verm. Aufl. Mit1®. 8. Frankf. Jäger. geh. fl, 
Huber, 5, Weſſenberg u. das pabfil. Brere. Mebft e. Anh. 
u. Kirchengewalt, bifhöffl. u, pabftl. Rechte, gr. 8. Tüb. 
Laupp. geb» | 36 i Zu 
Hüffel, L., Predigten. ite Samml. gr. 8. Gieſen, Heer. 
* 1 fl. 12 fr. 
Hülfemann, W., Giegedfabnen der Deutfhen, Ein Andachtéb. 
f. d. Krieger. 8. Dortm. Mallintrobt. geb. 1 fl. 
Sefuitenfeind, der, Pendant zu d. Zeitfihrift: bie Sefuiten. 
Herausg. v. d. Verf, ber Zeugniffe für die Gewalt ber 
Kirche ıc. 8. Frankf. Herrmann. ıfl. 0 Er. 
Köifer, ©. Ph. Chr., Grunde. e. Syſt. d. neureftamentt. 
Hermeneutik. 3. Gebr. d. Vorl, gr. 8. Erlang. Palm. 
1 fl. 15 fr 
Kaifer, Chr. E. N., die Fever des zoten Jul. 1817. beim 
Einzug d. erften Erndtewagens ıc. gr, 8. Ansb. Gaſſert 


geh. 12 kr. 
Kants, Im., Vorleſungen über b. philofoph. Religionslehre. 
gr. 8. Leipz. Granz. ıf.ä5 PR. 


Karbach, Ph., Zur Erinnerung an die Zeit der Theurung 
u. Waſſers noth im Frühj. 1817. Vier Predigten, gt. G. 
Mannb. Schwan u, ©. geb. 56 fr. 

Kernlieder, geiftliche, der deutihen Nation. 8. Dortmund, 

Mallinkrodt. geh. 36 ir. 

Kirch „J. Ph-, Gelegenheitereden. IM, verm. Aufl, 8. Manns 

beim, Kofler, gehr M. 12 tr. 
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Kirch, J. Ph., Rede am Charfreitage. 3te Aufl. 8. baf. 12 fr, 
— Abſchieder. in Mannh. u. Antrittsrede in Carlsr. 3.daf. Hr, 
Klotz, J. Ehr., Predigt am letzten Reformationsfeſte des 
3n evangel. Jahrh. 8. Ronneb. Comm. C. 10 tr. 
Kommunion, die erſte, ein Oſtergeſchent f. Kinder kathol. 
Rei. 8. Ulm, Ebner, F vG6 kr. 
Lavater, J. C., 20 chriſtliche Lieder. ar. 8. Zürch, Orell. 
Ufl. 30 Er, 

Lehmus, A. Ih. U. F., der Proteftantidmug, Drei Geſpräche, 
veranlaßt durch die Pflaumifche Frage u. Bitte ıc. gr. 8. 


Ansb. Gaſſert. 46 fr, 
— — Abſchieds- u. Anteittöpredigt zu Rothenburg geh. 
gr. 8. Erl. Palm u. E. 10 ir. 


Lehnert, J. H., Handb. f. Freunde d. Tuq. u. des Vaterl. 
3. Erweck. edler Gefühle u. z. Erinner. ıc. Mit e. Vorr. 
v. G. K. L. Hanſtein. 8. Berl. Maurer. ord. Dip. 2 fl. 
Weiß Drap, 2 fl. dor, 

Putber an unfre Zeit, oder Worte Luthers, welche von un⸗ 
ſerm Zeitalter beſonders beherzigt ſzu werben verdienen. 
Aus d. ſämmtl. Werken zuſammengeſt. o. K. G. Brete 
ſchneider. M. 1 Bildn. ar. 8. Erf, Keyſer. 2fl. 15 kr. 


Luther und feine Zeitgenoſſen, oder Urſachen, Zweck u. Fol⸗ 
gen d. Reformation. 8. Leipz. Engelmann. 2fl. 20 kr. 


Magazin, neueſtes, von Feſt-, Gelegenheits« u. a. Predig⸗ 
ten u, kl. Amtsreden. Herausg. v. Hanſtein, Eplert u. 
Draͤſeke. 2r Thl. gr. Magdeb. Heinrichshofen. 3fl. 

Manuale hominis christiani. 12. Lucernae, Gübhard, 24 kr. 

Marheinete, Ph., Das Brod im heil. Abendmahl. Ein Bei— 
trag z. Vereinig. der luther. und reform. Kiche 1 8. 
Berl, Nicolai. go kr. 

Marr, 3. 9., Homilien oder chriſtl. Betrachtungen fi Ehri⸗ 
ften üb. d. Evangel. xc. Ar db, 8. Mänfter, Soppenwath. 


2 Thie. : 4 fl. 
Mever, W., Aphorismen über Religion, Kirche u, Staat. 
18 Sätt. Vandenh. u. R. 1 fl. 40 kr. 


Metger, C. H., die Lehre von ber hoͤhern goöttl. Natur Chriſti 


f 
# 
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nach b. heil. Schr. u. in ihrer großen Wichtigk. dargeſt. 
8. Norden. Rein u. 8. 1 flo 6 fr. 
Müller, H. M., Luthers Leben u. Wirken z. vol. Verſtandn. 
biesjahr. Jubelfeſtes d. Neform, f. Schulen. 8. Magden. 


Heinrichshofen. 44 fr 
Nadermann, H. L., Opfer vos Gott in Geſangen u. Gebeten. 
gr. 8. Muͤnſter, Theiſſing. | 11. 
Matter, 3. 3., Predigten über Tod u. Grab, Auferfichung 
u. Wiederfehen. gr. 8. Prag, Salve. 368. 


Nebe, J. A., Gutachten u. de würdige Beier bed In evangel. 
Jubelfeſtes. I. Ausſichten u. Wünſche fd. neue Jahr⸗ 
‚hund. x. 8. Eiſenach. Bareke. geh. ufl. 6 kr. 
Niemeyer; A. H., Lehrb. f. d. obern Religionsklaſſen in Ge⸗ 
lehrtenſch. ste Aufl. ar. 3 Dale, Waiſenh. ıfl 20 kt. 


Pabſt, der, im Verbältmif zum Katholizismus. 3te Aufl. 8. 


Luzern, Ani. geb. . kr. 
Peterſen, D., über ben bohen Werth der Bibel. E. Predigt. 
8. Schlesw. Roc. geb. 15 fr, 
— ber Chriſt ın der Einſamkeit. Ein Andachtsb. 8, Schlesw. 
Koch 28 kr. 


— Gamaliel. Ein Wort ;. Ehre b. Bibel. 8. baf. 13 fr. 
Pflaum, L., offene Nachricht u. Bitte an die geh proteſtant. 
Geiſtlichkeit Teutſchlands. gr. 8. Nürnberg, Riegel unb 
W. 50 fr. 
Plant, G. 3., Ueber den gegenwärt. Zuftand u. die Bebürfe 
niffe unfrer proteft. Kirche bei dem Schluſſe ihres sten. 
Jahrb. Beirachtungen, Vorſchl. u. Wuͤnſche. 8. BADER 
Keyſer. ıfl. 4 Pr. 
Predigten über die evangel. Texte bed. Kirbenj. 3. Beten’ 
d. Puifenftiftes herausg. von Hanſtein u. Wilmfen. ıtes 


Bdch. ar. 8. Perl, Maurer. 1 fl. 0 fr. 
Rebe, Chr. G., Unfer Audenken auf Erben. Eine Prebiat. 
Leipz. Hinriche. geb. - .. af. 


Reinweller, Ph. %., chriſtkathol. Erbauungs u. Anbachtsb. 
- zur allgem. häusl. und öffentl. Erb. 25 Thl. die kürzere 
Geſch. d. Apoftel» u. ber alten Kirchengeſch. betrachtet. 
8 Zuljd. Seibel. . kr 
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Nieder, Gebetbuch, nebfi fortlauf. Andachten z. haͤusl. And. 

12. Yandeh. Thomann. ist, 
Rommel, &., kurze Geſchichte der hefr. Kirhenrerbefferung 
unter d. Yandgr. Philipp dein Großmüth. ıc. ar. 8. Caſſel 


Krieger. ach. ar. 
Sailer, 9. M., 3. Beier des ıten Aerntetages im 9. 1817, 
Eine Mede. 8. Landsh. Thomann. geb. 9m 


— Rede v. der Prieſterweihungq. ar. 8. Panda. Weber. 15 tr. 
— Mede Bei der Wiedereröffnung der Spitalkirche in Landsh. 

4. Landéh. Weber. 12 fr. 
Schaͤfer, 8. Fr, driſil. Amterede bei ber feiert. Einführ. 
des H. O. C. R. u G. Zuper. Dr. Bretſchneider. gr. 8. 


Goͤtha, Hennings. 20 fr, 
— zweite Nachrede an das Publitum (in Betreff Lofflers). 
gt. 8. dat. 40 fr. 


— neue Unterſuchung über das Erlöfungswerf Jeſu u. infon- 
derhrit üb. 'd. Lehre von einer ftellvertretenden Genug⸗ 
thuung u. von d. Erbfünde, Ein Beitr. z. Neformat. des 
XIX. Sahrh. ıc. gr. 8. Gotha, ne 46 kr. 

Sqleiermacher, Br, Ueber die für die proteſtant. Kirche des 
preuß. Staats vinzurihtende Ipnodalverfaffung. 8. Ber 
lin, Reimer. te 

Schmidthammer, W., aus einer arößern Abhandlung. Aber 
Befoörderung des Bibelgebrauchs. gr. 8, Berlin, Real⸗ 


ſchulbuchh. ao fr. 
Schott, H. A., Opuseula exeget. crit. dogmation, T, Ius. 8 maj, 
Jenae, Cröcker. a fl, go kr. 


SHrift, die heilige, des neuen Bundes, mit vollſt. erklär. 
— Anmerk. von B. M. Schnappinger. Ar und 2r Bd, 3te 
verb. Aufl. ar. 8. Mannh. Loffler. 4 Bde. 8 fl. 
Ehriften,, die heiligen, in ihrer Urgeftalt, deutſch und mit 
Anmerk. v. K. ©. Kelle. ze Bd. Moſaiſche Schr. 1. Bud. 
Moſes Geſch. ud. d. Vorzeit. gr. 8. Freyberg, Graz und 
G. Afll. 
— — des neuen Teſtaments, überſ. v. C. u. U van Ef, 3te 
mit Sach⸗Parallelſtellen verfsneuren, Ausg. gr.z. Sulzb. 
Seidel. 1 fl. & Ir. 
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Schulgebete (v. Dinter), 2te verm. A. 8. Meuftadt, Wag⸗ 


ner. j 8 iw 
Seiler, ©. Bro, Meine hriftl. Kichen« u. Reformationsgeſch. 
se Aufl. 8. Er. Bibelanft. gr 


Ceiller, 3. M., über d. Verdienfte der Zefuiten um bie Wil 
ſenſchaften u. üb. bie Nothwendigkeit der Wiederherftetl, 
berf. Zwei Briefe. 8. Schrag. 13 fr. 
Seltenseih, C. Chr., Ideen z. homilet. Bearbeit. ber Lehr⸗ 
texte, über melde am In Ref. Jubil. 1817. im Könige, 
Sachſen gepredigt werden fol. 8, Leipz. B. Fleiſcher. 
geh» 36 tr. 
Sittenreden, kurze praft., am Grabe, 8, Ulm, Stettin, 50 kr. 
Spieler, Chr. W., qriſtliche Religionsvortraͤge. 2te verm. 
Ausg. gr. 8. Züllichau, Darnmann, 2f. 45 ir 
Start, W., Beiträge j. Vervollkommnung der Hermeneutik, 
insbeſ. der des M. Teſtam. sr Beytr. Ueber das oderſte— 
Prinzip ber wahren Interpretation u, über die Frage, 
welche Erfärungsart des N. T. die richtigſte fen? gr. 8. 
Jena, Schmid u C. geh. zw fr. 
@tiller, 9. T., Bemerf. uͤb. d. Schrift: Frage u. Bitte an 
bie gef. proteſtant. Geiftlichkeit in Teutſchl. u gr. — 
Ansb. Gaſſert. -30 kr. 
Stolberg, Fr. L. Gr. zu, Geſchichte d. Religion Jeſ. Chriſti. 
or Thl. Neue Ausq. gr: 8: Wien u, Hamburg, Perthes 
: and B. 6—10r Bd. dieſer Ausg. 10 fl. 


Strack, Dr. Ft. Eloah. Erhebungen bed Herzens zu Bott 
in einer Reihe v. Gefangen u. metrifhen Gebeten. 2te 
verm. Aufl, Mit 1 Kpft. u. Vign. 8 Frankf. Btönner, 
Ausg. auf Velppr. 3 fl. — auf weiß Dep 2 fl. auf ord. 
Drckp. 1 fl. 20 kr. 
Synodalreden gehalt. von proteſtant. Diſtrikts Dekanen im 
Köonigt. Baiern, gefammelt u. herausg. v. G. W. Meyer 
u. Cht. E. M. Kaifer, 2t Bd. gr. 8. Sulzb. Zeidel, 5 kr. 


Thieme, K. T., einige Gedanken, welche die Stelle der ſonſt 
gewohnt, Tiſchgebete vertreten konnen 8. Leipzig, Gle—⸗ 
bitſch⸗ 24 tr, 
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Trautfhold, 3. G., das Geben der Anbaht in 100 geiftl. 


Piedern f. häusl. Erb. 8. Leipz. Hartknoch. 40 tr. 
Ufener, W., Lehre und Troft der heil. Schrift für Kranke 
u. Sterbenbe. gr. 8. Marb. Krieger. ı fl, zotr. 


MWeingart, 3. Fr., Harnier ber rei, ober bie Melig. Zefu 
f. junge Verehrer deſſ. ar. 3. Neuſt. Wagner. ıfl. 20Fr. 
MWente, J. G. W., wie fann der geiftiihe Stand unter ben 
Proteftanten geachteter und wirkfamer werben. 8. Bran« 
denb. Wieffe. 40 tr. 
De Wette, W. M. L., Lehrbuch ber hiſtor. krit. Einleit. 
in die Bibel Alten u. Neuen Teſtaments. ar Th! gr. 8. 
Berl, Reimer, 5 fl. 30 fr. 
Auh unter dem Titel: 

— — Lehrb. d. hift. keit. Einl. in bie kanon. m. apogryph. 
Bücher d. Alten Teſt. 

Winkelhofers, Seb., verm. Predigten. Herausgeq. u. m. 
e. Vorrede begl. v. J. M. Sailer. zr ©, 8. Münden. 
Giel. 2fl. aA. 

Pre > Auch unter dem Titel: 

— — Predigten üb. d. Apoftelgefchichte. ir 5b, 

Wolf, Kirhenr., Forderungen der Melig. an Neihe u. Are 
me nach einer überftanbenen unb diefen von jenemerleih- 
terten Theuerung. Eine Pred. gr. 8. Heidelb. Verf. 


geh. | 18 fr. 
Zenger, 5. 3, Homilien über die Evangelien aller Feſte 
des Heren. 8. Sulzb. Seibel. Aafl. 


Ziemfen, Chr. Chriſtus allein öffnet und die Schrift: Eine 
Predigt zu Stralſund seh. gr. 8. Gretifsw. Mauri⸗ 
tius. geh. 18 kr. 


II. Jurisprudenz und Staatswiſſenſchaft. 


—— aus dem Fache der Münzaeſetzgebung u. des 
Münzweſens. gr, 8. Frankf. Jaͤger. |, 
Arie, neues, des Rriminalrehts. Herausgeg. v. Klein⸗ 
ſchrod, Konopak und Mittermaier. 1r D. 1. 8. Halle. 
Hemmerde u. Schw. "ET 
Behrens, S. I. G., Betrachtungen uͤ— FÜR n. 
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e. Vergl. der innern Verwaltung Frankr. währ. b. ‚Bai« 
ferl. Regier. u. ber von ——— 8. Schlesw. Koch. 

1 fl. 48 kr. 

Beiträge, prattifche, j neuen — go-Lehre deutſcher 
Staaten. Landſtänd. Verfafſ. ar. 8. Frankf. Jager. geh. 
ufl. kr. 

Gonftitutionen, bie, ber europaifhen Staaten feit den letz⸗ 
ten 25 Sahren. 2 Thi gr. 8. Altenb. Brockhaus. 5fl. 
Dabelow, C. E., Hanbb. des Pandekten-Rechts in einer krit. 
Reviſ. f. Hauptlehren. 2r Th. gr. bu. Halle, Hemmerbe 

* S. 5 fl. 
Darſtellung, geſchichtliche, des alten und neuen teutſchen 
Münzmwefend u. Vorſchlaͤge z. Gründung einer bauerhaf« 

ten Münzverfaſſ. (U. d. Memefid abgedr.) gr. 8, Weir 
mar. Ind. ©, geh. . afl 158er 
Daffel; Chr, uber Friede und Friebendtraktaten, Conven⸗ 
tionen, Sapitulationen, Waffenftilft. u. Allianzen. 9 
Neuſt. Wagner. 45Fr. 
Eigenbrodt, A. Chr., Handbuch der Großherzogl.Heſſiſchen 
Verordnungen v. J. 1803 an. 2 Bd. 4. Darmflobdt, 
Heyer u. Leske. 6fl. 
Engelhard, W. G., Entwurf einer verbefferten Geſetzgebung 
f. buͤrgerl. Nechtöftreitigkeiten, 2 Bde. gr. 8. Rudolſt. 
Krieger. 2fl 
Gedanken üs die Urfahen ber gegenwärt. Armuth u. ü. bie 
beften Mittel berf. abzuhelfen. 8. Tüb. Dfiander. 12 fr. 
Geneler, 3. E., Rechtofälle für die Progeß-Praris. 38 Heft 
gr. 8. Heibelb. Engelmann, 3 Hefte, Afl. 2u kr. 
Geſterding, F. C., ausführl. Darſtellung der Lehre vom Ei⸗ 
genthum und ſolchen Rechten, die ihm nahe kommen. 


* 


gr. 8. Greifsw. Mauritius. 3 fl. 36 kr. 
Glück, Chr. Fr., audführl. Erläuterung ber ‚Panbecten. 
XIX. Th. 1. Abth. gr» 8. Erle Palm. ı fl. 12 kr. 


Glück, J. C. Chr., ad fragmentum Julii Pauli ex libro ejus V, 

ad leyem Juliam et Papiam quod exstat in L. XLIX. Sf. 
ı 2, 4 maj. Erl, Palm, ‚ ıfl. 
aller, C. L. d., Reitauration, ber Staats: Wiſſenſchaft oder 


! 
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Theorie des natürlich-geſelligen Zuſtands, der Chimäre 
bed fünftlich-bürgerl. entgegengeſetzt. zr Bd. 1. Th. Von 
ben Fürſtenthümern oder Monardhien. 18 Hauptftüd. 
von den unabh. Grundhertn oder den Patrimonial-Für« 


ften. gr. 8. Winterth. Steiner, 4fl. 30 kr. 
Haencl, G. Fr., de acquirende rerum dominio Diss, jur. civ. 
4 Lips. Breitk. et H, br. 40 kKr. 


Haenlein, G. F. C., observat quacdam de Offieio et Potestate 
interpretis circa antinomias in Paudectas obvias. 4. maj Erl. 
Palm, 24 kr. 

Mufeland, D. ®., über den eigenthümf. Geift ded Roͤm. 
Rechts im Algen, u. im Einzelnen im Vergleih. neuer ' 
Geſetzgeb. II Th. 2. A. ar. 8. Gießen. Taſche. ıfl. 30kt. 

— — Anzeige wegen f. jurift. Schriften. gr. 4. daſ. 6kr. 

Hurlebuſch, U. F., Beiträge z. Civil» u. Griminaf-Gefeg« 
gebung und Jurisprudenz. 24 9. gr. 8. Helmft. Bled« 
eifen. 54 kr. 

Klüber, 3. L., Acten des Wiener Congreſſes in b. 3. 1814 
u. 15. 258 0.268 9. gr. 8. Erl. Palm v. E. VII. 3b. 
ober 258 bid 2889. . , 4fl. 

Konrad, 3., die Polizeiverfaff. oder Theorie, Praxis u. Geſch. 
der Polijey. 1r Th. 8. Prag. Calve. ‚ıfl. 4okr. 

Koſtetzty, Dom., Tyſtem ber polirifhen Geſetze Boͤhmens 
in XII Theilen z. bequemen Gebrauch f. d. Geſchäfts— 
u. Privatmann, I. II. 1. VII. u. IX. Bb. gr. 8. Prag. 
Enbderd, 13 fl. 20 kr. 

Auch unter dem Titel: 

— — 1r Thl. Die Staatöverfaff. d. Könige. Böhmen. - 

— — 27 Thl. Die Poligey u. Sicherheitsſachen 1. Abth. 
Landespolizey. 

— — 7r Th. prakt. Handb. d. Gefege im Landwirthſchafts⸗ 

fache. 

— — ior Th. prakt. Handb. d. Gef. bad Militär « Bad 
enth. 

Kreyssig, C. J., de Auctornm et Commentator. verbis in dige- 
stor. interpretatione distinguendis obserrationes. 40 maj. Lips. 
Hertel, no sghr. 
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Krug, W. T., die Staatswiſſenſchaft im Reſtaurazionspro⸗ 
zeſſe der H. von Haller, Ad, Müller u. Konſ. betrachtet. 

8. Lpz. ©. Fleiſcher. 1fl. 2u kr. 
Lipenii, M., Biblioth. real. juris. supplem. ac emend. Vol, III. 
fasc. 2. fol. Vratisl. Korn sen. "af. 4skr 
Mannert, 8., Entwidlung des Constitutum Possessorium nad) 
röm. u. baier. Recht. 8. Landsh. Thomann. 42er 
Merkel, 3. C., neuer Commentar . allgem, Gerichts⸗De⸗ 
pofitale u. Hypotheken⸗ Ordnung, u. Bemerk. z. Theorie 

db. Proteft. 2 Bde. ar. 8. Bredi. W. G, Korn. 8fl. 6fr. 
Merkel, C. H. G., die Vortheile einer von der Civiljuftig 
getrennten Criminalsehtöpfiege. 3. Halle. Ruf. geb. 

30 fr. 

Muͤhlenbruch, C. F., 'bie Lehre von ber Seflion ber Forde— 
rungsrechte. Nach d. Grundf. d. Rom, R. gr. 8, Greiffew. 


Mauritius. | hfl. Gfe. 
Nibler, J. B., über bie Ebdictafcitationen in Gegenftänden 
des Sivilrehts. 8. Straubing, Schmidt. 468 kr. 


Nabe, C. L. H., Sammlung Preußiſcher Geſetze u. Verord⸗ 
nungen db. Zeitfolge geordn. 2r Bd. enth. d. J. 
1790 — 94. gr. 8. Halle. Waiſenh. | 6fl. 

Mies, D. Chr., Privat⸗Gedanken ü. bie Prarid der kathol. 
Kirche das ehel. Band nicht aufzulöfen, in Werbind. mit 
ber darüber herrfhenben Lehre. 2: Thl. gr. 8. Bamb. 


Goöoöͤbhhard. "fl. 3ofr. 
Moßhirt, K. F., über ben Begriff u. die eigentl. Beſtimmung 
ber Staatepolizey. gr. 8, Bamb. Göthard. 1 fl. 


Eprdner, J. F. A. v., rechtliche Blicke auf Marfungs- u, | 
Markverrückungsklagen in einem Rechtefalle aufgefaßt. 


8. Nurnb. Stein, zukr. 
Staatsvderfaſſungs - Archi, allgemeines, II S. 1. ©t. gr. 
8 Weimar. Ind. C. 2fl- 


Zenzel, 5.3. B., wie fans in Deutſchl. die Zunftverfaff. 
am zwedmäßigften mobificirt werben, um zu bewirken, 
bag die Vortheile derfelben erhalten x. Eine Preisfhr. 
gr. 8. Landsh. Weber. ıfl. 18 Fr. 

Zittmann, 5. Chr., über die Verbindung der Criminal: u. 
Givil-Gerihtebarkeit. gr. 8. Dresden. Walther. 4ofr. 
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Weber, 5. K., Entwurf 5. Gefhäftsführung der Unterge- 
rihte. gr. 8. Mund. Lindauer. 2 fl. gotr. 
MWeinreih, K., die Getraibefperre u. Pandesmagazine, aud 
eine Beranlaff. db. Theuerung. Nach der Gefh. der Na— 
tionalöfon, erwogen. gr. 8. Münden. Lindauer. ifl. 
Weiße, Chr. E., Einleit. in dad gemeine teutfche Privat«. 
recht. gr. 8. Lpzg. G. Bleifher. ifl. 
Merner, 3. Th., die Rechtslehre von ber Verbindlichkeit bes 
erzwungenen Willens bey dem Antrit, oder der Entſa- 
gung einer Erbfhaft ıc. Als Material zur fünft. Gefep« 
geb. des t. Bunbesft, abgef. gr. 8. Frankf. Bofeli. ıfl. 
Wüſtenfeld, 5. W., prakt. Anleitung z. Vermeſſ. u. Con⸗ 
ſolidation der Güterſtücke. 8. Gießen. Heyer, 56 kr. 
Zimmermann, J. C. D., Ueber Sicherung gegen Unglüdd« 
falle n. e. Vorſchl. z. Erleichter. d. Steuern. gt.8. Berl. 
Slittner. geh. to fr. 
Zumbach, C. A., Ideen über Recht, Staat, Staatdgewalt 
xc. 2e Th. gr. 8. Köln Rommerskirchen. Nachſchuß 39 fr. 
Preiß bevder Theile 3fl, 24 kr. 


% 


j I Medizin 


Abhandlungen, auserleſ. mebicin. praft., ber neueften ftanz. 
Piteratur. Herausgeg. v. J. K. Renard u. 5. J. Witte 
mann. nt. 8. Peſth. Hartleben. . 5 fl. 20Fr. 


’ Arondfoen, 3. E., die Kunft das Leben des fhönen Geſchl. 


zu verlängern ze, 3. Aufl. M. K. gr. 8 Berl. Schmidt. 


5fl. 
Attenhoffer, 9.2. v., mebizin. Topographie vonSt. Peterdburg. 
9% 8. Zuͤrch. Orell u. C. * — zfl. 30 fr, 


Baader, Gr. über die Ertafe ober bad Verzücktſeyn ber mag« 
netifhen Schlafredner. 8. Lpzg. Reclam. geh. 158, 
Baumann, E. 5. A., über den Krebs im Allgemeinen, nebft 
der Anzeige eines fehr wirkſamen, bieher geheim gebal- 
tenen Mitteld gegen den Lippen: u. Geſichts-Krebs ind« 
bef, 8, Lpz. Ind. ©. afl. 
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Becker, G. W., gruͤndl. Anleitung, wie man geſund bleiben, 
ſich u. die Seinigen vor Krankh. bewahren, davon hei« 


len 10. ge. 8. Lpz. Engelmann. 2 fl. 20 tr. 
— — ber Mathgeber vor, bei und nah d. Beiſchlaf ac. Tte 
verm, Aufl. 8. Lpz. Gräff. geb. . 1f. 
— — über Pollutionen u, bie untrügl. ‚Mittel dagegen. M. 
1 8. de verm. U. 8. baf. 20 kr. 
Biener, C. C., Diss. inaug. de cxterpatione penis per ligaturam, 
ce tab, aen. 40. Lips. Göthe. 30 kr. 


Blätter, Tübinger, f. Naturwiſſenſchaft u. Urznepkunde. 
Hfetausgeg. v. v. Autenrieth u. v. Bohnenberger. III. 


Sb. 1. St. 8. Tüb. Ofiander. 3 Hefte. 2fl. zufr. 
Burdach, K. Fr., Syſtem der Arzneymittellehre. 2. umgearb, 
Ausg. 1r Bd. gr. 8. Op. Dyck. 3f. 


Dreyßig, W. F., Hanbwörterb. db. mebiz. Klinik, oder ber 

prakt. Arzneik. MID. 2r Thl gr. 8. Erf. Keyſer. SA. 

Düben, E. ©. 8. v., Belehrungen ü. d. Geheimniß der 

Beugung des Menſchen. 8. Berl. Glittner. fl. 
Auch unter bem Titel: 

— — der Beifhlaf. 1r Thl. oder Gynaͤologie 2 Th. 2te um» 
geart. Ausg. 

Genner, Dr. E., Taſchenb. f. Gefundbrunnen u. Baͤder auf 
d. J. 1817. 3. Gebr. ſ. Aerzte u. Nichtaͤrzte. M. 1K. 
12. Darmſtadt Heyer u. L. geh. 1 fl. zokr. 

Frank's Soſtem e. vollſt. mediz. Polizei. VIr Be. di gr. 

. — Schaumburg. 

Geißlet, C „Beſchreib. u. Abbild, künſtlicher — Arme 

N. e. Vorr. v. Prof. Jorg. M.ı5 HK: gr. 4. Lpʒz. Ind. 

©. 1 fl. 50 Fr. 

Gimternet, A. Dr., neue Methode den Schenkelbruch zu 

operiren. U. d. Span. m. e. AR v. Dr. Schreger. 


M. 2 K. 8. Mürnb. Stein. fe. 
&irl, M', Diss. de Aequis Landshutanis. 4. Landsh, Thomann. 
24 kt. 


bro. 
Henke, A.. de J— internis Infantum Comment. 


4. Erl. Palm et . 18 kr. 
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Herzog, E. B., de inversione Uteri Diss, + Wirced, Oslkard, 
24 kr. 

‚Hildebrand, Fr., Lehrd. b. Phnfiologie. 5e verb. m. N, Verf. 
Leben u. letzter Krankh. verm. Ausg. Nah ſ. Tode her-— 
ausg. v. C. Hohnbaum. gr. 8. Erl. Palm. Sfl. 45 kr. 
Klein, C. C., Bemerkungen ü. die bisher angenommenen 
Folgen des Sturzes der Kinder auf den Boden bey ſchnellen 
Geburten. Wichtige Beitr. 3. d. gerichtl. Arzneiwiſſ. ıc. 

ar. 8. Stuttg. Metzler. 2fl. 24 fr. 
Kopp, 8. 9., Jahrb. der Staatdarzneifunde. gr Jahrg. M, 
Meifter’? Bildn. gr. 8. Sranff. Hermann. 5fl, 15 fr. 

Auch unter dem Titel: 
7 Jahrb. d. St. Aranepk. f. d. 3. 1817. s 

Koreff, J. T., de regionibns Italiae aöre peraichäl contummt- 
ualis, Part. ı. 4. Berol, Dümmler, br. sc kr. 
Kuntzmann, J. H. L., anatom. phyſiolog. Unterſuchungen über 
d. Blutegel. M. 5 Kpfrifl. ar. 8. Bert. Stuhr. geh. 
1* ufl. 20 Pr, 
Lang, M., vollſtänd. Bericht über ein fpezif.Reiniqunge= 
mittel gegen verſch. chron. Krankheiten x. 8. Frankf. 
Gebhard u. K. x 24 fr. 
Lobenſtein-Loͤbel, Dr., Grunbr. ber Semiologie ded Auges 
f. Yerzte. gr. 8. Jena. Croͤkers. fl, 45 kr. 
Lobſtein, J. F. D., Unterſuch. u. Beobacht. uͤ. den Phosphor. 
u. die auſſerordentl. Wirkung in verſchied. innern Krankh. 

U. d. Frz. m. Zuſ. 8. Lpz. Engelmann. ufl. i0 kr. 
Magazin, Hamburgiſches, für die ausländ. Literatur der gef. 
Heilkunde. Herausgeg. v. J. J. Gumprecht u. G. G. Ger⸗ 
ſon. 1. B. 10 St. 8. Berl. Scleſinger. 6 Hefte. fl. 
Medel, J. F., deutſches Archiv f. d. Phyſiologie. UI BE. 
189. gr. 8. Halle. Waiſenh. 4 Hefte. Sf, 


— — — Handb. d. menſchl. Anatomie. 3 Bp. bei. Anat. 
Sefig- u, Nervenlehre. ar. 8. Halle, Woiſenh. 


6fl. 40 fe. 
Mitte , bie fiherften, wider Lunnenſucht u. Abzehrung, nicht 


nur für folde die fie bereits haben, fondern auch noch 


* 
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nicht genug befannte Warnungen ꝛc. 2. Aufl. 8. Berl. 


Daifenberger. ıfl. 12kr. 
Neuhaus, F., Tractatus de Dysentria. 8. Berol. Dümmler. bro. 
so kr. 


Dfiander, 3. Fr., Nachrichten von Wien über Gegenit. d. 
Medicin, Chirurgie u. Geburtähülfe. gr. 8. Ta. Dfians 
ber. ıfl. tr. 

Pemberton, Dr. C. R., prebit. Abhandlung über verfh. Krank⸗ 
beiten des Unterleibes. N.b. 3. Aufl a.d. engl. uͤberſ. von 
Dr. ©. von dem Buſch. M. e. Vorr. u. Anm. herausgeg. 

9 Dr. J. A. Albers. gr d. Bremen. Heyſe. 2fl. 6kr. 

Pittſchaft, 3. A., ber Arzt ald Mathgeber und Hausfreund. 







8. Heibelb. Mehr u. Winter in Sommiff. geh. ıfl. 12kr. 
Reiniger. „.E., Diss. inaug. med. sist. Observatiouem de 
singulari Renum abnormitate, c. tab, aen. color. 40 maj. 


Lips. Göthe. broch. ıf. 
Richter's, U. G., ſpecielle Therapie. Herausſsgeg. v. ©. A. 
Richter. I— IIIt Bd. 2te verb. Aufl. gr. 8. Berl. Wie 
colai. | 17fl. 
Mofe, 5. C. O., neue Methode die gewöhnt. zahlreichen Kies 
berkrankeiten einfach, fiher und ſchnell zu heilen. 8. Berl. 
Dümmler, ‘ 20ft, 
Auffel, 3. , über die Krankheiten bed Rniegelented. U. b. 
Engl. überf, v. Dr. Golbhagen. gt. 8. Halles Neger. 


ıfl. 20fr. 
Ruſt's Magazin für die gefammte Heilkunde. In DB. 18 9. 
M. Apfn. gr. 8. Berl. Realſchulb. 3 Hefte. 6fl. 


Schaffner, 8. Fr., Verfud einer biagnoft. u. therapeut. Dar⸗ 
ftellung ber Arſenikvergiftung. gr. 8. Berl. Weiganb. 


geb. Ä z 54 kr. 
Schrag, Fr. Li, de luxatione vertebrarum spontanea Observ. 
quaedam. c. tab. aen, 4 Lips. Göthe, bro. yokr. 


Echiweighäufer, 3. Fr., Aufſätze über einige phyſiol. u. prakt. 
Gegenſtände der Geburtshuͤlfe. gr. 8. Nuͤrnb. Schrag. 

2 fl. 

Tabulae anatomicae. quae exhibent Musaei anatomici Acad. Caes. 


Reg. Josephinae praeparata cetea perlustratae et comentatac, 
3 
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a Dr J. Scherer. Delin. aeri incis. a P. J. Weindt a Ti 
Fol. maj. Vindob, Wappler et B. 67 fl. 12 kr. 
Ziffot Heimlichkeiten des weibl. Geſchlechts, umgrart. v.D. 
G. W. Beder, de Ausg. ober: 
Beer, Grheimniffe d: weibl. Geſchlechtes tc. Be Ausq. 8 
Lpz. Graff. geb. af 
MWachter, F., Abhandl. üb. d. Gebrauch d. vorzügl. Bäder 
u. Trinkwäſſer n.,e. Bericht d. merkw. Schwefelräuche⸗ 
rungen des H. D. Galé's in Paris. M.ıKpf, 8 Wien 
Gerold. 1 fl. 24 kr. 
Biermann, 3, Cr %, die naturgemäffe Geburt d. Menſchen, 
oder Betracht. üb, zu frühe Durchſchneid. u. Unterbind, 
der Nabelſchnur zc. aid Urgrund der häufigften u. ge- 
führl. Krankh. des Menfhengefhl, M. e. Vorrede von 
Prof: Wolfart, 8: Berl. Micolai. 30 fs 


IV. Dhilofophie 
Ancillon, F., Essais philosoph. ou nouv. melanges de Littera- 
ture er de Philosophie. 2 Vol, yr. ing. Paris, br, sl. aokr. 
Berger, 3. €. v., allgem. Grundzüge zur Wiſſenſchaft. ır 
Th. Analnfe des Erkenntnißvermögens ı. gr. 8. Altona» 
Hammerih, 2 fl. 15 fr. 
Decken, 5. von der, Verf. üb. den engl. Natiönal = Charatı 
ter. 2e umgearb, Aufl. ge.8. Dannov, Helwinge. 2fl. 6 kr. 
Gertach, & Wu, Grunde. der Metaphpfit, 3. Gebr. bei 
Vorleſ. gr. 8, Halle Gebauer. ha tr, 
Greiner,‘ ©. 5. C., der Zraum u. das fieberhafte Srrefenn. 
| Ein phyſiol. pſocholog. Verf, gr. 3. Altenb. Brockhaus. 
2 fl. 0 Er. 
Hegel, G. W. F., Encptlopädie der philofoph. Ri iffenfpaf- 
ten im Grundriffe. 3. Gebr. f. Vorleſ. gr. 6. Heidelb. 
Oswald. 5 fl. 12 fr. 
Hofbauer, 3. C., Johann Adam Müller ber Prophet u. fein 
Bater, Eine Parallele v. Hans Engelbredt, einem 2ınal 
geſtorb. Propheten bes 17. Jahrh. 3. Erflar, des Pro—⸗ 
phetenberufs des erfiern u. Erläuter, einiger Puntte db. 
Seelenlehre. 8. Halle Waiſenh. geb. 1 fl. 20 Fr. 
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8 Philoſophie. | 
Kritit üb. des Herrn Mitter v. Weillers atad. Erörterung: 


Tugend bie höchſte Kunſt. 8. Landeh. Weber. geb. Mkr. 
Maier, A., Verſ. e. Wörterbuchs ber Seelenlehre. 1r Thl. 


A— J. ar. 8. Salzb. Mayr. 3 fl. 
Schenkl, J. B., Lebens⸗Philoſophie in auserleſ. Maximen. 
8. Sulzb. Seidel. 15 kr. 


Seckendorff, G. Fteih. v., Grundzüge der philoſoph. Poli- 
tik. Ein Handb. bei Vorträgen. gr.d. Altenb. Brokhaus. 


ı fl. 40 fr 
Bittig, E. ©. E, Katechismus bes Naturrechts nach Fich- 
te's Grundl. 8. Bamb. Kunz. 36 kr. 


Steltzer, C. J. L., üb, den Willen. Eine pſochologiſche Un- 
terſuch. f. das Crim. Recht. 8. Lpz. Reinu.G. 2fl. 45 kr, 
Theophrasti Par. Notationes morum ex interpret. J. G Bernd- 
tii ad exempl. J. F. Fischer, 8. Rothen. Wayseah, ‚30 kr. 


V. Philologie, 


a) Alterthumskunde. 

Creuzer, Fried., üb. einige mytholog . ur artiſtiſche Schriften 
Schellings, Ouvaroffs, Millins u. Welkers. (A. di Heis 
delb. Jahrb. beſ. abgedz,) gr. 8. Mohr u. W. geh. 46 rn 

b) Alte Sprachen. 

Anthologia graeca ad fid. Codd. olim Palatini nunc Parisı ex 
Apographo Gotliano edita. Cur, annet. crit. adj. Frieder. 
Jacobs T. Illus et ult. Access. supplem. var. lect, etc, ab 
A. J. Paulssen. 8 maj. Lips. Dyck. 15 fl. 

‚ Arati phaenomena et Diosemea quibus subjiciuntur Eratosthenis 
Catasterismi. — Dionysii Orbıs terrar. descript. — Rufi Fisti 
Avieni utriusque poetae metaphrases. Curav. notasque adj. 
F. C. Matthiae. c. tab, lithogr. 8 ınaj, Brancof, Hermann. 

38. 45 kr. 

— idem liber sine notis. 8 maj. ibid. ı #. ;o kr. 

Arnobii Afri appendix contin. var. emend. et explie. omiss. in- 
spers. ined. hucusg. Heumanni conjecturis quib. suar. 
adnotat. suppl. adjec. J. C. Orellius. 8maj. Lips. Vogel. ı A. 

Bibliotheca classica Poctarum graecor, T. II. 8. Lips. Weigel. 
broch, | ı fi. 
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Etiam sub titulo: 
Theocrit, Bion et Moschus. Nova edit. accur. in ns. praelect, 
et scholar. 

Buttmann, P., griech. € chulgrammatit. he Aufl. 8. Berl. 
Moltus. 1 fl. 20 kr. 
Cornelii Nep. Vitas excell, Imperator, e. annot. grammat. in us. 
‘ juv. altera vice edid. M. S. F. Wurster, 8. Ulmae. ‚Stet- 
tin er ı A. 20 kr. 
Döring, 5. W., Ahleit, ; z. Ueberfegen aus d. Deutfhen ins: 
Lateiniſche, 17 Thl, 7e verm. Auf. 8. Jena. Fromann. 
1 fl. 30 fr. 
Elementa Grammaticae latinae exemplis et praeceptis trad. nov. 
ed. 8. Turici. Orell et C. ı fl. 15 kr. 

Geſenius, W., hebräiſche Grammatik. 2e verb. Aufl. ar. 8 
Holle. Menger. ı fl. so fr. 


— — ausfuͤhrl. grammatiſch critiſches Lehraebäude der hebr. 


Sprache m. Vergleich d. verwandten Dialekte. „gt: 8. 
Ip Vogel. & fl. 
Haubold, C. G., Progr. cont. fragmentum graecum de obliga- 
'tionum causis et sollitionibus etc, ab Angelo Majo nuper 
in Jucem protractum etc. 4 maj. Lips, Göthe, br. 20 kr. 
Heinzelmanns griech. Leſebuch f. d.”untere Klaffen. de verb. 
Aufl. 8. Halle. Waiſenh. ho fr. 
Hofmann, F. L., leichte Aufgaben 3. Ueberſetzen in d. Latein. 
u, Teutſche. 2e verm. Aufl. 8. Ansb. Gafferte 36 kr. 
Homeri Ilias: Ed. nova in us. scholar, acced. Hymni Homer. 
et Epigr. 8 maj. Halae. Waisenh, 28, go kr. » 


Hotti inger, J. J., opılscula philolögica critica atque hermeneu- 


tica. 8 maj. Lips Weidmann, F 3 8. 
Hug, D. J. L., Prog:. contin. Iucubratio de oratione Ciceronis - 
pro M. Marcello 8 maj. Frib. Herder. broch. ‚so kr. 
Krebs, 3. P., lateiniſche Schulgrammatik f. mittlere u. un« 
tere Klaſſen. 8. Gieſen. Heyer. 1 fl, 48 kr. 
Langens latein. Grammatik. 69e Ausg. Mit ſtehen bleib, 
Schriften Äber die K4e0 A. 8, Halle. Waiſenh. 36 fr. 
Lingii, C., anaestionnm Plantinarum 1. I, S. de hiatu in versib 
‚Plantinis. 8 maj. Vratisl. Korn sen. u...  Hghr. 
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Lucians Goͤttergeſprache, geiehifh. M. Anmerk. u. e. Wort⸗ 
ren. v. J. C. Bremer. ꝛ2e Auſsg. v. E. F. Poppo. 8; 


Lpz.⸗ Schwicert. 1 fl. 
Ovids Verwandlungen in Kupfern u. mit den nöth. Erläu— 
terungen. 3 Bde. 4 Wien. Gerold. geh, 18 fl. 


' Phaedri fabnlae Aespp. L. V. et P. Syri alior. veter. sententiae 
ex rec Bentleji etc add. est Glossar, scholar. usui accom. 

a U. G. Anton post mortem patris ed, C. T. Anton. $maj. 

' Zittavine. Schveps . ı fl. 30 kr. 
Phaedri fab. Aesop. I. V. c. — fabular, Mit Anmerk, u, 
4 Wortregifl. v. K. 5. X. Srohm. 2e Ausg. 8. Berl. 
"Schöne 45.8, 
Pindari Epinicia; graece, Text. in, genuina metra restit, et ex 
fido libeor. manuscriptor. etc. recens. A. Boeckhius. 4 maj. 


Lips. Weigel. broch. ı A. 30 kr. 
Platon Phädros u. Gaftmahl überf, erl. u. verb. v. F. Afte 
ar. 8. Jena, Gröfer. 5 fl. 


Salluſts €. C., übriggebliebene Werte auſſer den Bruch⸗ 
Müden, über. v. F. K. v. Strombek. gr, 8. Gött. Dies 


ierich. 1 fl. 40 kr. 
— L. A, Naturalium quaestionum L. VII. rec. 26.D. 
— koeler. 8.maj. Goett. Vandenh. et R uf, 


@ittia, 3. F., Samml. derjen. datein. Woörter, welche ur⸗ 
fbrungl. mit gleihbebeut, deutſchen verwandt find u. 8. 
Op‘ Sranz. 30 fr, 
Statii, P., Papinii carmina ; ed. F. Handius. T. Ius. Silvae. 8 maj, 
Lips. "Goeschen. - 5A. 
Taciti Germania. Rec. notatque G. Bredovii integr. edd. F. Pas- 
sov. ed.alt. 8. Vratisl, Max et S. 1 fl. 
Taeitus, C. C., de situ, moribus et popnlis Germaniae ;libellus ot 
Jul. Agricolae vita. Lat. u. deutfch v. Freih. v. Dade. 8. 
Carlsr. Müller, Wei Drppr. 1. fl. 24 kr. ord. Drppr. 

1 fl. 12 it 
 e>Meuere Spraden. | 
Amberg, H., erſte Tefeübungen bei Anwend. b. Rautlehre. te 
u, 2e Abth- n. Unweif. 3. richt. Gebr. ber. 8 Hamb. 
Hoffmann u. Campe. do fie 
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Aufgaben, fehlerhafte, nach ſtufenweiſer Folge vom Leichten 
z. Schweren, z. Ueb. in der Grammat. Orthogr. Inter⸗ 
punkt. 2e Aufl. 4. Bamb. Göbharb. 24, 

Breitenftein, 3. ©., farakteriftifhe Grundzüge ber Deutſchen 
u. Sranzöfifhen wortfolge u. des Deutfchen u. Branz. 
volks. gr. 8. Gießen. Hever. afi. 56. 

- Daifenberger, 3. M., neuer vollftänd. Briefſteller Nach 
der 13. Aufl. von Miebeid Wienerfecretair. 2 Thle. gr. 
$. Megendb. Daifenberger. 2fl. zur. 

Deuter, ‚J. J. le nouv. Maitre allem. ou Gramaire allemande pra- 

tique p. appr. l’allem, 3. edit. gr. in 8. Augsb. Jenisch, et 

Se. | Ä 

— — il nouvo Maestro tedescoo ovy. Grammat. della lingua ale. 
manna ad uso 'degl’Italiani. gr. 8. ibid. 

Sitippi, C. 4., italien. Leſebuch. 4e verb. Aufl. gr. 8. St. 
Gallen. Huber. 4 1fl. Ast. 

Lehrbuch des beutfchen Siwles nach einem neuen einfachen 
Soſt. entw. ae u. 2e Abrd. 8. Münden Lindauer. 


ıfl. 42 kr. 
Loͤbdig, P. J., Einleit. in die franz. Sprache nebft Lehrübun⸗ 
gen ıc. ar. 8. Freib. Herder. 40 fr.* 


Meibingers franz, Grammatik. Ganz nach den beften Sprachl. 
x. umgearb. v. 5.3. Deuter, 2 Curſus. 2 verb. A. gr. 
8. Augsb. Senifh u. &t. : 

Minner, 3. M., Aufgaben zum Ueberfegen a. d. Deutfihen 
ine Staliän. 8. Frankf. Boſelli. af 

Reinbed, Dr: G., Handbuch ber Sprachwiſſenſchaft m. bef. 
Hinf. auf bie d. Sprade. an Bds 2e Abth. ar. 8. Effen. 


Bübeler. ee fl. 50 
Salymannd, J. H., allgem. Brieffteller. 2e verm. Aufl. 8. 
München. Sleifhmann. ıf. 12 kr. 


Schubert, W. F., über den Gebrauch. ber’ großen Buchſta— 
ben vor ben Oouptwactern d. db. Epr. 8. Neuſt. Wag⸗ 


SDSommer. J. G. Anleit. z. teutſchen Brfeffhreibetunft ıc. 
„Abtheil. grr& Prag. Calve. geh. 1fl. 40 kr. 
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Splittegarb, E. F., deutſche Sprachlehre. 6. Aufl: 8. Halle, 
MWaifenh. 30 fr. 

Wachsmuth, W., Ausw. v. Leſeſtücken z. Gebr. d. Erlern. 
db, engl. Sprache. ar. 8. Halle. Renger. 40 fr, 

Waldeck, 3. D-, H. deutſche Sprachlehre. 8. Muͤnſter. Theiſ⸗ 
ſing. 36 Er, 

Wenier, I. Pr, the english Scholars assistanut, or-a Collect. 
of useful and entertaining extr. from engl. liter, gr. . . 
Frankf. Guilhaumaun, bro, 

Wörterbuch, kleines, zur Verdeutſchung frember —— 
aus ob. abgebr, gr. 8. 48 fr, 

— — ber franzof,. Sprade. 8. Nördl. Bed. 46 kr. 


VI. Padagogit, 

Bertuch's Bilderbuch f. Kinder. Nr. 165 u. 166. gr. 4 Wei- 
mar Ind. E. m. ill. K. aıfl. 20fr, m. fhw. K. 440 kr. 
Funke's ausführl. Text dazu. gr. 3. baf. beide Hefte Astt. 
Befherer, W., M. Kindergefhichten 5. Marnung vor Ger 
fahren x. M. 10 ill. Kpfn. 8. Mürnb. Stein. geb. 
zfl. 42kr. 
Bomhard, Chr u, Auge, Spmpofi on von ber Würde ber 
weibl, Natur u, Beflimmung, 2e Aufl. 8. Bamb. Kunz. 
1 fl. zokr. 
Buhle, C. A., Lectionsplan z. — d. woͤchentl. Ar⸗ 
beito⸗ und Erhotungsftunden. fol. Lpzg. Klein. ıofk, 
Burda, C. ©. H., ber Erbenbewohner, nach f. mannidf. 
Bezieh. Ein Leſeb. fe K. 2te verm. Aufl. M. 7 il; K. 
8. Berl. Societb. geb.“ .2f. 30fr. 
Denjel, B. G., die Volksſchule. Ein methodolog. Lehrtur- 
fus geb. zu Idſtein ꝛc. M. 2 Kpfrt. ar. 8. Stuttg. 
Meßler. 2fl, 
— — Einleit. in die Ergiehungg- u, Unterrichtsichre f. Volts⸗ 

- fhull, 18 Ih. ze verm. Aufl, gr. 8. Stuttg. Mepter. 
fl. 48 fr, 
Grnefti, 3. 9. M., der Jugendfreund z. Bewahrung ber Un« 
ſchuld, z. Beförder, d. ſittl. Güte u. der Lebensfreude ıc. 
gr. 3, Lpzg. Klein. 1 fl. 
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Grundſätze, einzelne, ber Erziehung u. bed Unterricht durch 
Parabeln u. Erzähl. erläutert. (Verf. M. Zehnter) 8. 
Münden. Bleifhmann. sfr. 

Heinroth, J. A.G., H. Wiederholungen in Gefhichte, Na: 
turgefh. u. Geographie. 3. Behuf d. d. Deklamat. 8. 
Nordh. Happach. 1 fl. aokr. 

Koh, J. Fr. W., Anleit. f. Lehrer in Elem. Sqh. zu e. 
wirkſamen Schreibunterricht. n. A. 8. Magdeb. Hein⸗ 
richshofen. 24 kr. 

— — warum ſoll der Geſang in Volkeſch. nicht nach Noten 
ſondern nah Ziffern gelehrt werben? ıc. 8. daſ. 2ofr. 

Tehrmeifter, ber erfte, ein Inbegriff des Noch. u. Gemein« 
nüg. fd. erften Unterr.ic. 14 Thl. 8. Lpzg. ©. Bleifcher. 

hof 
Auch unter dem Titel: 

Gelpke, U. 9. Chr., Anleit. z. popul. Himmels» u. Erb 
funbe f. Schulen M. 1K. 

Lerch, Ch. G., Schreibtafeln in der edigen Schrift z. Er 
leichter. d. Schreibenlernens hetausgeg. v. W. Harniſch. 
fol. Breslau, Mar u. C. ıfl. 3ofr. 

Mauchart, D., Borlef. aud einer 6 Zahre lang fortgefs 
Schullehter⸗ u. Bonferenz-Anftalt. gr. 8. Tüb. Oſiander. 

1 fl. 

Matorp, B. C. L., Andreas Bell u. Sof. Lancafter. Bemer- 

ungen über die von benf. eingeführte Schuleinrichtung, 
Schulzucht u. Lehrart. 8. Effen. Bädeker. ıfl. He 

Orbis Pictus, beutfher, ober Elementarb. z. Beförder. nügf. 
Kenntn. a. d. Natur u. Kunfl. M. vielen il. Kpferm 
ze verm. %. querfol. Nürnd. Schn. u. W. geb. 5 fl. 24fr. 

Röckt, Zof., Schulteden, geh. ben Öffentl. Prüfungen Ar 
Madırag. 8 Münden. Fleiſchmann. zu kr. 

Saamentörner zur Volkebildung in Teutſchland. Eine Schr. 
f. Ungelehrte. 1. Samml. 8. Neuſt. Wagner. geh. 30kt. 

Schlipf, Chr. A., wie fann bie Schuldisciplin ald Erziehunge« 
mittel angewendet werben?! Preisfrage. 8. Ulm. Ebner. 

4b kr. 
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Schulen ber Menfchheit. gr Band. Enth. verfhiebne neue 
Unterrihtömethoden. 38 Heft. Darfiellung der Bellen 
berg. Anftalten. gr. 8. Berl. Dunfer u. 9. geb. 2fl. or. 

Siebelis, C. G., vier Squlſcriften. 4. Dresden. Walther. 

ı fl, 40o kr. 

Stephani, ber baierifhe Schulfreund, Eine Zeitſchr. 108 
Bohn. 8. Erl. Palm. fl. 

Stoy, J. S., goldner Spiegel, Leſeb. f. kl. Mädchen. Ze 
verm. Aufl. 8. Nurnb. Schneider u. MW. geb. m. ill. K. 
5fl. 24 Pr. m. fhw. 8. 3fl. 36Pr. 

Ueber das Schwimmen. 8. Berl. Dümmler, 20 ft 

Unterhaltungen, tatehetifhe, über die Erzählungen im Lehrb. 
4 Anfangsuntert. in den baier. Volksſch. 1.8. 8. Ansb. 
Gaſſert. 654 kr. 

Weingart, 3. Fr., Volks-Schulverbeſſerungsplan f. Diſchl. 
8. Sondersh. Voigt. A tr. 

Weingärtner, A. F. C., Thuistons Buchſtaben« u. erſtes 
Leſebuch ıc. ar Cure. 8. Erf. Keyſer. 20 fr. 

Zeller, C. A., Beitr. z. Beförder. d. Preuß. Nationalerzie⸗ 
hung. 5r Bb. 8. Konigsb. Ricolovius. ‚ 42 kr. 

| Auch unter dem Titel: 

— — die Schulmeifterfihule ic. 3e verb. Aufl. M. ı K. 


Biehnert, A., Sommerfreuden % Unterhaltung u. Beluft. f. 


Kinder jeden: Alterd, 12. Pirna. Briefe. geb. ı fl. 


— — bie erzählende Mutter im Kreife ihrer K. M. 12 K. 


12. daſ. geb. 2fl. 40 kr. 


— — die ſpielenden Kinder. Ein M. Turnbuch f. Knaben u. 


Madden. M. il. u. fhm. Kpfen. 12. baf. geb. Sf. 
Bipperlein, 9, E., Vater Lehrmanns Abendfiunden oder Lei« 
den u. Freuden bes Schullehrerſtandes. 8. Frankf. Zä- 
ger» 40 fr. 


' VI. Mathematit und hriegewiſſenſchaften. 


Anleitung z. vereinfachten Arbitrage⸗Berechnung mit u. ohne 
Logarithmen ꝛc, gr. & Zürch. Orell u. Ci Silk. 


Mathematif und Kriegswiſſenſchaften. #25 


Baader, Gi v., über ein neues Snftem der fanmfhaffend:n 
Medanit, als Program eines nächſtens erſchein. größern 
Werts. 8. Münden. Fleiſchmann. | Sofr, 

Baumgarten, Aufgaben 5. Ueb. d. Kopfrechnens in, Maͤdchen⸗ 
ſchulen. 2te verm. A. — Magdeb. Heinrichshefen. 

afl. 2ofr. 

Benzenderg, Dr. J. .E, Anfangsgr. d. Rechentunß u. Geo⸗ 
metrie. N. wohlf. Aufl. m. 50 Holzſchn. u. 2. Kpfen. 

: 8 Düffeld, Schreiner. 4 1. 

Befhreivung ded geograph. S Stundenzrigers, ober mechan. 
Anzeige der verfchiedenen Tageszeit in den vornehmften 
Dertern der Erde cine. 4. Lpz. Iud. C. 30. 

Bohnenberger, 3. G. F. d., Beſchreib. e, Maſchine z. Erl. 

d—. Geſetze dee Umdrehung d. Erde um ihre Art ic. M. 


1 Abb. 8. Tüb. Oſiander. geh. 49kr. 
Brincken, F., von ber, ber Soldat in Deyun auf f: Stand 
und Dienft x. 8. Berl: Endlim ° U 7... dor. 


Flügers erflärter Sourggettel m. Bemerk. ıc. ıc. 9 J. E, Lieb⸗ 
* Mae 4e verand. Aufl.:gr.:8 Frankf. Säger, .' 20: 2u8r. 
Au tee. dem Zitet: | 
Kierhoid s ——— ch der Wechſel⸗ Sour? « Münzs 
Maaß «u. Gewihtstunde,, oo 
Freſcniue ,’gründl. Unterer, -ü. die Nebuction Preisrunder 
Ic. Hölzer auf 4 u. mehrkantigerrc. 8. Frankf. Jäger, fl. 
— — Tobellen z. Reduction aller Hölzer welche beym Bau⸗ 
2... wefen vorkommen 1m 8. Frankf. Zuger. geb. 36 kr. 
Graßmann, 3. ©, Raumlehre fe Volksſchulen. 1r Th. 
Ebene raͤuml. Verbihdungdi. M. 3 Kyftt. 8, Berl. Neal- 
ſchulb. afl. 
Haybbud f. d. Officiere . Belehr. im Frieden u. z. Gebr. 
im Gelde. Herausgeg. v. R. (üble) v. L. (ilienfterm). 18° 


Abth. gr. 8. Berl. Neimer. 6fl. 
Darniſch, W., Anweil, 1. Heinen erweitert d. 9. Müde. 8 8, 
SBresl. Mar u. C. 1 fl. sotn, 


Herdin, 3., Verf. den Kreisbogen u. deſſen Funktionen weg: 
feisweife auseinander aus Öründen der Elsmentar-Mathes 


4317 , \ (47) 
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matik ohne, Dulfe ber Tinustafeln zu beſtimmen· gr. 8. 
Wien. Gereid. 3b kr. 
Jacobs, C. P., ausführl. Unterricht in der Pexſpective. M. 
co Kpfrtaf. N. Aufl - 8. Wien. Gerold. 4 fl. 12 fr. 
König, Gi, leichteſte Art, den Kindern das Nechnen auf eine 
anden. Weiſe —— 2e verm. Aufl. 68. Prag, 
Balee. ıf.2ı ie 
Ladomus, 9. F., gesinetr. Conſttuctionslehre f. Lehtende u. 
Lernende. Mit 13 Steint. ar Thl. gr. 3 Garler. Marı. 
fu 
Da Auch unter * Titel: Ä 
— — die Lehre v. den Kegelfhnitten. 
Langsdorf, K. C., leihtfaßk Anleit. z. Anatnfıd. enblichet 
Größen u. des Unendlichen u. }. — Geometrie. M. 
3 Steintaf. gr. 8. Mannhe Schwan u. ©. 4f. 50 fr. 
Monographieen, Friegewiffenfhaftl: u. kriegegeſchichtlicht, aus 
“ser neuern Zeit feit d. J. 1792. 4t Borm. 3 PL u.1 
Vign. ar. 8. Alten! Brokhaus. 85 i. 20 kt 
Neubig, A., Anfangsge. der mathemat. Analyſis vder bet 
Algebra, Differential⸗u. Miolrecnuns. M. Big 
gr. 8. Mürnb. Zeh.— fl. 24 I 
Parrot, ©. F., üb. die Capillarität. Eine Kritik der Theo« 
zig v. La Place ıc. ge. 8, Dorpat; Meindhaufen. 54. % 
Rang⸗ u. Quartierliſte der koͤn. preuß. Armee f. ©. 3.1817. 
8. Berl. Dieterich . 
Scharnhorſt, ©. v., Haubb, f7Officiere in ben ange Eheie 
Jen d. Seigemifenfü. 22 Th. v. d. Berfhanzungstunf 
ıc. Neue v. 3. 6 .. ». Hoyer verb, u. verm. Auf. M. 
128. ar 8. Sannde. Hellwings. ‚5. 
Stephani , 9. ‚ ausführt. Anmeifung ;. Rehenunterrit in 
Voltaſchulen. 2r Curs: die Ziffetnrechn. 8. Nürnb. Mit 
gel um. 45 fr. 
Zobel, 3. G., Anleit. z. genauen Trianguliren mit dem 
Meßtiſche. M. 1. Steinabbr. gt. 6: Minget; Lindauer, 
50 kr. 
1. * ir 44 


A 
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Alis, 3. A. F., neues Syſtem bed Weltalls. A. d. Gran. 
v. Hoft. D F. Murhard. M. 1 Ki ; Frkf. ©. Sauer: 
lander. af 

Arie für d. thier. Miagnetidmusd. In Verb, mit mehreren . 
- Naturf. heraudgeg. v. C. A. v. Efbenmaver, D. ©. 
a b. Naſſe. I. Bb 28 St. gr.8. Altenb. Brokhaus. 

1 fl. 30 fr. 


| Diotionnaire des sciences naturelles, etc. swivie d’ung Biogra” 


phie des plus celebres Naturalistes. Par pluss. Profess. du 
jardin du Roi et de principales Ecoles de Paris. T.1— 
VII A — Cer. gr. in 8. Strasb. et Paris, Levrault, 
Chaque Vol, 3.B. 45 kr. 
— — Planches au meme dictionn. Cah. I —IV. gr. in 8. Ge. 
en noire chaque Cah.”3 A. 30 kr. fig. en couleurs 
Dorn, A., pharmaceut. Tafchenlericon , oder alphabet. Ver: 
zeichn. ber brauchbarften, einfahen u. zufammengef. Arz⸗ 
neien ıc, z. Gebr. f. die gemeine Prasis „ bef. auf dem 
Lande x. 8. Bamb. Kung ‚3f. 
Genlis, Ge. v., die Botanik ber Geſchichte u. Literatur, od, 
bie Pflanzen in ihren mptholog. relig. bürger]). finnbildl. 
se. Beziehungen. Ueberſ. u, verm. v. Dr. K. J. Stange. 
2 Zhle n. wohlf. Ausg. 8 Bamb. Goͤbh. geh. Hfl. 
Soldfuß, G. A., üb. die Entwiklungsftufen des Thieres. 
m. 1 Kpf. gr. 8. Nuͤrnb. Schrag. 3o kr. 
Goͤthe, zur Naturwiſſenſch. Überhaupt, def. jur Morpholocie. 
Erfahr. Betracht., Golgerung, durch Lebensereigniſſe ver · 
bunden. I. Bd 18 H. m. 1 Kpft. gr. 8. Stuttg. otta. 
ach. 1ufl. 46 Fr. 
Sruithuifen, 8. v. P., Piebfingeobjecte im Felde der Natur- 
forfäfung. gr. 8. Münden, Pindauer. fl. 21 kr. 
Harniſch, Dr. W., die Weltkunde. Ein Leitfaden bei d. Un- 
tere. in ber Erd», Miner. Stoff-, Pflanzen «, Xhiers, 
Menfhenz x. "Runde: 8. Bresl. Dar m. C. 9 30 fr. 
Hayne, J. 6. Termini botanici, oder, boton. Kun ferace —J 


— 


anf Maturkende, ’ 


ober II. B. 58 Heft. M. il. K. gr. 8. Ba. Flittner. 
3A. 30 fr. 

Hoffmanne Mankb. ®. Mineralogie. Fortaef. v. U. Breit⸗ 
haupt. IV. Bere Abih arsB. Freib. Gray. G.2 fl. No fr. 

" Hufeland, C. W., Erlauterungen f. Zufüße zu Stiealiß 
Schrift uͤb. ben animal. ——— on 8 Berlin, 


Mealſchulb. af. 
Koͤchlin, FM., die Anomalte der Meprobuction. Eine ſcien· 
tif. Skine. ar. & Zuͤrch. Orell u. GC. ıfl. 30 fr. 


Lampabius; W. A., chemiſche Briefe f. Frauenz . von'Bifb- 
u. Haͤuslicht. g. Freib. rar. ach. 2ff. 40 kr. 

— — Grundrand. Elektrochemie. 8. Daſ. geh. Ask. 
Loöhr, J. A. C. die Merkwürbiafriten aus d. Meiche d. Thiere 
u. Paanien. 2e Aufl, 8. Frankf. Guilhaumann. aeb. 

| 2fl. 15 fr. 
Martii. C. I. P., Flora ersntogamica Erlangensis, sist. vegeta- 
bilia e classe ult. Linn. in agro Erlang. hucusque detecta. C. 


tab, aen. 8 mai. Notimb. Schrar. 4 A. 50 kr. 
Martins, H. de, prodromus Horae Mo:quiensis. ed. II. 8. Lips. 
Ind. C.. 48 


Munde, G. W. üb. had Schieknuler. feine Beſtandtheile, 
Ne Dtarke u. bie Art ‚feiner Wirkung. ar. 8, Mark. 
Briröer, Is tr. 
Mutoloaifhe Hefte, nebft, einem olfgem. botan. Anzeiaer. 
. Heraudare. v. (9. ‚Fun u. J. ©. TC hmitt. 18 9. Mm. 
2.R. ar. 8. Cor Me. 21il. 
Naturfatehigmug, kurzaefahter, ober Unterr. üb. olled, wus 
{ih v. d Natur, ben Menfhen sc aus der Nernunft 
miffen läßt, ald Vorbereit. 5 . geoffenk. Meligion. ar. 8. 
Siamaringden, Herber.. 24 Pr. 
Maturdenntniffe f. Kinder. Re Auf. 8. Ilm, Ebner. 2u kr. 
Pfaff, C.H., Enftem ber Materia Medica nah Gem. Prin- 
„eipien 2. Sr u. l. Bb. arg. Oi W. Wogel. 3 fl. 30 tr. 
Auch unter dem Titel! 
— — Syſt. d. M.Meb. 1r Bb. .3e Abt. 2 zu. Irgneim- 
aus d. mineral. Neiche. 
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Pharmacopoea ‚Borusica. oder Preuß. Pharmacopöe, A. di Lat. 
'm. Anm. v. Zuſ. v. C. W. Juch. Ze umgearb. Aufl. 
gr. 4. Mürnb. Stein. 5.f. 12 kr. 

Prechti, J. 3., Grundfehren d. Chemie in techn. Beziehung. 
uir B. M. verm. Ausg. ar. 8. Wien, Gerold... 5 fl. 24 fe. 

Propädeutik der Mineralsaie v. Dr. C. C. Peonhard, Dr 9. 

H. Kopp u. C. L. Gärtner. M. wo ſchw. u. audgemolt. 
Kpft. gr: Fol. Frkf. Hermann. ©. 24 fl. 
| Auch unter dem Titel: 

Einleit. u. Vorbereit. z. Minerologie. Als ir Thl der ſoſt. 
tabelfar. Ueberſicht u. Charakteriſtik d. Mineralkoͤrper. 

Reichenbach, H. T. L., dors jipsiensis pharmaceutica. $& maj. 
Lips. Franz. af. 

Repertorium f. bie Pharmakie. Herandgeg. in Verkind. mit 
E. 5. Buchholz, Rind u. A. v. 3. A. Buchner. M. R. 
3e Bd 18 Heft. 12, Nürnb. Schraa. 5 Hfte 2 fl. 45 Fr. 

Ruhland, Dr, üb. die volariſche Mirfung des gefärbten he— 
terogenen Lichtes. Eine gekr. Preisfhr. gr. 4. Berlin, 
Realfhulb. 1 fl. 10 Pr. 

Gauter. J M. Beſchreib. des Getreideſchänders, eined beim 
Getreidebau hoͤchſt ſchaͤdl. Infectd, ſ. Vorſchl. zu ſ. Ver⸗ 

tilgqg. Ar. s. Winterth. Steiner. geb. 24 fr. 

Scherer, A. N. nerbifhe Blätter f..d. Chemie. - I. Bb, 28 
Hft. MIA RUE. 8. Halle, Semmerde u. Schw. M. 

Schulze, G. I.., systema 'solare. Carmine lat. descript. c. nots 
adj. et aliq. tab. sen. $maj. Lips. Goeschen. br, ı A. aokr. 

Schweiger, Dr. 3. S. C., neue Journal f. Ehemie u. Phy⸗ 
fit. Jabra. 1817. M. R. gr. 8. Nürnd. Schrag. 14 fl.2A tr. 

Segeffer. J. C., Winke uͤb. das Studium der Witterungd« 
prognoſtik. 8. Luzern, Anich. geh. 36 fr. 

Sprengeld, Kurt, Gefhihte der Botanik. Neu beard. In 
2 Thlen. ır Thl met 8 color. Kpfen. gr. 8: Altenb. 
Brockhaus. * S fl. Bol. 

Start, Ganon A., meteorofog. Jahrb. v. 4815. mir Müdf. 
auf die hieher "gehe. meteor. u. aſtronom. Beobacht. x. 
gr. 4. Augseb. Verf. J 4 fl. “ er. 
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Zabellen, naturgefhichtl., nah Schlez, 14 Oft. Fol. Strau⸗ 
bina. Schmidt. | 56 fr. 
Teleki, Graf 5, die Spiegelſcheibe. Ein neues catoptriſches 
Inſtrument ıc. gr. 8. Wien, Gerold. geh. 26 fr. 
Theodors Naturgefch. der Hausthiere, mit Hinſ. ihrer Be— 
nuß. ꝛc. f. Rinder. Mit 17 il. Darſtell. 12, Cpz Lee 


ger. geb. ey 2A. 
Erommsborff, 3. B., neued Journal ber Pharmacie. an Bs 
18 St. M. 1K. 8 By W. Vogel. 3. fl. 


Voigt, F. & , Grundzüge einer Naturgefhichte, ald Geſch. 
der Entfteh. u. weitern Ausbild. ber Daturkörper, M.“ 


3 K. at. 8 Belf. Brönner. 6 fl. zur. 
Vornehm, $., kurzer Unterricht in der — 8. Muͤn⸗ 
chen, Lindauer. | 45 Ar. 


MWerneburg, 3. F. W., wertet. Phünomene an u. durch 
verfhieb. Prismen. 3. richt. Würbig. der Newioniſchen 

u. Goͤthe'ſchen Farbenlehre. M. 8 Kpfrt. gr. 4. Nürnb. 
Schrag. 1 fl. 30 fr. 
Bimmermann, RK. 3. , Abhandlungen üb. den Reipirationd- 
progeß der Thiere, fo mie üb. einige andere wicht. Ge⸗ 
genſtände a. d. Gebiete ber Phyſiol. u. Mebicin. 8. 
Baınd. Kunz. 4 fl. 30 fr. 


IR Erdbefhreibung, Reifen, Landcharten 
und Plane, 


Beſchreibung, Abbild. u. Grundt. v Langwoodhaus auf 
St. Helene. gr. 4. Lpz. Ind. | 30 fr. 
Sannabih, 3. ©. F., Lehrb. d. Geographie nah d. neueften 
Griedensbeftimm, 3e verm. Aufl. gr. 8. Tondersh. Voigt. 

2 fl. 24 fr. 

——— J. A. de, Souvenirs drlralie, d’Augleterre etd’A- 
‚ .merique. Nouv. edit. 12, Leips. Brockhaus, br. 2 fi. yokr. 
Daifenberger, 3. M., allerneuefte Geographie des K. R. 


Baiern. 8. Regensb. Daiſenberger. zotr. 


Ebhardi, G. H., Geſch. u. Befhreibung der Stadt Mies 
baden. M. 1 Pi. gr. 8. Gieſen, Heyer. A 
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Eiſenmann, J. A., neueſte Erdbeſchr. db. Königr. Baiern. 
2e umgearb. Aufl. gr.8. Münden, Lindauer. 1 fl. 15 kr. 
Erzählung bes Ruſſ. Flotte -Capit. Rikord von ſ. Fahrt 
nach den japan. Küſten in d. J. 4812 u. 13. u. von ſ. 
Unterhandl. mit den Japanern. Gedruckt auf allerh. 
Befehl. A. d. Ruſſ. uͤberſ. von Ritter v. Kotzebue. 8. 


Lpz. Kummer, geh. als 
Fenner, 9., Schwalbach u. feine Heilquellen. M. 1K. 8 
Darmſt. Heyer u. L. geh. | 1 fl. ıa ir 


Germar, E. F., Neife nah Dalmatien u. tn das Gebirge v. 
Maguſa. M, . ill. 8. u. 2 Ch. gr. d. Altenb. Brockhaus, 


5 fl. 20 kr· 
Hefmann, $., — topograph. Beſchreib. bed mertwürd. 


Ra u. Naher. v. Entftehung x. deſſ. 8. Wien, 


ie Ä 40 fr. 
Kiop, 3.8; Befchreib. db. Herrſchaft u. Stadt Gera. 8. 
Schleiz, C. in R. 1 fl. 15 kr. 


Song, 3. G, Reife auf d. Rhein v. Mainz bid Düffeldorff. 
2 Thle. 3e verm. Ausg. 8. Frkf. Varntrapp. geh. Afl. 48 fr. 
Liechtenſtern, 3. M. Seh. v., Orundlinien e. Statiſtik bes 
ji öfterreih. Kaiſerthums nad deffen gegenw. Verhältniſſen. 
k M. A. 8. Wien, Gerold, 5 1 fl. 36. Era 
Reife. eines Gallo ⸗Amerikaners (M. Simonds) burh Gros⸗ 
‚Britannien in db. 5, 1810 — 1811. in 2 Thlen. Deutfch 
herausgeg. v. Ludw. Schloſſer. gr Thl. M. 3. Kpfrn. gr-&; 
Altenb. Brokhaus. uf, 
Reifen, neue, ber Enaländer. Ar Bd. enth. Campbells Reife 
um die Welt, u. R. Adams merkw. Schickſ. in Afrika. 
at. 8. Jena, Schmid u. C. 3 fl 
Roſaliens Briefe an Serena. Sefrieben auf e. Reife nad) 
Köln im Mov. 1816. Herausgeg . v. 5. Mofengeil. _12. 
Meiningen; Keyfer in &.: +. ..... geb. ı fl. 30 fr 
Schäfer, D. F., ber Weltumfegler. Oder Reife durch alle 5 
Theile der Erde 10.78 Bd im. 7 ill. u. 1 ſchw. Kpfet. 4. 
Berl. Slitenee, XF 10 fl. so ie 


— 
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| Umſtehendes au unter dem Titel: 

Schafer Beſcht. v. Grosbritannien u. —— Ein unterh. Le⸗ 
ſeb⸗c. M. 8 K. 

CE hilderung-der Provinz Limouſin u. deren Bewohner. A. 
d. Tageb. e. Preuß. Offic. in franz. Kriegdgefangenfhaft, 
gr. 8. Berl. Maurer, ah» af 2a 

Schmidt, W. L., das Miefengebirge. Ein Tafıhend. f. Mei« 
ſende u. Badegäſte. 8. Hirſchberg, Thomas. geh. 2 fl. do fr. 

Sonne, 9. D. A., Erdbefhreib. d. Könige. Hannover. 8. 

+ "@onderdh. Voigt. . Amt. 

&tein, © GD., Handb. d. Geegrapbie u. Statiſtik xc. 
'3e umgearb. Aufl. ir u. Sr Sb er. 8. Lyz. Hinrichs. 

ed 4 fl. 46 kr 






Uihlein kurzer ROTE in der Geoaraphie: f ß en. 
52 nach d. neueften Verander. ıc. uingearb. Aufl. 3. 
Brand. 8. Frkf. Andrea. ı fl. 12 Tr. 


Vierthafer, F. M., meine Wanderungen! buch Zalzburg, 
Berchtesgaden, u. Defterreih. 27 The m. Kpfen. 12. 


Wien, Gerold. geh. 2f. 46 Er. 
Wilmfen, F. P., Lehrb. d. Geographie. ir Thl Europa. 3e 
—Ausg. 8. Berl. - Dümmler. 2 fl. 


Bünmermanns Tafhenbud der Reifen x. fortgef. v. Rühs 
us— Lichtenſtein. 18r Zahrg · oder u70 Boͤhen. Mi 14 K. 


Lpz Si Sleiſcher. a fl. 
us, geographifiher, z. Sehr. f. Soulen· Querfol. Lpz. 
Schreiber. a fl. 
Bene: Charte v. Deutſchland v. C. 8. Weiland. Weim. 
Geogt. Inſtit. Kat tr... 6 Re 
— era feiner neueſten polit. feines von bemfelben. 
Da. u 36 kt. 


u Di Sobmann. Nürnb. Edneider n. W. 26 fr, 
Italien nach Wannert u. <tider u. — Hülfsmitteln. 


Def I ne 54 te; 
Generbicharte v. "Könige. der — n. d. Großh. Pur 
Yemburg, v. Weiland, Weimar, : 56 ie. 
— — v. d. Deflreih, Men. v. demſ. Daf. 36 kr. 


——v. d. Preuß. Mon. v. demſ. Daf. | Te. 
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Stieler, Ad:, Hand» Atlas üb. alle Theile ber Erde nadı bem 
neweften "Auftande u. üb. dad Meltgebäube, nebſt €; ‚deo« 
graph. Test mit 8. ©. Reichard gemeinfhaftl. heraus- 
ge. 18 Liefer. Fol. Goiha. verthes. Subſce. pr auf 
Liefer. ‚2 fl. 


X. Geſchichte und Biographieen. 
Abtégẽ «le: Mistoire de la Suisse. Tsad. de Allem. par J. 
Gaudin. 8. Zurich, Orellee 5 46 kr. 
Eberhärd, 3. U. , Charakteriſtik des Freih. pr Beibbig. ea 
d. Pantheon ) M. Kyfrki. arı 8: Lpz. Jacobäer. geh. 2 fl. 
Friedrich I. König v. Würtemberg, biogr. Stizze m. Cha⸗ 
catteriftit, (U. d. Zeitgenoffen )- gr. 8; Lpz. Brochaus. 
geh. 0 Pre 
Gaͤrtner, MM, gefbichtl. Andeuking üb, Bas pobt.: Leben der 
teutſchen Fürſten us Volker, fo lang Teutſche im der 
Geſchichte genannt werden. 8. Sulzb. Seidel. 
Gefbihtstaiender aus Luthers Beben ie Witten, . 12. pa 
Lauffer⸗ | geh. 9 fr, 
Seiner, ©:, waͤhre Auge auf: dem Silde einer EC tilen im 
Rande (Frau A. Lavoter) M. 1 Portr. 8. Wintenth. 
Siteiner. af 
—— C. Chatatteriſtit dei aelſers Rudolph v. Habs. 
durg. ( Aus dem Panthern) M. — gras, Lpz. Jar 


tobaen gebt. ". ‚AH. dolr. 
Herten, 4.9. 8., Handb; d. Gefb; der Stesten bed Alter⸗ 
thums. 3€ verbs Aufl. gr. 8. Gott. Rower. 6 fl. 


Hermann, M. C., intereſſ. Geſchichten u. Erzählungen 
Beförder. d. Rel. u. Zuge 1% Prag, Haaßea fl. 20fr. 
Holthaus, D. H., Lebensbeſcht. Dr. Mart. Luthers. M. deſſ. 
Bildn. 2e Aufl: 3 Schwelm. Bübeders gehe 64 kr⸗ 
er , & C., Dämonomagie oder Gelb... 6. Glaubene an 
. Zauberei as däman. Wunder; mit def; Berüͤckſichtigung 
des Hexenproceſſes ſeit deu Zeiten Innocentius VIII. N. 
. Beſchr. des Hexenthurms dei Linbheim x. 2 Thle m. 
Kpfens gr. 8: Frkf. Wilmannd, , 741..48 fr, 
Snguifition, bie entlardte, ein. hiſtor. philoſ. Gemälde biefed 
4817. 48 


* 
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fpredi.. Gerichts. N. d. ſpan· Orig. des D. Ant, Puig⸗ 
blanch u. d. engl, Ueberſetz. o. W. Walton im Ausz. 
M. K. gr. 8. Weimar, Ind. C. 2 fl. 30 fr. 
Kumas, 3 A., Geſchichte der Burg u. Bamilie Heberftein, 
in 3 Thlen. M. 8. gr.8. Wien, Gerold. A fl..48 ie. 
Leben, das, Raphaele, v. einem unbekannten Gleichzeitigen. 
8 Münden, Fieiſchmann. 15 fr, 
London zu Anfang des 9. na M. 1 il, Anſicht. 12. Op 
Gleditſch. geh.— — fl. 
Luden, Nemeſis Zeitſhrift f. Politit m Geſchichte. X X. 3b 
18 St. ar. 8. Weimar, Ind. C. 42:4 Bf. 
Magazin der Biographien denkwürd. Perfonen ber neuern 
u. neuchten Zeit, 68 oder II. Bos 38 9. gr. 8. Queb- 
"kind. Baffe. 2 
— G. F. de, Recueil de Tiaitös d’Alliances etc. T. I. et 
Hl. seo, ddit rev. et augm, gr. in 8, Goett.  Dieterich. 
.9 fl, aokr. 
Mofer, 4, Quther ober die Neformationdgefhitbte. Eine Vor 
bereitungsfhr. f. d. proteft. Jug. 4. Beier d.51. Oct, 
1817. M. 1 “Portr. u. Luth. u. Mel. Handſchr. 8 Lpz. 
Kollmunn. I... geb, | 1 fl. ho kr. 
Niemeyher, Gr, Dr Martin Luther in f. Leben u. Wirken. 
Meu beard, mie. Vorwerk v. A. H. Mienwver:. Mi 1 
"Portr. 58. ’ Halle, Waiſenh. 4 fi 16 ir 
Notigen üb. ſämmtl. Alterthümer, Grab- und Denkmäler, 
‚weiche in dem Garten bes 9. Rofenegger bei X alyburg 
 ıgegraben. 10, worden. 12. Caljd. Mayr; . 48 fr. 
Pfifter, 3: E., Geſchichte v. Schwaben, neu unterfucht u. 
nn 2n Buchs ar Abth. Fortſetz. gr. 8. Heilbr. 
Claß. Te . 2 fl. 15 kr. 


Netermund;, 9 W., biftor, keſebug f. de Bürgerſchulen. 8. 


Bremen,’ Hevſe . 5 r. 
Saalfeld, F., Geſch. Napoleon Buonaparte’d. U. Th. der 
an Aufl. ge. 8. Altenb. Brokhaus. geb. 1ıfl..20 kr. 
— in derfelben UThl 2er Aal. ge Daſ. - 6. 
— — Geſchichte Napoteon Buongparte’s ober Grundr. d. 
Geſch. des neueſten Europ. Staaten» Spftemd d. 17,96 


w 
[3 B 
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1815, in 2Bden. de gängl. umgearb Aufl. ar. Daf. tıfl.. 
Schink, J. F. Charatteriftit Gotth. Ephr. Leffings (A. d. Pan⸗ 
theon) M. Kpfrn. ar. 8. Lpz Jacebaer. ach, ZA. 
Sebald, C., Leben Olivier Crommwelld, Prot. v. Engl. 2 Bde. 


N. Ausg. M. 1 K. gr. 8. Vpz. Sommer. 6 fl. 
Seel, H., Geſchichte der gefürſt. Grafſch. Tirol. M. Kpfru. 
8. Münden, Lentner. 3fl. 308. 


Stillings, Heinrich, Alter. Eine wahre Geſchichte. Od. Heinr. 
Stillings Lebensgeſchichte 61 Bd. Herausgeg. n. e. Erzähl. 
v. Stillings Lebensende, v. deſſen Enkel With. Schwarz. 
Hierzu ein Nachwort v. D. F. H. C. Schwarz. 8. Heidelb. 
Mohr u, Winter. Ausg, auf Soreibppem. ı Kpf. ufl. zokr. 

Auf Drudppr ohne Kpft 48 kr. 

7 (Das Rupfer wirb nachgeliefert.) _ 
Zittmann, 5. W., üb. Erkenntniß u. Kunft in der Geſchichte. 
| gr. 8. Dresd. Walther. ıfl. 
Zufhude, 8 . 8., Branbenb. Preuffifhe Regenten » u. Volksge⸗ 
ſchichte, v. den älteſt. bid auf bie neueſt. Zeiten. 2 Thle 
m. vielen ſchw. u. ill. Kpfen. gr.8. Berl. Slittner. 9 fl. zofr, 

Ueber die Kriegsgefbichte der Baiern. (Verf. 3. E. v. Koch- 
Sternfelb). ze Aufl. gr. 8. Mürnb. Riegelu. W. geh. du fr. 

Unglüddgemälde von 71 Branzofen, welche bei Gelegenheit 

der Hoͤllenmaſchine ohne weitern Progeß nah den Sechel⸗ 
leninſeln verwiefen wurben ıc. von einem ber beiden am 
Leben gebl. aufgez. u.n. d. Franz. im Aus;. überf. 8. Pefth, 
Hartleben, geb. ıfl. 30 fr. 

Berfuche, hiftor. krit., 3. Beleuchtung der Neformat. Luthers u. 
ihrer Geſchichte. ir Verf. gr. 8. Frkf. Anbreä. B. afl. aa kr. 

Auch unter dem Titel; 

Luthers kathol. Monument ober krit. Betracht. verſch. Urtheile 
kathol. oder unter Katholiken gerechneter Sqriftſteller 
über Luther u.f. Reformation. 

Voltinars Bekenntniſſe u. Lebensgeſchichte. Aus deſſen Papie⸗- 
ven gezogen u. herausgeg. v. S. Erhardt. 8. Nürnb, 
Schrag. rl. 40 kr 

Weilmeyrt, F. R., allgem. Numismatiſches Lericon oder Münze 

woͤrterbuch. 2r Thl m. 3 Kpft. gr. 5. Salzb. Mayr. af 
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Wiarda, T. D., Oftfriefifhe Geſchichte Kr Bd ıe n. 2e Ab⸗ 
thig ©. 1786 bis 1815. gr. 8. Leer. Denfr. 8 fl. 24 ir, 
Wippel, W. J., bie Ritterprbem, Ein fabellar. chronolog. lites 
rar, hiſtor. Verzeichn. uber alle weltl. Ritterorden, auch 
‚Über geiftl. Orden ı6. Ar Th. gr, 4. Best Schade. 2 fi. 
‚Zeitgenofien :VI. Heft. gr. B. Altenb. Brofbaus, 2 4. 
Zimmer, P. B., Unterſ. üb. d. Beariff u. die Geſetze ber Ge⸗ 
ſchichte, üb. die vorgeblichen Mythen im erſten Buch Mo⸗ 

fig, u. üb, Offenbar, u. Heidenthum, als Einleit. in bie 
Gerſch.d. menfhl, Befhhl. gr 5; Münden, Yentner. 3fl. 15kr· 
Zſchokte, H., Geſchichte des Freyſtaars ber drey Bünde im 
hohen Rhaͤtien. 2e verb. Aufl. ara 8. Zuͤrch, Orell u. C. 

3 fl. zott. Velinppr Afl,30 fr, 

Al Gewerbskunde. 


Ahlefeldt, Gerd. Graf v., freomüth. Gedanken üb. Landwirth · 
ſchaft ın. Rückſ. auf Böhmen. Mr Kpfen, gr. 8. Prag, 
Haaſe. 3 fl. do fr, 

Auffage f. Hause m, Sandwirthfhaft. 8. Ulm. Ebner. 15 ir. 

Bienenvater, pract., in alleri, Gegenden zc. bearb. v. Riem u 
Werner. 3e Aufl. M.1 K. 8. Lpz ©. Fleiſcher. ı fl.20 fr. 

Buchanan, N., über die Erfindungen durch den Dampf u. a. 
neue Mittel Stifte in Bewegung zu feßen. Ein Mus. a. 
d. Engl. m. e. Einleit. p. C. Iten. M.2 Apfen, gr. 8. Bre- 
men, Hevyſe. geh. ı fl, 

Geiger, P. L., Beſchreibung ber Realſchen en 
u. Anleitung zum einfahen Gebrauch berfelben, zur Bes 

zeitung fehr wirffamer Ertiacte ic. f. Aerzte u, Apotheker. 
Nebſt einem Abriß eined fehr nügt. fonsmifch. Öfens, in 
Verbind. mit e. Doͤtrre. 8. Heidelb. Mohr u. Winter, 
geh. 56 tr, 

Serhardt, J. H., Wechſelentſcheidungen od. Vergleihung der 
Weqhſelkurſe f, Berl, Peip. u. allen d. Orten, welche mit 

| diefen gleihe Wechſelarten haben ıc. 8, Berl. Voß. ı fl 

Germershaufen, E. F., das Ganze der Schaafzucht nach Theo» 

rie u. Erfahrung. Neu bearb. v. F. Pohl. se Aufl. 2Ihle, 
gr. 3 Ipj. Hinrice. | 4 fl. 
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Greger, J. B., Anleit. 3, Anlegung u, Unterhalt. der Bizinal« 
wege. M. Zeihn. 8 Zulib. Seidel. 24 tr. 
Guts Mutho, 3.0.5. , meban. Nebenbefhäftigungen, oder 
prakt. Anweiſ. z. Kunft bes Drebens, Metallarbeitens ıc. 
M.E Kpfrt. 2e verm. Aufl. 8. Lpz. Hinrichs. 3 fl. 56 fr. 
Handbuch, ölenom., f. Brauenzimmer, 4. Bos ze Abth. ober 
bes Loffleruihen Kochbuchs 2r Thl. Se verm. Aufl. 8. 


Stuttg. Steinfopf. 2 fi 
Hartig, G. L., Anweiſ. 3. Holzzucht f. Börfter. 7e verm. 
Aufl, gr. 8 Marb. Krieger, 1 l._48 kr. 


— — Gorft- u. Sagb« Archiv von u. für Preuffen. 2r Jahrg. 


18. H. M.ı Kpft. ar. 8, Lpz. Rummer, 4 Hefte bA.15 kr. 
Hauſchuͤd, J. F., Anleit. z. Wecſellunde ac. 8. Frkf. Boſelli 
geh. 1 fl. 30 fr. 
Haushaltundsvertheile f. Haudmütter bed Mittelftandes bei 
theuern Zeiten ıc. 2e Aufl. 8. Salzb. Manr. , do fr 
Hausrath, nüslicher , eine Autwahl erprobter Mittel f. büre 
gerl, u. landi. Haushaltungen. 28 Bbchen. gr. 8. Leipzig 
Bauingaͤrtner. geh. ‚ıfl. 20 Ir 
Hofer, 3., Abhandl. üb. d. Abrainungen ber Grundftüde, 
Herrfhaften u. Güter. Nach ölon., mathemat. u. rechtl. 
Grundſ. ıc. m, 4 Grenzkarte. gr. & Prag, Haaſe. 

6 fl. gott. 

Jeniſch, g,, Unterricht üb. den Anbau, bie Pflege, Erndte u⸗ 
Zubereftung des Flachſes :c. 8. Prag, Calve. geh. 56 kr. 
Karften, C. 3. B., üb. ben Werth des Bergbaues u. üb. bie 
Pflicht des Staates ihn aufrecht zu erhalten, 8. Bresl. 
Korn fen. geh. 36 fr. 
Koqhbuch, Bamberger, z. Gebr. f. alle Stände, v. 2, Klietſch 
u. J. H. Siebell. 2 Thle. Wohlfeile Ausg. ge. 8.’ Bamb. 
Goͤbhard. 2 fl» 
Rob: u, Mirthfbaftbug, gemeinnüg., · M. verm. A. 8. Lpi⸗ 
B G. Bleiſcher. geh. 54 fr. 
Landwirthſchaftlehre, Furze, f. d. gem. Mann nad Fatehet. 
Sehrart. 8, Prag, Haaſe. “geh. 45 kr. 
Langedorf, K. C., gemeinfaglihe, durchaus auf Erfahr, gegen 
Anleit. j. Strafen« u. Brüdenbau ıc. M. 22 Kpfrtafelu. 


- 


138 Gewerböfunde, 
gr- 8. Mannh. Schwan u. ©. Drudppe, as fl. 


Schrbppr. 22 fl. 
Saurop, C. P., die Staats «Korftwirthfhaftdiehre. ar. 8. Gier 
fen, Heyer. 4 fl. 30 fr. 


Leuchs, 3. C., vollſt. Anleit. z. Mäftung b. Thiere, ober Theo» 
vie d. Biehmöftung 16. as gekr. Preisfehr. 8. Mürnb. 
Handl. 3. - 1 fl. 12.8. 

Mapers, 3. 5. C., prakt. u grünb. Anmweifung 344 gute u. 
feine Piqueure zu verfert 3e v. C. W. Juch verb. Aufl. 
8 Mürnd. Stein. 1 fl. 15 fr. 

Otto, J.A. üb. den Bau u. die Erhaltung der Geige u, aller 
Bogeninftrumente ıc. 8. Halle, Muff. geh.“ 40 fr. 

Pohl, 9. geb. Rabe, Anteit. 5. Kochen u. Braten im Waſſer ⸗ 
dampfe. Herausgeg. v. F. Pohl. M. 18. Ge Aufl. 8 


Lpz. Graf. neh. af. 2o kr. 
Pospiſchil, K., Katechismus üb. F Kunſt des Brandwein ⸗ 
brennens ꝛc. 8. Prag, Haaſe. 24 fr. 


Prechtl, 3. 3., Anteit. j. amedmaf. Einriht. d. Apparate z. Be⸗ 
le ucht. mit Steinkohlen ·Gas. M. 2 OSteint. gr. 8. Wien, 
Gerold. 1 fl. 48 fr. 

Powid, R,, der neuefte enal. Hufſchmied ıc. n. 2 Zugaben 
v. R. Lawrence. A. d. Engl. M. 4 K. gr. 8. Peſth, Hart- 
leben. 1 fl. 20 fr. 

Meinganum, A., Entwurf zu neuen Verbefferungen in ber 
ital. doppekgen Buhbaftung oder Darthuung der bei dere 
fetten, fe'bft nah ben neueft. Lehrbüchern, noch befich. 
verſchied. Mangel, nebft VBerbefferungsrorfhlägen ıc. gr. 8. 
Möbelheim, Marr. geh. 48 kr. 

Salzmann, 3. G., allgem. Gartenbuch, oder vellftänd. Un- 
terr. in db. Behanbl. d. Küchen», Opft- u. Blumengar: 
tens ꝛe. gr. 8. Münden, Fleiſchmann. af. 

Schmidt, 3., die Kunſt bei gegenwärt. Theurung aus aller« 
lei wildwachſenden Pflanzen u Baumfrüchten ꝛc. naht: 
haftes Nothbrod zu verfhaffen. gr. 8. Münden, Lin« 

- bauer. | 12 tr. 

— 8. W., die Gewerbeſchule f. alle Stande. ır Br. M. 

2 SKpf. gr. 8. Poſen, Kuhn. | af 48 Er. 
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Schriften d. Schleswiq⸗Holſtein. patriot. Gefellſch. in Boo⸗ 
1». 8. Altona. Hammerich. 1 fi. 12 fr, 
| ? Auch unter dem Titel: 
Tobieſen, L. N., auf Theorie u. Erfahr. gegr. praßt. Anmeif. 
3. Mergefn. Eine ger. Preisfhr. M. 1. K. 
Shmeizer, A. G., bie Wecſelwirthſchafi. Ein Verſ. ihre 
Anwendbark. auf Güter, mo bisher Dreifeldermirthfch. 
x. ‚getrieben worden zu beweifen. (Aus d. Ach. d. Lande 





'wirthbfb.) 8. Berl. Mauren 1.0 
Seebaß, C. L., die Tiſchlerkunſt in ihrem ganzen Umfang. 
M. Kpfen: ge. 4. 99. Ind. C. — 4fle 


Sequins neuerfundene Gaͤrbermethode, unterſucht u. m. n. 
Entdeck. verm. v. J. Baufh. ze A. 8. Prag, Cnob⸗ 
loch. Dr ı fl. 

Sponeck, C. 8. Graf v.,. forfli. Auffäge u. Bemerkungen.‘ 
M.1 ill. K. M. A 8. Mannh. Schwan u. H.1fl. 48 kr. 

— — üb, den Schwarzwald. Für: alle welden ed um gründt, 
u. prakt. Kenntn. im Fotſtweſen zu thun ift. 3 Dein 

delb. Verf. lee u N 

Thon, C. F. G., Anweiſ. z. Verfert. des Johannis und 

Stachelbeerweins n, Anleit.. . Erzieh. dieſer beiden 

Gewäaͤchſe. 8. Mudolſt. Krieger. Tee 

Voͤlker, 9. L. W./ neuentdeckte u. bisher unbenutzte Futter⸗ 
ſurogate. at. 8. Erf. Beyer WM. geh ae * 

Wolf, 3. C., neues Leip, Kochbuch f. alle Haushalt. ıc. M. 

4Kpfrn. N. A. 8. Lpz. Enobloch. geb, 1 fl. wo kr. 

Zimmermann, R. J, die island. Flechte als Nahrungsmits' 
tel z. Zeit des Mangeld x, 8. Bamb. Kun a8 tr, 


Kl ,Shdne Rünfe..., 
Dering, 8, J., Entwurf der seinen Nhptmit. 4. Meiffen, 
. : Bödfipe. 1 fl..6 fr. 
Eudora, eine Zeitſchrift f. Wiſſenſchaft, Kunſt u. Unterhalt. 
is v. 20 H. 8. Lpz Centr. E. — +4. 
Gemmen. Gebeutet von Arthur mom Mordftern. gr. 4. Ale 
tenb,. Brothaus Pre seh. J 2; 
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Kalchberge, Ritter ©, fümmtl. Werte. 9 She m.’ Kpfen. 8. 
Wien, Gerold. . neh. 6 fl. 12 fr. 
Meinete, 3. H. F., die Verstunft ber Deutfhen aus d Na- 
tur des Rhytmus entwidelt in Vergleich m. d. griech. 
eöm.. 2r u. l. Thl. 8: Quedlindb. Baſſe. 2 fl. 40 kr. 
Mile, J. M., Anweiſ. 3. forperl. Beredſamkeit. gr.8. Prag, 
Knobloch. 2 fl. 40 kr. 
Sohlegel, A. W. von, uͤb. bramatiſche Kunft u. Litteratur. 
Vorleſungen in 3 Bden. 2e Ausgabe. 5. Hribelb, Mohr 

u. Winters Dreppr 9 fl. Velingpr 16 fl. 30 fr, 
Miebeting, C. 5. v., vom. Einfluß ber Baumiffenfhaften 
.: auf das allgem. Wohl u. bie Civiliſation insbeſ. in In⸗ 
dien, in. dem Meiche d. Babylonier, in China ꝛc. ee Abe 
handl. m, 3 Kpfrt. gr. 4. Nürnd, Riegel u. W. 3 fl. zokr. 
|. Werke , berausgeg. ©. 9. Meyer u. Joh. 
Schulze. Te Bd. M. 8 Kpftt. gr. 8. Dresden, Walther. 
Schrppr. 7 fl. 20 fr. . Dippr 6 fl. 

. Auch unter dem Zitel: 

— Trattato preliminare oder vorlauf. Abpandi. won dem Bart 
antichi inediti. A. d. Ital. | 


Gedi chte 
C. C. F. W., Harfenſchlage einer relig. Muſe. 2e 
Sammı. 8. Fekf. Jaͤger. 9ch. 48 Fr. 


GSafti, Siamb. , die redenden Thiere. Ein epifhes Gebicht 
in 26 Gef. U. d. Ital. überf. 17 Bd. gr 8., Bremen, 
Henfe. 3 Bde auf Schrppr 9 fl. 60kt. Deppr 7fl.ı2te, 

* Koloczaer, altdeutſcher Gedichte. Herausgeg. v. J. 
Ne Grafen Mais u J. P. Köffinger. ge, 8. Peſth, 
Hartleben. 5 fl. 

Gefangbach f. d. twerbt-Zugehb. 8. Geff. Eichenderg. 30 tr. 

Gramberg, GA. 9, Gebihte, ze Thl. 8. Didend. Schule 
it. 2 fl. 40 fr. 

Handbuch 4. äffber u moral. Bildung f. angeh. Dfficiere, 

Auch unter bem Titels Harmonia. Vaterlaridd« u. Kriego⸗ 


» gedichte. ge. id. Münden, Lindauet. afl 30 tr. 
Dlitmann, N. L., Gedichte 18 Boden. 8 Eſſen, Badecker. 
geh. 2 fl. 24 fr. 
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Heinreth, I. A., verm ˖ Geige, 2e Aufl. . words. Hays 
| — 226. 
Hnned, L., Luther. Ein biftor Gedicht in 2: ‚Ser. z. Beier 
des zn Jubil, der Ref. M. L. Portt. gr. 8. Nuͤrnb. 
Campe. geb. if. au. 

. Kind, Fried., Gedichte 18 Bhhen. ae verh. Auf. m. i K. u. 
allegor. Umſchl. ar. 12. Lpz. Hartknoch. fl. 20 fr. 
Kuffiier, C., Gedihte Mira R. 8. Peſth, Hartleben.? 
arb. : 3 fle’do fr. 

Kunze, St, Heinrich der Löwe. Heldengedicht in 21 Gefän« 
gen mi’ hiſtor. Anmerk. 3 Thle. 8. Quedlinb. Baͤſſe. 


7 fi. 20 ir. 
Niemeper, E., die Schlachten bee beil. Krieges in a4 Lie- 
dern. gr. 8. Vpz. Baumgäaͤrtner. neh. ıf 


Pelin, A. m L., Beuchſtücke aus d. Klaſſikern d. teutſchen 
Partien, aus d. An Bde des pract. Handd rc. beſ. ab⸗ 
gedr.* 6. Lpz. Sawickert. 2fl. 
Reinecke Fuchs Sin Volkebuch. A. d. plattheuftſchen Reimen 
in hochdeutſche Profe aufd Meue getreu übertr. M. vıe: 
‚ten Kpfru. Quer 8. Zub. Öltander geb, in Guten 2 fl. 
Schellhoͤrn, A., Gedichte. ar. 8. Erb Palm 30 Fr, 
Scott, Walter, ſchottuſche Lieder u. Balladen. Ueberſetzt o. 
Henriette Schubart. gr. 8. Altend. Brokhaus. geb 2 fl. 
Sommer, C. E., Heinrich IL Herz. v. Montmorenci. Ein 
hiſt. dramat. Gedicht in 5 Akten. gr. 8. Wien, Gerold. 

| 1. 48 fr. 
Taſſo's defrentes Serufalem, Teutſch durch A. B. Sollen. gr 
Geſ. are Probe. 8. Frkf. Eichenb. geh. 24 fr 
Treitſchte, 5., Gedichte. M. 1 Titelt. u. Mufilbeil. 8. Wien, 
Gerold. aeb. | 4... 12 fr, 
Boltd« u. Meifterlieder, altdeutſche, aus ben Handſchriften 
der Heidelt. Biblioth. Herausgeg. o. J. Gorres M. 1 
Koyft. gr. 8. Frtf. Wihnanns. geh. 8. 36 fr. 
Momane und Schauſpiete. 
— —— z. gemüthl. Erheiterung. des Geiſtes v. 
Zſchotte, Fouqué, Wachter, Glatz, Garol. Pichler ic. — 
M. Kupf. u Mut, gr.s. Wien, Gerold. Yey. 4N. ovtr. 
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Appenseller, 3% C., Gertrud v. Wart, oder Treue bie in 
den Tod. 2e Aufl. ar. 12. Zürich, Sreil u, C. 2fl. 
Arnim, L. A. v., die Kronenwaͤchter, Ac Bd. 8. Berl. Mau⸗ 
ter. 777 5Af.20f. 
Baͤrmann, G. N., Alerander v. Soltwedel oder der Hanſe 
Begtündung. Ein vaterl. Schauſp. in 4A. 8. Bremen, 


Hefe. 54 fr. 
Bibliorbet neuer engliſcher Romane br u. se Bb. 8. Altenb. 
Brokhaus. 6fl. 


Auch unter dem Titel: 
Der Duerila« Anführer. U. d. Engl. der Mifte. E. Parker. 
Ueberſ. v. Penriette Schubart. Sn ®% Thlen. 
Bradımann, L., romant, Blüthen, 48 Boͤchen. MAR. 8. 
Wien, Öeroib, oh a fll. 2u kr. 
Demetrius. Ein Trauerſp. Nah dem hinterlaſſenen Ent: 
wurf Schillers beard. v. Fr. o. Maltitz. gr. 12. Karler, 
Marr. 1 fl. 24 Er. 
Froͤlich, E:W., der Tobes: Chor. 8. Berl. Maurer. 1 fl. zofe, 
Grillparzer, 5, die Ahnfrau. Trauerſp. in 5 Aufj. gr. 8. 
Wien, Gerold. — fl. 30 kr. 
Genlis, Graf. »., Inez be Caſtro u. der Cod bed ältern Pli« 
nius. Zmei hiſtor. Novellen. 9. d. Frz. v. T, Hell. M. 
ı 8. 8. pr Hinrichs. 2 fl. 
Germanicus, Traxedie en V Actes et eu Vers par A, V. Arnault. 
Sec. edit. augm, etc. gr. in 8, Leips. Grieshammer. bt, iH. 
Hildebrand: , E., die Einfietler auf Zpigbergen. 8. Qued- 


find. Baͤſſe. Fu 2 fl. 
— — der Zonfbruch. 8 Dof 2 fl. 20 fr. 
Horn, Granz., freundliche Soriften f. freundliche Lefer. ar 
Thl. 8. Nürnb. Schrag. 5 fl. 
Iſſdorus romant. Darfiellungen. 8. Mannh. Schwan und 
G. Dreppr 1 fl. ds kr. Cchrppr 2 fl. 45 fr. 


Kiofterfurm, der, oder wunderbare Rettung aus d. Schlacht · 
getümmel. 3 Thle. 8. Quedlind. Baſſe. 6 fl. so Er. 
Knüttel, 23. A., Ludewig der Springer auf der Burg zu 


Giebiche nſtein. Romant. Abenteuer. M. 4 Muſikbeil. 8. 
Halle, vYiuff. Pr u — geh. 7 1 A. 


’ 
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Laun, F., Kleinigkeiten. 38 Then. 8. Lpz. Hartkn. fl. 40kr. 
| Auch unter dem Titel: 

— — tie Meife z. Hinti htung und fo weiter. 
Soeben, O O. H. Graf v., Moſengarten. D Dichtungen ir Thl. 


> 


8. Altenb. Brokhaus. "sa. 20 fr. 
Marie Kamilsky. CS Haufp. in 5 Aufz. v. A. Siſcher. 8 8. Prag, 
OHaaſe. 60 fe. 


-Muüliner , ur. ‚ König Maurd. Trauerfp. in 5 Akten. M. 2 
Kpfen. 6. Op. Goͤſchen. In allegst. Mm. geb. 4 fl. 
Pontolino ber furchtbare Häuberhauptmaiin, Sder bie Schreck⸗ 
niffe ber Teufeldgrotte. 2 Thle. 8, Quedlinb. Baſſe. 3 fl. 
Rauſchink, Geſpenſterſagen. 8. Nudolſt. Krieger. 2. 45 fr. 
Ruinen, bie, der Teufeldburg. Mittergefh. a, d. 12n Jahrh. 
| M. 1K. 8. Zonberdh. Voigt. af. 24 kr. 
Sdolz J. C. G., Emiliens Hochzeitfeyer. N. Ausa. 12. 
Berl. Soc. B. geb. 5o0 kr. 
Schuͤtze, St., der Wintergatten. Bd. M. K. 8. Fikf. G. 
Wilmanns. geh. 2 fl. 45 fr, 
Stammhaupter , die feindlihen, oder Liebe u. Nitterthum. 
> Moman a. d. Englifheh der Miß Houghton. 2 Thle. 


Jena, Sqmidt u. C. 5 fi. 

— Veneht. Eine Poſſe in 1 Auf. ie Aufl, 8. Berl. Dot. 
geh. 1 fl. 

Vogel, IR. , Heine dramat. Spiele ſtehende Bühnen und 
Privattheater. 8. Aacau, Zauerlanbeki 2 fl. 
Voß, Zut: v., Geſch. d. Herm-d.. Unttenthak, ‚gder das neu⸗ 
geſtiftete Theater. 8. Berl. Schoͤne. 2fl. 45 kr. 


— — Theodor Quitt ober Geſch. e. durch Pord Ermouth 
befreiten algier. Stiaven. 2 Thle— 8. Berl. Schmidt. 
r 5.fl. zu fe 


Wopieäiwanteen, din wu Marienhe 8. Noxdh. Happach. 
2 2 fl. 20 te. 


Wesel, 5. ©., — Dre, Erauerfp. in. 5 Aufz. M. 1K. 
“8. Altenb. Brokhaus. geh. af 


& 


Zipf, Br. v. Ddmpn: oder Zysannei:n. Liebei Trauerſp. in 


5% gr. 8. Hanau, Hermann. B. u Wir 
x m « 


* 
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Bilder zu Goͤthe's Fauſt, von Peter Cornelius, aeſtochen 
"in Mom v. Ferd. Muſchewerh. Herausgegeb. v. J. fr. 
Wenner in Frankfurt a. Main. 1e u. 2e Liefer. in 8 
Bi. Monarfol. Praͤn. Preiß auf 3 Liefer. 55 
Dentmat cm 3m Zubelfefte der Reformation. gr. Fol. Lpz. 
Baumgärtner. illum. 3 fl. ſchwarz 2 fl. 
Geſchlechretafel von Jeſus Chriſtus. Daf. ill 3 fl 
ſchwarz 2 fl 
Hoſe, I 9, Borlegeblärtee f. Auf. im Landſchaftore ichnen: 
N. Anl. 4. Gebr. derſ. v. Grenzel, Duerfoi. Eiſenach. 
Baͤrece. ‚geh. 1 fl. 24 fr. 
Magazin des, Lurus u. neueften Geſchmacks ber vornehmen 
u. feinen Welt, 1 lllr B. 18 9. M. 8. il. K. Querfol. 


Ind. Cptr. geh. | 5A, 
Portrait v. E. M. Arndt. gem, v. Buchhorn, geft. v. Bol⸗ 
-; Finger. Berl, Mittih, af. 
&hall Vorle geblaͤtter j. erften Elem. Unterr. im freien 
.» -Dandzeihnen, 4. Bredl. Marr u. C. af 


Studien f. Condfhaftsjeihner, Querfol. Daf. 1 fl. 20 fr. 
Tappe, C. 9. , Elemente bes Zeihneng,, vorzügl. des Lande 
un m. 5 Steintafelf, Querfol. Eſſen, Bär 


decker. ı f i2 fr. 
Unterricht, eher im alibn!n f. Kinder ©. 5— 10 Jahren- 
ge camml, ar 4 Berl. Wittich. 2 il. 


Taſchen buͤcher für 1818. 
Sauren Dregifmeinnit, ein Taſchenbuch. Leim. Dre. 


5 flı 40 fr. 

—D be fa Matte, Srauentafihent. Nürnb Scraqg. 
—— 5.36 kr. 

ER aumanach zum u. u. Veranugen. Leipjz. 
Cubloch = 7 2 fleda te 
He, & ie ——— Der Häusligteit un Eintracht gewid⸗ 
met. Dry Hinticho. sh 


Kalender, Heiner Frankfurtetr. Gebr Wilmanne. 50 fr. 
Müch er. E Anetdoienalmanach. Desk Dunder u. Hum⸗ 
oh \ 2 go fe, 
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Meformationd« Almanah für duthers Verehrer auf d. evang 
Zubeljahr 1817. Erfurt, Keyſer. ord. Yüs;. 4fl. 12 fr 
mittlere 4 fl. 43 fr. beſte 7 fl. 12 Pr. 

Möller, Alınanad der 'Parodien u. Iruveftiey. "pP. Gran; 
‚2 fl. 40 ie. 

Schreiber, Sornelia, Taſchenb. f. deutſche Frauen. Heidelb. 
Engelmann. 2fl. 32 kr. 
Schühe, Dr S., Taſchenbuch ber Litbe und Freundſchaft 


gewidmet. Frkf. Gebr. Wilmanns. crd. Bd 2 fl. 45 kr. 


Marog. Ep Ifl. 50 fr. Maroq. You. Butteral 7 fl. 12 fr, 
Taſchenbuch für Damen v. Göthe, Lafontaine, La Motte 
un Pichler, 3. P. Richter u. A. Tübing. Cotta. 3 fl. 


Mn»nsik. 


Handbuch der musikalischen Litteratur, oder allgemein. syste. 
. mat. geordnetes Verzeichnifs der bis z. Ende. d. J. 1815 
gedruckten Musikalien, auch musikal. Schriften u. Abbild, 
mit Anz. d. Verleger u. Preifse. gr. 8: Lpz. Meysel. geh. 5 fl. 
Thon, C. F. G., über Klavierinstrumente, deren Ankauf, Be- 


handl, u. Stimmung. 8. Sondersh, Voigt. 54 kr.; 
ForPianoforte, 

Bornhardt engl» Nationalmürsche u. Tunze. 54 hr. 
Cramer, J. B:, Days of Vote, a Divertimento _ 54 kr. 
— — le songe de Rousseau, air varie. 45 kr. 
"Gelinek, Abbe, Variations sur l’air: wer hörte wohl jemals 

mich klagen. Nr. 256. 30 kr. 
Lauska; F., Capriccio e Pollacca 0.36. af. 12 kr. 
Liebmann. H., Fantaisie, op. 16. 54 kr. 
Mozart Ouvert. de l’op. : les Mysteres d’Isis -arr. 3 4 ınains 

par C. Klage, ı fl, 
— Quvert. de l’op. : Don Juan art. A 4 mains p. le möme. 1H. 
Müller, A. C„ 3 grands Caprices, 3228.56 kn 


Ries, F., air baskirien av. variat. op. 73. Nr, 2, 54 kr 
— — Variations sur un air russe. op. 73. Nr. 1 $4 kr. 
Für Gesang: 

Gebitz, F. W., 4 Lieder, 4stimmig eompon, v. Gürrligh, Sei, 

del, Wollank , Zeiter. R % 


— 
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Melodieen zu dem Mildheimifchen Liederbuche für d. Clav. 
Neue vollständ. Ausg.- gr. 4. Gotha, Becker. 7 A. 40 kr. 
Nizele, H G., XXX zstimmige Gesänge, ze Samml. 40 kr. 
— — XXX Lieder f. d, Jugend. 'Klavierausz. ze Samml,. fl. 
—— — XV Münnerchöre. gstimmniz. ze Samml. 4, 
— — XXN Elementar - Gesänge f. d. Männerchor. gstimm, gokr, 
— — XXXIV Lieder u. Rundgesänge f. d. Männerchor. 4- 
stimmiir. ıc $amml. a #- 

— — XVIH Rundgesänge fd, Männerchor. 4stimm. r A. yo kr’ 
Picifer n. Nagele, Gesang bei d. Schulprüfung. astimmig mit 
Klavierausz. 24 kn 

— — Gesanzbillnnsiehre f. d. Männerchor. Beilage A zur. 
zweiten Hauptabtheilung der vollständ. u. ausführl, Ge- 


sangschule, | af. go kr 
Niemeyer, J. C. W., 3stimm. ‚Choralmelodienbuch in Ziffern, 
Querfol. Halle, Waisenh. geh. ı f. 10 kr. 


Für Guitarre, 

Bornhardt, J. H. C., der Concertmeister, ein musikal, Scherz 
= f, eine Singstimme , Guitarre, Flöte u. Violine. 54 kr. 
Gaude, T., Sonate pour Guitarreet Flüte ou ‚Violon. op. 22. 36 kr 


"XII, Litteratur w. Litteraͤrgeſchichte. 
Bibliotheca Autorum classicorum et graecor. et latinor. , ode® 
WVerjeichn. derjen. Ausz. u. Ueberſetz. griech. u. rom 
Schriftſt. welche im J. 1700. — 1816 in Deutſchl. erſch. 
find. ar.8. Berl. Ensiin. geh. 30 kr 
Golbmayer, J. C., Beiträge z. neueſten Geſchichte der konigt 
Univerf; zu Wuͤrzb. ıc. 2e Liefet. 8.Wüurzb. Goͤbhaed 
en J geh. 45 kr. 
W., allgem. Bücher -Lexicon, oder vollſtaͤnd. alphab. 
Verzeichn. aller v. 1700 bit zu Ende 4815 erſchienenen 
Bücher. So, weiber bie d 1811 bis 1815 erſch. Bi 
Berichtig. enth. 1e u. Deiitth. ar . 4, Cpy Gleditſch. 


Heinſius, 


her u. 
4 Abth. 8 fh 
Hinrichs Verzeihn. neuer Bücher, die v. Jan. bis Junv 1817- 
wirkl. erſchienen find. 8 Cp% 36 kr. 


b Jourmal, the Classical, to be continued quaterly cöntsin, A, VA- 
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riety uf classical, Biblical and Oriental Literature. 1817. Jan. 
— Juny. gr 8. London. 9 8. 56 Kr. 
Journal des Savans. Annde 1807. gt. in 4. Paris. 22 A. -o kr. 
Motermunds Fortſetzung u. Erganzungen des Jöcheriſchen Ge— 
lehrten-Lerikons. V. Bd 239. gr. 4. Bremen, Heoſe. gfl. 
Eitmondi, J. C. L. Linehde,de, die Pirerafur des fü, Uuro« 
pa. Deutih herausgeg. u. m. Anmerk. begl. v. 9. Hain, 
11. 8. ıe Abth. gr. 8. Altenb. Brokhaus. 3 fl.’ 
Verzeihnig, allgemeines, ber Bücher, meihe in ber Frankf. 
‚u. Leipz. Michaelismeſſe ‚1817 erfbienen find, ober noch 
erfheinen folin. ar. d. Ip. Weidmanns. 40 fe. 


ZIV. Vermiſchte Schriften. 
Abraham a Zt. Clara, des Pater, auserlef. Gedanken, Anch 
boten, Gabeln, Schnurren u. Mähren, 2 verm, Yırrg, 


in 2 Ihlen. 8. Wien, Gerold. 2 fl.35 fr. 
Anti Sarfena f. Freimaurer u. Micht« Greim, 8. Conderei,, 
Voigt. Ä geh. 1 fl. 48 fr. 


Apologie des Ur SPONUENBNEN gr. 8. Bamb. Kunz. 1 fl, 
Bauınann, 9. 9., Jagdanekdoten. gr 8. Riga, Meine⸗ 
hauſen. 54 | 
Berga, A. J. T. v., pophfligmen f. Männer, bie dag ment. 
Herz, u. f. Frauen, die lich ſelbſt kennen lernen wolterts 

ze Ausg. M. 1K. 8. Berl. Soc B. geb. 2 fl. 0 fe 
Gonverfationg » Vericon, oder encyclopaͤdiſches Handwörterb. 
f. geb. Stände. 4e Orig. Aufl. in 10 Bden. Ausg. in gr⸗ 

8. auf Velinpapier. 
a 3. G., Reden moral, Inhalte f. Freymaurer: 2e 
vern, Aufl. 8. Frkf. Guilhaumanm geb, 1ff. s0 47 
Friedrichs ſatyr. —5 as u. 58 H. M. 1 K. 12. Berte 
Maurer. Ve u 5; F 
Södingt, L. 5. ©. v., Sharaden u. Bogogeppheni, 8: Frkfe 
Hermann. . geb: 30.95; 
Jaäſche, ©. B., Einfeit. z. e. Architektonik d. Wiffenfhati:o:- 
gr. 4. Vorpat, Meinshauſen. af) — 
———— Werle⸗Aar De gr. 8; Lpz. Goͤſchen. Echrvr & 

Dreppe 20: io J 
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Vorſtebendes auch unter dem Titel; 

Klopſtock, hie deutſche Gelehrtenrepublik, ihre Einrichtung, 
ihre Geſetze ıc. Berm. Auen. 
Ortie, Jacopo, legte Briefe nach ber 15ten, der erften allein 
gleihferm, u. pu. bibliograph. Zuſ. verm. Audg. Mebft 

H. Fascolo's Rede an, Nap. Bmnap. A. db. Sry. gr. b. 
Ponden, Orell et C. 3fl. 

— — Diefelben ohne Zuſätze. ar. 8. Daſ. 2 fl. 
Punctirkunſt, die neuerfundene, oder der Grafin v. Pembroch 
ſeltne GBeheimniſſe, woraus die Heimlichkeiten d. Men. 
ſchen u. deren fünft. Schickſal zu erforſchen ꝛtc. 8. Son 


dersh. Voigt. geb. 56 fr. 
Spaun, F. v., polit. u. literar. Phantafien. gr, & Bürd, 
Orell u. C. 1 fl. 


Taſchen -Encyklopädie, deutſche, oder Hanbbiblioth. des Wiſ—⸗ 
ſenswürdigen in Hinſ. auf Natur u. Kunſt, Staat m. 
Kirche, Wiſſenſch. u. Sitte. In 4 Thlen. 2r Thl. E — 
K. m. 15 Kpfin. 12. Altenbd. Brokhaus. geb. af. 

Witzfunken u, Lichtleiter, oder neue geordnete Auswahl v. 
Gegenſt. d. Scherzes, d. Yaune ıc. Zn Bds ar Cyclus. 


ar. 8. Lyz · Enobloch. geh. 2 ñ. 
Zittritz, Sets m. Ernſt gegen bie Langeweile. 12. Ep}. Sec. 
B. geb. 30 fr. 

Anbang. n 


Die wichtigſten Zeit⸗ und Flugſchriften nach der 
Folge ihrer Ericheinung, - 
Grunbbefiger, bie, einzige Staarsbürger? gegen Benzen- 


berg. (A. d. Nemeſis ebgedr.) 30 Fi. 
Ein jegliches Reich, ſo es mit ſich ſelbſt uneins wird, das 
wird wüſte. u; 


Recueil de Pieces officielles relat. am procds . concernant la 
dette d'Hollande entre le Gouv. frang, et celui des Pays 
Bas. . x fl. 30 kr. 

Wiener Songreß« Ucte. A. d. Franz. gr. 4 48 tr. 

Ueber bie Auswanderung der Deuiſchen. gr, 4, Frkf. Wim. 

geb. 15 fr 


| Flugſchriften. 19 
Hiſtoriſch »juridifche Entwickelung der unveränderten Unter 
thanspflicht Züdifher Gemeinde zu Ftantf. aͤ. M. ic 2ıfr. 
Erneuerter Abdruf eined Gutachtens der Zuriften: Facultät 
auf der ©. H. Univerf. zu Gieſen, bie Vertheidigung 
der Anmaffung der Frankfurter Judengemeinde auf das 
Bürgerrecht der freien Stadt Ffurt betreffend. 24 Pr. 
Briefe aus Münden. Aus d. Journ. v. Buchholz abaetr, 


8% Berl. 30 tr. 
Helm u, Schild. Gefprähe üb, d. Bürgerrecht d. Juden.’ 8 
Berl. Chöne J fur 
Witte, Dr Carl, abgedrungene Erflärung gegen die Zutiften- 
facuileät zu Berl,  " 20 fr. 
Urtheil eines Unpartheiifchen üb. d. Benehmen d. Zuritten« 
facultät zu Berl. gegen Dr Witte. 10 fr. 


Grattenauer, E W. F., vom Stamme Yafon n. deſſen ans 
gebt. Vorrechten. Ein Beitr. z. Judenweſen. gr. B. Jeru- 
falem, Nein u. C. — — 

Hußel, die Ameiſe, oder Bemerk., Charaktere u. Anetdoten 
10, J. 1812 u, 13. 228 Zr. 1. 

Schmitſon, T., Grundriß d. Wehranftalt des teutſchen Bun- 
des nad Zeit u. Umftänden. Fol. Ypz. Wengand. 1 fl,2ort. 

Ueber Freyheit u. Befhrantung ded Handels. Noch einige 

Worte. 8. Gotha, Becker. geh.4o kr. 

Ueber den Getteidehandel in Deutfhl. 8. Ulm. geh. 12 kr. 

Luthet an die, fo Wucher treiben u, doch Chriſten feon wols 
lien, n. e. Anh. wie dem Wucher zu fieuern:e. gr. 8.12 8t. 

Die freien Städte” im heiligen Bunde. Cine volksthüml. 
Zeichnung. ß. | 15 Pt. 

Sol man ‚die Pfarseyen flugen, um bie Gefuiten wieber 
herzuſtellen? eihe Frage den Gürften u. Biſchöffen Draht. 
vorgelegt u, beantw. | 48 Pr. 

Wiberlegung eines neuen us feurigen Zölibat # Apofteis. 12'%. 

Wahrmunds Nothwehr gegen den Angriff eined Doftors in 
der Gelderfhen Literaturzeitung ꝛcc. 12 Te 

Lettre d’un Polonais A Mr de Pradt sur la Polit, desastrense_de 
l’Eufope en gener. et en, partic. p. I. Pologne. zo kr. 

Ewald, der Geiſt des Shriftenthums u. des aqten deutſchen 
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Volksthums, dargeſtellt gegen bie Feinde der Iſraeliten. 
Bemerk. gegen Muͤhs. 48 fe. 
lleber den jegt herrſchenden Geiſt der Unzufriehenheit u. Un⸗ 
ruhe unter den Voltern Europa 8. Ein Verf. zu Beſchwiq⸗ 
tig. dieſes Geiſtes.“ 8. Altenb. Brokhaus. geb. 30 fr. 
Altenflüde, die Aufhebung des Kloſters Neuenjelle in bir 
Miederlauſitz betreſſ. I. gr. 8. Daf. geb. 30 ir, 
Melt. u. Zeit. Zr Tbl. gr. 8. ' 21. 
Ueber den Serth des Katboliciemus u, Proteſtantism. f. den 
Staat. Nebſt Bemerk. up. verſch. Beh aupt. v. Arndt y. 
gr. 8. Köln, Romerskirchen. geh. 20 Ir. 
Reinhard, W., de Buͤndesacte über Ob, Wenn u. Mir! 
Deutſcher Landfiande. gr. 8. Heidelb. Mohr u. Winter, 
ach. 1 fl. 12 fr. 
Blentberg, Weſtybalen in Hinſicht ſ. Lage u. deren Folgen. 
8. Muͤnſter, Theiſſing. ‚ach. 28 fr. 
Die Bundesiade Nr. 2 ge. 8. Frankf. Wilmanns. geh. 
ı fl. 20 fr. 
‘Le Censeur Europeen. Extr. du 3&me Vol. de cet ouvr. cont. les 
pieces qui ont dunne lieu au procds intente & MM. Comte 
et Dunoyer. ı A, 
Bahn, 3. 3- H., Ode auf die hohe teutſche Bundesverſamm. 
fung, dann eine Serzendergieß. üb, die herrlichſte ge⸗ 
dentbare Trippelallianz ıc. 4. Monneb. Comm. C. 40 fr. 
Hußel, die Ameiſe ıc. 24e Zammı. 1 fl. 
Des Oberfien Maſſenbach Mede an die Ständeverfammlung 
Wuͤrtemb. am 5 Juny 1817. 8. Jena, Croker. geh. Zofr. 
Auszug aus den wichtigern Verhandlungen des engern und 
weitern Uuefchufles bet Herzogth. Sachſ. Hildburgh. v. a. 
San. 1816 15. Apr. 11% gt. 8. Hildburgh. C. f. Lit. 
ach. 20 fr. 
Wahrhafter Bericht vom Zauber Subbathe der St. Walpurs 
gis- Nadıt bes sn Reform. Jubrl Jahrs ıc. 8. geh. Jokt, 
Eurrogat für die aufgehobenen Kiöfter, 3. Grominen bet Kir» 
he u. des Staates ıc. 8. Münden, Lentner. 18 fr. 
MWiüsemd, Verorbnung dv» 30. Jan; 1815 nebſt einigen durch 
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dieſelbe verantaßten Betracht. Freiheit d. Preffe u. 
Cenſur. 20 tr 
Pifhen, C, die —— — in 8. Entw. der 
Sonodal« Ordnung für den Kirchenverein beider erangel. 
Confeſſ. im preuß. Staate, verglihen mit der alten 
Mresenterial- Ordn. dv, 2% = 1713. 8. Berl. Zrübr. 
“geh. 'zo kr. 
Beſchwerden, bie, gegen ben Bisth.' Vermwefer von Gonftanz, 
. Breib. 0. Weſſenderg. Sendſcht. es Pfärcerd an ſ. Anıie- 
br. im Großh. Baden. 8. Tuͤd. Laupp. 35 f. 
Ueber das Urtheit e. Unpartheiiſchen üb. das Benehmen der 
Quriften + Gofuttät in Berl:twegen Dr’ Witte. 10 kr. 
End-Erfarung des Dr Witte über beffen Habilit. Angeles 
genheit. 10 fr, 
Beiträge ;j. Crorterung u. — v. TagesMeinungen, 
uͤb. Polirit Staatsrecht u. — ——— von verſcy 
Verf. 1e Kiefer.’ ar. 8. er 7 Pe 
Hahn, 3. 8. H., dei Feindes Stun; ber Zeuiſchen Auf 
ſchwung. * Beytr. gr. 8. Ronned Comm. E.40 Mr. 
Ueber das jetige Verhältniß der Zubifipen Nalion zu d. 
Hrifti. Buͤrgervereine und deſſen luͤnſt. Umgeflattung, 
2 Abhandi. v. ©. d. 9 Edmibt - IRBOSHEN: gr. 8. 
Ropenhagen, Brummen _ 45 Er. 
Seadt. v., uber die letzten 5 Monate dee um. Amerkch? u, 
+ Brafitiend. A. d. Arie 8. Sera, Onmid u. C. geh. Ag kr. 


y 





Supplement 
der während des Druds des Berichte s noch eingegangmen 
— Artikel aus mehreren Fächern. 


‘ Apollonii Alexandrini de Constructione Orationis' L. IV. ex re 
“ eens. Im. Bekkeri, 8 maj. Barol, Reimer, 4 A. 40 kr. 
Archid f. alte u. neue Kirchengeſchichte. Herausgeg. v. 
5. Stäublin u. 9. G. Tſchirner. uf. B. 38 Sr gr. ®. 
Lpz. Vogel. ee il. ao kr. 
— veues, dei Sriminatreprd, Staunen, vi AH IWDEN, 
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Konopack u. Mittermaier. I. Bb a u. 43 St. 8: Halle, 
Hemmerde u. ©. 2 fl. 
 Ythenäum, ‚Hrmänift. Zeitfhrift. Herausgen. v. ‚5 Guͤn⸗ 
ther u. W. Waqchhemuh. U. Bdos 28.9. 8. Halle. Hem⸗ 
merde u. S. 1 fl. 
Bergmann, F., Gebete u. Stellen der heil. Schrift z. Vor« 
lefen u, zu Zerten bei ber Seien bes 300jühr. Jubil. d. 
| Reformation, nt 8. Gieſſen. Hever. +» geb. 2A fr. 
. Betrachtungen übe die Selbſtſtändigkeit u. Unabhängigkeit 
‚der Kirche Gottes. 8. Augsb. Wolff. At 
Borh, Auay die Staatshaushaltung der Athener, 4 Buͤcher 
um 21 Juſchriften. „is. — a 3 Berl. Realfhutb. 
i 2 Bot -- 3... . F 11 fl. 20 kr. 
Böitger C. F. W., was hat die — Kirche mehr 
Urſach, bad: deitte groſſe Feſt der. Kirchenverbeſſerung 
zu feiſrun oder zur fortgehenden Bewirkung berfelben 
— ſich erweden zu laſſen? 8. Deſſau, Akermann geh. 4str. 
Doner, Baron, Abhandung üb. die chirurg. Krankheiten u. 
üb—e die babey angezeigten Operatianen. And. Frz. v. K. 
Zertor. afx Bd.gr. 8. Bürzb. Stahel. 2 fl. 45 fr. 
„„Brobbug, %-, das Steghanien⸗-Bad zu Beiertheim bei Eurlde 
ruhe in ſ. Entfiehen u. geaemv. . Zuftand. c. M. 2 An« 


ſichten. ge. 8 Catisr. Madlot.. geh. 24 fr. 
Sen, Helm. v. Emma’s Prüfungen. Eine Geſch. 8. Hei⸗ 
beit. uns, Ä 2: geb 1 fl. 48 fr. 


Dentmal ber Yieformation Quther® dein än Jubelfeſte am 
51. Oct. 1817 aufgeftellt. M. Rpfen. gr. 8. Lpz. Saum« 
gartner. < geh. in allegor; Umfahl,. , Sf. 

Eforerita. Oder Anſichten ber Verhältpiffe d. Menſchen zu 

"Gore Nebſt neuen Ekorter. unfrer beit. Urkunde dee 

Geſch. dr Menfhhl'Mür-fi die heil. Statthalter Gottes 
— ‚auf Erben u. human denkenden Gelehrten, keineswegs 
nk 0;abgr fe da, Volt. 2 Thle. 8. Zerbſt, Gühfel. 2... 45 fr. 

Evers, N. 3: —2* Samml. geiftliher Lieder j. Erheiterung 

rn? ‚Beruhigung unter d. Uebeln u, Leiden d. Petend. 
3 Xble. gr, 8, Hamburg, Perihes u. B. 7fl. 12 fr. 

Sichin⸗r, A en Berlent,. gugführte Lehre d. Steigungen bedin 
Yr 20 Grade n. WO Auſq.ic. gr: 6. Prog, Cnobloqh. 20 
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Sriedrih, T. H., 2er ſatyr. Feldzug. 2e verb. Aufl. 12. Berl. 


Maurer. geh. 2 fl. 40 fr. 
Geiſtlichkeit, die katholiſche, im 19. Zahrh.. Ein Mort zu 
f. Zeit. ar. 8, Greif. Andre. ©. geh. 40 Er. 


Groͤbel, C. E. A., neue prakt.Anleit. 4. Ueberſetzen a.d. Deutfch. 
ins Latein. 2e Aufl. gr. 8. Görlitz, Anton, 1 fl. 12 kr. 
Hanſtein, ©. U. L., das Jubeljahr der evangel, Kirche. 4 
vorbereitende Pred. gro 8. Berl. Sander. ° 45 fr. 
Haſſels, G., vollſtäͤnd. Handbuch d. neueſten Erdbeſchreibnng 
u. Statiſtik. I. Bd 2e aa Granfr. u. d. Niederl. 
gr. 8. Berl Bo 6f, 
Heer, bad, von Inneröftreih- unter d. Befehlen bed Erzherz. 
Johann imKriege 8.1809 in Italien, Tyrol u. Ungarn, 
Aus; offic. Queen xc. ar. 8. Altenb. Brodhaud. 5 fl. 
Deine, 4 G./Preihßverzeichniß neuer hirurg. Maſchinen u. 
Bandagen z. 2 d. Beinbrüche ꝛc. 8. Wuͤrzb. 
Stahel. gehe > 15 kr. 
Henke, H. W. E., Darſtellung des gerichtl, Verfahrens in 
Strafſachen. gr. 8. Zuͤrch, Orell u. C 3ff. s fr. 
Hermann, M. K., d. Chriſt in der Einſamkeit, oder. heilſ. 
Betracht. üb. wicht. Gegenſtande. 8, Prag, Haaſe. 2. 
"Heures du méditations religienses a Pas. de toutes les Commu- 
nions. ze Partie. 8, Zurich, Orellet C. . 36 kr. 
Holst, F., Motbns, quem Radesyge vocant, quinam sit, qua- 
namque ratione e Scandinavia-tollendus? Comentat, 3. Chri- 


'stian, Brummer. ıR 
Jacobſen, 5. 3., Denkrede auf Klopfiod. gr. 8. Altona, 
Hammerich. geh. 20 kr. 


Zohn, J. F., Handwoörterbuch ber allgem. Chemie. ir Bd. 
A— E. M. 5 Kofrt. 8. Lpz. Brockhaus. geh. 4fl.dotr. 
Keil, J. G., Spaniſche Sprachlehre. gr. 8. Gotha, Steu⸗ 
: bel. 1, fl. 20 te. 
Kiefer, D. G., Syſtem ber Mebicin z. Gebr. : ‚bei Vorlef. 
u. fi penct. Yerzte. 1r Bd Phyſiol. d. Krankheit. ar. 8. 
_. Hemmerbe ur ©. 7 fl. 0 ir, 
Klotz, G., das fromme Andenken zur treuen Nachfolge bar 
geftellt an Joh. von Mepomut, M. 1K. 8. Augsb. 
Wolf, 20 kr. 
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Landwirth, ber, in feinem ganzen Wirkungskre iſe. Eine 
Zeitſchr. f. pract. Laundij. ıc. Herausgeg. v. e. Geſebſch. 
ir Bdeus H. gr. 8. Jena, Schwid u. C. 3 Hefte 4 fl... 

Langerhanß, A., Handb. ber engl. Correſpondenz f, Kaufleu- 
te. gr. 8. Lpz. ‚Engelmann. 2A. zu fr, 

Liebeotand u. Liebesernft. Ein Roman. 8. Jena, Schmid u. 

— 2 A. 30 fr. 

Luthers, Dr M., u. P. Melanchthone Leben u. Wirken. Fuͤr 
d. Bürger u. Landm. fo wie f. Volksſch. bearb. M. 1 
Holzſchn. 8. Lpz. Klein. geh. wu ?r. 

Magazin für d. Kunde u, neuefte Sefpicte der auffereuro« . 
paifhen Yander u. Volker. Hecauszeg. v. C. D. Ebe⸗ 
fing.u. F. Deremann. 18 0. 28 9. gr. 8 HDamt. Hoff: 


mahn u. 0. geb. afl. wor. 
Maiblumen. Erzahlungen v. . Berf d, Heliodoca. 8. Goͤrlitz, 
Anton. 18.48 


Mandeville'd, Bernb. v., Babel v. ben Bienen. A. d. Engl. 
uͤberſ. u. m. e. Einleit. u. e. Comment. verf. ». Dr S. 


Aſcher. 8. Up. Achenwali u. C. 2 fl. 
Müller, H., die Pſalmen zu Neligiondliedern dem Beitgeifte 
»  gemäf bearb. 8. Quedlinb. Baſſe. 1 fl. 
Münfter, R.. der junge Chrifi in der Liede zu Gert, Ein Ge— 

bett. M. 1 8. 12. Prag, Balve >» - 45 fr. 
Murharb, K., Theorie bes Geldes u. der Münze, ar:B. U. 

tenburg, Brockhaus. 3. fl. 


Parrot, ©. F., über die Gapilarität. Eine Critik der Theo» 
rie bed Grafen La Place, üb. die Kraft, melde in den 
Haartohren ıc. wirkt. gr. 8. Dorpat, Meinshaufen. 54 Pr, 

pfifter, Dr, merfwürd; Griminalfälle m. bef. Ruͤkſ. auf bie: 
Unterfuhungsfügr. 3er Bb ın..1 Pi. gu: Heidelb. En⸗ 


gelmann. 5 fl. jafr, 
Pudenda. Oder Ardiv der Thorheiten unferer Zeit. 18.8d ı3 
Cr. gr Lp Barth. geh, 4 fl. 1270, 


Rambach, U. F., Anthotogie hriftl. Gefange aus allen: Jahre 
“hunderten b. Kirche. 22 Bd. gr. 8. Altena, Dammerich, 
8 X —W 
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Vorſtehendes auch unter dem Titel: 

Ramtach, A. F., Anthol. hriftt. Gef. aus d. neuern Zeit. Die 
verſchiedne ſeit d. Reformat. erſch. geiſtl. Lieber d. Deute 
ſchen ꝛc. ar Thl. . 

Nediinghaufen, W. v., Licht u. Schatten ber beiden Haupt 
religiondgefelifih, der Chriſtenheit, eine Prediat, wie fie 
‚am Nef. Zubil. von beiden gehalten werden könnte. 8. 
Mainz, Kupferberg. geh. 15 kr⸗ 

Reiche, W. v., der kleine Partheigänger u. Krieger, vorzügl. 
‚fd, junge Scharfſchüten- u. leichtern Inf. Orflier, 
M. Ausg. M.n. Plans. 8. Lpz. Franz. geh. 3 fl. 40 ir. 

Reinbek, G., ſammtliche dramatifhe Werte. Nebſt Beiträgen 
3. Theorie d— db, Zbanfpieldichtung u. z. Kenntn. d. g8« 
genw. Stantpunftes & d. Bücher, ir Bb. 8. Heidelb. 

Engelmann. 2 Bde. geh. 5 fl. 

Sandtmann, J., aonnulla de guibusdam remediis ad animi mor- 
bos curaudos summo cum fructu adhibendis, 8 maj. Berol, 
Maurer, 40 kr. 

Schoppenhauer, Johanne, Erinnerungen v. einer Reife in 
d. 3. 1803 1do4 u.5. Se Bd. Nudoiſt. Hofbunh. geh.4f, 

Auch unter dem Titel; 

— — Meife d. d. ſuͤdl. Frankreich. 

Soubdert. Ludw., Leben u. Charakter Ulrichs v. Hutten. 2e 
Ausg. gr. v. Lpz. Jacobäer. 1 flo kr, 

Schuderoff, Ion. Jahrbücher f. Meligiend«, Kirden» und 
Squlweſen. ibr Jahrgg. XXXII. Bb. 18 9, gr. 3. Epy 
Barth. 5 Hefte 31. 

Seidel, ©. €. F., Beiht- u, Kommunionbuch fl — 
Chriſten. 8. Zul. Seidel. ı, 

en zur Weisheit Dr Mart. Luthers zum Jubeljahre 
der tuther. Reformat. aufgeftelt von bein Verf. d. Gries 
benäworte u. d. Friedensbenehmens. 2e Aufl. gr. 8; 

CSulzb. Seibel. af. 48 ir. 

Seyffarth, T. U, Vehrbuh z. Wortrage ber Religion in 

- qriſtt. B. u. ©. <.Hulen. de Abth. 8. Lpz. Cnobloch. 24fr. 

Semer. Mor, Bettachtungen üb. den fogen. Dolus indirectus, 
ymaj. Lands, Mohr et Winter. 24 kr, 
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Sprengel, Kurt, Anleit. z. Kenntniß d. Gewaͤchſe. 2e gan 
umgearb. Ausg. ir Thl u. 2r Thl ue Abth. M. ill. w 
ſchw. Kpfrn. 8. Halle, Kümmel. Ausg. auf weiß Drekppr 

auf ord. Drckppr 
Struve, K. L., griebifhe Grammatif f. d. Gynmaſien zu 
Dorpat. Formenlehre. gr. 8. Riga. Meinshauſen. ı fl. Ägtr 

Synagoge, die deutfihe, oder Ordnung des Gottesbienftes f. 
die Sabbath u. Feſttage des ganzen Jahrs, z. Gebr. 
ber Gemeinden, bie fi ber deutſchen Gebete bedienen. 
Herausgeg. 9. E. Kley u. C. &. Günsburg. ar Thl. 

gr 8. Derl. Maurer. 2 fl. do fr. 

Treviranus, G. M. u. L. C., vermiſchte Schriften anatom. 
u. phoſioͤlog. Inhalte. II. Bd ius H. M.XR gt, A 
Bremen, Hevfe. | geh. FM. 16 kr. 
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an von einem Manne, wie Biot ift, eine Phyſik von 
dem Umfange des vorliegenden Werkes erfcheint, klaſſiſch in 
einem Lande, deffen Werdienfte um die Naturwiſſenſchaften 
weltbelannt find, und wenn der Verf. feines mohlbegränderen 
Ruhmes ungeahter mit Befcheidenheit die Belehrungen andes 
rer Gelehrten, namentlich der ihm weniger befannten Ausländer 
Über erwanige Auslaffungen oder unrichtige Anſichten forhert, 
zugleich aber nachmweifet, welhe Mühe er fih gegeben habe, 
feine Arbeit zur möglihften Vollendung zu bringen; dann ift 
es die DObliegenheit des Inlandes und des Auslandes, vorzügs 
lich aber der Britifhen Blaͤtker, welche den Geift des deutfchen 
Fleißes charakterificen, von einem folhen Werke baldigft Notitz 
zu nehmen, und baffelbe eben jo vollftändig als unpartepiich 
zu beurtheilen. Wir beeilen uns, beydes fo frühe zu chun, 
als das genaue Studium deffelben ung verftattete, und wuͤn— 
ſchen, daß unfere Kritit dem Werthe der beurtheilten Schrift 
nicht zu fehr nachftehen möge. Schwerlich wird diefes Bud) 
bey feinem Umfange und hohen Preife in die Hände vieler 
Liebhaber der phyfitalifhen Litteratur fommen, und es fcheint 
daher um fo nöthiger, dasjenige, was nen und ausführlicher 
bearbeitet ift, näher anzuzeigen. 

* Die Ordnung, welche Hr. Biot befolgt, möchte wohl 
wenigen deutihen Phyſikern zufagen, wenigſtens denen nicht, 
welche fih an die faft allgemein eingeführte unferer Compendien 
gewöhnt haben; und in der That fheinen beym erſten Ans 
blicke die Gegenftände fo durch einander geworfen, daß mat 
das Ganze mehr für eine Reihe einzelner, hoͤchſt ſchaͤtzbarer 
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Abhandlungen, ale für ein fuflematifhes Lehrbuch zu haften 
fi) berechtigt glaubt, wiewohl fi ben genanerer Prüfung die 
mwiffenihaftlihe Ordnung nicht verfennen laͤßt. 

Zuerft handelt der Verf. in der Dedication an Herrn 
Berthollet von den allgemeinen Principien, welche bey der 
Behandlung der Maturlehre zu befolgen find, und vertheidige 
die von ihm gewählte mathrmatifhe Methode, wobey Rec. 
fib wundert, daß diefes in Franfreih noch einer Entſchuldi— 
gung bedarf. Dann folgt auf 40 Seiten ein Regifter, weiches 
fehr vollftändig ift, und das Nachſchlagen ausnehmend erleichtert. 
Auf den folgenden 8 Seiten werden als allgemeine Eigenfchafr 
ten der Materie bloß Ausdehnung und Undurddringlidkeit 
genannt, und die Gründe erwähnt, welche es wahrſcheinlich 
madhen, daß aud Lichte und Electricität materiel find. Won 
der Wärme glaube der Verf. diefes weniger behaupten zu könr 
nen, und fcheint vielmehr geneigt, fie als das abfloßende, der 
Attraction entgegenwirtende Princip anzufehen, obgleidy in der 
Folge ©. 613 die Hypotheſe von der Identitaͤt des Lichtes 
und der Wärme aufgeftellt wird. Eine Beſchreibung der Fors 
tin’ihen Waage, welche mit 1000 gr. belaftet, noch ein milligr. 
anzeigt, imgleihen des Barometers und Thermometers glaube 
der Verf. wegen der Lmnentbehrlichkeit diefer Werkzeuge vors 
ausſchicken zu muͤſſen. Eine mathematiihe Conftruction der 
Waage vermiffen wir; dagegen iſt dem Thermometer ein eiges 
ner Abſchnitt gewidmet, worin aus befannten Gründen, vors 
züglich wegen der gleichmäßigen Ausdehnung, dem Queckſilber 
unter allen thermoffopiichen Subftangen der Vorzug eingeräumt 
wird. Die Beflimmung des Sicdepunftes bevm Thermometer 
wird Memton zugeihrieben (WM. ©. phil. tr. ann. 1701) 
und ausführlich von der Verfertigung derfelben,, von der Theis 
lung der Skale felbit bey coniiher Seftalt der Röhre gehans 
delt, und von der Ausdehnung des Quedfilbers zwiihen den 
fetten Punkten, melde zu %%3 feines Volumens beym Ein» 
fluffe der Ausdehnung des Slajes, mithin an fih zu 14,42 
angegeben wird. Db Übrigens die weitläuftigen Formeln zur 
Beſtimmung der Länge der Thermometerröhre nicht füglicher 
megbleiben follten, überheben wir uns gu enticheiden, finden 
fie aber für den Theoretiker zu leicht und für den Praktiker 
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find fie nad) dem eigenen Gefändniffe des Verf. völig unndg. 
ie wichtig Übrigens dieſes kieine Inſtrument fey, fagt der 
Verf. S. 602: Lorsqu’on voit tant de resultats obtenus 
par le seul secours d’in peu de mercure enferme dans un 
tube de verre, et qu’on songe, qu'un petit morceau de 
fer, suspendu sur un pivot, a fsit decouvrir le nouveau 
Monde, on congoit que rien de ce, qui peut agrandir et 
perfectionner le sens de l’'bomme, ne doit &tre d’une le- 
gere consideration. Es folgt auf 6 Seiten eine kurze Ueber— 
fiht der Erfcheinungen des latenten Wärmeftoffes, und cine 
Andeutung der Hypotheſe von den Vibrationen der Körpereles 
mente, mit dem Zufaße: nous continuerous de regarder le 
calorique comme un principe, dont nous ignorons la na- 
ture. Im Abfchnitte vom Barometer werden die Hauptfſaͤtze 
der Aerometrie aufgeftellt, aber ſchwerlich möchte die Behaups 
tung kritiſch zu erweiien feyn, daß Galilaͤi die richtige Erklaͤ⸗ 
rung des Saugens durch Pumpen den Sjngenieurs verfchtwiegen 
und: en se moquant d’eux den Satz von der Grenze des 
horror vacui beybehalten habe. Konnte doch des Verf. großer 
Landemann Pascal anfange die richtige Erklärung dieſer Phaͤ— 
nomene, wie fie Torricelli aufgeftelle hatte, nice faffen, weil 
ein veraltetes Borurtheil ihn blendete; und in einer ähnlichen 
Lage war fiher auch der ehrwärdige Galilaͤi. Bey der Lehre- 
vom Barometer wird die von La Place berechnete Tabelle dee 
Capillardepreifion eingeicyaltet, gegen deren allgemeine Zuläifigs 
keit in der gegebenen Form Rec. fih fchon einmal erklärt hat, 
und es freuet ihn jeßt, dab diefes Reſultat aus einer neuen 
und gründlichen Bearbeitung dieſes intereffanten Gegenftandes 
durch einen deutfhen Phofiter, welcher wir mit vieler Erwars 
tung entgegenjehen dürfen, gleichfalls hervorgeht. Dem von 
Say s Luffac angegebenen transportabelen Barometer, weldes 
bloß aus einer heberfdörmig gefrümmten, an beuden Seiten 
verfchloffenen Röhre mit einem kleinen Löcelchen im kurzen 
Schenkel befteht, kann Rec. nach vielfadhen Erfahrungen feis 
nen Beyfall nicht ſchenken. Gelegentlich wird furz, und mit 
Wiederholung der vom Verf. früher befannt gemachten Formel 
das Höhenmeffen mit dem Barometer erwähnt. In der Ges 
fhichte der Bearbeitung diefes Zweiges der matbhematifchen 
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Wiffenfhaften merden Pascal, de Luc, Sauſſare, Pictet, 
Ramond und Laplace genannt, aber Mariotte, Tob. Mayer, 
Schuckbourg, v. Lindenau, d'Aubuiſſon, Trembley und ſogar 
auh Halley mir Stillſchweigen uͤbergangen. Als eine ſchaͤtz bare 
Zugabe iſt die von Ramond mitgetheilte graphiſche verglei— 
chende Darſtellung gleichzeitiger Barometerſtaͤnde zu Paris und 
Clermond Ferrand anzuſehen. Nun erſt wird im Sten Cap. 
von derjenigen Cortection gehandelt, welche für die Beſtim— 
mung des Siedepunktes der Thermometer aus dem Barometers 
ftande hergenommen wird, die Analogie aber, wonach auch der 
Gefrierpunkt einen Einfluß dur das Barometer erleiden follte, 
ann Rec. nicht finden, und es würde ihm nie eingefallen feyn, 
diefe Rrage auf dem Wege der Erfahrung zu unterſuchen. 
Das Ste Cap. handele vom Mariotteſchen Geſetze bloß 
im Allgemeinen, das 7te von Saug⸗ und Drudpumpen nur 
oberflaͤchlich, und eben fo von der Luftpumpe, wobey das Cuth⸗ 
berſonſche Kegelventil im Boden des Stiefels, deſſen Stange 
aber (wie uns duͤnkt minder vortheilhaft) neben der Kolben— 
ftange und nicht in derfelben durh den Embolus geht, ale 
eine Erfindung Fortin’s angegeben wird. Die neuerdings ger 
wiß mit Recht wieder in Aufnahme gebrachten Puftpumpen mit 
Hahnen und weiten Candlen werden gar nicht erwähnt, und 
eben fo wenig das Cuthberſonſche doppelt gefrämmte Heber⸗ 
barometer , weiches vor der gemeinen Varometerröhre gewiß 
entihiedene Vorzüge hat. Sinnreich ausgedacht ift dagegen 
das Fortinſche Ventil, le robinet developpe genannt, welches 
aus einer zwilhen Kolben« und Boden: Platte beweglichen 
durchbohrten Scheibe befteht; inzwiſchen dürfte ſchwerlich dag 
Dei, fo genau die Platten aud auf einander gefchliffen find, 
olle Luft völlig ausichliefen, und überdem ift es gut, bey recht 
feinen Verſuchen das Del Überhaupt der Dämpfe wegen zu 
vermeiden. Das Bte Cap. enthält die Reſultate der Verſuche 
uͤber die Ausdehnung feſter Körper duch Wärme, mie fie ſchon 
17898 durch Lavoifier und Laptace aufgefunden find, und gehöre 
fiber unter die fhäßbarften Ermeiterungen phofltaliiher Kenne; 
nıffe, indem fie ihrer Genauigkeit wegen unbedenklich hev Bes 
rechnungen zum runde gelegt werden können. Wie die cubiiche 
Ausdehnung fefler Körper aus der befannten linearen fehr eins 
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fach zu berechnen jey, bat Hr. Soldner gezeiat (Gilb. ann, 
XXIV. 414). Biot erhält dag nämlihe Reſultat, daß die 
eubifhe Ausdehnung — 5x angenommen werden könne, wenn 
die lineare — x gefunden iſt, duch eine weirläuftigere Dars 
ftellung, macht aber zugleih aud darauf aufmerffam, daß bey 
tropfbaren und elajtifchen Fluͤſſigkeiten die fehlenden Glieder 
ihres größeren Werthes halber nicht mwegbleiben dürfen, und 
gibt daher hierfür die Formel, wenn v das Volumen vor und 
v’ nah der Erwärmung, t die Temperatur in Graden des 
Thermometers, k die lineare Ausdehnung für ı° und K ends 
lich — 5k geſetzt wird, daß 
Kt K?t2 Kir 
Vev ( + + > + —-) 


Einfacher ſcheint uns nah Soldners Formel direct 


t3x3 
Vrzör=3(tx +t:x?+ — 


und in den meiſten Faͤllen mit Weglaſſung des dritten Gliedes 
ſelbſt für den numeriſchen Calcuͤl leichter 
Av=5 (tx + (tx)?) zu ſetzen. 

Sehr finnreih if das ©. 165 erwähnte Verfahren des 
de DBorda, die Ausdehnung der bey einer Bafids Vieffung ges 
braudten Stangen zu beftinnmen, welhes leicht und ficher 
Buch eine Stange Kupfer auf einer andern von Platin an 
einem Ende befeftige erhalten wurde, indem man vermittelft 
Nonius und Foupe ben der befannten Ausdehnung eines jeden 
der einzelnen Metalle aus der empirifh gefundenen Veraͤnde—⸗ 
rung beyder zufammen für gewiffe Grade der Temperatur diefe 
leßtere durh Rechnung fand. 

Das gte Cap. Über die Ausdehnung der gasfdrmigen Koͤr⸗ 
per umfaßt eine detaillirte Erzählung der befannten Arbeit des 
Say s Puffac Über diefen Gegenftand. Im folgenden werden 
die verichiedenen Methoden erwähnt, die Ausdehnung tropfs 
barer Flüffigreiten zu meffen, imgleihhen die Bemühungen, den 
Punkt der größten Dichtigkeit des Waſſers, und Hutchins 
Verfuhe, den Sefrierpuntt des Queckſilbers aufzufinden. De 
Lüc’s Beobachtungen, wonach die Ausdehnung und Zufammens 
giehung des Delse nicht conflant ift, finden wir gleichfalls hier 


950 Traite de phys. experiment. et math. par Biot. 


erzählt, aber von einer ähnlichen, oft aufgeftellten und noch 
neuerdings von Flauguerges wiederholten Behauptung der nicht 
conflanten Ausdehnung des Weingeiftes (J. d. ph. LXV. 299 
LXVI, 125 ) wird nichts erwähnt. Außerdem mird im fols 
genden Cap. eine mathematiihe Konftruction der allgemeinen 
Geſetze der Ausdehnung fläffiger Körper gegeben und für Dies 
ſelbe die allgemeine Formel 
D,=AT + BT? + CT, 

worin D., die Zahl der Thermometergrade eines jeden nit 


den verfchiedenen Fiäffigkeiten gefüllten Thermometers, T die 
Temperatur in Graden des Borheil. Thermometer und A; 
B; C; durch die Erfahrung zu beftimmende Conflanten find. 
Da auf diefe Weife die Conflante für jedes Glied empiriſch 
beſtimmt wird, fo kann man leicht genäherte Refultate erhals 
ten. Indeß it diefee ganze Abfchnitt mehr neu, und war 
für uns fehr intereffant, weswegen noch einige Bemerkungen 
hier Platz fingen mögen. Durd die Differentialgleihung 
d. D, 


d.T 

nimum ihrer Ausdehnung, und findet darans, daß Dlivendl, 
Chamomillendt, Serpoleröl, gejättigte Salzfolution, ſtark rectis 
ficirter Alcohol und mit gleichen Theilen Waſſer vermijchter 
fi) vor dem Gefrieren nicht ausdehnen. Dagegen gibt bie 
Formel für Alcohol mit drey Theilen Waſſer den Punkt der 
größten Dichtigkeit bey — 0°, 555, für Waſſer bey 4°, 40m 
Hinſichtlich der gefärtigten Kohfalzaufiöfung, wobey die Formel 
für das minimum bloß imaginaire Werthe gibt und der 
Verf. Verſuche angeftellt wuͤnſcht, bemerken wir, daß das 
Gefrieren dieſer Subſtanz, als folder, der Formel gemäß 
überhaupt unmöglich iſt, weil fih die Beſtandtheile vorher 
trennen, denn bekanntlich gefriert das Waffer für fih und das 
Salz wird ansgefchteden. Den Anfang des folgenden Lapitels 
von den Erfiheinungen der Wärme, und in wie fern fle als 
ausdehnendes Mittel der Attraction entgegenwirkt, Hat Mec. 
mit vorzüglihem Vergnügen geleien. Zulegt bloß das Allger 
meine von der Wärmeleitung durd) fefte und fläffige Körper, 
und den Strömungen in den leßteren durch ungleihe Ermwärs 


— o beſtimmt der Derf. für jede Subſtanz das mi- 





* 


Traité de phys. expériment. et math. par Biot, 951 


mung der Schichten, wobey die befannte Behauptung Rum— 
fords bloß gelegentlich erwähnt wird. Bemerken müffen mir 
übrigens, daß ed uns a unzuläjfig ſcheint, mit dem 


Verf. anzunehmen, die Erde werde bey größerer Annäherung 


an die Sonne zerfhmelen (S. 250). 


Am asten Cap. handelt der Verf. von der Eflafticität der 
Dämpfe, erzählt die bekannten Dalton’ihen Verſuche, und 
entwickelt durch Sjnterpolation aus denjelben eine Formel für 
die Grade der Temperatur zwiichen den benden feſten Punkten 
des Thermomerers, welche nah vorgängiger NRevuction des 
englifhen Maßes auf franzöſiſch metriſches heißt 

log. F„ = (0,8808201 — ı) + AN + BN? + CN3, 
worin F,„ die Elafticität durh den Queckſilberdruck gemeffen 


bey einer Temperatur von N Graden unter 100° C. bedeutet, 

und die drey Conftanten A= — 0,01557278755 

| B = — 0,00006731995 

C = + 0,00000003374 
find. Das befannte Daltonfche Geſetz, wonach die Elafticitäs 
ten der Dämpfe aller tropfbaren Flüffigfeiten im maximo der 
Dichtigkeit für gleiche Temperaturen über und unter ihrem 
Siedepunkte gleich feyn follen, nimmt der Verf. in Gemaͤßheit 
eigener, mit H. Berthollet zu Arcueil angeftellter Verfuhe in 
Schuß, verihweige nicht, Daß mehrere Phnfiter des Contis 
nents dieſes Geſetz beftrieten haben; allein er glaubt, daf die 
Schwierigkeiten der Erperimente wohl die Urfache diefer weis 
fel geweſen ſeyn moͤchten. Mir können uͤbrigens in Gemaͤßheit 
der trefflichen Arbeiten namentlich deutſcher Phyſiker, unter 
denen wir bloß H. Mayer nennen wollen, dieſe Anſicht nicht 
theilen, und bedienen uns vielmehr des Nechtes der Retorſlon, 
indem wir uns gleichfalls auf die großen Schwierigkeiten der 
Erperimente beziehen. Den Siedepunkt des Aethers feßt der 
Verf. auf 59° C.; allein wir find nach den genaueften Vers 
fuhen überzeugt, daß er bey hinlaͤnglich rectificirtem nicht 
höher liegt, als 30° R. oder 37°,5 C., wie aud) in der Tas 
belle ©. 534 richtig 37°,8 C. nad Gay Luffac angegeben if. 
Den Siedepunkt des Queckſilbers dagegen feßt er bey 349° C. 
= 279°,2 R., flatt daß Heinrich ihn bey BF’ R. fand, ein 
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allerdings bedeutender Lnterfhied, wobey wir übrigens’ dem 
deutihen Phoſiker beppflichten zu müffen glauben ( Schweigger 
J. ıBıı. Heft 2.). Zugleih halten wir es für Pfliye, Die 
wiffenfhaftlihe Tendenz der vor ung liegenden Arbeit auch in 
Pleinen Zügen nachzumeifen. Hierhin rechnen wir die Angabe, 
daß die Dämpfe des Salywaffers weniger elaftiih find, ald des 
reinen, ja fogar, daß die Depreifion des Queckſilbers im Tors 
ricellifchen Wacuo durch Wafferdämpfe bewirkt nach einem klei—⸗ 
nen Zufaße von Natron geringer wird, wobey hinzugeſetzt iſt: 
Cependant il n’y a pas un atome de cette soude qui entre 
dans la vapeur, et les molecules de vapeur dlevdes dans 
le haut du tube ne sont pas en contact avee elle directe- 
ınent. Qu’elle esp&ce de modification peuvent- elles donc 
Eprouver, qui puisse diminuer ainsi leur force Elastique ? 
Der Grund wird in der Affinität der Dampfihihten zu den 
Subflanzen, woraus fie gebildet find, gefunden. Es folgen 
ferner Say Luſſac's Verfuche zur Beſtimmung der Dichtigkeis 
ten der Dämpfe bey verfchiedenen Temperaturen‘, mit Befchreis 
bung des Werfahrens, welches darin befteht, daß eine gewogene 
Duantität der Flüffigkeie in eine Meine Kugel eingeidloffen, 
beren Spitze zugefchmolgen, und fie dann in den leeren Raum 
einer graduirten, im Queckſilber umgekehrten Torricellifchen 
Möhre gebrahe wird. Durch Erhikung des Ganzen plagt das 


— 


Kuͤgelchen, das Quediliver fintt, nnd duch Meſſung des 


Raumes, welhen die Dämpfe einnehmen, wird ihe Gewicht 
beſtimmt, welches für Waller — '%, im Verhältniß zur ats 
mofphärifhen Luft gefunden ift, ftate dab Sauſſure !%, er— 
hielt. Noch können wir aber die Acten in dieſer wichtigen 
Aufgabe nicht für gefchloffen anfehen, indem hier nur ein 
einziger Verſuch erwähnt ift, und man nicht beurtheilen kann, 
05 aus diefem allein das Reſultat abftrahire wurde. Außerdem 
aber können bey einem folhen Apparate viele Fehler nicht vers 
mieden werden, weldhe aus der Kleinheit deffelben, aus der 
Seneigtheit des Waſſers, fih zwiſchen dem Queckſilber und 
den Slaswänden feflzufegen, und aus andern Urſachen ents 
fpringen. 

Says Euffac's zweckmaͤßiger Apparat, Cap. 16., um Fluͤſſig⸗ 
feiten mit Gasarten zu mijchen, zeige, wenn wir ung zugleich 


# 
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an Sauſſure's Verſuche erinnern, wie weit wir in ber Ber; 
volllommnung der Inſtenmente fortgefhritten find. Bepde 


Phyſiker gelangten übrigens zu dem naͤmlichtn Nefultate, daß 


Gasarten und Dämpfe mir einander gemifcht, ihre beyderſeiti⸗ 
gen, den Temperaturen proportionalen Erpanfionen beybehalten. 
Eigentlih it diefes das Daltonfhe Geſetz, wonach N’ — 


Pp r N. gegen deffen Schärfe wir uns doch die Bemerkung 





erlauben , ob die mwechfelfeitigen Attractionen hierbey nicht eben 
fo gut eine Kleine Aenderung bervorbringen, als ben Waſſer—⸗ 
dämpfen über Salzſolutionen. Im Cap. über die Ausdünftung 
folgt der Verf. bloß Dalton, und als Hygrometer nennt er 
einzig dad Sauffurefche, ohne der vielen fehr gegründeten Eins 
wendungen des Hrn. de Lüc gegen daffelbe zu gedenfen. Zur 
Beſtimmung des Duantitativen des MWafferdunftes in der Ats 
mofphäre vermittelt des Hygrometers für ihre verfchiedene 
Temperaturen reihen die hier und Bd. II. S. 199 erwähnten 
(häßbaren Verfuhe der HH. Gay-Luſſac und Dülong noch 
nicht hin, und nach unferer Weberzeugung wird dieſer Weg 
wegen der abnehmenden Wirkſamkeit bygrofcopifher Subſtan— 
gen niemals zum Ziele führen. Das folgende Cap. über das 
fpec. Gewicht erpanfibeler Fiäffigkeiten kann hinſichtlich der 
Schärfe, womit Verſuche und Nehnungen durchgeführt find, 
als Muſter dienen, und wir erlauben ung daher die allgemeine 
Formel zur Beflimmung des Gewichtes eines Eubikcentimeters, 
irgend eines erpanfibelen Fiuidi in Geammen hergufegen, wel 
ches (a)“ genannt bey 0° Temperatur 


(a’’)— 08,001299079 . # ( ja — 0,002837. cos. 21.) 


ift, und worin fowohl auf die Höhe Über dem Spiegel des 
Meeres — h, als auch auf die geographifhe Breite von 
45° Lat. an Nüdfiht genommen ift. — bezeichnet das Ver⸗ 
Hälmiß einer Gasart zur atmofphärifhen Luft. Wird Hierin 
h=o0.1=45°, fo wiegt bey 0o=,76 Barometerftand 
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atmoſphaͤr. uft — — 08,001299075 
Sauerftoffgas - — 0, 001433530 
Stift — — — 0, 001258972 
Waſſerſtoffgas — — 0,00009ı05 3 
Kohlenſaures Gas — — 0,001974088 
Salzfaures Gas ı — —  0,001619945 
Ammoniafgas — — 0,00775145 
Waſſerdamof — — 0,000810249 


Das fpec. Gewicht der Luft bey 0° T. und 0,76 B. if 
nah des Verfaſſers mit Herrn Arago angeftellten Verſuchen 
— 0.001299638 ... und des Queckſilbers — 13,598207. Auch 
das 2oite Kap. über dag jpec. Gew, der tropfbaren Fluüͤſſigkei— 
ten enthält viel Schäßbares, laͤßt aber keine allgemeine Dars 
ſtellung zu, wenn wir nicht die Grengen diefer Blätter zu fehr 
überfchreiten wollen. Indeß wird es intereffant ſeyn, die all 
gemeine Formel der Verminderung der Dichtigkeit des Waflers 
nady den Verſuchen des Hrn. Charles kennen zu ternen. Sie 
it % genannt, und für Thermomerergrade der Botheiligen 
Erle A = — 0,00006207 T + 0,00001019275 T? — 
0,000000036028 T3. Uebrigens ift das hierbey gebrauchte 
Inſtrument, hydromkttre thermometrique genannt, nichts 
anders als ein feines Fahrenheitſches Ardometer, fo wie dag 
von demfeiben Phyſiker zur Beflimmung des Ipec. Gew. fefter 
Körper gebrauchte, und ar&ometre- balance gerlännte Werks 
zeug das befannte Nicholſonſche if. Es folgen die Geſetze 
der Capillarattraction nah Laplace, jedoch begreifen wir nicht, 
wie aus Theorie und Erfahrung folgen fol, def ein Tropfen 
Alcohol unten an einem Haarröhrhen hängend die doppelte 
Höhe hervorbringen foll, als wenn das Ende in die Fidifige 
keit eingetaucht wird ©. 460. Zuletzt folgt noch eine ſehr 
ausführliche Unterfuhung über die Elafticität der Körper und 
die Urfache derfelden mit Benußung der Arbeiten von s’'Grave- 
sande und Coulomb, nebft einer Befchreibung der unvers 
gleihlihen Drehwaage des leßteren. 

Der zweyte Band beginnt mit der Lehre vom Schalle, 
und zwar im erften Cap. von feiner Entftehung nad Chladni, 
und Fortpflanzung nad der Theorie von Mewton und Laplace, 
mit Beziehung anf die früheren gelehrten Arbeiten von Euler 
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und Lagrange in den Berliner, Turiner und Petersburger 
- Commentarien, entlehnt aus Polffon’d memoire im Journ, 
de l’ecole Polyt. cah. 14. Unter den Verſuchen über die 
Fortpflanzung des Schalles werden außer den kurz erzählten 
Ehladnifhen bloß die der Academie und des MWerf. feldft er 
wähnt. Im aten Gap. wird die allgemeine, bekanntlich von 
Euler gegebene Formel für die Zahl der Schwingungen ge 
a ſehr ausführlich und 
tichtvoll auf unfer Tonfpflem angewandt, eine genaue Erläuter 
rung Dderjelben vermittelft des Monochords gegeben, und zuleht 
noch kurz von den Längenrönen gehandelt. Es folge dann die 
Lehre von den Syntervallen und Temperaturen mit genägender 
Volftändigfeit, ohne jedoch diejenigen zu nennen, welche diefe 
Zweige bearbeitet haben. Beylaͤufig bemerken wir, daß ber 
vom Verf. getadelte Ausdruck unfers Chladni, qu’une personne 
qui chante juste, tempere, sans le savoir, fih fehr 
wohl vertheidigen läßt, wenn es gleih wahr ift, daß elle 
exdcute les sons justes, et pour cela elle est obligee de 
leur donner des rapports exact selon les tons, et les 
modes, ou entraine la melodie, In den benden folgenden 
Capiteln werden die transverfalen und Longitudinals Schwins 
gungen gefpannter Stäbe nah Chladni erläutert, und dann 
bis Cap. VIII. die fämmelihen Töne, welche ſchwingende 
Staͤbe und Scheiben geben, conſtruirt. Die Klangfiguren auf 
Scheiben fol fhon Gallläaͤl gekannt haben, wobey fih der 
Verf. auf deffen Dialogen (ohne Zweifel Opere di G. Ga- 
lilei Pad. 1764. T, III. p. 59) bezieht, ohme des Aufſehens 
zu gedenken, welches Chladni durd, diejelben in Paris erregte, 
des auf die geometrifche Conſtruction derfeiben geſetzten Preifeg, 
und der Dife Germain, welcher die Palme zu Theil wurde. 
Mir einer faft uͤbergroßen, felbft in das Tehnifhe der In— 
ſtrumente übergehenden Ausführlichkeit ift im gten Cap. (das 
ıote fehle in der Reihenſolge) die Theorie der Blaſeinſtru— 
mente abgehandelt. Wie ſehr diefe ſchon früher den Scharfı 
finn der größten Geometer , vorgüglid des Dan. Bernoulli 
befchäftigt haben, ift bekannt ; aber der Verf. hat miche 
bloß die Arbeiten feiner Vorgänger benutzt, fondern dieſelben 


fpannter Saiten, wonach t— rl y/ 
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duch eigene Unterfuhungen, verglihen mit Beobachtungen, 
mwobep ein gewiffer Kamel ald Mufikverfiändiger ihn unters 
ſtützte, noch mehr erweitert, und wir wänfhten nur, da die 
Anwendung der Theorie auf das Sprachrohr und vorzüglich 
auf das Hörrohr nicht fo kurz behandelt wäre. Mec., welcher 
fid) mit der Unterfuhung des leßteren in der Abfiht viel bes 
fhäftige hat, um einige Vortheile für fhmwerhörige Perfonen 
zu erhalten, ift dabey auf manche fchwer zu befeitigende Hin—⸗ 
berniffe gefloßen, und würde es gerne fehen, menn ein Phys 
fifer, wie Biot, feinen Echarffinn hieran Ü'en wollte. Für 
die Hervorbringung der Töne in verfhiedenen erpanfibelen 
Medien und durch diefelben ift ein bequemer Apparat angeges 
ben, nebſt Aufitellung allgemeiner Formeln, weiche auf die 
Verſuche angewandte werden können. Inzwiſchen find Diefe 
leßteren noch nicht im gehörigen Umfange angeftellt, und von 
demjenigen, was die Erfahrung darüber bis jekt ergeben hat, 
erwähnt der Verf. bloß das durch Chladni erhaltene Reſultat, 
wonach Waſſerſtoffgas unter Übrigens gleihen VBedinaungen 
höhere Töne atbt. Das ı@te Cap., welches von der Reſonanz 
handelt, enthält nur wenige, aber intercffante Bemerkungen, 
weiche indeh zum Theil nicht dahin gehören, 3. B. die Ber 
fhreibung des chinefifhen Sinftrumentes Tamtam ; wogegen 
die Erfcheinung des Mittonens kaum berührt if. Even fo 
finden wir früher das Eho foum mit einigen Werten erwähnt. 
Zulegt über die Gehör; und Sprach » Werkzeuge nah Mogendie 
und Cuvier. 

Das dritte Bub, welches den Heft dee aten Bandes 
ausfällt, ift den electriihen Erfheinungen gewidmet. Im er— 
ften Cap. von der Erregung der Ei. geht der Verf, nicht über 
das Gewoͤhnliche Hinaus, und ift zu bedauern, daß er fo 
mandye Arbeiten der Ausländer nicht gefannt hat. Bohnen— 
bergers feines Electrometer konnte dem Verf. nody nicht befannt 
ſeyn, und er beſchraͤnkt fih daher für die feinen Werfuhe auf 
Coulomb's Drehwaage, welche an Empfindlichkeit jenem ſchwer—⸗ 
lich nachſteht, an Bequemlichkeit aber weit zuruͤckbleibt, durch 
genaue Meſſung des Quantitativen aber einen entſchiedenen 
Vorzug behauptet. Die Hauptreſultate, welche der Erfinder 
damit erhlelt, naͤmlich daß die Kraft der electriſchen Attraction 
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und Repulſion dem Quadrate der Entfernungen umgekehrt, und 
zugleich dem Producte aus der Wirkſamkeit beyder Körper gleich 
ift, und daß alle Leiter von gleiher Figur und Ausdehnung 
dieſelbe auf gleiche Weife über oder durch ihre Maffe vertheis 
fen, find lichtvoll aus den Verſuchen entwickelt. Coulomb's 
Autorität folge d. Verf. auch im Cap. über die Iſolirung, wo 
man viel Schäßbares, aber keineswegs das Ganze erfhöpft 
findet. Als befte Iſolirung Meiner Körper wird diejenige ans 
gegeben, weldhe man durch Guͤmmilock-Staͤngelchen, vorzüglich 
von der dunfelbraunen Art dirfer Subſtanz verfertigt, erhält. 
Sehr intereffant ift das Arte Cap., worin über das Sleichges 
wicht der Ei. bey ifolirten Leitern gehandelt wird. Der Verf. 
will durch Verſuche, welche uns Übrigens immer noch nicht ges 
nügend fcheinen, beweilen, daß die Ei. fi bloß über die 
Dberflähen der Eonductoren verbreite, und wenn diefe lange 
ſchmale Platten find, fo iſt ihre Sintenfirät an den Enden 
doppelt fo groß als In der Mitte. Wird die Platte dünner, 
fo waͤchſt die Sijntenfität der El. und erzeugt bey Spitzen eine 
völlige Ueberſtroͤnung. Durch einige eben fo plane als 
finnreiche Verſuche über die Erregung der El. im Wirkungs— 
kreiſe fomme der Verf. zu dem ®abe: Chacun des deux 
principes €lectriques est un fluide dont les particules par- 
faitement mobiles, se repoussent mutuellement, et atti- 
rent celles de l’autre principe avec des forces reciproques 
au carre de la distance; und & distance Egale le pouvoir 
attractif est Egal au pouvoir repulsif, wie diefes zur Herz 
ftelung des Gleichgewichts erforderlih if. Es wird alfo bey 
diefem Phänomene der Abftoßung auf den Einfluß der ifolis 
renden Luft als bedingender Urfache keine Ruͤckſicht genommen, 
fondern dem elecer. Principe Repulſion als abfolut zufommend ' 
beygelegt, woraus die Annahme zweyer El. von felbft folgt. 
Das im Vacuo Pein Abſtoßen ſtatt finder, welches übrigens 
nicht befonders erwähnt wird, kann biergegen kein Argument 
ſeyn; denn mit der Verdünnung der ifolirenden Atmoiphäre 
jerfireuen fi die mehr oder minder dicken electr. Lagen auf 
der Oberfläche der Conductoren. Sehr ins feinfte Detail gehen 
die im sten Cap. enthaltenen Unterfuhungen über die Inten— 
fität der El. auf den Oberflächen genäherter Kugeln von vers 
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ſchiedener Größe, wo nah Poiſſon's Rechnung conform mit 
Coulomb's Verſuchen herausgebracht wird, daß Ldiefelbe bey den 
Bleineren zwar geringer, aber zugleich größer als das Werhälts 
nif der Dberflädhen if. Im Punkte der Berührung beyder 
bis 20° Entfernung iſt ferner Indifferenz, aber die electrifche 
Spannung wird bev 50° fhon meßbar, und erreiht in 90° 
ihr maximum. Werden die Kugeln wicder entfernt; fo tritt 
bey der Meineren in einer Entfernung von einem Zoll an bie 
„ Stelle der Indifferenz der fih beiührenden Punkte der Zuftand 
entgegengejeßter Electricität durch Vertheilung. Aus dieſen 
Demonftrationen folgere der Verf., daß die Theorie Franklin’s 
verwerfiih und die des Aepinus allein zulälfig feo, mie faft 
als völlig ermwiefen angefehen werden könne. Indem nämlich 
die El. abfoiute Kepulfion ausübt, und fi etwas diefer Art 
bey den Bewegungen der Himmelskoͤrper nicht zeigt, diefe fid 
vielmehr bloß anziehen, fo liegt hierin fchon ein fehr ſprechen— 
der Beweis. Dazu komme noch, daß nad Franklin’s Theorie 
nicht begreiflidy fey, warum die Ei. ſich über electrifirte Leiter 
bloß nah dem Verhältniffe der Oberflächen verbreitet, ohne 
allen Einfluß einer chemifhen Anziehung; desgleihen warum 
negative El. fih bloß über die Oberflähe der Körper nad) 
hodroſtatiſchen Gefeken verbreitet, und dann ihre Theile ſich 
mit einer Kraft abſtoßen, welde dem Quadrate der Entfer 
nung umgefehrt proportional it; noch weniger aber laffe fich 
das zuletzt entdeckte, duch Poiſſon geometriih demonſtrirte 
Verhalten einer im Wirkungskreiſe einer andern electriſirten, 
zur Berührung gebraten, und wieder entfernten Kugel aus 
einem Mangel der EI, erklären; — womit Rec, volllommen 
einverftanden ft. 

Im Sten Cap. über das Abſtoßen electrifirter Körper u und 
im ten über Electrifirmafchinen haben wir nichts der bejons 
dern Erwähnung werthes gefunden, es fey denn etwa bie 
Stelle &. 332, welche die Ideen des Verf. fehr genau aus— 
druückt: Lr’electricite vitree developpee par le frottement 
sur le verre, et adherente à sa surface, agit par influence 
sur les electricit@s combines du conducteur, repousse la 
vitrde, attire Ja resineuse. Si donc les extremites du 
conducteur les plus voisins du plateau sont armdes de 
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pointes prodminentes, qui representent des cylindres tres- 
delies, lelectricit€ resineuse s’&coulera rapidement par 
ces pointes, et ss portera vers l’electricit@ du .plateau, 
qu’elle neutralisera. Won den Electrojfopen, nicht Electro⸗ 
metern, weil fie nicht wie Thermometer und Barometer mejfen, 
wird im folgenden Cap. gehandelt, das Henley'ſche, der Er— 
finder des Bennetſchen und die Modificationen durch Marechauf 
und Weiße werden aber nicht genannt; auch vom Volta’ichen 
vermiffen wir die geometriſche Conftruction, ein feltener Mans 
gel bey dem in diefer Hinficht fo volfländigen Verfaſſer, woran 
der Lefer noch vorzüglich dur die eben fo ausführliche als 
deutliche Befchreibung und auf einen genauen Calcuͤl zurücdges 
führte Anweifung zum Gebrauhe der Conlombſchen Waage 
aufmerkſam gemacht wird. Mehrere bier erwähnte Verſuche 
biefes fo fleifigen Gelehrten führen auf den wichtigen Satz; 
„Wenn die DOberflähen zweyer Körper an einander nerieben 
werden, fo zeigt diejenige, deren Beſtandtheile fih am mwenigs 
ſten von einander entfernen, und die geringften Abweichungen 
von ihrem natärlihen Zuftande des Bleihgewichtes erleiden, 
bie größte Neigung zur + E.“ Die ſchwarze Farbe fcheint 
dagegen die Poren der friih gefärbten Körper zu erweitern, 
und gibt daher Dispofition zur — E. Berfuhe von H..Libes 
beftätigen dieſes. Es folgt eine deutliche VBefchreibung und mas 
thematiiche Theorie des Condenfators, welcher aus gefirniften 
Metallpiatten beftehen fol. Die verfchiedenen Abänderungen 
deſſelben, auch Duplicator und Collector werden nicht erwähnt. 
Die Erfindung deffelben wird dem Aepinus zugefchrieben,, aber 
die erweiterte Anwendbarkeit durch Verbindung mit dem Elee— 
troffope dem Volta, eine Meinung, welcher Rec. nicht beps 
pflihten fann, fo wenig als er neneigt ift, nad Lichtenberg's 
Anfiht Wille für den Erfinder des Electrophors zu halten, 
obwohl er die zerlegbare Flafhe erfunden hat. Bon lebterem 
Apparate gibt der Verf. eine kurze Erläuterung nebſt Ermähs 
nung der Pichtenbergfchen Figuren bey Gelegenheit des Doppel 
Electrophors. Die Theorie der Flaſche, welche nicht Kieift, 
fondern Eunaeus und Mufchenbroec erfunden haben foll, wird 
fehr gut erläutert, und die Stärke geladener Vatterieen auf 
Zahlenverhälmiffe zurückgeführt, Mir billigen dieſes fehr, 
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obwohl bey der Anwendung wegen der unbeftiimmsaren Größen 
der allmäligen Selbftentladung eben fein Gebrauch davon zu 
machen ift. Hieran Enüpft der Verf. das eigenthämliche Ver— 
halten dee Körper hinfihtlih ihrer E., welches mit dem Auss 
drucke charge par cascade bezeichnet wird, und für die 
galvanifhen und magnetiihen Erfcheinungen von großer Wich⸗ 
tigkeie if. Wird nämlich irgend ein Leiter electrifirt, fo bindet 
diefer im mächflliegenden Nichtleiter eine Quantität entgegens 
gefeßte E., wodurch eine nad) einer gewilfen, für jeden eins 
zelnen Fall zu beftimmenden Proportion abnehmende Menge 
gleihartiger E. frey wird, welche dann wieder bindet u. f. w. 
Mehrere vereinigt bilden electrifhe Säulen, wie der Verf. 
durch Slasplatten auf eıner Seite belegt und auf der andern 
gefirnift auf dem Wege der Erfahrung unterfuht hat. Als 
eine folhe denkt er fih den Turmalin, wobey aber die Art 
der Erregung der E. nämlih durch die Kite des fiedenden 
Waſſers etwas Eigenthümliches iſt. Diefe Anſicht ift bekanntes 


lich nicht neu, aber es ift noch feineswegs entſchieden, ob fie, 


an ſich richtig ,; auf den Turmalin angewandt werden kann. 


- Im rıten Cap. über el. Erplofionen wird der Phyſiker 


nichts Neues finden, denn die als neu angegebene Zerlegung 
des Waffers durch fehr feine Dräche in Glasroͤhren kennen 
wir namentlich fchon aus den Verſuchen des feel. Sren. Bey 
der Frage über den Einfluß des Oxygen's auf die Erregung 
der ©. ift auf die bekannten Heidmannihen und Äähnlihe Ber 
hanptungen keine Ruͤckſicht genommen, und daß die Entzündung 
und Verkalkung durch den Batteriefunken eine Folge des mechas 
nifhen Drudes der Ei. feyn fol, wodurch fie Wärme ent 
wickelt (S. 4535), will uns nicht einleuchten. 
(Die Sortiegung folgt ) 
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( Gortfegung der in Ner 60, abgebrochenen Necenfion;) 


Mar ı2te Eapitel handelt von der atmofphärifhen €. und 
den Blißableitern,, unter denen der Verf. bloß dirjenigen bes 
ſchreibt, welche ans flarfen Metalldrärhen nerfertige und mit 
Spigen verfehen werden. Im folgenden finden wir die bes 
kannte Anficht des Verf. wiederholt, wonach das el. Licht aus 
der Luft oder den Dämpfen durh mehanifhen Drud ausges 
fhieden wird, eine Hypotheſe, weiche zwar nicht direct widers 
legt werden kann, allein der Einwurf über das Leuchten im 
vacuo bleibt der gegebenen Beantwortung ungeachtet immer 
noch nicht gehoben. Hier follen nämlich die mehr erpandirten 
Dämpfe von Waffer oder Queckſilber die Stelle der Luft ers 
feßen; allein da ben größerer Verdünnung der Luft die Stärke 
des el. Lichtes und die Peid;tigfeit feines Durchganges zunimmt, 
bey noch größerer wieder abnimmt, und im Torricellifchen 
Vacuo an Meralldrärhen bis zur Erfcheinung ordentlicher Funs 
fen vermindere wird, wie wir aus einigen fehr fchmwierigen 
Berinhen wiſſen, fo fcheint die Erklärung auf diefe gefammten 
Phaͤnomene nicht zu paffen. Wir können Überhaupt der Theorie 
von einer großen Wärme s und wenn man will, Lichts Capacitaͤt 
des Iufrverdbännten und leeren Raumes nicht eingehen, denn 
font müßte im glaͤſernen Tahopyrion, wenn der fuftdiche 
fließende Embolus zurückgezogen und fchnell wieder in das 
Vacunm gedrädt wird, ſich die gröftte Licht und Wärme 
Enıbindung zeigen, welches gegen die Erfahrung ftreitet. Daß ' 
ferner das fpinnemwebenartige Gefühl auf der Oberfläche der 
Haut und der faure Geſchmack auf der Zunge bloß von dem 
Mervenreige bey der Vereinigung bepder EI. zu einem neutralen 
61 
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Ganzen berrüähren foll, bleibt immer Hypotheſe, und es ifk 
im Grande gieichgättig,, ob “men, ihr. beppflichtet, oder ven 
ſpecifiſchen Geſchniack durd das Subſtrat der €. erzeugt werden 
laͤßt. Bis zum Ende dieſes Bandes folgt eine vollftändige und 
Flare Erörterung der Eriheinungen, melde die E. duch Ber 
rührung hervorbringt. Der Verf. finder die Volta'ſche Theorie 
durch eigene genaue Verſuche beflätigt, wonach eine völlig ifos 
lirte Säule am Electrometer keine Wirkung Aufert, wie bach 
gefhehen müßte, wenn diefe durch. die chemiichen Zerfeßungen 
in derſelben erhöher oder gar urfpränglich hervorgebracht würde. 
Der Einfluß der verihiedenartigen Fluͤſſigkeiten, womit man 
die Säule anfsauet, wird daher bloß von der verfchiedenen 
Leitungsfaͤhtukeit derielben für die erregte. E. hergeleitet. 

Den Anfang des Iten Bandes macht das 4te Cap., wel 
des vom Magnetismus handelt, und eine ichöne Ueberfiht der 
Arbeiten derjenigen liefert, welche fi mit diefem Segenftande 
beſchaͤftigt haben, als namentlid) der HA. Kneight, Dubamel, 
Canton , Aepinus und vorzüglich Coulomb. Ungern bemerken 
wir ader, daß bey den Unterjuhungen über die Inclinations—⸗ 
nadel auf die fhäßbare Abhandlung des Hrn. J. T. Mayer 
(Com. rec. Soc. R. $. Gott, T. III.) gar feine Rücfihe 
genommen if, melde dem Verf. doch wohl befannt feyn 
fonnte, und allerdings eine Erwähnung verdient hätte. Auch 
nur eine kurze Darftellung bes Inhalts zu geben verftattet der 
Raum diefer Blätter nicht, und ohnehin ift das Ganze meis 
flens aus früheren Memoiren tefannt. Inzwiſchen wollen wie 
doch anführen, daß nad den genauen Merfuchen des Gays 
Luſſac das Volumen des Eifens durdy Mittheilung des Magnes 
tismus gar keine Veränderung erleidet, und daß der Verf. fi 
die Erregung deſſelben im Eıfen genau fo dent, als die der 
E. im Turmalin, eine Anſicht, welde allerdings viel für ſich 
bat. Im ten Cap. erhalten wie aus ungebrudten Arbeiten 
Coulomb's einige fchäßbare Unterfuhungen über den Einfluß 
der Hiße anf den Magnetismus. Dec. finder bier eine frühere 
Beobadtung beftätige, daß große Magnete, welche auf einer, 
Dahlammer bängend bis auf das maximum ihrer Tragkraft 
beiafter waren, bep flarfer Sommerbige die Gewichte fallen. 
ließen, denn auch nach den Hier vorliegenden Verſuchen ihwächt 
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eine Temperatue von 40° R. die Angiehunastraft fchon bes 
traͤchtlich, 80° nody mehr, und bey 680° Hört fie ganz auf. 
Für Stäbe, deren Pänge weniger als Zomal ihre Vreite übers - 
trifft, if die glasharte Haͤrtung (trempe roide) die befte, 
für längere Nadeln aber ein Anlaufen bie zum Dunkelroth— 
gtäden,, weil fonft mehrere Sndifferengpunfte in ihnen gebildee 
werden. &o intereffant dieſes ift, fo müflen wir doc dager 
gen bemerfen, daß nah eigenen vielfahen Erfahrungen diefes 
nicht allgemein ift, fondern daß die eigenthümliche Beſchoffen— 
heit des Stahls, wenigſtens für den erften Fall, einen Unter 
fhied macht, und daß der geübte Kuͤnſtler beym Verfertigen 
der Nadeln die befte Sorte empirifh beflimmen muf. Sim 
gten Cap. erhalten wir Coulombs Verſuche über den Magne— 
tismus andermeitiger Körper, welcher außer beym Nickel und 
Kobalt der Anweſenheit des Eifens zugefchrieben wird. Das 
aote Cap. enthält eine hoͤchſt ſchaͤtzbare Zufammenftellung der 
bis jebt befannt gewordenen magnetifhen Inclinationen [und 
Declinationen, nebft Angabe des zugehörigen Aequators und 
der Pole. Wir können daraus nur fo viel mittheilen, daß 
nad) der Anſicht des Verf. diefe Erfheinungen des Erdmagnes 
tismus nicht aus einem einzigen großen Magnete erklärt werden 
fönnen, fondern von dem Einflufe mehrerer Meiner abhängen, 
und es jcheint ihm wahrſcheinlich, daß fie vorzäglich durch den 
chemifhen Einfluß der Vulcane auf diefelben modificirt werden. 
Nah unferm Beduͤnken aber liegen die Heerde der Vulcane, 
ihrer ungeheuern Tiefe ungeachtet, immer noch zu hoch, um 
den oder die magnetifhen Kerne der Erde zu afficiren. 

Das Vee Buch, faft die Hälfte des ganzen Werkes, Hans 
delt vom Lichte, und macht ohne Zweifel den bedeutendften 
Theil defjelben aus. Mor allen Dingen kommt es hierbey dars 
auf an, für welches der beuden herrſchenden Syſteme fi der 
Verf. erfiärt, und wir billigen es fehr, daß er flatt eines 
fhühternen Schwanfens beftimmt für das Emanationsſyſtem 
entiheidet. ec. findet diefe Anficht mit der feinigen fo fehe 
Übereinffimmend, und hält diefelbe für fo wichtig bey der Erı 
Märung aller Maturerfheinungen, daß er fi erlaube, die 
ganze Stelle abzuſchreiben. Er führt an, daß man gegen dies 
fes Syſtem des im Raume bewegten Lichtes einen Einwurf 
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aug der Geſchwindigkeit und Feinheit der Lichttheilchen herges 
nommen habe, und fagt dann: c'est aux phenomeönes 4 
nous instruire; car il n’y a rien en soi de lent ou de 
rapide, non plus que de grand ou de petit. La vitesse 
d’un boulet de canon nous parait si rapide, que nos 
yeux ne peuvent la suivre; pourtant elle est tr&s -lente, 
comparativement & la vitesse de rotatian de la ‚terre; 
celle-ci a son tour est tr&s-Iente par rapport à celle du 
mouvement annuel, et enfin cette dernidre est heaucoup 
moindre que la vitesse de transmission de Ja Jumiere. 11 
est sans doute plus difhicile pour nous. d’imprimer A un 
corps une grande vitesse qu’une petite, parce que nos 
forces sont Jimitees ; mais qu'y a-t-il de commun et 
de comparable entre cette limitation et l’Etendue ou l’es- 

&ce des forces qui agissent dans la nature. Einen pofis 
tiven. rund für das Emanationsipftem nimmt er dann aus 
den Erfcheinungen der Polarität ber, welche nur nach diefem 
©pfteme erklärt werden könne, womit ein jeder einverflanden 
fepn wird, welcher die Verſuche im gangen Umfange und mit 
geböriger Genauigkeit wiederholt hat. Es folge dann zunaͤchſt 
die Katoptrit, als der leichtere Theil, und was von den Spies 
gen, imgleihen vom #’&ravefande’ihen Helioſtate, verbeffert 
durch Charles und von Wollaſton's Goniometer gefagt ift, ers 
fhöpft den fraglihen Gegenſtand. Bey der Erklärung der 
phyſiſchen Urſache der Meflection des Lichtes, als einer Folge 
repulfiver Kräfte polirter Köiper folgt der Verf. Newton's 
Anfichten,, aber der Raum verfiattet nicht, uns hierüber weiter 
zu aͤußern. 

Es folgt &. 2oı die Dioptrit, umd zwar im ıflen Cap. 
eine detaillirte und höchft concinne Erzählung der Apparate und 
Rechnungen, deren fih der Verf. befanntlid zugleiy mit 
Arago bediente, um die Brechung des Lichtes in durchfichtigen 
Medien aufjufinden. Das 2ote Cap. handelt von den Liniens 
gläfern nebſt einer furgen Bezeichnung des Brennpunktes, der 
Gauft.ca und der Art der Vereinigung mehrerer. Linfengläfer 
zu Fernröhren. Im den erhalten wir unter der Ueberſchrift: 
Theorie physique de la refraction eine volfländige, Durchs 
aus auf den flrengfien Calcuͤl gebauete Heberficht der gefammten 
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Erfheinungen, welche das Licht bey feinem Durchgange durch 
transparente Körper darbietet, und welche als eine Folge der 
Affinität zwiihen den Thetlhen des Lichtes und den Klemens 
ten diefer dunchfihtigen Körper dargeftellt werden. Der Verf. 
fühle es wohl ©. 257, daß diele affinité, analogue & l’ac- 
tion capillaire: et qui ne devient sensible, qu’a des di- 
stances tr&s- petites...... semble au premier coup d’oeil, 
contradictoire avec celle, que nous avons deduite des 
experiences sur Ja reflexion. Allein wenn auch das, was 
er hierauf erwiedert: Mais il faut remarquer que les mo- 
lecules qui se reflechissent ne sont peut-etre pas dans 
le mäme etat physique, ou dans les m&mes circonstances 
de mouvement que celles, qui se refractent, im Ganzen 
wenig befriedigend feinen dürfte; fo kann er fih damit trös 
fen, daß noch fein Phoſiker das Dunkel diefer Erfcheinungen 
hat wegihaffen können, und wie dieſes auch immerhin zufünfs 
tig geihehen mag, fo fteht die mathematiihe Demonftration 
der Phänomene doch allezeit felfenfeft. Eine Purze Weberfiche 
dtefes wichtigen Abſchnittes zu geben dürfte um fo weniger am 
rechten Orte feyn, als die Hanptfachen fchon aus einzelnen 
Abhandlungen des Verf. bekannt find. So wird namentlid 
die Anwendung der Theorie auf die irdifche Strahlenbrehung, 
welche in Folge der zu Duͤnkirchen zugleich mit Mathieu /ans 
geftellten Beobachtungen in den memoires de I’Institut für 
1809 enthalten und durch den In diefen Arbeiten ſchon früher 
geübten Brandes ins Deutſche üsertragen ift (Gilb. Ann. 
XVII.), nur auf wenigen Seiten kurz angedeutet. 

Ben der Erklärung der doppelten Strahlenbrechung durd 
verschiedene Cryſtalle, vorzüglich den Jélaͤndiſchen Doppelipath 
Cap. IV. folgt Biot' der unlängft von Huygeus aufgeftellten 
Theorie, mit Benußung der neueften Arbeit von Malus über 
dieien Gegenſtand; weicht jedoh in einem weientlihen Punfte 
von dem letzteren 96, indem er die ungewöhnliche Brechung 
der Richeftrahlen, wodurch das eine der zwey Bilder gegeben 
wird, fowoHl dur Artraction als auch durch Mepulfion, beyde 
von der Hauptaxe der breihenden Erpftalle ausgehend, ableitet. 
Mah einer vollſtaͤndig durchgeführten und ſehr deutlich entr 
widelten geometriſchen Conftruction, werben diefe Phänomene 
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auf eine Hauptgleichung zuräcdgeführt, wonad, den Brehungss 
winkel des Lichtſtrahls bey feinem Uebergange aus dem leeren 
Raume — sin. O gefeht, die gewöhnlihe Brechung durch ir⸗ 
gend einen diefer Eryftalle bewirkt — b. sin. 0 die ungewöhns 
li? — a. sin, O gefeht wird. Finder dann eine Repulſion 
durch die Hauptaxe der Erpflalle flatt, fo ift a größer als b, 
und die verfhiedenen Werthe geben den Durchſchnitt eines 
Ellibſoids um die Meine Are. Bey einer Attraction dur Die 
Hauptaxe erhalten wir dagegen ein Ellipſoid um die große 
Are, zwifchen welchen beyden der Kreis, wobey a — b if, 
mithin kein doppeltes Bild entitcht, in der Mitte liegt. Ins 
dem Diefes lediglih aus der Erfahrung abgeleitet ift, dürfte 
dagegen im mindeften nichts einzuwenden ſeyn; allein es ſcheint 
"uns, als wenn der Verf. die eigentliche phoſiſche Urſache dieſer 
rärhfelhaften Affection des Lichtes durch uns gänzlih unbes 
kannte Urfahen nicht bloß zu leicht, fondern ſelbſt unrichtig 
darftelle, wenn er ©. 534g fagt! de sorte que nous retrou- 
vons encore dans ce mode d’action des corps sur la lumièro 
la même opposition de forces attractives et repulsives, 
qui existe entre les deux magnetismes et les deux elec- 
tricites. Denn theils ift der Gegenſatz der Attraction und 
Kepulfion bey dieſen leßteren Phänomenen noch keineswegs 
völlig ausgemacht, theils ift dabey der weſentliche Unterſchied 
zu berüdfihtigen, daß dic beyden genannten Potenzen wies 
derum im zwey zerfallen, welche bepde, und zwar dem Scheine 
nad) entgegeugefeßste Attractionen und Mepuffionen ausüben. 
Nach den vom Verf. genau beflimmeten Lnterfuhungen des 
verewigten Malus haben folgende Mineralien nur eine Are, 
und darunter wirken Doppelfpath, Arragonit, phosphorfaurer 
Kalt, Beryll und Turmalin repulfiv, aber Quarz, fchwefelf. 
Barht, Topas und Gyps attractiv. Beym Glimmer entdeckte 
der Verf: zwer auf einander normale Aren, welde entgegens 
geſetzte Wirkungen zeigen, wie aus andern Unterfuhungen 
gefolgert wird. Angehängte ift dann noch elne kurze Anwens 
dung der Huygeu'ſchen Theorie auf die doppelte Brechung des 
von der hinteren Fläche reflectirten Lichtſtrahls, welcher natürs 
licher Weile nanz nad den nämlichen Geſetzen gebrochen wird, 
als der durchgehende. Bekanntlich hat Rochon auf die doppelte 
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Brechung des Lichtes im Dopveliparh ein Micrometer gegruͤn⸗ 
det, welches Hier im 5ten Cap. ſehr deutlich ertäutert wird, 
ollein zugleich iſt nicht verheelt, daß der finnreichen Einrichtung 
«deffelben ungeschtet durch die ungleihe Enıfernung große Uns 
richtigleiten entfliehen können, und der Werf. meint daher, 
daffelbe laſſe fi beffer zur Beflimmung der Entfernungen bey 
befannter Größe der Objecte benugen; allein und duͤnkt, daß 
auch hierzu aus gleihen Gründen die ohnlängft durch Käflner 
und andere befannten, namentlich Branderſchen Micrometer 
befjer gebraucht werden können. 

Den Reſt des Bandes von S. 385 bis Sıa füllt ein 
Abichnire, welcher unter der Ueberſchrift: Analyse de la lu- 
miere drey Aötheilungen begreift, naͤmlich zuerſt farbige Bres 
dung des Lichtes, ın der befannten Bolltändigkeit und Klarheit 
des Berf. ganz nad Newton vorgetcagen, ohne ber meiftens 
mislungenen Verſuche, die Eriheinungen anders zu erklaͤren, 
und auf wenigere Farben zuräczubringen, nur mit einem 
Worte zu gedenken. Im aten Cap. folgen Anwendungen dies 
fer Theorte auf farbige Bilder, wobey der Verf. gegen Newton 
die Erklärung des Regenbogens nicht dem Antonio de Dominis, 
fondern dem Lartefius zufchreiden will. Wir muͤſſen nah uns 
ferer Uebergeugung Newton gegen den Borwurf, den de Das 
minis nicht felbit geleien zu haben, in Schuß nehmen, und 
glauben vielmehr zu bemerken, daß der Werf. in feinem Ars 
theite ohne neue crittihe Prüfung dem gelehrten Montucla 
folgt. de Dominis fowohl als Lartefius haben fiher den bes 
kannten Verſuch mit der das Licht brechenden Kugel angeſtellt, 
und auf den Regenbogen augewandt, und dann hat le&terer 
als der fpätere die Eriheinung allerdings mit genauerer Aus 
gabe des Brechungs-Winkels deutlicher erläutert, jedoch beyde 
ohne die Erklärung des farbigen Lichtes, weiche allein von 
Mewton herruͤhrt. Ob übrigens der frater Theudoricus de 
Saxonia fhon um das Sjahr 1510 den Megenbogen aus ber 
Drehung der Sonnenftrahlen an der hinteren Wand der Aus 
gentropfen erflärt habe, wie von Venturi in Commentarii 
sopra la storia e la teorie deli’ ottica. Bologna 1814. bes 
hauptet wird, können wir nicht entſcheiden, weil unjere Quellen 
Dazu nicht hinreichen. Aus der Brechung in mehreren hinter 
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eitander liegenden Tropfen Teitete bekanntlich ſchon Fleiſcher 
nor Ariſtoteles und Vitellio dieſe Erſcheinung 157: her. Die 
‚Höfe, (couronnes, ohne coronas und halones befonderg zu 
unte.icheiden ) werden fo wie die Mebenfonnen nah Hupgens 
Throette erflärt. Bedauern müſſen wir babey, daß der Berf. 
einzeine Beobachtungen und Bemerkungen namentlih deutfiher 
&ei h ten über diefe Gegenftände nicht gekannt oder nicht bes 
rückſichtigt hat, weil wir Übergeugt find , daß fein Scarffinn, 
verbunden mit einer großen Fertigkeit im Calcuͤl fie vortreffs 
tih hätte Genugen Binnen. Im ten Cap. endlih von ber 
Vereinigung mehrerer Prismen’ zum Adhromatiemus, nebfl 
einer ausführlihen Beſchreibung der finnreihen WVorrichtung 
und des Apparates, deffen ſich der Werf. befanntlih mit H. 
Cauchoix bedient, um die Winfel der einander compenfirenden 
Prismen genau zu beflimmen. 

Sm 1Vten Bde werden dieſe Ilnterfuhungen fortgefeßt, 
and zwar Cap. 4. Über die Farben dünner durdfihtiger Koͤr⸗ 
per gan, nah Mewtons Theorie. Micht unintereffant iſt dag, 
was der Verf. ſehr Burg bemerkt, und Rec. durch vielſache 
Erfahrungen beftätigt fand, daR zufammengepreftte Glasplatten 
ihre Farbenringe aud im möglichft Inftverdännten Raume uns 
verändert bepbehalten, woraus keineswegs nad des Majeas 
Anfiht eine Widerlegung der Newtonſchen Theorie folgt, fons 
dern daß nicht ſowohl die diinne Luftſchicht, als vielmehr der 
durch die Platten eingefhloffene Raum, oder noch eigentlicher 
die Grenzen der in gewiffen beflimmten Entferanngen abſtehen⸗ 
ben Körper die Farbenerfheinungen hervorbringen. Nah ger 
nauer Angabe und Berechnung der duch Mewton gemeffenen 
Größen der einzelnen farbigen Kreife, und nachdem die Lebens 
eintunft derfelben mit den Geſetzen der farbigen Brechung des 
Lichtes nachgewiefen worden, aͤußert fih der Verf, Hinfichelich 
der phyſiſchen Urſache diefer Ebfcheinungen, weiche neuerdings 
ein Gegenſtand vieler Unterfuhungen geworden find S. Bı 
mit folgenden Worten: La theorie des anneaux colords, 
-que nous venons d’exposer d’apres Newton, ne fait pas 
connaitre la cause physique qui op&re la decomposition 
de la lumitre dans les lames tr&s-minces des corps; mais 
cette decomposition etant admise comme un fait, elle 
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reduit ce fait A ses dldmens les plus simples; elle montre, 
pourquoi les anneaux de diverses couleurs se superpo- 
sent, elle assigne les lois de leur superposition, er elle 
en conclut toute la diversit€ des teintes, qui rösultent 
de. leur melange. Ces proprietes, combindes avec les au- 
tres lois de l'optique, c’est-äA-dire avec celles de la r& 
fraction et de la reflection, doivent necessairement suffre, 
et suffisent en effet pour expliquer completement toutes 
les modifications, que les teintes des annesux peuvent 
€prouver, lorsqu’on leur fait subir l’action refringente ou 
reflöchissante des corps. Man flieht Hieraus deutlich, dafi 
der Verf. keinen Anftand nimmt, die ganze Theorie des Lich— 
tes nach den von Newton aufgeftellten allgemeinen Principien 
zu erfiären ; wofür der Verfolg der Linterfuhungen noch meh— 
were Beweiſe enthält. Bey einem großen, oder wir dürfen 
wohl fagen, bey dem größten nun noch folgenden Theile der 
Optik liegt eine fehr ausführlihe Entwidelung der Meimtoni 
Shen Theorie der Acceffe des leihten Durchganges und. ber 
leichten Neflection zum Grunde. Der Berf. ftellt die Haupt⸗ 
fäge diefer Theorie in zwey Propofltionen zuſammen, welche 
wie die erjte ungeändere, die zweyte erwas abgekuͤrzt herzu⸗ 
Segen uns erlauben, weil diefe Anſicht weniger ald die übrigen 
Theile feines Syſtemes bekannt if. ımo p. B9. Toute mo- 
lécule lumineuse, qui a traversd une surface refringente 
quelconque, a acquis dans cet acte m&dme une certaine 
disposition transitoire, qui d&s-lors, pendant toute la 
marche de la moldceule dans le m#me milieu, se repro+ 
duit periodiquement & intervalles egaux; et il en resulte 
qu'à chaque retour de cette disposition, Ja molecule lu- 
zmineuse est transmise aisement à travers une seconde 
surface refringente, s’il sen trouve alors une qui se pré- 
sente; tandis que, au contraire, & chaque intermission 
de cet état, elle est reflechie aisement, quoique 
non pas necessairement, par une telle surface. Ces 
successions d’etats ou de dispositions diverses, Newton 
les nomme acc&s de facile transmission, acc&s 
de facile rdflexion; et la distance parcourue par la 
molecule entre les retouxs de deux accts de möme nature, 
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il Yapelle l'intervalle des accds. Mach einer ausführlichen 
Erläuterung diefes Satzes geht er zur 2ten Propofition über, 
welche folgende if. Es fen i der Zwiihenraum zwiſchen zwey 
Acceſſen beym normalen Einfalle des Lichttheilchens, i ber 
Zwiichenraum beym ſchiefen Einfallwinkel, welicher den Res 
ſtactionswinkel — r giebt, und m das conſtante Brechungs⸗ 


verhättniß des medii; fo I S. 110 i’ — ni 


"08.1. co. u 
und u ein Huͤlfswinkel — (=) sin, r. Diefen Ans 
206 

fihten analog und überhaupt freng nah Newtonſchen Grund⸗ 
fägen if die Erfiärung der Farben durcficbtiger Körper. Alle 
diefe Eriheinungen werden auf drey allgemeine Hauptſaͤtze zu⸗ 
ruͤckge fuͤhrt. 1. Die eigentlihe, den Körper conflituirende 
Materie ift in Gruppen vertheilt, welche durch Zwiſchenraͤume 
von einander getrennt find. 2. Das Brehungsvermögen diefer 
Gruppen iſt viel flärker als das der Zwifchenmittel derfelben. 
5. Neflection und Durdgang des Lichtes geſchehen in jeder 
Sruppe nad denſelben Gefegen als in dünnen Blaͤttchen. 
S. ı30. 

Im ten Cap. folgen die Newtonſchen Verfuhe über die 
Meflection des Lichtes von der hinteren Fläche durchſichtiger 
Körper gebauer auf die Theorie der Acceffe. Die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Theorie und Erfahrung und die Genauigkeit der 
geometriihen Conſtruction beyder ift Üderrafhend, und. wenn 
wir bey der bewährten Glaubwürdigkeit des Verf. nicht bes 
zweifeln dürfen, daß er mit den HH. Pouillet und Deflers 
die Newtonſchen Verfuhe mit ganz: gleichen Nefultaten, als 
jener erhielt, wiederholt hat, fo flimmen wir ihm volllommen 
bey, wenn er ©. ı92 fagt: En admirant son incroyable 
fidelit@E nous nous sommes demande comment personne 
jusque-la n’avait repeıd ces belles experiences, et com« 
ment, sans les avoir repetees, ‘on avoit si hardiment 
prononce, que la tbeorie des acc&s, dont elles offrent 
autant de preuves materielles n’etoit qu’une ingenieuse 
hypothese. Eine Anwendung bdiefer Hypotheſe Wird fernet 
gemacht, um die Höfe und Kronen der Geſtirne leichter als 
wach Huygens zu erklären, dabey aber zugleich bemerkt ©. 244 


# 
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daß fie nicht für alle diefe Phänomene genügt. Uebrigens wird 
diefe ganze Anfihe allegeit etwas mangelhaft bleiben, wenn 
man fie nicht mit der bekannten Lieblingsidee des Verf. von 
einer Notation der Lichttheilchen in Verbindung ſetzt, worüber 
er ih S. 245 mit folgenden Worten äußert: Enfin, je ter- 
minerai ces recherches par une reflexion importante; c'est 
que tous les phenom&nes qui dependent des accès de fa 
cile transmission et de facile reflezion pourrsient se re= - 
presenter avec la fidelit€ la plus parfaite, en attribuant 
aux molecules Jumineuses deux poles, l’un attractif, l’au- 
tre r&pulsif, quelles presenteraient alternativement aux 
surfaces des corps, en tournant d’un mouvement uni- 
forme autour de leur centre de gravite, 

- Das 6te Buch enthält eine fehr ausführlihe, nah ben 
jeßigen Anſichten der Wiffenfhaft ohne Zweifel die wichtigſte 
und intereffantefte Unterfuhung über die Polarificung des 
Lichtes. Im erfien Cap. von &. 251 — 316 gibt der Werf. 
nad) einer einfahen und zweckmäßig eingerichteten Maſchine 
zum Polarifiren des Lichtes eine ausführliche und deutliche 
Erzählung der verfchiedenen Erſcheinungen, welche wir größtens 
theils ſchon aus den von Malus und von ihm felbft dem In— 
ſtitute mitgerheilten Abhandlungen kennen. Wir Halten es für 
überfläffig, Hiervon etwas auszuheben, fo gern wir aud hierzu 
namentlih die vom Verf. entdeckten Modificationen des Lichtes 
bey feinem Durchgange durch achromatiſche Prismen von Turs 
malin wählen mödten S. 311, welche gleichfalls doppelte 
Mefraction zeigen, und zwar fo, daß die außerordentlihe an 
den dickeren Stellen bleibt, an den dünneren aber verſchwin— 
det. Aus den durch Malus zuerſt angeftellten Verſuchen wird 
befanntlich gefolgeft, daß bey der doppelten Straͤhlenbrechung 
fowohl der ordentliche als auch der außerordentlihe Lichtſtrahl 
in den croflallifirten Körpern polarifirt wird, und zwar fo, 
daß die Nichtungen diefer Polariſirung rechtwinklicht auf eims 
ander liegen. Daß diefe Wirkung nicht dur die Oberfläche 
der Körper hervorgebracht wird, analog der Erfcheinung, daß 
alle Ancchfichtigen Körper, oder wenn fie nur von blanker 
Oberflaͤche find, bloß weißes Licht, alſo auch in diefer Hins 
ſicht nicht polarifirtes zuruͤckſtrahlen, iſt vom Verf. zugleich 
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nadhgemieien. Aug denjenigen Erfcheinungen aber, . welche 
Arago zuerK an den ;polarifirten kichtſtrahlen bey ihrem Durchs 
gange durch dünne Blätter crpflallifirter Körper entdeckte, wird 
mit vielem Grunde gefolnert, daß die Lichttheilchen erft bis 
zu einer gewiſſen Tiefe in die Lagen diefer Körper eingedruns 
gen sepn 'mäffen, damit ihnen dieſe fefte Polarifirung (pola- 
kisation fixe) durch die angiehend oder zuruͤckſtoßend wirkenden 
ren derielben mitgetheilt werde. Bis dieſes gejchehen iſt, 
beftuden fie fih nad der Anficht des Verf. in einer oscillatoris 
ben Bewegung, welche gleichfalls durch Attraction und Per 
pulfton hervorgebraht, und mit dem Namen polarisation 
mobile bezeichnet wird S. 517 — 366. Die Gefege dieſer 
Polarifirung werden erläutert durch die befannten Erfcheinuns 
gen des Fatbenſpieles, welches dünne Blaͤtter Glimmer oder 
Fraueneis beym lothrechten Durchgange des durch eine Glass 
ſcheibe polariſirten Lichtſtrahls zeigen, und welche bey einer 
Veraͤnderung des Azimuthalwinkels von 49° zu 45° wechſeln. 
Eine Dergleihung. der hierbey entfichenden Farben mit der 
Nemtonichen-&eale der Farbenringe zwifchen zwey DObjectiven 
von großen Brenunweiten führte auf die Unterfuhung, ob zwi⸗ 
ſchen der Dicke der Blättchen und jenen Zwiſchenraͤumen ein 
mit den Farben correfpondirendeg Verhaͤltniß eriftire. Mit 
einem von Canchoix erfundenen fehr feinen (nah unferem 
Beduͤnken unpsffend) Sphaͤrometer genannten Werkzeuge, wel⸗ 
des bloß aus einem anf ganz planem Glaſe mit drey Spißen 
ruhenden Träger beſteht, in deffen Mitte eine fehr feine ‚ in 
eine Stahlipise endigende Micromererickraube durch Zählung 
ihrer Umdrehungen die Dicke der untergelegten feinen Blätter 
mißt, erhieit der Verf. die Dicke der von ihm in den Ders 
fuchen gebrauchten Blaͤtter Fraueneis, und überzeugte fih bald 
mit größter Evidenz; von der wirklichen Eriftenz dieſes Vers 
haͤltniſſes, wodurch alfo auch dieſe Erſcheinungen des durch 
Polariſation farbigen Lichtes auf die unlaͤngſt bekannten fars 
bigen Ringe zurücgebraht werden. Rec. hat bey allen dieſen 
Unteriuhungen von jeher bedauert, daß das Genie ded uns 
ſterblichen Newton, weiches feinem Zeitalter um ein volles 
Jahrhundert voraus eilte, bey dieſer Entdeckung der Lichts 
polarifation ſtehen blieb. Unter den vielen verſchiedenen und 
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fehr intereffanten Beſtimmungen der Dicke folcher Blaͤtter 
Sraueneis heben wir bloß Diejenigen aus, welche als die Grens 
zen angeicehen werden koͤnnen. Sie find in Millimetern ımo- 
diejenige, ben welcher gar feine mobile Polarifation ſtatt fins 
det, mithin der Anfang des Schwarzen in der Newtonſchen 
Tafel = 0,011777. ado Weiß der erilen Ordnung oder erfte 
ſchwache Wirkung der Polarifirung — 0,051144. 5° Aeufierfte 
Grenze der farbigen Polarifirung,, alſo aus den verfchiedenen 
Garden zufammengefegtes Weiß — 0,45495. Mertwärdig 
bleibt dabey immer der Umſtand, daß die Normaldicke (wenn 
wir uns fur, jo ausdrücken dürfen ) oder diejenige, bey wel— 
her die Übrigens jederzeit vegelmäßtge Reihenfolge der farbigen 
Polarifirung anfängt, bey verſchiedenen Stücken Franen«is um 
eine Kleinigkeit verfhieden if. Wir mäfen geftehen, daß 
diefer Abſchnitt mir feltenem Fleiße und Scharffinne ausges 
führt if. 

Von gleihen Jatereſſe ift der Inhalt des folgenden Sten 
Eap., worin gegeigt wird, daß dünne Blärthen Franeneis 
vermittelft eines achromatiſchen Rhomboidal Kalkiparhs Prisina 
bey jedem beliebigen Einfallswintel des polarifirten Lichtſtrahls 
in ihre Ebene fowohl ein ordentliches. als auch ein außerordent⸗ 
liches Lichtbuͤndel durchlaſſen. Drehet man aber die reflectirende 
Glasplatte und das Blaͤttchen um gleiche, aber entgegengefebte 
Azimuthalwinkel (+w@ und — a; befier wohl gleiche aber 
entgegengeiette Theile des durchlaufenen Bogens), fo wird 
das außerordentliche Lichtbuͤndel bey einer Sejamtänderung von 
45° allegeit refpective verfhmwinden oder wieder erfcheinen, fo 
daß alfo hieraus vier maxima und minima der außerordents 
fi polarifirten Lichtſtrahlen hervorgehen, wobey die Karben 
der ordentlihen und außerordentlichen einander jederzeit coms 
penfiren. In wie fern der Verf. auch diefe Erfcheinungen. auf 
Newton's Farbenringe und die Theorie. der Acceſſe zurück 
bringt, würde weitläuftig feyn, bier deutlich auseinander zu 
feßen. 

Im Aten Cap. folgt dann die befannte Theorie des Verf. 
von der’ oscillatorifhen Bewegung der Lichttheilchen durch pens 
delartige Schwingungen ihrer Polarifarionsare, welche fie beym 
Eindringen in die dünnen Lagen der mis doppelter Brechung 
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verfehenen Aörper annehmen, und beym Austritte aus denſel⸗ 
ben beendigen. jede Schwingung dauert fo lange, bis ein 
doppelt fo großer Raum des Körpers durchdrungen iſt, ale 
derjenige, bey welchem bie oecillatoriſche Bewegung anfing; 
auch find zugleich diefe Räume bey verfchiedenen Körpern vers 
fhieden. Die entſtehenden Farben find dann als eine Wirkung 
der Acceffe der verfdjiedenen farbigen Lichttheilchen anzufehen, 
indem diefelben bey den violetten am fürzefien und für alle 
den während jeder Oscillalion durhlaufenen Räumen propori 
tlonat find. Aus der Seihwindigkeit des Lichtes wird dann 
für Blärthen Fraueneis die Zeit einer Schwingung für bie 
violetten Strahlen T = — berechnet, worin R ber 
mittlere Halbmeffer der Erdbahn if, und wenn die Zeit des 
Durchganges durch eine gleich dicke Lage für die rorhen — T’ 


genannt wird, fo ift — — 0,628g2. p- 400. Eine ſchoͤne 


Beftätigung der ganzen Theorie der Attraction und Repulfior' 
durdy die Aren der doppelt brechenden Körper folgt aus den 
Erſcheinungen, melde im dten Cap. erzählt werden, wonach 
dünne Blätter derfelben aud dann noch die naͤmlichen Geſetze 
der Polarifation eigen‘, wenn man fie fpaltet, und die Theile 
in die vorige Lage oder in verihiedenen Winkeln ihrer Aren 
mit oder ohne Zwifchenräume wieder übereinander legt. Auf 
die Eigenthuͤmlichkeit der Lichttheilchen, daß fie früher reflectitt 
als polarifirt werden , oder aber daß fie die letztere Eigens 
thümtichkeit erfi durh das Eindringen in die Körper bis zu 
einer gewiffen Tiefe erhalten, hat der Verf. im folgenden Cap. 
durch eigene Verſuche dargethan. Einen nicht unbedentenden 
Beytrag zu der gefamten Lehre von der Polarifirung des Lidy’ 
tes erhalten wir im ten Cap. durch die theoretifhe Linters 
fuchung der Erſcheinungen, welche Platten von verſchiedener 
Dicke und parallel mit der Hauptaxe ihrer Cryſtalliſation beym 
ſchiefen Einfalle der Strahlen darbieten. Die Verſuche ſind 
hauptſaͤchlich mit Doppelſpath und Bergeryſtall, und zwar mit 
erſterem die Flaͤchen auf die Hauptaxe normal vermittelſt eines 
einfachen Apparates angeſtellt S. 482. Man laͤßt auf eine 
geſchwaͤrzte horizontale Glasplatte Lichtſtrahlen fallen, welche 
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durch die Wolfen polarifiet find, und fängt diefelden mit einer 
andern ähnlichen auf, fo daß die Oberfläche der erfteren ſchwarj 
erſcheint, mithin ohne: veflectirtes Licht. Bringt man darauf 
zwischen diefe bepden eine Platte Doppelfpath mit den Flächen 
auf die Hauptaxe normal gefchnitten, fo beobachtet man fars 
bige Ringe und ein ſchwarzes Kreuz auf derfelben. Die aus— 
fuhrlichen Rechnungen, wodurch auch diefe entfichenden Farben 
anf die Mewtonſche Tafel zurückgebrache werden, mäffen "wie 
hier der Kürze wegen Äbergehen, mund mollen nur hinjufesen, 
daß es eines beionderen Apparates zu bdiefen Berfahen kaum 
bedarf, indem wir gemöhnlid die meiften derjelden mit zwey 
Spiegelgläfern anyuftellen pflegen, welche auf der Nückizite mie 
aufgeldjeten ſchwarzen Siegellacke überzogen find, und auf 
deren eins die dünnen Blaͤtter namentlidy des Goypſes von 
Montmartre unmittelbar aufgelegt werden. Mit Vergnügen 
haben wir auch des Verf. finnreihe Hypotheſen zur Erklärung 
derjenigen Erjiheinungen nochmals gelefen, welche Matten 
Bergeryſtall, deren Flächen auf die Hauptare normal geſchnit⸗— 
ten find, beym lothrechten Einfalle des polarifirten Lichtſtrahles 
darbieten. Die Entftehung der aufrerordentlichen farbinen Vils 
der kann bier natürlichermeife aus attractiven oder repulfiven 
Kräften ber Hauptaxe nicht erflärt werden, um: fo meniger, 
da auch Flüffigkeiten, bey denen ein jolcher regelmäßiger Ags 
gregatzuftond nicht angenommen werden kann, ähnliche Ers 
fheinungen zeigen, die nicht anders als aus einer individuellen 
Wirkſamkeit derfeiben abzuleiten find ©. 541. Diefe individuelle 
Thätigkeit, welche der Verf. unter den feſten Körpern bloß 
beym Bergerpftall beobachtet hat, feßt er in eine aus der Are 
ausfließende , den Lichttheilchen mitgetheilte rotatoriſche Ber 
wegung, welche bey den verſchiedenen Farben von ungleicher 
Geſchwindigkeit it, und vom maximum der violıtten zum 
minimum der rothen übergeht. Daß dieſe Theorie no 
keineswegs das Ganze erſchoͤpfe, bekennt der Verf, ſelbſt. 
S. 516. 

- Ein eigenes Capitel ift den Mopdificationen des polarifirs 
ten Lichtes durch Glimmerblaͤttchen gewidmet, welche ichon tn 
ihrem Weſen von denen durch Fraueneis oder Bergerpſtall 
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hewirkten verfchieden feyn müffen, da die Wirkung der Glim— 
merblättchen von ihrer in der Regel doppelten repulſiven Axe 
abgeleitet werden muß, wie fchon oben bepläufig bemer!t iſt. 
Man kann fie daher nahmahen, wenn man ein Syſem 
folder Aren z. B. aus Fraueneis mit horizontaler und aus 
Bergerpftall mit verticaler Hauptaxe, und letztere fo dünne, 
daß die zuleßt erwähnte außerordentliche Brechung unmerflich 
wird, übereinander legt, ein Verfuh, welchen Recaus eigen 
ner Anfiht noch nicht kennt, und daher aud über die Inten⸗ 
fität der auf bepderley Weiſe entfichenden Farben nicht zu 


urtheilen vermag. Unmittelbar hieran fließen ih im voten 
Cap. die Unterfuhungen über die Farbenbilder durch unregels 


mäßig crpftallifirte Körper, hauptſaͤchlich Glaswärfel und Glass 
platten erzeugt, welche von Hrn. Geebe aufgefunden und 
von vielen andern, namentlih von Hrn. Bremfter ‚weiter wers 
folgt find. Wir können annehmen, daß diefer Gegenſtand 
namentlich den deutſchen Phyſikern Hinlänglic bekannt iſt, 
halten es aber miche für überfläffig zu bemerken, daß ung die 


mathematische Theorie derfelben und eine hierauf gegrändere 


deutlihe Erklärung diefer Phänomene noh keineswegs vollens 
det fcheint. Den Befchluß des bten Buches macht eine kurze 


Weberficht derjenigen Polarifirung , welche durd Metalle, wenn 
fie durch Schlagen mit einem Kammer oder durd Reiben: 


polirt find, hervorgebradhet wird, fo weit diefer Gegenfland, 


bis jetzt unterſucht iſt, denn eine fortgefegte Prüfung ſcheint 
nod eine reiche Machlefe auf diefem Felde zu verfprechen. 


( Der Beſchluß folgt. ) 
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GBeſchluß der in No. 61. abgebrochenen Kecenfion. ) 


Meansır fönnte geneigt feun, die foftematifhe Ordnung zu 
vermiffen, wenn der Verf. im ten und lebten Buche noch— 
mals auf die Erfcheinungen der Wärme zuruͤckkommt. Rec, 
ift nicht diefer Meinung, und glaubt, daß ein ſolcher Vorwurf 
fogteih durch den Inhalt des erfien Capitels befeitigt wird, 
weiches von dem Verhoͤltniß zwiſchen Lichte und Wärme handelt, 
Zuerft werden Herſchels befannte, fchon früher mit übermwies 
genden Gründen befirittene Behauptungen von der größten 
Wärmeintenfirtät außerhalb des farbigen Spectrums durh Ber 
tard für widerlegt erklärt. Eben diefer fchäßbare Gelehrte 
beitätiate Übrigens die ihon von Newton gemachte Beobachtung, 
daß die MWärmeintenficät der farbigen Lichtſtrahlen von ben 
violetten an fietd zunimmt, und erweiterte unfere Kenntniffe 
hierüber durd die Auffindung neuer Wahrheiten, daß nämlich 
die Wärmeitrahlen mit den Lichtfirahlen zugleich polariſirt werz 
den, ja was noch mehr ift, felbft die dunfelen Wärmeftrahlen 
follen den Geſetzen der Polarifation unterworfen feyn. S. 611. 
Zu dielen feinen Verſuchen gebrauchte Berard fowohl Leslie's 
Photometer, als auch Rumford's Calorimeter. (Diefen Namen 
wird das herrliche und nicht koſtbare, in den meiften phuficas 
liſchen Cabinetten noch fehlende Werkzeug aus Worliebe für 
das Ansland künftig auch bey uns erhalten. Wir muͤſſen ins 
def bemerfen, daß daffelbe ſchon drey Sahre früher, als 
Rumford etwas darüber befannt madte, in Schmidts Hands 
buche der Naturlehre ıfte Aufl. &. 527 befihrieben wurde.) 
Mit dieien mertwärdigen Erfheinungen feht der Verf. dies 
jenigen in Verbindung, welche fchon fräher duch Mariotte 
62 
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entdeckt, durch de Laroche beftätigt find, daß die ſtrahlende 
Waͤrme ſo viel leichter durch Glasſcheiben durchgelaſſen wird, 
je mehr ſie leuchtend iſt, woraus wenigſtens als Hypotheſe 
gefolgert wird, daß beyde auf ein einziges Princip zuruͤckge⸗ 
bracht werden können, qui, dans ses modifications diverses, 
agit sur nous inegalement, comme si les dmanations ca- 
lorifiques n’etoient que de la Jumitre ol:scure, et la 
lumitre du calorique lumineux, Wir zweifeln nicht, daß 
diefe finnreiche und zugleich leichte Theorie viele Anhänger fins 
den wird, können uns aber nody keinedwege zu derfelben bes 
kennen, und wundern ung zugleich, daß der fcharffinnine Verf. 
nicht auch die Anſicht einer Beurtheilung gewürdigt bat, ob 
nicht etwa durch das Licht Waͤrme, und umgekehrt durch 
Warme Licht ans den verſchiedenen Körpern unter eigenthäms 
lichen Mobdificationen anggefchieden wird. Daß die Kraft ber 
chemischen Zerlegung in den violetten Strahlen am ftärkften 
ift, fand auch Berard beitätigt. Im 2ten Cap. bringe der 
Verf. die Gelege der allmäligen Erwärmung und Erkältung 
der Körper in unbegrenzten Medien auf diejenigen zuräd, 
welche für das allmälige Ausftrömen der Ei. früher aufgeftellt 
find, indem er im Ganzen Newton's Anfichten folgte, Die 
Formel, wodurch die Zeit und die Temperaturdifferenz bey 
einem erhißten und in unbewegter trockner Luft aufgehangenen 
Körper ausgedrückt werden, ift folgende 
a 
log. T=T, — t. 

worin T den Weberfchuf der Temperatur über das umgebende 
Medium, T, die anfänglihe Temperatur, t die Zeit und M 
den Modulus der Logarithmen bedeutet. Aus zwey Beobach— 


tungen wird dann der conflante Factor , gefunden. So gu 


nau auch ben den berechneten Beyſpielen die Formel den 
Beobachtungen anpafiend ift, fo gefteht doh der Werf., daß 
fie den Gang der Abkühlung bey fehr großen Temperaturdiffes 
rengen nur mäherungemweife ausdräft. Wir wuͤnſchten ſehr, 
daß Boeckmann's claifiihe Arbeiten über diefen Gegenſtand 
mit berückfihrigt wären. Mon hoͤchſtem Intereſſe, und einer 
weiteren Ausführung würdig, find die Verſuche des für die 
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Wiſſenſchaft zu früh verftorbenen de Laroche Über den Durch— 
gang der flrahlenden Wärme durch transparente Körper, wos 
durch unter andern aufgefunden ift, daß mehrere derſelben die 
Wärmeftrahlen weniger ſchwaͤchen, als ihrer Zahl nah zu ers 
warten ift, wevon auf eine gewiffe, denfelben gleih anfangs 
mitgetheilte Dispofition zum leichteren Durchdringen geichloffen . 
wird, S. 64ı, und mehrered, was wir der Kürze wegen uͤber— 
gehen mülfen. Ueber den Einfluß der DOberflähen der Körper 
auf die Annahme und Abgabe der Wärme enthält das Ste Cap. 
die befannten Unterfuhungen von Numford, Leslie, Prevoft 
u. a., woraus gefolgert wird, daß es feine firahlende Kälte 
gibt, fondern daß wir Grund haben: & considerer tous les 
corps comme rayonnant le calorique à toute temperature, 
mais avec des intensites indgales, selon leur nature, se- 
lon l’etat de leurs surfaces et selon la temperature, à 
laquelle ils sont amen&s, Diefer allgemeine Satz mird auf 
eine Menge Erfheinungen angewandt, und damit zufeßt auch 
die Theorie des Hrn. Meeld vom Thaue in Verbindung ges 
bracht, wonach die größere Eıfältung der Körper als eine 
Folge ihrer Strahlung anzufehen iſt; welcher wir übrigend in 
allen Stuͤcken beyzutreten noc keineswegs uns geneigt fühlen. 

&o viel Aufwand des Calchls auch im folgenden 4ten 
Cap. verfhwender ift, welches über die Wärmeleitung fefter 
Körper handelt, fo vermiffen wir hoch hierbey aleichfallg eine 
Kenntniß der Arbeiten deutſcher Phyſiker. Das Gange umfaßt 
nämlich bloß die ſchon vor mehr als 10 Jahren bekannt ges 
mwordene Abhandlung des MVerf. über die Fortpflanzung der 
Wärme dur eiferne und Pupferne Stangen f. Gilb. Ann. 
XVII. 251, nebft einer knrzen Anzeige der Reſultate aus den 
Verfuhen, welhe Numford und Ingenhouß Über diefen Ges 
genftand angeftelle haben. Unter der Aufſchrift: ‚calorique 
Jatent enthält das Ste Cap., das lebte, welches der Theorie 
der Wärme gewidmet ift, eine ausführlide Ueberſicht der bis— 
herigen Bemühungen um die Kenntniß der reiprctiven oder 
fpecifiihen Wärmecapacität der verfchiedenen Körper, mit Eins 
ſchluß der neueften Verfuhe der HH. de Laroche und Berard, 
imgteihen wenigftens eine Befchreibung des Apparates, deſſen 
ſich Duͤlong bediente. Nicht unintereffane feine uns ber 
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Schluß dieſes Abfchnittee, werurc der gegenwärtige Zuftand 
der Wiffenichaft bezeichnet wird ©. 730. L’on ne trouvera 
donc rien ici sur l'etat du calorique dans les corps, ni 
sur le zero rel, c’est-a-dire sur la temperature à la- 
quelle Jes corps seraient tout a fait privds de chaleur, 
U nous suffira d’avoir montre, par les principes m&mes, 
sur lesquel ces considerations reposent, qu'elles ne peu- 
vent conduire à aucun resultat certain. Xis einen kurzen, 
wir dürfen fat jagen unbedeutenden Anhang zur MWärmelehre 
läßt der Derf. im bten Cap. eine Berhreibung der Dampfı 
maſchine folgen. Wir wundern uns, daß Papinus weder hier: 
bey noch üserhaupe als Erfinder feines gar nicht erwähnten 
Digeftors genannt it. Endlih wird als Supplement jur Optik 
noh die Diffraction und Inflection des Lichtes abgehandelt. 
Hinſichtlich der erfteren gibt der Verf. eine klare Ueberſicht der 
Verſuche Grimaldi’s und Newton's, weiche durch eigene, mit 
Hrn. Pouillet angeftellte nicht bloß wiederholt, Sondern auch 
erweitert find. Durd feine Meffungen werden auch diefe Mos 
bificationen des Lichtes auf die Geſetze der Farbenbilder durch 
dünne Blättchen zurüdgeführt. Sehr intereffant war ung bie 
Beobachtung, daß man die Diffraction der Lichtſtrahlen auch 
durch polirte, mit feinen Furchen veriehene Metallplatten fichts 
bar maden kann. Die Sinflection des Lihres nah Martaldi 
(f. acad. des Sciences 17985.) hält der Verf. für ein noch 
nicht genügend erflärtes Phänomen, und iſt nicht abgeneiar, 
daſſelbe mir dem neueften Beobachter deffelben, H. Dütoue 
(f. mem, de I'Inst. V et VI) von einer die Körper umges 
benden, das Licht weniger bredenden Atmoiphäre, ‚als die Luft 
ift, abzuleiten, 

Diejes ift eine getreue, und, ſoweit der Raum dieſer 
Blätter erlaube, ausführliche Darftellung des Inhaltes eines 
Werkes, welches in feiner Art klaſſiſch in der Literatur Epoche 
machen wırd. Zugleich beweilet es den großen Umfang der 
Phyſik nah ihrem jchigen Standpunkte, denn ohngeachtet es 
2380 Seiten eigentlichen Tert enthält, fo ift es doc) eher kurz 
als weirtäuftig rückrichtlih der Darftellung gu nennen, und 
kann auf abiolute Vollſtaͤndigkeit ſo wenig Anfprühe machen, 
daß es vielmehr nicht unwichtige Unterfuhungen ganz übergeht, 
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als namentlich uͤber das Sehen, uͤber den Sehwinkel, optiſche 


Taͤuſchungen, gefärbte Schatten u. ſ. w. lauter Gegenſtaͤnde, 
welche wir abſichtlich bloß aus dem ausfuͤhrlichſten Abſchnitte, 
naͤmlich der Optik hergenommen haben. 


e 





Archiv der Gemähtfunde von Leopold Trattinnick (des Kayf. 
Koͤnigl. botaniſchen Muſaͤums [zu Wien] Custos, niederöfters 
reichiſchem Landfchafts » Photograpb u. f. mw.) Erfte Lieferung mit 
so Abbildungen und (auf) 59 Tafeln. Zweyte Lieferung mit 50 
Abbildungen und (auf) 58 Tafeln. Wien ıgıı und 1812. ing, 
( Auf Koften ded Herausgebers. ) 

Dazu ald Commentar: 


Observationes botanicae tabularium rei herhariae illustrantes; 
auctore Leopold T'rattinnick, Fasc. Imus et Ildus. 
Vienn. 1811 et 1812, 64 S. in Ato. 


- Diefes Archiv, von dem uns menigfiend noch nirgends 
eine würdigende Anzeige vorgefommen tft und mit Unrecht einer 
ſolchen länger im diefen Jahrbuͤchern entbehren würde, follte, 
zu Folge des der erften Lieferung vorgedrudten Planes, ein 
botaniſches Univerſalopus, ein wahres Rieſenwerk werden. Es 
ſollte von allen Arten befannter Gewaͤchſe Abbildungen liefern, 
oder doh — um es mit den Worten des Berf. ſelbſt auszu—⸗ 
dräden — eine Reihe von Pflanzgenabbildungen enthalten, die 
nicht viel geringer wäre, als die Geſammtzahl aller bisher 
von Willdenow in feinen Speciebus plantarum aufgendms 
menen Arten. — Kr. Tr. felbit hatte damals ſchon bis auf 
20,000 Pflangenipecies dazu vorrärhig. — Und dieſe unge 
heure Anzahl von Pflangenbildern gedachte dann derjelde inner 
halb acht Zahren zu vollenden! Er mußte aljo in jedem 
Sjahre wenigſtens 2 500 Tafeln fertigen laffen. — So etwag 
wuͤrde uns in das Reich der Mährchen zu gehören, und ſelbſt 
in Schehezeraden's Munde noh immer abentheuerlich 
genug zu klingen dünten; allein Hr. Tr. verfichert ganz ernfts 
haft, fehr genau zu wiffen, wie lange ein Künftler mit einer 
Tafel zu thun habe; wie viel einer in einem Jahre liefern 
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koͤnne, und, die Künftlerlaunen abgerechnet, liefern werde; 
und alfo auch leicht im Stande zu feyn, die Zahl der Künftler 
zu beſtimmen, welche ihm noͤthig wären zur Lieferung einer 
beitimmten Zahl von Abbildungen in einer beflimmten Zeit. — 
Nun freylich, wenn es damet gethan wäre! Wenn der Verf. 
die geetgneten Künfter Im ſolcher Menge haben ( einige 
funfjig, von denen jeder eben fo viele Piatten liefern müjte, 
möchten doch wenigitens Jahr aus, Jahr ein dazu noͤthig 
feon), wenn er ihnen feinen Enthuſiasamus für die Sache ins 
fpiriren, sie bloß für dieſe zu arbeiten gewinnen; wenn er 
felbit bey ihren Arbeiten ſtets zugegen feun, die nöthige Aufı 
fiht führen un» Huͤlfe leiften kann, wo es Noth iſt; wenn 
er die nörhige Unterſtützung dur eben fo fhnelle, als bins 
reichende Abnahme findet u. f, w, dann — mag es gehn. 
Es ift ader eben nicht gegangen, wie die Folge gelehrt hat 
und — vorauszufehn war. Die acht Jahre find beynahe 
herum, und leicht fönnte man, vergleihend dasjenige, was 
geworden ift, mit dem, was werden follte, audzjurufen 
ſich verfuht fühlen: parturiant montes etc. Allein dag fey 
ferne von uns! Kr. Tr. hat bey dem Allen doch Grofies 
wirklich geleiſtet und noh Größeres unternommen: ein Werk, 
das der hoͤchſten Theilnahme, der regiten Unterſtuͤtzung werth 
ift, umd wenn irgend jemanden dae „in magnis voluisse 
sat est“ zu Statten fommen ann, fo dürfte es ihm feyn. 
Denn wenn es auch gleich fcheinen mag, als ſeyen Eines 
Menschen Kräfte zu ſolchem Werke nicht ausreichend, als fey 
der DBerein von mwenigitens einem Dußend Heroen dazu ers 
forderlih und mithin das Unternehmen des Einzelnen faft toll 
haͤusleriſch: fo ift Hinwiederum doch auch nicht zu leugnen, 
daß Genie, Talent, Eifer, feſter Wille, glückliche Page, ger 
während jegliches Hülfsmittel, viel vermögen, felbft das, was 
taufend Andern nice nur unmöglih feyn, fondern auch dün— 
ten mag. And fo finden wir denn an der Sache ſelbſt auch 
nichıs Widerfinniges, nichts abſolut Unmdglihes; wuͤnſchens— 
würdig aber im hoͤchſten Grade ihre Ausführung. Ein Werk, 
das ohne Verſchwendung von Eleganz, doc) zierlihe und vor 
allen Dingen treue Abbildungen von allen bis jegt ent 
deckten Pflanzenarten und. ihren merkwärdigften Abarten im 
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gleihmäßigem Formate, inftructio, den Gefeßen der Kunft 
und den Forderungen der Wiffenichaft genügend und fo wohl 
feil lieferte, daß 50 und mehrere Abbildungen nicht viel Aber 
eine Carolin zu fiehn kommen; das dabey die Freyheit ger 
währte, nah dem befondern Bedarf eine beliebige Auswahl 
zu treffen, die fih bis auf eine einzige und einzelne Abbildung ° 
erſtrecken fann, und endlich feine Vollendung innerhalb des 
kurzen Zeitraumes Einer Decenniums erhielte, mößte doc nes 
wiß als ein wahrer Phönir in der Literatur des Fachs ericheis 
nen und einem Sjeden hoͤchſt willlommen ſeyn: dem Meifter 
wie dem Schüler, dem Botaniker von Profeflion wie dem 
bloßen Pflangenliebhaber, dem Arzte, Wundarzte, Thierarzte, 
Apotheker, Gärtner, Forſtmanne, Landwirthe, Cameraliften, 
Kuͤnſtler, Fabrikanten, Kaufmanne u. ſ. w.: denn alle dieſe KDunen 
es nuͤtzen; Jeder nad) feinem beſondern Bedarf und Zwecke ſich 
diejenigen Pflanzenbildungen aus dem gemeinſchaftlichen Archive 
auswaͤhlen, die ihn insbeſondere intereſſiren. Ihnen allen 
dient es zur Bereicherung ihrer Kenntniſſe, zur Erleichterung 
des Studiums auf die mindeſt koſtſpielige Weiſe. Mit dem 
Aufwande eines Kapitals von 5000 Gulden können 100,000 
eripart werden, welche die großen und Meinen Kupfer s und 
Prachtwerke, die der Botaniker als literäriihen Apparat jeßt 
unerläßlich bedarf, foften, und die, wenigſtens in gemiffer 
Hinſicht, diefes Archiv nun entbehrlich machen, ja noch übers 
treffen würde, indem man darin fände, was man in jenen 
vergebens fucht. Wäre dann einmal ein folhes Werk vorhans 
den, fo dürften nur noch Nachtraͤge nnd Fortiehungen des 
Meuhinzutommenden geliefert werden. Die ewigen Wiederhos 
fungen nähmen ein Ende, man wäre nicht mehr genöthigt, 
um eine neue Abbildung zu erhalten, zehn bekannte, oder 
fhon im Ueberfluß befigende mit in Kauf zu nehmen. Man 
erhielte ein großes, herrliches Werk, als Repraͤſentanten der 
geſammten vegetabitiichen Melt, Das der Mittelpunkt würde 
der Beſtrebungen Aller und allee Beziehungen. — Welche 
Erleichterung des Studiums, der Mittheilung, des Werftänds 
niſſes würde es gewähren; melde Erfparniffe von Zeit und 
Geld, für Anderes fo ſehr bedärftig und in Anipruch gu neh— 
men, könnten dadurch gemacht werden! Wahrlich, die Idee 
r 
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ift aroß und herrlih, ihre Stealifirung des vereinten Strebens 
der Beſten werth. Ein Verein follte ſich bilden, den Plan 
vollends ing Neine zu bringen, die Mächtigen und Reihen 
ins Intereſſe zu ziehen, die Arbeit zu vertheilen — nur fo 
durch vereinte Kraft u Stande, zur hoͤchſt möglihen Vol—⸗ 
lendung in der möglichft fürgeften Zeit zu fördern, was Eines 
Mannes Kraft und feine Zeit uͤberſteigt. 

Nach Hın. Tr. Plan iſt das Archiv ein Ganges, zerfällt 
aber, um die Anichaffung zu erleichtern, fie Einzelnen möglich 
und ihren befondern Berärfniffen entiprehend zu machen, in 
folgende Partialausgaben: ı) eine Flora von Deflerreih ; 2) 
eine Sammlung der dfonomilchen Pflanzen in Bereinigung 
mit den officinellen; 5) eine Sammlung aller (?) Bäume und 
Sträucher; 4) eine Auswahl von fehr feltenen oder jonft höchft 
merfwäürdigen Pflangen in Verbindung mit den neuen, bisher 
nod) unahgebildeten Arten; 5) eine Auswaht ſolcher Pflangens 
gattungen (species), Die fich durch Pritifche Difficulräten vor 
allen übrigen befonders auszeichnen; 6) endlich ein botaniſches 
Monument der Infterbiichkeit des Namens, oder eine Samms 
lung derjenigen Sewächie, deren Namen entweder von wirklichen 
verdienſtvollen Botanikern oder von Gönnern und Beförderern 
der Botanik entlehnt find. — Alles dies zuvörderfi nur aug 
der Abtheilung der Phänogamen —, die der Irpptogamen fol . 
nachfolgen, fobald mit jenen das hoͤchſte Ziel erreicht it. — 
Leider hat es big jeße nicht erreicht werden können. Die Schuld 
davon träge zum Theil die einem folhen Unternehmen ſo hoͤchſt 
ungünftige Zeit, in die es fiel. Es wäre fein Wunder, wenn 
jene Tage der Drangfale und der Gefahr, die das Vaterland 
des Verfaffers, ja das gefammte deutiche, heimſuchten, es ganz 
ins Stocden gebracht hätten, Allein nicht alſo geihah es. Der 
wackere Unternehmer verlohr in ihnen und während dem den 
Athem, wie er fagt, nicht ganz. Es find feitdem noch zweny 
Lieferungen des Archivs erfhienen, und außerdem noch vier 
Bände mit ausgemalten Tafeln, „in denen aus allen für die 
Fortfegung des Archivs beſtimmten Abbildungen die der Far— 
bengebung fähigen (faͤhigſten?) ausgewählt und folder Geſtalt 
auf 480 Tafeln 400 Pflanzenbilber, aufs präctigfte ausge⸗ 
malt, mit einem eignen Commentar, befondern Abhandlungen, 
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Bildniffen und andern Kupferſtichen ausgeflattet, in einer 
Prach tausgabe von zwanzig Eremplaren den größten Goͤnnern 
und Befoͤrderern der Kräuterfunde, insbefondere aber mehres 
ren Gliedern des allerhoͤchſten Öfterreihifhen Kayſerhauſes ger 
liefert worden ſind.“ Diefe vier Bände find als ein fompletes 
Merk zu betrachten. Es enthält erotifhe und vaterländifche 
Pflangenabbildungen gemengt. Indeſſen wird daffelbe doch 
auch fortgeſetzt ſowohl in ſchwarzen, als ausgemahlten Kupfers 
tafeln; aber fo, daß die erotiihen von den vaterländifhen 
Gewaͤchſen getrennt werden, und die Fortfeßung nun eines 
Theils unter dem Titel einer Flora des oͤſterreichiſchen 
Kapferehums, und andern Theils unter dem einer Auss 
wahl von erotifhen oder Sartenpflangen erfheint. 
Diele Scheidung ift den ftandhaftern Abnehmern des Werts 
zu Gefallen geihehn ; denn außerdem, daß fie ihnen die Ueber— 
fiht und Benußung deffelben erleichtert, war auch damit noch 
eine weſentliche Verbefferung in der Einrichtung des Tommens 
tard und eine Herabiegung des Preifes verbunden. Das Heft 
der ausgemalten Tafeln koſtete nämlich fonft zwanzig, jeßt 
nur fiebenzehn Gulden; dagegen fofter nunmehr und feit der 
vierten Lieferung, jede folhe von funfzig Nummern zur 
ſchwarzen Kupferausgabe des Archivs gehörig, ſiebenzehn 
Sulden W. W. und die einzelne Abbildung 24 Kreuger; da 
jene anfänalih zu ı2 Gulden 50 Kr., dieſe zu 18 Kr. den 
ordentlichen Abnehmern überlaffen wurden. Nur wer alle 4 
Lieferungen fhon im October 1815 an ſich gebracht, auf die 
5te mit 17 Gulden pränumerire hat, und damit alfo forefährr, 
daf er bey dem Empfange jeder Pieferung aufdie folgende vors 
ausbezahlt, wird als ein Abnehmer des Archivs anerkannt. 
Die Stärke der Auflage richtet fih darnach, Indem nicht mehr 
Exemplare angefertigt werden, als folhe Abnehmer vorhanden 
find. In Hinſicht der Partialausgaben finden diefe Bedinguns 
gen nicht Statt. — Da übrigens die in dem Archiv gelieferten 
Abbildungen in dieien Partialausgaben ebenfalls vorkommen, 
und wir und vorgefeßt haben, Ddiefe unfern Pefern nah und 
nach zur vollftändigen Kenntniß zu bringen: fo befchränten 
wir die ins Einzelne gehende Kritik auf die Anzeige der letzt 
gern und bemerken hier — in der Folge damit alfo fortfahr 
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rend — den Inhalt des erflern bloß namentlich. — Wir 
machen mit den bepden angezeigten Heften des Archivs dem 
Anfang. Darin find nämlich abgebildet: Acer tataricum, 
Pseudoplatanus, saccharinum, Platanoides, laciniatum 
du Roi, austriacum Tratt., campestre, dasyeaspum 
Ebrh., rubrum, Negundo, Pensylvanicum, montanum 
Willd.. Opulifolium Villars., obtusatum Willd., 
pietum, Thunb., Japonicum Th., palmatum Th., dis 
sectum, T.h., creticum, Monspessalanum; Soasa triphylla 
Juss., Sclareaefolia J., nitida Laın., triloba Domb., 
Acanthifolia Lam., Xanthiifolia Juss.,. Ranunculifo- 
lia Humb., Acerifolia Domb., grandiflora Domb., 
Argemonoides Humb,, Armbrosiaefolia Juss., urens 
Jacg;, contorta Lam., volubilis Domb.; Thoninia 
simplicifolia Poit., trifoliata P.,. pinnata P., decandra 
Humh.;-Schrehera Swietenoides Roxb., Bergera Koe- 
nigii Roxb.; CGansjera scandens Roxb.; Plantago nana 
Tratrt,; Viola lutea Smith.; Conium strictum Tratt.; 
Ajaga foliosa Tr. ; Orobanche caryophyllacea Smitt.; 
Trifolium heteropbyllum Tr.; Centaurea Badensis Tir.; 
Tulipa Gessneriana, T. G. Var. foliosa, T. G. Var. po- 
lyantha,..T. G. Var. monstrosa, Oculus solis Decand,, 
suaveolens Roth., sylvestris, Clusiana- Red., Celsiana 
Red., biflora Pal!., Breyniana, T.B.ß. pendula ; Epi- 
lobium simplex Tratt.; Clematis ochroleuca Willd.; 
Senecio _montanus Willd,; Conyza candida; Isatis 
tinctoria, praecox Kit., lusitanica, Armena; Cypselea 
humifusa Turp.; Petunia Nyctaginea Juss., parviflora 
J.; Sanguinaria canadensis, S. C. ß.; Gymnostyles An- 
themifolia Juss., Nasturtiifolia J., peterosperma J.; 
Hydrocharis morsus ranae, Spongia Bosc.; lohannia in- 
signis Willd.; microphylla Tratt.; Schradera capitata 
Willd., ligularis Rudg.; Waldsteinia Geoides Willd.; 
Kitaibela Vitifolia Willd.; Cornutia punctata Willd; 
Matelea palustris L,am.; Hosta japonica Tratt.; Bon- 
plandia trifoliata Willd.; Persoonia ferruginea Smith.; 
Salyia Boosü Tratt.; Helleborus trifolius5 Anemone 
Groenlandica Oed.; ‚Septas Capensis; Cephalotus falli- 
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eularis Lab.; Abama ossifraga Ad.; Podocarpus 'Asple- 
niifolia Lab. ; Podophylium peltatum; Roussea simplex 
Smitb. — Bon dem Terte zu diefen Abbildungen — den 
Observationes, auf die wir ebenfalls bey dem Einzelnen wies 
der zuruͤckkommen werden — wollen wir im Allgemeineu nur 
anführen, daß er viel Syntereffantes enthält... Die Zahl der 
Dbfervationen hält mit der der Abbildungen gleichen Schritt. 
Sie verbreiten fi) meiftens an der Spige eines jeden eingels 
nen Geſchlechts Über daſſelbe und die Familie, zu der es ges 
hört, im Allgemeinen, und fedann bey den einzelnen Arten 
je nachdem es der Gegenftand mit fid bringt, mehr oder 
weniger weitläufig fiber diefe. Sie find nicht ohne guten Grund 
lateiniſch — und recht gut lateiniſch — gefchrieben, nämlich 
der Ausländer wegen. Man kann fie auch ohne die dazu ge— 
hörigen Abdildungen befommen, — 

Was nun die erwähnten Partialausgaben insbefondere, 
und zwar zuwörderfi die Flora betrifft, von ber wir g Hefte 
vor uns haben und deren vollftändiger Titel ift: 


Flora des Öfterreihiiden Kayferthums von 
Leopold Trattinnid. ı8 bie ge Heft. Wien 
1814 u. 1815. Auf Koften des Herausgebers. 4. — 


fo können aud wir nicht anders als in die gänfligen Urtbeile 
hier oͤffentlich einſtimmen, welche dem wuͤrdigen Verf. über 
diefelbe bereits privatim zugekommen find. Die Abbildungen 
find — gleihförmig denen des Arhivg — im Ganzen getreu, 
naturgemäß, correct, der Stich iſt nett, das Papier von vors 
zügliher Schönheit — das Alles allerdings fo, daß es fi 
ſelbſt empfiehlt. — Mancher mag dem ungeachtet — wer will 
daran zweifeln? — dies und jenes zu tadeln, an dem Einen 
und Andern zu mäfeln finden. Gibt es doch Menſchen, denen 
Tadeln zur andern Natur geworden ift, denen Niemand etwas 
recht machen Mann; Mecenfenten, die nur darum fih ein Ans 
ſehn geben, ihrer Recenſentenpflicht Genuͤge thun zu toͤnnen 
meynen. Wir, unſers Theils, gehoͤren, Gott fey Dank! wer 
der gu der einen, mod zu der andern diefer Naffen, und 
begnügen uns daher in Hinſicht diefer Abbildungen , ſowohl 
der Flora, als der Gartenpflanzen und der des Archivs, nur 
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den einen und den andern Wunih an diefem Orte auszubrüdfen. 
Zuvdrverft der, dal es dem Herausgeber aefallen haven möhte, 
einzelne Pflanzen oder aub nur Pflanzentheite, zu deren mes 
fentlihen Kennzeichen ihre Farbe gehört, iluminırt zu liefern; 
es ift meiftens genug, menn es eine abaefonderte Blume, ein 
DBlumentheil, ein Blatt m. f. w. iſt; Sodann zweytens, daß 
die Analyie der Buͤthen / und Fruchttheile bey manchen volls 
fHändiger feyn, ben andern nicht aäanylih fehlen mödhte. — 
Daß die'gemeinften Pflanzen mit aufgenommen find, daß auch 
ſolche abgebildet worden deren Groͤße das Format nicht zus 
fagt, mögen wir, des Geflhtspunfts wegen, aus dem wir die 
Sache betrachten , ebenfalls nicht tadeln. Wo es auf Vollftäns 
digkeit abgefehn iſt, da ift nichts gemein; der Begriff davon 
ohnehin Höhft relativ. Und wie fehr auch in dem Gemeinften, 
dem Verachtetſten — einem Gaͤnſeblümchen, einer Neſſel — 
ber durch Kenntniß geihärfte, durch Dhantafie erhobene, durd 
lautern Sinn, durch Gemüthlichkeit und Frömmigkeit erhellte 
Plick Neiße entdecken, intereffante Seiten eripäh'n und diefe 
auch Andern zur Ergoͤtzlichkeit darzuſtellen vermag, offenbart 
ſich an dem Terre zu diejen Abbildungen zur Genuͤge. Er ift 
ein Mufter der Methode, benjenigen, die in dem Scientifi— 
fhen der Botanik nicht den hödhften Genuß gu finden vermds 
gen, das Studium derfelben intereffant, die Kenntmiß der 
Pflanzen und die Beihäftigung mit ihnen angenehm, für 
Kopf und Herz nutzbar zu machen; die unvermeidliche Trocken— 
heit, noch vergrößert durch die trocdenfte Methode, durd den 
hölzernen Vortrag mancher Lehrer; den der Unterricht in diefer 
Wiſſenſchaft für den Anfänger, den die dürre ſchulmaͤßig her— 
erzählte Narurgefchichte der Pflangen für Jeden hat, in hohe 
Annehmlichkeit zu verwandeln. — Die geflrengen Kritiker, 
die Botaniker von Profeifion im Allgemeinen werden frevlich 
ihrer Seits diefer Merhode keinen Geſchmack abgewinnen koͤn— 
nen oder wollen ; fie werden vielmehr hoͤchſt wahriheinlich den 
poetifhen , fententiöfen, mitunter biumenreichen Vortrag fogar 
tadeln; vornehm darauf herabfehn, wie auf Dilettantenwerf 
und gut nur für Dilettanten. — Mögen fie indeffen dod bes 
denken, daß nicht einzin alles Heil in der Kritik, in der 
Artenunterfceidung gefunden werden kann; daß nicht dieje der 
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Zweck der Botanik, fondern nur das Mittel zum Zwecke ſey— 
Wir wollen ihnen ihre Anfiht fo wenig, als ihre Freude vers 
fümmern, ıhre Mühe und ihr Merdienfi nicht verfennen, viels 
mehr bödlich (oben und ihr Gutes preiſen; darüber aber gegen 
anderes auch nicht ungerecht feyn, nicht von Jeqglichem daffelbe 
verlangen. Es find vieleriey Seifter und mancherley Kräfte: 
mögen fie alle, jedes im feiner Art, zum Guten wirken! — 
Daß Hr. Tr. auch gelehrter Botaniker und Kritiker ift, bat 
er ſchon vielfältig gezeigt, er zeigt es auch jetzt wieder duch) 
den Text zu dem Archiv, durch dieſes ſelbſt, und auch dur 
diefe Flora. Gemeinnäglichkeit iſt Übrigens der der letztern 
vorgeſteckte Hauptzweck; für den wiffenichaftlihen ift ohnehin 
fhon binlänglidy gelorge, mennt Hr. Tr., durch die Hoſt— 
und Schultes’fchen Floren von Deflerreich; indeffen dieſer 
doch auch feineswenes hier leer ausgeht. Was aber jene ents 
halten, wird nicht wiederholt, fondern nur Zufäße und Ber 
rihtigungen dazu geliefert. &o har das Werk eine gang andere 
Form und Einrihtung, als die gewöhnliche fchulaerechte erhal— 
ten fönnen ; es iſt Raum gewonnen worden zu anderweitigen 
Motisen Über die Geſchichte der Pflanzen, ihren Gebrauch 
und fonftige Merkwürdigreiten; und indem der Verf. den 
Commentar durch Digreifionen eigenthuͤmliche Anfichten und 
Parabeln ausihmückte, hoffte er der varerländifchen Pflanzgens 
funde neuen Reiz, und eben durch diefen auch noch mehrere 
Werehrer zu verfhaffen. Er hofft, dem Jugendfreunde damit 
ein erfehntes Mittel darzubierhen, wodurdh er allein, ohne 
Zwang und ohne Ermädung, feinen Pieblingen die ewige Ger 
genwart jener harmoniihen Empfindungen des Schönen und 
Guten verbürgen fann, indem er fie an die Gebilde der 
Schöpfung antnüpft, die wir nie wieder erblicken, ohne uns 
an die alücieligen Stunden der Jugend zu erinnern, in wehs 
hen ſich wechielieitig die Reize der Natur und die Holdieligs 
keiten der Tugend erhöhten. — Endlich hoffe Hr. Te., auch 
jenen gefühlvollen Freunden der Natur einen Dienſt zu erweis 
fen, die ſich fo gerne ihre Ahnungen deuten, ihre Einpfindungen 
‚berdollmetihen möchten. Eingeweiht in die Moflerien der 
religidien Naturkunde werden fie in den Gebilden der Schb— 
pfung mit namenlofen Vergnügen die Züge des Über alle Weſen 


990 Archiv der Gewaͤchskunde von Zrattinnid. 


erhabenen Geiſtes auffaffen und fi) aneignen, wie der ausge⸗ 
bildete Kunfttenner in dem Gemälde eines großen Meifters 
alle ideen entziffert, die die Seele des Künftlers bey der 
Ausführung deffeiben erfüllten. 

- Das iſt cs, was Hr. Tr. von feiner Flora hofft, was er 
durch fie zu bewirken, zu erreichen ſich ſchmeichelt. Wir hoffen 
und wuͤnſchen es mit ihm, und gönnen ihm gern die Erfühs 
lung aller feiner ſchoͤnen Hoffnungen in diefer Hinſicht. Um 
dazu auch von umnferer Seite möglihft benzutragen, möchten 
wir gern eimige Proben der Behandlung mittheilen, verböten 
es nicht die einer Recenſion geftedten engen Grenzen. Was 
uns davon noh übrig ift, wollen wir zur Anzeige bed vor 
uns liegenden Geleifteten und zu einigen Bemerkungen darüber 
benußen. 

Erftes Seft: N. ı. Lilium candidum L. auf zmep 
Tafeln. Wird als eingebürgert in der öfterreihifchen Flora 
betrachtet, aus der fie, Überall adoptirt und verbreitet, eben 
fo wenig wie die Sartentulpe, die Sonnenblume, der Pfirfichs 
baum, der Wein, die Setreidearten u. dergi. m., wieder vers 
tilge werden könne. — Den Sultan Zambach des Cluſius, 
bey Redoutde unter dem ſchon von Miller angeführten 
Mamen: Lilium peregrinumy, abgebildet, von Linne' u. A. 
als fononym zu Lilium candidum gezogen, hält auh Kr. Tr. 
für ſpecifiſch verſchieden. — Das Geſchlecht (nicht Gattung, 
denn dieſes iſt species, jenes genus oder man muß ein für 
allemal nur das genus [nicht auch die species] im Deurichen 
Gattung nennen; species durh Art überfeken und das 
Wort Geſchlecht nur für sexus brauden, was wir für dag 
Beſſere halten) Lilium will Hr. Tr. in 3 bis 4 und mehrere 
Geſchlechter theiten. — Wir find in fofern damit einverftans 
den, daß wir glauben, es fey an zweyen genug: Lilium und 
Martsgon. Lilium Catesbaei ift ein wahres Lilium und 
L. japonicum Willd., doc eigentlicher eine Hemerocallis, 
von H. alba und coerulea wenigftens nicht zu rennen. — 
N. 2. Gentiana verna L. — N, 5. Anemone Ranuncu- 
löides L. — N.4. Reseda Phyteuma L. N, 5. Adonis 
vernalis L. — N.6. Corrigiola littoralis L. Nur felten 
im Sande der Donauinfein. — N. 7. Sagittaria sagitti- 


x 


Archiv der Gewaͤchtkunde von Trattinnid, 991 


folia L. auf 2 Tafeln. Daß es diefes Pfeilkraut ſey, welches 
die Chinefen, nad Oſsbeck, im Großen anbauen, ſcheint 
aud ung zweifelhaft. — N. 8. Arenaria verna L. — N.g; 
Gentiana pannonica Jacq. auf 2 Tafeln. Schade, daß 
dieſe ſchoͤne Pflanze fo häufig von Inſekten zerfreffen, von 
Thieren befhädigt und von den Wurzelgräbern faft ganz aus— 
gerottet zu werden, das Schickſal Hat! — N. 10. Schmidtia 
subtilis Trart. Ein neues Gras, das von zwey ehemaligen 
Studirenden, den Brüdern Prefel, in der Gegend von 
MWofje in Böhmen auf feuchten Stellen gefunden und Hrn. 
Te. von dem Hrn. Grafen Fr. von Berthold zur Ber 
kanntmachung mitgetheilt wurde. Es zeichnet fih durch feine 
ungemeine Zartheit und manche andere Merkwürdigkeiten aus: 
wird 4. B. kaum einen halben Zoll hoch, Hat — gar nidt 
grasartig — ſehr breite und dicke Staubbeutel, zwey Staubfär 
den, einen fadenförmigen ungebarteten Griffel, eine unverhält 
nifmäßig große Schalfrucht, einen binfenartigen Bluͤthenſtand, 
feine Kelchſpalzen u. ſ. w.; überhaupt alſo ſehr auszezeichnete 
Geſchlechtscharaktere, und fcheine dem Verf. zunaͤchſt mit 
Crypsis verwandt. Mir koͤnnen dieie Verwandtfchaft eben fo 
wenig, als die mit dem neuen Genus Zoysia ( vielmehr 
Zoidia) finden. — 

Zweytes Heft: N. ı1. Bellis perennis L. — Was 
man fonft für Abarten diefer Pflange ausgibt, das find, mad 
Ken. Tr, nur Degenerationen und Monftrofitäten ; unter den 
gefüllten icheint ihm auch Hin und wieder die Arnica Belli- 
diastrum verftecft zu fern. Nicht die Sartungs » (generliche) 
ſondern die fpecifiihe Aechtheit der B. sylvestris Cyrill. iſt 
allerdings hoͤchſt zweifelhaft; fo wie Lamark's und Pois 
ret's B. integrifolia fiher nichts weiter ift, als eine Abart 
der B. perennis, — N. ı2. Bellis annua L — N. ıS, 
Cerastium viscosum L. Variirt zuweilen mit einer Smännis 
gen Blume und fehr verlängerten Blumenftielen (C. Alsinoi- 
des Lois... — N. ı4. Polygonum Persicaria L. — 9 
P. hydropiper, minus und incanum aus jenem entflanden 
find oder auch umgekehrt, mag feyn; «6 läßt ſich dafür und 
dawider fprehen, und geht damit, wie mit hundert Andern. 
Genug für uns, daß fie ſich gegenwärtig als conſtante Arten 
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manifefliren, um fie als folde gu nehmen. — N. ı5. Bart- 
schia alpina L. — N. ı6. Arsbis alpina L. — N. 17. 
Ciypeola Jonthlaspi L. — N. ı8. Urtica urens L. — Bon 
ihr beobachtete der Verf. einmal die vierte Generation in Eis 
nem Sommer. — N. ı9. Veronica scutellata L. — N.xo, 
Veronica parmularia Poit, et Turp. Die Pflanze wird 
in den Sümpfen von Mantua (mwahricheinlih aber aud noch 
anderwärts) gefunden, und iſt deshalb von dem Verf. aufges 
nommen worden; übrigens offenbar nidyts mehr und nichts 
weniger, als Warietät der. vorigen, und fpnonygm mit V. sc. 
Y, pilosa Vahl. (en. I. p. 70.) und V. sc. caule foliis- 
que pubescentibus D. C. Sutton (in Smith flor. britt, 
I. p.2ı). — 

Drittes Keft: N. 21. Orobanche elatior Sutr. _ 
Der Berf. vermurher, daß wohl ein großer Theil der aufges 
nommenen Drobandenarten nichts weiter als durch dag paras 
fitiihe Verhaͤltniß erzeugte Varietäten feyen, welde fämmtlich 
auf zwey einheimifhe Arten, die O. major und caerulea, zu 
rebuciren wären ; indeſſen führe er doc jene — und zwar 
nach unſerm Dafuͤrhalten mit Recht — hier noch als verſchie⸗ 
dene Arten auf. — N. as. Orobanche major L. — N. a3. 
Orobanche minor Sutt. — N. 24. Hypericum Elodes 
L. — Sr. Tr. hält ſich für Übergeugt, daß diefes Hyperi- 
cum eine bloße Abart von H. hirsutum ſey. — Auf diefe 
Weile wird man freplid am Ende Alles auf wenige Arten zu⸗ 
ruͤckfüͤhren koͤnnen. — N. 25. Hypericum pulchrum L. — 
N. ab. Hypericum montanum L. — N. 27. Draba mu- 
ralis Ehrh. — N.c8. Dracocephalum Ruyschiana L. 


(Der Beſchluß folat.) 


No. 63. Heidelbergiſche 1817. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


sn — — 





Archiv der Gewaͤchskunde von Leopold Trattinnick (des Kapf. 
Königl. botaniſchen Muſaͤums [zu Wien] Custos, niederoͤſter⸗ 
reichiſchem Landſchafts⸗Phoytograph u. f. w.). 


GBeſchluß der in No. 62, abgebrochenen Kecenfion ) 


©, fehe wir mit dem Verf. über die Grundfäge einverflans 
Ben find, nach denen man bey Beſtimmung deffen, was Art, 
Halbart, Barierät u. f. w. ſey, verfahren muͤſſe; fo wenig 
fönnen wir uns doch von der Sdentität des Dracocepbalum 
Ruyschiana und austriacum überzeugen: denn nicht bloß die 
angegebenen Tharaktere, fondern auch die Blattform widerftreis 
ten. — N. a9. Gentiana punctata L. — N. 50. Gentiana 
punctata Var. lutea Der geringen Derichiedenheit in ber 
Größe der Blumen wegen war diefe Abbildung nice nöthig : 
denn da fie Schwarz ift, ſo geht die auf die Farbe fih grüns 
dende, ausgegeichnetere verlohren. — 

Viertes Heft: N. 51. Gentiana campanulata Wolf. — 
Eine der vorzäglichften Seltenheiten der dfterreichifchen Flora! 
Manche haben bekanntlich dieſe Gentiane für eine Abart der 
Gent, punctata gehalten. Hr. Tr. beftreitet das mit Grüns 
den, auf die wir fein Gewicht legen koͤnnen: denn eben der 
Standort fann ja die Abweihung verurſachen; ob wir gleich 
eben fo wenig jener, als mir Linne' der Meinung find, daß 
fie eine Abart der G. purpurea ſey. — Für eine Hobeide, 
deren Water Swertia lutea, die Muter Gentia punctata wäre, 
und eben deshalb — nah Galleſto's Theorie —, Megen 
verminderter Fruchtbarkeit, fo felten vortommend, möchte fie 
Hr. Tr. halten. — N. 32. Swertia lutea Vest. ( Gent, 
lutea L.) auf @ Tafeln. Die Mektardräien im Schlunde, die 
Form der Biumenkrone und die Befchaffenheit der Frucht 
vechefertigen die Gattungsänderung: — N. 55. Hypericum 

69 
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dubeum Leers. — N. 34. Dryas octopetala L. — Bey 
Gelegenheit diefer Pflanze ein Verzeichniß von intereifanten 
niedriaen Gewaͤchſen, meift Aipenpflangen, deren Zufammens 
ftellung und Euttur einen veigenden Anbli gewährt. — N. 
55. Echium rubrum Jacg. — N. 86. Potentilla nitida 
L. — Diefes, über alle Beſchreibung fhöne Teppiche auf 
den Alpen bildende, Pflaͤnzchen wählt nicht allein in den itas 
käntichen Staaten des Öfterreihiihen Kıyierreihs, fondern 
auch in Throl um Lierz, in Kärnehen auf den Villacheralpen, 
in Ti 'yermart an der Salzburgiſchen Grenze u. f. w. — 
N .7. Rumex digynus L. — Ob biefe Ampferart im Defters 
eichiſchen wirklich einheimifch, iſt noch zweifelhaft. Was man 
feither dafür ausgab, gehört zu Rumex scutatus, ale Abart, 
oder Halbart, oder ift aud wohl gar eine neue Species; der 
R. digynus aber, wenn auch, wie Wahlenberg behauptet, 
kein Rueum, doch audy noch meniger ein Rumex. Der ges 
nauern Nachforſchung, ſowohl binfihrtih des Vorkommens, 
als ihres generifhen Charakters ift die Pflanze den Botanikern, 
weiche Selegenheit dazu haben, mit Hecht zu empfehlen. — 
N. 38, Pyrola rotundifolia 1. — N. 39. Pyrola minor 
L. — N. 4o. Pyrola uniflora L. — Vieiſach ſympathiſi— 
rend mit dem finnigen und gefühlvollen Werf., fanden wir ung 
vorzäglid durch die hier audgefprochene Ergiefung angeregt, 
und abſichtlich müfen wir uns abwenden, um nicht abzufchreis 
ben, was uns fo fhön dünft, und nicht entgegen zu, kommen 
demjenigen, was uns im tiefiten Gemuͤthe wiedertoͤnt. Es 
bat mit unferm Recenientengeichäfte nichts gemein und möchte 
hier allzu fremdaftig erfheinen, was wir dem würdigen 
Verf. und gleichgeftimmten Gemuͤthern fagen möchten: darum 
fporen wir es lieber einer andern Gelegenheit anf, und wenden 
uns wieder zu uniern Pflangenbildern und — eigentlichen 
Dolaniſchen derſelben. — 

Fünftes Heft: N. 41. Hordeum vulgare L. — Die 
Abart H. coeleste hätte dabey erwähnt zu werden verdient. — 
N. 42. Hordeum distichum L, — Ar. Tr. tadelt mit Recht 
die Spaltung diefes Geſchlechts in Zeocreton und Hordeum, 
welche Hr. Dalifot de Beauvors, bloß der poldgamiſchen 
Serualverhäliniffe wegen, die bep einigen diefer Gattung — 
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aber auch Hey vielen andern der Familie — vorkommen, zu 
machen ſich verfucht gefühle dat. — Die Abart B. Semini- 
bus nudis empfiehlt fih nicht bloß als Caffeſurrogat, fondern 
vorzüglih auch zur Brods, Biers und Brandteweinbereitung. 
— N. 43. Hordeum hexastichum L. auf 2 Tafeln. — N, 
44. Hordeum zeocriton L. eben fo. — N. 45. Holosteum 
umbellatum L. — N. 46. Moehringia muscosa L. Wenn 
man diejer Pflanze eine einigermaßen feuchte Page, einen 
leichten fchwargen mit Kaltſteinchen vermengten Boden gibt, 
und fie fleißig begiefe, fo bilder fie ungemein ſchoͤne Roſen, 
die das Auge durch ihr helles friſches Grün, die Zartheit ihrer 
Blätter und die Taufende der fchneeweißen Blümchen höchlich 
.ergögen. — N. 47. Glecoma hederaceum L. — ec. cul— 
tioirt und beobachtet feit jahren Gl. hederaceum neben Gl. 
hirsutum Waldst. et Kit.; finder fie aber beftändig und 
"fo auffallend von einander verfhieden, daß ihm Specificität „ 
der letztern micht mehr zweifelhaft il. — N. 48. Antirrhi- 
num Orontium L. — Die mit Unrecht verdäditig gemachte 
Pflanze hat nichts Giftartiges. — N. 49. Ornithopus Scor- 
pioides L. — N.5o. Serratula pygmaea Jacgq. — 
Sechſtes Heft: N.5ı. Hieracium alpestre Jacgq. — 
Ben Gelegenheit diefer anomalifchen Pflanze eine tdeenreiche 
Digreffion ‚über diejenigen Gewaͤchſe, welche man Urpflanzen 
nennen könnte, und die Anlage eines Gartens, beſtehend bloß 
aus folhen. — Bo Sehr auch Anfichten, wie diefe, beftritten 
werden können: fo iſt es doch Überall erfreulih, Sdeen zu bes 
gegen. — N. 52. Hesperis runcinata W. K. — Berdiente, 
ihrer wohlriehenden Blumen wegen, in die Garten aufger 
nommen zu werden. — N. 53. Helianthemum vulgare 
Pers. — N. 54. Heliauthemum Eumana Vers. — At. 
Te. fand die Pflange in der Gegend von Gainfarn. — N. 
65. Orchis militaris L. — Der Berf. hält O. tephrosan- 
thors Vill., fusca und moravica Jacg., foaar variegata 
und (?) simia (Villars. if fononygm mit O. variegata) 
nur für Halbarten und Barietäten von O. militaris (wie 
£inne). — N.56 Satyrium monorchis Pers. — N. 57. 
Malaxis Loeselii Sw. — Nah Hrn. Te. wäre dies viel⸗ 
mehr ein Iymbidium, dagegen das Iymbidium corallorhizun 


996 ° Archiv der Gewächskunde von Trattinnid, 


eine Malaxis. Wir flimmen diefer Anfiht bey. Die Furcht, 
für neuerungsiüchtig gehalten zu werden, darf von Berichti— 
gungen, die begründet find, nicht zuruͤckhalten. — N. 58, 
Viola palustris L. — Gehört zu den caulesientes, feines 
weges zu den ftengellofen Arten. — N. 5g. Viola biflora L. 
— N. 60. Vinca berbacea W. K, — 

Siebentes Heft: N.6ı. Gentiana frigida Haenk. 
— Eine wahre Gierfher s Pflange, die mit der kantſchadaliſchen 
Gent. algida des Pallas (von Townſon auch auf ben 
Sarpathen gefunden ) im hoͤchſten Grade verwandte if. Sie 
fheinen beyde Hrn. Tr. von Gent. pneymonarthe abzuflamı 
men. — N, 62. Rosa lutea Ait. — Weil diefe Art von 
Atton, Curtis u X. bie oͤſterreichiſche Roſe genannt 
wird; fo hat es Hr. Te, für Pflicht gehalten, fie in feine 
Flora aufzunehmen, ungeachtet fie im Oeſterreichiſchen nod 
niemals Jemand wild gefunden hat. — .N. 63. Cerinthe 
aspera Roth. — N. 64. Cerinthe major L. Läfit einen 
reichen Indigogehalt vermuthen. — N. 65. Silene acaulis L, 
— Der bierbey vorgeihlagenen Einridhtung, Alpens, felbft 
Gletſcherpflauzen gu culsiviren, können wir unfen Depfall 
nicht verfagen. Schade nur, daf nur wenige Gluͤckliche in der 
Lage find, jolhe Anlanen machen, unterhalten und fih ihrer 
erfreuen zu können! — Was die Silene acaulis betrifft, fo 
bedarf fie deifen gerade nicht. Rec. cultivire fie im offenen 
Sartenbeete und fhwerem, die Feuchtigkeit lange haltenden 
Boden. Sie macht da die dichteflen und ſchönſten Roſen von 
mehreren Fußen im Durdhmeffer. Uebrigens führt fie, wie 
mande Mamensverwandte, ihren Namen mit Unrecht: fie ift 
feine planta acaulis. Ä 

Bis hierhin reicht der Text zu untern Tafeln. Wir find 
genoͤthigt, hier abzubrehen, die Fortfegung auf den Eingang 
der fehlenden Hefte — die wir nunmehr jeit einem Jahre beys 
nah auf dem Wege des Buchhandels zu erhalten, vergeblich 
bemüht waren — veriparend. 


SS 
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Friedrich Bengamin Dfiander über die Enwicklungskrank⸗ 
heiten in den Bluͤthenjahren des weiblichen Geſdlechts. Eriter 
Theil, enthaltend die feltenen und wunderbaren Geiſtes- und 
Leibeözufälle ın diefem Alter. Göttingen 1817. XVI u. 204 ©, 
in 8. i 


Sin der Vorrede fagt der fehr verdiente Verf., daß bie 
ungewöhnlichen und wunderbaren Ericheinungen an Geift und 
Körper kranker, in der Bluͤthe ihrer Jahre befindiicher, Franens 
zimmer bis jeßt jelten beahret und eingefammelt ſeyen. Viele 
praftifhe Aerzte hätten daher aus Unbekanntſchaft mit dieſen 
Krankheiten dergleichen Zufälle mehr beſpottet und belacht, ale 
ernftlih erwogen und forgfam behandelt, Andere hätten alle 
die ungewöhnlichen und wunderbaren Zufälle gradezu für Bes 
trug erklärt und mehr zur Zühtigung einer ſolchen angeblich 
Kranken geratyen, ats ihren Gefundheitszuftand forgfam unters 
fuht. Endlich gebe es auch Aerzte, die aus Schaam, wegen 
ihrer Unkenntniß der wahren Natur diefer Erfheinungen, fie 
nur auf eine mpfllihe Meile durch thieriihen Magnetismus 
und mouftiihes Mesmeriren behandelt wiffen wollen, wobey es 
ihnen aber mehr am Herzen liege, die Wunder der neuen 
Herlart zu vergrößern und Aufjehn zu machen, ats die Sache 
wirklich aufzuklären, Der Verf. aber widmete, von Anfang 
feiner Borlefungen über die Krankheiten des mweiblihen Ger 
fhlehts. diefem Gegenſtande eine befondere Abhandlung, und 
fuchte feinen Zuddrern ein größeres Intereſſe für die feltenen 
pſochiſchen Ericheinungen beuzubringen, als die medicinifchen 
Schulen und Schriften für dieſen Gegenftand gewöhnlich hegen 
und mittheilen. Mit Vorſatz ging er dabev aber immer vom 
Hiftorifhen aus, „meil’er aus langer und lebendiger Erfahs 
rung das hiftorifhe Wilfen ın pſychiſchen, phyſiſchen und mes 
diciniihen Dingen für das Näslihfte in der ganzen praktiſchen 
Heilwiſſenſchaft hält, das Philofophiren von vornenher bins 
gegen, ohne hiftorifhes Willen für das Allerunbrauchbarſte in 
der mediciniſchen Praris erkannt habe“ u. f. w. — So viel 
war nörhig zur Andeutung des Standpunktes, von welchem 
die Entwiclungstranfheiten des weiblichen Geſchlechts bier bes 
trachtet worden find und zur Bezeichnung deſſen, was der 
Lefer in diefer Schrift erwarten darf. 
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Es if ſehr wahr, daß die Entwidlungsvorgänge im 
menſchlichen Organismus, fowohl von ihrer phyſiologiſchen als 
pathogeniſchen Seite, bey weitem noch nicht hinlaͤnglich ers 
forſcht und gewürdigt find. Sie find jedoch keinesweges in 
dem Grade unbekannt und unbeahtet geblieben, wie man es 
nah den Aeußerungen von Hrn. D. erwarten folte. Denn zu 
geihweigen, daß man Über den Einfluß des Zahndurchbruches 
auf die Geſundheit der Kinder ſeit Wihman ben befannten 
Streit geführt bat, fo wurde auh Hopfengärtner, duch 
einen Fa von einem an Entwickelungszufaͤllen leidenden Mäds 
hen, zu feiner Schrift über die menihlichen Entwiclungen 
fhon im Jahr 1792 veranlaft. Außerdem haben ja aber auch 
Malfarti (Verſuch einer Parhogenie aus der Evolution und 
Nevoturion des Lebens. Wien ı809.) und Henke (über die 
Entwiclungen und Entwicklungskrankheiten des menidlichen 
Organismus. Mürnderg ıBı4. ) diefen Gegenftand im Allges 
meinen behandelt. Die Werke dieſer beyden letztgenannten 
Aerzte ſcheint Ar D. gar nicht zu kennen, weldes allerdings 
fehr auffallend if. Zu bedauern ift ferner, daf Hr. D. feine 
Betrachtungen nur auf die Entwidlungstrankheiten des weibs 
lihen Geſchlechts zur Zeit der eintretenden Mannbarkeit richtete, 
und nicht, wenigftens in der Einteitung, die Entwicklungs— 
proceffe und die damit zufammenhängenden Krankheiten übers 
haupt, zum Gegenftand feiner linterfuhung machte. Durd 
Hervorhebung deffen, was allen Entwidlungsvorgängen des 
menfhlichen Organismus in pathogenifiher Hinſicht gemeiniam 
ift, würden gewiffe allgemeine Srundfäge gewonnen worden 
feon, die für die richtige Anfiht und Beurtheilung der weib— 
lichen Entwielungstrankheiten im Altee der eintretenden Ges 
fchlehtereife nicht anders als von Mugen feyn können. Der 
Verf. aber, der, wie ſchon angegeben, hauptſaͤchlich vom 
Hiftorifhen Willen ausging, ſcheint vielmehr die Zufammens 
tragung einer Beyſpielſammlung von weiblichen Entwicklungs: 
Pranfheiten aus der bezeichneten Periode urfprünglich beabfichtige 
zu haben, die er nun, in verfchiedne Kapitel geordnet, haupt⸗ 
fählih zum Mutzen feiner Zuhörer dem Druck übergeben hat. 
Daraus erflärt fih denn wohl bie überwiegende Maffe der 
geiammelten Erzählungen, im Verhaͤltniß zu der nur 7 Seiten 
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umfaffenden Einleitung, in welcher nur einige flüchtige Blicke 
auf die Entwicflungen überhaupt geworfen werden. 
Einleitung. „Entwidlungstrantheiten find alle diejes 
nigen Krankheitszufaͤlle, welche fih in den verſchiednen Webers 
gängen von einer Stufe des Lebens zur andern, und bey den 
Sauptveränderungen in der Defonomie des Körpers gu ereignen 
pflegen.“ Gegen diefe Begriffsbeſtimmung ift aber gu erinnern, 
daß fie die von äußern zufälligen Einfläffen erregen Krank 
heitezufälle, die mit den Entwicklungszeiten zufammentreffen, 
nicht ausſchließt, mithin zu weit iſt. As Entwicklungskrank⸗ 
heiten koͤnnen nur diejenigen krankhaften Zufaͤlle gelten, welche 
durch die in irgend einer Hinſicht regelwidrige Entwickltung 
hervorgebracht werden. Entwicklungskrankheiten in den Bluͤ— 
thenjahren des weiblichen Geſchlechts nennt der Verf. aber 
diejenigen Krankheiten, welche ſich bey einem weiblichen Men— 
ſchen um die Jahre der Wanntarkeit Burg vor, bey und nach— 
dem erften Erfcheinen der monatlihen Neinigung , bis zu dem 
voſlkommen ordentlichen Fließen Dderjelben, ereignen und ſich 
duch eine feltfame Zerrättung des Vorftellungsvermögens der 
Seele, neben ungewöhnlihen Aeußerungen erhöhter Seelen— 
fräfte, durch Exaltation der Phantaſie und vorübergehende 
Schärfe des Verftandes, des Mies und der aͤußern Sinne, 
beionders des Sefihts und Geruchs; durch ein bewundern 
wuͤrdiges Vorgefühl und eine darans entpringende Divinationgs 
gabe, oder die daraus herguleitende zutreffende Vorausſagungen; 
durch eine wechfelswerfe erhöhte und verminderte Neipbarkeit 
und Empfindlichkeit; durh unwillkührliche Muskelbewegungen 
und ungewöhnliche Muskeiſtaͤrke; durch abwechſelnde Härte, 
Steifigkeit und Gelenkſamkeit der Glieder; endlih durd ein 
wunderbares Gemiſch von Manie, Melancholie und Krämpfen 
aller Art, vor allen Krankheiten in andern Pebensperioden des 
weiblihen Geſchlechts auf das auffallendfte auszeihnen. — In 
dieſer fehr weitläuftigen Beſchreibung der weiblichen Entwick: 
lungstranfheiten zur Zeit der eintretenden Mannbarkeit find 
nun zwar eine Menge von franfhaften Formen genannt, aber 
dennoch ift die Aufzählung keinesweges vollftändig; denn bie 
Angaben betreffen ſaͤmmtlich nur die Formen, unter denen das 
“ Leiden des fenfibeln Spftemes fi bey Ddiefer gefldrten Ent 
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wicklung offenbart. Man vermißt aber in diefer Angabe, wie 
überhaupt in der ganzen Schrift, diejenigen Formen, durch 
weiche die mit der regelwidrigen Entwidlung zufammenhäns 
gende Aufhebung des Gleichgewichts in dem irritabeln Spiteme 
und in der Meproduction fib zu erfennen gibt. Zu folden 
rechnet Rec. die Zufälle der erhöhten Gefaͤßthaͤtigkeit, die fich 
bald duch Congeftionen, bald durh die Wirkungen der Gefäßs 
reisung und wirklicher Entzündung ( Menftrualtriebe,. entzuͤnd⸗ 
liche Kolik, Metritis, Enteritis u. f. f.) oder durch Blutfluͤſſe 
aus andern Organen als dem Uterus, offenbaren. Eden fo 
tritt die mit der anomalen Entwicklung ber Geſchlechtsorgane 
in urfachlicher Verbindung ftehende Störung der Reproduction 
als Bleichfuht hervor. Diefe Krankheitsformen find eben fo 
wohl Entwiclungstrantheiten des mweiblihen Gefhlehts, beym 
Eintritt der Mannbarkeit, als die von Hen. D. aufgeführten, 
und hätten billig in einer Monographie Über diefen Gegenfland 
nicht Äbergangen werden follen. 

Was nun in der Einleitung von allgemeinen Bemerkun— 
gen Über die Entwicklungen fih finder, beſchraͤnkt fi lediglich 
darauf, daß in jeder Entwirfinngsperiode des thierifchen Lebens 
eine eigne, Meigung gu gewiffen Krankheiten vorhanden fey ; 
das in dem Fruchtleben die Neigung zu allen möglihen Bil— 
dungsfehlern und zur Kopfmwafferfuht berrihe, beym Zahnen 
die befannten Zufälle eintreten ( wobey zweckmaͤßig darauf bins 
gedeutet il, daß auch Thiere, namentlih junge Pferde und 
die Affen beym Zahndurchbruch an krankhaften Zufällen leiden); 
daß die Vögel beym Mechfel der Federn, der Seidenwurm 
beym Haͤuten und der Krebs beum Abwerfen dee Scale ers 
kranken; endlich daß jede Frau die fihtlihen Veränderungen 
in dem Geilundheitszuftande der Knaben und Mädchen in Ber 
zug auf Seele oder Körper, wenn fie ſchnell wachſen, ihrer 
Erfahrung gemäß ‚ dem Wachen zufchreibe. Die Jahre bee 
angehenden Mannbarkeit find aber nah dem Verf. der Zeits 
punkt der mädhtigften Entwiclung. Um bdiefe Zeit ift die Sens 
ſibilitaͤt ſowohl im gangen Nervenſyſtem, als befonders in dem 
Syftem der ſympathiſchen Merven und der Nerven des Nüdens 
marfes, fehr erhöher, während oft die Meigbarkeit und Krafte 
äußerung der Muskeln außerordentlich vermindert iſt. Wirkungen 
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Diefer ungewöhnlich gefteigerten Senfldilität find eine befondere 
Empfindlichkeit gegen alle unangenehmen Eindräde, Neigung 
zum Weinen und ſchneller Uebergang davon zu ausgelaffener 
Freude; reger Neid gegen Vorzige andrer Mädchen von glei— 
dem Alter, fchnelle Anhänglichkeit an gleichgeiiimmte Gefpies 
tinnen, Nachahmungsſucht, daher Gefährlichkeit verführerifcher 
DBepipiele in verliebten Scaufpielen, lüfterne Neugier, die 
oft der Tugend und dem Leben gefährlid wird, Hang zu 
Momanengeichishten, neben Verdroffenheit zu angreifenden koͤr⸗ 
periihen Arbeiten, baldiger Ermattung, nebſt Hang zum 
Schlaf, zur Unthätigkeit und zur Weichlichkeit. 

Die phyſiſchen und pſychiſchen Wirkungen des Entwick 
(ungsvorganges werden fid vielleicht niemals völlig befriedigend 
erfiären laffen, aber doch hätte über den Typus, welchen die 
Entwiclungen halten, über das Hervortreten der ſich ents 
wideinden Organe zu einem neuen und höhern Leben, über 
das Eingreifen diefer neu eingetretenen Verrichtungen in bie 
Lebenschärigkeit des Übrigen Organismus, über die nothwens 
dige Störung, welche die ſomatiſche Evolution eines Organs, 
oder organiichen Spitems, in dem Gleichgewicht der Grunds 
functionen bedingt u. ſ. fi, manches Nichtunwichtige und Lehr; 
geiche geſagt werden koͤnnen. 

Unter eilf Weberfchriften hat der Verf. nun die ihm, theils 
durch eine weit ausgebreitete Belefenheit, theils durch eigne 
und jeiner Freunde Beobachtung, befannt gewordnien Fälle von 
Entwidlungstrankheiten mannbar mwerdender Frauenzimmer zu 
fammengeftelle und geordnet. Die Abfchnitte, wie fie einander 
fotgen, find: ı) die franfhafte Mitleidenihaft, Sym- 
patbia morbosa, und 2) die Nahahmungsfudht, Ad- 
fectus mimeticus, $. philomimesia cacoparthena, Es werden 
bier zuerſt zwey bekannte Beyſpiele von der Werbreitung von 
Zufungen über mehrere Perfonen, nah dem Anblick eines 
ſolchen Anfalls, mitgetheilt; dann folgen die von Zimmers 
mann (über die Erfahrung) angeführten Geſchichten von 
Monnen, melde manten wie die Katzen, fih biffen u. f. fr 
Hr. D. glaubt aber auch die ſchnelle Verbreitung thörichter, 
zam Theil unanftändiger Moden, wie des Haarabſchneidens, 
der Eutbloͤßung des Bufens u. f. w. hieher rechnen und von 
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der krankhaften Nachahmungsſucht ableiten zu müffen. Auch 
die in Wieri de praestigiis daemonum enthaltenen Ge⸗ 
ſchichten von Nonnen, die, nach der damaligen Anſicht, durch 
Einwirkung des Teufels in Zuckungen und kataleptiſche Anfälle 
verfielen,, erflärt der Verf. für Wirkungen der gewaltiam uns 
terdruͤckten Zeugungsbegierde und ſchreibt deren Verbreitung 
dem erwähnten Nahahmungstriebe zu. Was vormals in dieſer 
Hinſicht in den katholiſchen Nonnenkloͤſtern geſchah, ereignet 
ſich heutiges Tages in den Verſammlungen der Methodiſten in 
England und Amerika. 3) Die myſteriöſe Melancholie, 
M. mystica. Schor Ali Abbas bemerkte, daß junge Leute 
mit den Jahren der Mannbarfeit gemeiniglich melancholiſch 
werden. Wenn in Sjtalien ein junges Mädchen fill und nach— 
denfend in Seielichaften für (vor) fib hinſieht, nur die Eins _ 
famteit ſucht, in der Stille weint und feufjt, ihre blühende 
Geſichtsfarbe verliere, uͤber Kopfweh und fchweren Arhem, 
Bruftbefiemmung und Herzklopfen klagt, und man fragt bie 
Mutter: Was fehlt ihrer Fräulein Tochter ? fo antwortet jene 
gang ernftyaft: a l’amore. — ©. 35 fagt der Verf., man 
muͤſſe die Krankengeſchichten von mpfteriöfer Melancholie der 
Frauenzimmer eher aus den Legenden der Heiligen, ans den 
Geſchichtsbüchern der religidien Schwärmerey und aus ben 
Akten der Hexenproceſſe holen, als aus den Schriften der 
Aerzte. Mehrere Beyſpiele folgen hier nun der Schrift von 
Wierus; das Mädchen von Orleans wird auch in disfe Kirffe 
gelegt und nah Altern Schriften angegeben, daß daffelbe nie 
menftruirt war. Endlich folgen Beyſpiele aus der neuern Zeit. 
4) Die Romanenfudht, Vesana ad scenas Romanenses 
propensio. 5) Unerfättlihe Luft nah Leiden und 
Ungemad, Dolorum adversarumque rerum aviditag, 
Die ihwermäthige Stimmung junger Frauenzimmer in diefer 
Zeit ift mie einem Bedürfnig und Genuß am Leiden verbuns 
den, welches Oſſian the joy of grief nennt. Der Verf. 
erklärt daraus, wie es möglich fey, daß ſolche Kranke zuwei— 
len Haare, Tuchlappen, Strohfnäuel, Nadeln, Nägeln. f. f. 
mandhmal in Menge verfhluden, um Qualen über fi zu 
nehmen, die andre in Verzweiflung feßen wuͤrden. (Mec. 
haͤlt ſich aber überzeugt, daß diejes Verſchlucken, wo es wirklich. 
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geſchah und nicht bloß vorgefptegelt wurde, in den hufterifchen 
Parorismen von Nymphomanie, in welchen oft auch fremde 
Körper ın die Scherde und die Gebärmutter gebraht wurden, 
oder in Auitänden wahrer Geifteszerrärtung ftatı fand.) Auch 
dev Heroiemus, mit weichem junge Mädchen fih oft chirurgis 
fihen ichmerzhaften Operationen unterwerfen, fliefe aus diefer 
Duelle; eben fo das lange Hungern oder Durftleiden, um 
den Ruf einer Heiligen zu erlangen, fo tie überhaupt das 
ſtandhafte Losreifen von allen Lebensfreuden und die Hebers 
nehmung von körperlichen Büßungen in den Nonnenkloͤſtern. 
Eines Theils muß bier aber, nah des Rec. Erahten, der 
vorſaͤtzliche Betrug in Betracht fommen, der gewöhnlich ger 
trieben wurde, wo Mädchen bey Lebzeiten in den Ruf der 
Heiligkeit zu kommen trachteten, wie in unfern Tagen bie 
Geſchichte von der Kienker (f. Hufelands Sournal XII. 
Stuͤck 2. ©. ı und Kleins, Kleinfhrods und Konor 
pats Arch. des Erim. P. Bd. III. Stufe. ©. ı80) und 
"von der Emmerih zu Dülmen, bey welcher der Prof. 
Drüffel wirklich fih täufhen ließ, der Med. R. Bodde 
aber den Betrug entdeckte (vergl. med. chir. Zeitung 1814. 
Beylage zu No. 9. und 1817. Beylage zu No. 30.), wieder 
von neuem bewieſen. Andern Theils ift aber auch der wahrs 
haft religidfe Enthuſiasmus in Anichlag zu bringen, der bey 
rein firtlihen Weſen die einzige Quelle der firenaften Entfas 
gung und des ruhigften Duldens der härteften Buͤßungen feyn 
kann. 6) Die Fallſucht, Epilepsia. 7) Der St. Beitss 
tany, oder Das taktmäßige Gliederguden, Chorea 
St. Viti, s. convulsiones rhythmicae. In dem beften Abs 
fehnitte hat der Verf. einige von ihm ſelbſt beobachtete Fälle 
und eine intereflante Krankheitsgeihichte aus Horns Arhiv 
mitgerheilt. 8) Die Ohnmacht. 9) Die Schlafredneren, 
Somniloquium. 10) Die Seifteserhöhung und die 
Dft zutreffende Borausiagung, oder Die Gabe der 
Weisiagung, Animi exaltatio cum praesagiendi facul- 
tate. No. 9 und ı0, die ausführlichiten Abfchnitte der gan— 
zen Schrift, verbreiten fi ſehr über Erfheinungen,, die ges 
woͤhnlich als Wirkungen des thieriihen Magnrtismug betrachtet 
werden. Kine Menge von Thatfachen, eignen und fremden 
Beobachtungen und Krankheitsgeſchichten find darin zuſammen⸗ 
getragen worden, die dem verſtaͤndigen, eines eignen Urtheils 
fähigen, Leier anziehend und befehrend feyn Fönnen. Gehe 
kraͤftig erfiärt ih Hr. D. genen diejenigen, welche die wun— 
derbaren Ericheinungen bey Somnambulen für Betrug oder 
Selbſttaͤuſchung ausgaben und fie kurzweg leugnen, dloß weil 
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fie diefelben nicht begreifen können, und Hält dieſes Verfahren, 
fehr mir Rede, für einen Beweis von fehr geringer Einfidye. 
verweist auf die Unbenreiflichkeit fo vieler Vorgänge, Die 
fein Menſch mehr als Thatſachen bezweifelt, 4 B. die Ent—⸗ 
ſtehung der Mondteine, das Seheimnif der menſchlichen Zeus 
gung m. ſ. fe Manche Verſuche finden fi Hier auch, wunderbar 
ſcheinende Thatfachen oder Angaben zu erklären, oder, durch 
Anreihung an andre nicht zu besmweifelnde Thatfahen, wo 
nicht begreifliher, doc annehmliher zu madhen. Weber die 
Fänıgkeit der Somnambulen mit der Magengegend zu feben 
( richtiger wohl üverhaupe ſinnlich wahrinnehmen, zu percipis 
ren), zu wiſſen, was in großen Entfernungen vorgeht, fidh 
Diät und Arzneymittel paffend zu verordnen, Abhnunaen zu — 
baven, zu weiſſagen, ift hier manches beugebrahht, was hıee 
theile als thatiachlicher Beleg, nah des Verf, eianer und 
fremder Erfahrung , dienen, theils aber als Lritifcher Wink 
gelten kann, weder in dem zweifelnden Unglauben, nob in 
der leicht annehmenden Glaͤnbigkeit zu weit su gehn. Ob der 
Verf. wohl raran gethan habe, die Fälle, wo @onınambuien 
und andre Kianke unerwartet mit großer Fertigkeit in ihnen 
zuvor gaͤnzlich unbekannten, oder wentg bekannten, Sorachen 
redeten, mit der Etrzaͤhlung der Apoſtel zuſammenzuſtellen, die 
nad der Ausgießung des Geiltes in fremden Zungen reden 
fonnten (©. 90 ff-), und die daben angggebnen Erfcheinuns 
aus der Eisctricität gu erklären: muß Mec. fehe beyweifen, 
Deurtheriung der einzelnen vom Perf. gegeönen Anfichten und 
rklaͤrungsverſuche bey manchen Erſcheinungen wärbe bier zw 
weit führen ; auch bleibe dieielbe beffer dem eignen Urtheil dee. 
feier überlaffen, das gewiß nah der Bubjectivirät derſelben 
ſehr verſchieden ausfallen wird. Vertheidiger und Gegner des 
thieriſchen Magnetismus werden übrigens hier Mandıes fins 
den, mas ihnen alg brauhbarer Stoff erfcheinen wird. — 
11) Die Starrfuce, Catalepsis, Stupor vigilaus, uni” 
versalis et partıalis, Auch diefer letzte Abichnirt enrhäle viele 
lehrreiche Krankheitsgeſchichten nnd Bemerkungen über manche 
ſeltene, oder mwenia gefannte Kranfheitszutände, manche wichs 
tige Andeutungen für praftifche Aerzte. Dahin ift zu rechnen, 
was 184 ff. Über die partielle Starrfuht, über Tetanus par« 
tialis, Über Onanie, über die Feuerluſt mannbar werdender 
Maͤdchen und über die Lichtgier newgeborner Kinder gefaat ift. 
©. 197 ift das Paradoron aufgeftellt: „daß es ein irrigeg 
Vorurteil ſey, daß bie Augen neugeborner Kinder das Licht 
nicht ertragen koͤnnten, davon nachtheilig afficirt wuͤrden und 
man daher alle moͤgliche Vorſicht anwenden muͤſſe, damit fein 
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Licht in die Augen derfelden falle.“ Kr. D. erklärt aus der 
Wenofität des Blutes bey neugehornen Kindern, daß diefelben 
gar nicht lichtſcheu, ſondern vielmehr lichtbegierig jenen, und 
behauptet, daß im Göttinger Entbindungshaufe nie dıe geringe 
fien Anftalten getroffen würden, um das Lichte von den Augen 
der Meugebornen abzuhalten, daß man vielmehr bey den bey 
Mache gebornen Kindern das Licht ihren Augen oft fehr nahe 
bringe, um fie zu beobadhten, und daß dennoch grade in dies 
fem Eutbindungshaufe die Augenentändung neugeborner Kinder 
eine fehr feltene Krankheit jey. Rec., der. gern zugibt, daß 
man bey der Abhaltung des Lichtes oft zu Anaftlih verfahren 
möge, hält dennoch dafür, daß die allmählige Gewoͤhnung des 


Auges der Kinder an den Lichtreis noͤthig und empfehlungss. 


werth ſey. 

Aus dieſer Anzeige wird die Reichhaltigkeit des Stoffes 
dieſer Schrift und das Intereſſe erhellen, welches dieſelbe ges 
waͤhren kann. Kr. D. verſpricht in der Vorrede bald den 
zweyten Theil folgen zu laffen, der von der medicinifhen und 
pivchologiihen Behandlung der frankhaften Entwiciungszufälle 
handein wird. Es iſt zu wuͤnſchen, daß dieſes Verſprechen 
bald in Erfüllung gehen möge, da bey der Behandlung dies 


fer Krankheiten "die gewöhnlichen Praktiker, durch unzeitige 


und unangemeffene Thaͤtigkeit, fi ſo oft veriändigen und dag 
Vebel, deſſen Matur fie nicht kennen, Häufig erit duch ihre 
Schuld gefährlih, ja unheilbar machen. An den Werten 
über fpecielle Therapie findet man über die Entwicklungskrank⸗ 
heiten gar nichts, oder doch viel zu Wenig geiag:. Unter den 
Aerzten, welche die Entwicdlungstrantheiten überhaupt zum 
Gegenftand ihrer Unterfuhbung machten, bat Henke (in der 
oben genannten Schrift, im der vıerten Vorleſung) von den 
bier aufgeführten Krankheiten gehandelt, aber diefelben nad) 
ihren verſchiednen Klaffen nur kurz berührt, wie ed der Plan 
feiner Schrift mir fih brachte. Malfatti Hingegen hat dieſe 
Krtankheitsklaſſe gar nicht abgehandelt. = 
— @, 





Altes und Neues aud dem Gebiet der innern Eeelenfunde, herauds 
gegeben von Dr. Gotthilf Heinrich Schubert. Leipzig, 
bey Heinrih Reclam, 1817. VI u. 437 S. 8 


Ein Narurtändiger von feinem Verftand und liebevollem 
Semärh ergriff im jugendlichen Erwachen feiner Kräfte den 
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herrlihen Saum des Kleides des Ewigen, las in beifen vers 
fhränften Zeichen Wunder der Allmoht und der Güte. Die 
Matur erfhien ibm in ihrem vielgeftaltigen, wandelbaren, doch 
weife geregelten Wirken, in ihrer fegnenden Mütterlichkeit, in 
ihrer unvergänglichen Kraft. Wo fih ihr Schooß zum Ber 
derben dffnete, da weheten Lüfte der DBerneuerung jenfeits 
heruͤber; und er fiebte und betete an. Sie fprah: Mein Kind, 
es ift ein Vater, der mich erfhuf, und eip Erlöfer, der mid 
frey macht und ein Beift, welcher mid) wiedergebieret. Noch 
Haft du meine Scarten gefehen ; fieige mit deinem Herzen gen 
Himmel, fo erblickft du mich im Licht. Mur wer fi feldft 
und Gott erkennt, erkennt aud mich hinter dem Vorhang der 
Endlichkeit. Und der Sucher ging in fih, fühlte ſich Blei, 
und ward groß und reich in Gott. 

Wir Haben diefe Parabel ale eine Form vorangehn faffen, 
worin das Geſchick von mehrern mürdigen Menfchen unferer 
Zeit fih auspräge. Weberfiille mit. finnliher Wiffenfhaft, auf 
hoch gethuͤrmten Buͤcherſtufen fortichreitend, rang die denkende 
Welt nach dem, was allein begehrenswerth iſt, nach der Vol— 
lendung. Es iſt erinnerlich, daß die Vorzeit ſich beanuͤgte, 
neue Steine zum Erkannten beyzutragen; ſelten ein groͤßerer 
Bau entſtand; unſerer Zeit ward es eigen, daß Viele, nach 
flüchtigem Ueberblick des Geſchehenen, mit architektoniſchen 
Niſſen zu einem ganz neuen Tempel auftraten. Sie verdien— 
ten an fih das Lob eines muthigen Fleiies, und förderten 
manches Brauchbare hervog; obſchon es anwendbar war, was 
der Agnptifche Priefier zu dem Philoſophen fagte: „Ihr 
Sriehen bleibt immer Kinder, denn ihr habt feine graue Weiss 
heit.“ Weil nun der treuen ‚Forfher Gang nichts Geringeres 
als das Ziel ſelbſt bezielte: fo geihah ihrem Glauben fein, 
Recht, nämlidh daß fie auf die Mauer fliefien, verfeben mit 
jener Thür zum Ueberfinnlihen, die im hoͤhern Sinne Staube 
heißt. Mec. ruft zum Zeugniß auf die neueften Begebenheiten, 
da der Magnetismus, deffen Anfangslehren Mesmer zu finden 
beſtimmt war, in den Gemürhern redliher Gelehrten ganz 
unerwartete Umkehrungen hervorbrachte. Geſchah es nice, 
reihete man die neuen Erjcheinungen des Lebens ins alte todte 
Syſtem; gebrauchte man zur Maturvergötterung, was zur Ers 
kenntniß des‘ Meifters der Matur gegeben war; Joa man ge 
mwaltiam aud) das in die Mechanif oder das Stoffsoermögen 
der Körper herab, worin der Wundergeift der Lnfterblichkeit 
und ihre heiligen Raͤume fih enıfalteten: verloren war dann 
allerdings der Unterricht an fo trägen Schülern, die forthin 
die Lehranftalt verlaffen werden, um dem Handwerk anheim 
zu fallen. Das Worte Handwerk foll hier nichts tadeln an 
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irgend einer Öffentlihen Kunſt; fondern wir verftehen darunter 
ein aemeines Treiben in allerley Wiffenswärdigem, an fi 
Schaͤtzbarem; gleschwie noch nicht geſagt ift, daß jeder glams 
bige Magnetifirargt des Irrthums der Sterblichen ledig und 
ein vollendeter Geiſt geworden fen. Hier tft vielmehr die fihöne 
Erfahrung gegeben. daß der im Naturweg vom Ueberfinntlichen 
Angefahte zuſammenſchrickt in eine verandate,. ſchuͤlerhafte 
Ruhe, weil die Elemente der Sichtbarkeit fib ihm zu verfläs 
ren anfangen gu dem, mas, wenn aud nicht fein bewußter 
Gedanke, doch der verborgene Durft feiner Seele geiucht bat. 
Kurz, und um zum Allgemeinen zurüdznienten: wo ımmer 
das irdiſche Kiffen feinen Ausgang in das höhe entdeckt hat, 
da ift den Menihen das Paradies einer danerhafien Zufrtes 
denheit gedjfner, die da iſt Demuth, Frömmigkeit, und mithin 
der Weisheit Anfang. Hier beginnt er erft zu lernen und gu 

Vielleicht war es für manche Leſer nöchig, eine Apologie 
für Schubert zu begründen, der als ein gelehrter und ſcharf⸗ 
finniger Kopf erfi ın Ahndungen des Naturlebens luſtwandelte, 
durch ſinnreiches Sufammenftellen und kühnes Vermuthen Freunde 
gewann, und run durd eine Traumfombolif hindurch, die 
fon ſtark genug anf dag umgekehrte Verhaͤltniß des Scheins 
zur Wahrbeir hinwies, an diejenigen fih anreiht, weiche ein 
wahres Leben als das in Bott kennen. Hierauf zielt im Grunde 
fein Altes und Neues, welches er nach den Worten des Hei— 
lands (Matth. 13, 52.) als ein Schriftgelehrter zum Himmelreich 
gelehrt ausſpendet. Man erwarte jedod weder aufchredfenden 
Ernſt, noch ſteile Höhen; es iſt ein freundliches, populäres 
Buch, mit johanneiſchem Gemuͤthe gefhrieben, ein Bud), dag 
Leier verdient und erhalten wird. Er wollte es erfi einen 
Mofengarten betiteln; denn man wandelt bier labyrinthiſch 
durch gute Grundiäße und ſchoͤne Beyſpiele, unter denen viele 
neu, andre mit Unrecht vergeifen find. „Der Vortag eines 
großen Frühlings if gefommen “ fagt die Vorrede; „es blühen 
viele Bäume auf, nicht weil fie einer dem andern die Mode 
nachmaden; fondern meil der gemeinichaftiihe Strahl von 
oben fie zum Blähen treibt. Nachwinter und gewaltige Fruͤh⸗ 
lingstürme werden aud nicht ausbieiben. Da werden ſchon 
ohnehin die meiften Blärhen, die noch Peine Frucht angercht 
haben, und mande ſchwache Frudtaniäße felber, wieder abs 
fallen, und nur der geiunde Baum wird feine Frücte feſt 
halten. Indeſſen fahrt immer nur im Frühling bey den Bäus 
men die Mode des Bluͤhens gelten.“ — Wir halten dafür, 
der Verf. babe gefunde Fruͤchte angefekt. Was aber fein Bud 
betrifft, fo iſt es vergeblih, über das Einzelne eines ſolchen 
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Buchs zu rihten, wofern fid nicht offenbar falihe ober vers 
geblihe Dinge eingemiiht finden. Wandes it Sache der 
größern oder geringern Erfahrung, Manches ift Sache des 
eigenen Geſchmacks und des Beduͤrfniſſte. So mögen dem 
Einen Leier die Heyrathsgeſchichten nicht zufagen, dem andern 
die Traumgeichichten , dem dritten die Einfiedlergefhichten ; ans 
dern werden fie willkommen ſeyn. Wähle aus, was bir ber 
hagt; wir wiffen das nicht. Uebrigens find die Beſtandtheile 
unter anoftolifche Rubriken geordnet, nämlih: „Ich fchreibe 
euch Kindern, denn ıhr fenner den Vater“, und zwar: „ı) Ihr 
kennet ihn ‚aus den Werfen, aus der Natur.“ — „2 
kennet ihn aus den väterlichen, wunderbaren, oft dunkeln, aber 
immer liebenden Führungen eures Lebens“ u. f. w. In einem 
ganz eigenen muntern Tone gefärbt, mit einer gemwiffen beilis 
gen Laune Übergofen, find (S. 324 ff.) die [Beyfpiele der 
Seelſorge eines Geiſtlichen, „der, wie der Verf. ſpricht, dur 
dringende, fräftige Erfahrungen von innen und außen dazu 
getrieben war, den lebendigen Slauben an Chriftum und feine 
das Menſchenherz mit Gottes Gewalt erneuernde, heiligende, 
beffeende Kraft, frey und laut zu predigen.“ Gie tragen an 
ſich, und fo viel Nec. weiß, auch in äußern Umſtaͤnden, dag 
Gepräge der Kirhenverbefferung. 

Daß der Berf. hin und wieder vor der Zwendentigkeit der 
pſychiſchen Ericheinungen des Magnetismus warnt, daran thut 
er in der That nicht übel. Unſtreitig aber wird er, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit obigen Bemerkungen, auch gegen deren lich— 
tere Seite aerecht feyn. Wenn der Menih im &innenleben 
immer am Sceidewege flieht, um daffelbe heilig oder fündtich 
zu gebrauden: wie viel ftärfer mag nicht der Nutzen und die 
Gefahr einer Stufe des Daſeyns werden, wo die Eigenichafr 
ten Sur und Döfe dem ewigen Theil des Menſchen unmittelbar 
nahe kommen können ? wo auch nicht lauter Simmel oder die 
Taͤuſchung uͤberſtiegen ift, Sondern das Gewebe der leßtern oft 
nur feiner ſeyn fann, um dem, der das Boͤſe will, nad feis 
niem bdien Willen im Uebermaß zu lohnen ? ja wo es allermächft 
einen Stand der Abhängigkeit und der Unfaͤhigkeit des Urtheils 
gibt? Ben Enthällung jener Stufe ift die Vorfehung ganz, 
wir aber nur dann gerechrfertigt, wenn wir daraus das Licht 
vollfommener lieben, die Macht volllommener fcheuen lernen. 
Diefe Halbwunder waren unferer Zeit vorbehalten, nicht wegen 
der Zeit Glaubigkeit, fondern wegen des Gegentheils, mie 
fhon oben angedeutet worden. Darum wohl dem, der worfichs 
tig präft, und nur das Gute, naͤmlich das Göttliche, behält. 
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Merkwuͤrdige Criminalfaͤlle mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Unter⸗ 
ſuchungsführung. Dargeſtellt von Dr. Pfiſter, Stadidirector 
zu Heidelberg. zter Band. Mit einer Planzeichnung auf Stein. 
Heidelberg, bey Joſeph ie 1817. VII und 632 ©. 
or. 8. (5 fl. 30 Fr.) 


I, haben es, wie ung der Verfaffer, in der Worrede, fagt, 
vorzüglich der ihm von dem Großherzoglich Badiſchen Juſtiz⸗ 
Minifterium unter aufmunternder Anerkennung der Zweckmäßigs 
keit und Müslichkeit feiner Schrift zugefommenen Mittheilung 
eines Theile der ihm zu Ausführung feines Planes gemangelt 
habenden Materialien zu verdanken, daß er ung fchon jeßt mit 
diefem Iten Bande beſchenkt. Da wir, wie wir ſchon bey der 
Anzeige des aten Bandes bemerkten, nad den Geſetzen unfers 
Inſtituts, jedes Urtheil Über inländifche Werke zu vermeis 
den haben ; fo begnügen wir ung, auch diefes Mal wieder, 
mit einer furzen Inhaltsanzeige diefes abermal fieben Faͤlle 
umfaffenden Iten Bandes. 

ıfler Fall. Die Kindesmördberin Anna Marta 
Sit. (Bon ©. ı bis 866). Das Kammermädchen der Regie⸗ 
rungsräthin von E. machte ſich des hier erzählten Verbrechens 
ſchuldig, indem fie ihre heimlich geborenes Kind in den Abtrittds 
ſchlauch warf und wurde, fo viele Mühe fi auch der Defenfor 
gad, ihre Schuidlofigkeit nahzumeifen, deswegen enthauptet. 
Der Verf. benust diefen Fall, nah feiner befannten Methode, 


fowohl um auf die bey der Unterfuchungsführung begangenen 


Fehler aufmerffam zu machen, als um practifhe Lehren für 
die Unterfuhungsführung im Allgemeinen, befonders aber für 
die Unterfuhungsführung gegen Kindesmörberinnen gu ertheilen. 
Es wird zugleich ein kurzer Auszug der Defenfionsihrift mit 
Beleuchtungen und berichtigenden Anmerkungen, nebft einem 
Auszuge des Vortrags des Referenten mitgetheilt. 
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gter Fall. Todfhlag des Heinrich H. von ©. 
(Bon ©. 87 bis 176). Merfwürdig durch die gelieferte Nach 
weiſung, wie wenig es einem Inquirenten, ohne fih die 
Kenntniß des Locals, auf welchem das zu unterfuhende Factum 
vorfiel, verfhafft gu haben, möglih fere, fih und dem urtheis 
‚tenden Richter Licht in der Sache und eine richtige Anfiche 
dberjeiben zu verfhaffen, mie wenig. er ohne diefe die Bethei— 
ligten von beyden Partheyen nur verfiehen, die in ihren Aus 
fagen liegenden Widerfprähe und fonftigen Inzichten finden 
und benußen fönne; und wie fchnell dagegen, in dem vors 
würfigen Falle, durch die genaue Aufnahme des Locals, womit 
der ernannte zweyte Inquirent feine Arbeit begann, alle die 
Undentlichkeit, Unverſtäͤndlichkeit und Verwirrung, in welcher 
ber frühere Unterfuhungsrichter die Sache geichloffen und zur 
Enticheidung vorgelegt hatte, zu heben, richtige Geftändniffe 
und eine volftändige Aufklaͤrung über die That zu erhalten 
war, durch welche fi ergab, daß der todtgefchlagene Heinrich 
S mit zu jenen Purfhen aus &. gehörte, welche dem Tods 
ſchläger Johann Georg P. aus B. unter Wegs zur Nachtszeit 
aufgelauert hatten, dab aber der Todfchlag ſelbſt nicht bey dem 
evften -Zufammentreffen beyder Parthepen,, fondern erft ſpaͤter 
ben zufälligem Anfeinanderfoßen des Heinrih ©. und Johann 
Georg P. erfolgt ſeye. — Zu diefem Falle gehört die auf 
dem Titel bemerkte Planzeichnung auf Stein. 

Ster Fall. Gewaltfamer Diebſtahl, verübt 
an dem Hofrathe Bd. (Bon ©. 177 bis 217), Auch bey 
diefem Falle wird auf die unterlaffene Aufnahme des Locals 
aufmerkſam gemacht, ſo wie es mitunter auch bey dem erſten 
Falle ſchon geſchehen war; — im übrigen aber der Fall ſelbſt 
von dem Werfaffer fo benutzt, wie wir oben bey dem erften 
Falle bemerften. Wir machen vorzüglih auf eine Vorſichts— 
regel, welche ©. 215 in der erften Anmerkung gegeben wird, 
aufmerffam. | 

4ter Fall. Magbdalene D., wegen Morddrens 
nerey und mehreren Brandftiftungen in Unters 
fuhung (von ©. 218 bis 525). Ein in jeder Hinfihe hoͤchſt 
ſpecioſer Fall, wir mögen ihn von der Seite der Unter⸗— 
fuchungsfährung, durch drey verſchiedene Inquiſitoren, 
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verbunden mit den von dem Verfaſſer fo reichlich gelieferten 
Rügen und Belehrungen, oder von Seiten ber Beurtheis 
fung durch fünf verfchiedene Reſerenten, betrachten. - Vom 
sten bis zum ıgten May 1814 waren in dem D. Thale neun 
verichiedene Brände vorgefallen, bey deren erfiem, nebft ſaͤmt⸗ 
fihen Wohngebäuden und dem Viehe, auch die Ehefrau des 
Hofbauern Ehriftian S. mebft ihrem einjährigen Kinde und 
noch drey andern Perſonen, worunter fih die hochſchwangere 
Maria ©. befand, mit verbrannten. Der Verdacht, dieſe 
Brände angelegt zu haben, fiel zuerft auf einen gewiffen Mas 
thias X; die Unterſuchung gegen. ihn (welche zugleich mitges 
theilt und beureheilt wird) Hieferte aber fo wenig irgend ein 
Reſultat, daß der Unterfuchungsrichter von ihrer Fortfegung 
abftund und den Mathias E entlieh. Mun traf derfelbe Wers 
dacht einen ehemaligen, aus dem Zuchthauſe wieder entlaffer 
nen Sjauner, welcher nach vollendeter Unterfuhung für Hagfrey 
erflärt werden mußte. Endlih fam Maydalene D. in Ders 
dacht und wurde eingezogen. Bey dem Amte G., wo fie zuerſt 
verhört wurde, fäugnete fie Alles ab; bey dem Amte X. bins 
gegen befannte fie fogleich im erfien Werhöre den obgedachten 
Brand bey dem Hofbauern Chriſtian S. und jenen bey der 
Wittwe M., deren Wohnhaus gaͤnzlich eingeaͤſchert worden 
war, angelegt zu haben, und dehnte dieſes Geſtaͤndniß auch 
noch auf 4 weitere Brandſtiftungen aus; nur die 3 zuletzt 
(am ıoten, i“ten und ıgten May) vorgefallenen Braͤnde 
verfiherte fie fortwährend nicht geftifter zu haben. Sie legte 
ihr Bekenntniß über die eingeltandenen 6 Brandfliftungen auf 
das umftändlichfte, ſowohl binfichtlich der Weranlaffung, als 
hinſichtlich der Ausführung, ab und beharrte, fo lange fie bey 
dem Amte X einfaß, dabep. 

Verſchmaͤhte Liebe und die Abſicht ihren untreu geworde— 
nen Liebhaber Anton J. zu verhindern, fein Worhaben, bie 
Witwe M. zu heyrarhen, waren nah diefem Geſtaͤndniſſe die 
Bewegurſache zu ihren Verbrehen. Der Umſtand, daß die 
Witwe M. ein eigenes Haus befaß, galt dem Anton J. als 
vorzügliher Bemwegarund, diefe zu heyrathen, und zu dieſem 
Ende die Magdalene D., mit welcher er feit langen Jahren 
einen gefchlechtsvertranlichen Umgang gepflogen und Zwillinge 
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gezeugt hatte, nach dem erfolaten Tode biefer Kinder, aufzus 
geden und ihr dieſes auf eine ſchnoͤde Weiſe ſelbſt anzukuͤndigen. 
Diefes Letzte geihah am ıflen May, und am 2ten May 
Abends gegen 10 Uhr brannte das Haus der Wittwe DM. und 
der gang nahe dabep gelegene Hof des Chriftian ©. ad. Mag— 
dalene D. gibt ihre Abſicht bey diefen beyden Brandſtiftungen 
feloft dahin an, daß fie dem Anton J. durch Merdrennung 
des Hauſes der Witwe M., es habe unmöglich machen wollen, 
dieje zu heyrathen, und daß fie bey Ehriftian S. um deswils 
len Feuer eingelegt babe, weil diefer jene ihr fo verhafite Hey—⸗ 
rath zwifhen Anton 5. und der Witwe M. zu Stande zu 
bringen geiuht habe. Die von ihr angegebenen Beweggründe 
ju den 4 weiteren DBrandfliftungen ftanden in gleicher Bes 
ziehung gu jener Heyrath. Wald hatte fie gehört, ein Hofbauer 
babe Lie Wittwe M. bey ſich aufgenommen, bald ein Anderer 
welle feine Mühle zur Wohnung für Anton J. und die Wittwe 
M. zurichten laffen, bald Anton J. ſchmeichle den Kindern der 
Wittwe M. und habe deren Kleider in feiner Kifte aufbewahrt 
u. ſ. w., und jede ſolche Nachricht hatte fagkeich eine weitere 
VBrandftiftung durch fie zur Folge. 

Dadurch, dab Magdatene D. die drey Brände vom ıoten, 
z2ten und ıgten May nicht einbefeunen wollte, ließ fih das 
Amt & bewegen, fie an das Criminalamt $ abzuliefern. Auch 
bey dieier Stelle wiederhotte die Inquiſitin das Geſtaͤndniß, 
das Haus der Witwe W. und den Hof des Chriſtian S. 
angezündet zu haben, und war fogar in Aufzählung der Ums 
fiände und der Motive dieſer That nody genauer und puͤnkt⸗ 
fiher , als bey dem Amte X. Das Eriminalamt F behandelte 
die von: der Magdalene D. einbelannten Branditiftungen niche 
als ein zufammenhängendes Ganzes, was es doch, jobald man 
auf Motive und Abſicht fiehe, unverkennbar war: fondern bes 
arbeitete jedes einzelne Factum in einem beiondern Faſcikel 
für fih allein als ein abgefondertes Ganzes. Dadurh kam es, 
dal die Inquiſitin weder veranlaße wurde, noch dazu gelangen 
konnte, die Geichichte aller ihrer Vergehen in ihrem Zujams 
menhange unausgeſetzt vorzutragen, oder, mit andern Worten 
gefagt, ein allgemeines Gefländniß ihrer Verbrechen abzulegen ; 
vlelmehr fid) gezwungen fahe, fih nur innerhalb der ihr von 
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dem Inquirenten abgeſteckten Grängen des zur Sprache ges 
brachten einzelnen Factums zu bewegen ; ohne fie früher vers 
laffen zu dürfen, als bis dieſes Factum erihdnft und der ihm 
gewidmete Faſcikel gefchloffen war. Auf ſolche Weile waren 
der ıte und ate Faſcikel Über die Brandftiftungen bey Chriſtian 
S. und der Wittwe M. glücklich vollender, und aud bey der 
Eröffnung des Iten Faſcikels über die Einäfherung des Hofes 
des Severin &. wiederholte die Inquiſitin ihr bey dem Amte 
& abgelegtes Geſtaͤndniß, auch diefen Brand geftiftet zu haben, 
mit allen Umitänden, — als aber das Criminalamt, in der 
Abſicht, feinen Faſcikel gehörig abzurunden und zu vollenden, 
weiter ging und der Inquiſitin die Straͤflichkeit ihrer 
That, befonders aber die Abſcheulichkeit vorhielt, daß 
fie, obſchon fie erfahren gehabt, daß bey dem Brande vom 
gten May bey Chriſtian S. mehrere Menihen mit verbrannt 
ſeyen, dennoch einige Tage fräter den Brand bey Severin ©. 
angelegt habe ; fchrite fie zum Widerrufe des Geftändnijfes diefer 
Brandfliftung, und nachher auch nad und nah zum Widers 
rufe der übrigen ben dem Amte X abgelegten Geftändniffe ; 
nur bey jenem der verübten Brandftiftung bey der Witwe M. 
und bey Chriftian S. beharrte fie, feldft nah dem Miderrufe 
aller Uebrigen, ſtandhaft Endlich jedoch magte fie ed, bev einer 
ihr von dem Criminalamte gemachten Demonftration der Uns 
wahrheit einer von ihr angegebenen Bewegurſache zur That, 
auch diefes dreymal adgelegte Geſtaͤndniß zu widerrufen. Ale 
Bemühungen des Criminalamtes, die Inquiſitin von ihrem 
Widerrufe ab » und zu ihrem Geſtaͤndniſſe zurüczubringen, 
waren vergebens. 

Das Criminalamt fühlte felbft das mifliche feiner Lage, 
indem es, flatt, wie das Publitum erwarter hatte, die In— 
guifitin auch noh zu dem Geſtaͤndniſſe jener drey weiteren 
DBrandftiftungen zu bringen „ woju fie bey dem Amte X nicht 
zu bewegen war, die Sache nicht nur nicht dahin, fondern 
vielmehr zum Widerrufe des früher Eingeftandenen gebracht 
hatte; — und bat, in diefem. Gefühle, um die Beſſellung 
eines weitern Inquirenten. Das urtheilende Gericht fand dies 
fes und felbft eine Defenfion der Magdalene O nicht nöchig; 
ihm war die Unterfuchung volftänsig genug geführe und «6 
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war ihm Mar, daß die Magdalene O. nad dem Antrage feis 
ner Meferentenn ab Instantia abfoloirt werden muͤſſe. Blos 
zu ihrer eigenen Sicherheit, um nicht bep ihrer Zuruͤckkunſt 
in ihre Heimath todtgeichlagen zu werden, follte fie auf uns 
beftimmte Zeit in ein Arbeitshans gebradt werden. Als dıefes 
Urtheil der höchften Staatsbehörde zur Beftätigung vorgelegt 
wurde, fand diefe das Urtheil zu gelind und dabey Lie ges 
führte Unterfuhung fo mangelhaft, daß ehe gehörig geurtheilt 
werden könne, zuvor nod gar mandes nachgeholt werden 
müffe. Der oberfte Gerichtshof, an welchen die Sache nun 
verwieſen wurde, trat diefer Anficht bey, und fo gingen denn 
die Acten zur vorgefchriebenen Bevollſtaͤndigung zuruͤck. Nach⸗ 
dem dieſe erfolgt war, blieben der Meferent und der Legent 
des ureheilenden Gerichts, und dieſes ſelbſt, ihrer früheren 
Meinung getreu. — Bey dem oberften Serichtshofe hielt der 
Meferent, aus von ihm ſehr ſcharfſinnig entwickelten Gründen, 
den Widerruf der Magdalene D. für ungültig, ihr früheres 
Geſtaͤndniß aber für zu Recht beftehend und trug gegen fie auf 
die Todesftrafe mit dem Schwerdte ohne allen Antrag auf 
Begnadigung an. Der Lenent diefes oberften Gerichtshofes 
war entgegengeiegter Meinung ; entwidelte dafür gleih fcharfs 
finnig feine Gründe und trug darauf an, daß Magdalene D. 
zwar für Plagfrey zu erklären, wegen des gegen fie beſtehenden 
fhweren Verdachtes ꝛc. aber auf 16 Jahre in ein Arbeits 
haus verbraht werdin möge. Diefem Antrage trat der oberfte 
Gerichtshof per unanimia, den Neferenten ausgenommen, bey. 
Der Refpicient diefer Sache bey der hoͤchſten Staatsbehoͤrde 
trat der Meinung des Meferenten des oberften Gerichtshofes 
bey, nur glaubte er, daß nit Poena ordinaria gladii vers 
hängt werden könne. Er trug darauf an, dab Magdalene D. 
für der Brandftiftung bey Lhriftian S. ſchuldig zu erklären 
und zu ihrer Strafe auf 16 Jahre in das Zuchthaus gu vers 
bringen ſeye. Sein Antrag ging jedod nicht durch; die höchfte 
Staatsbehoͤrde beftätigte das Urtheil des oberften Gerichtshofes. 

ter Fall. Unterfuhung gegen Sufanne G., 
wegen Ausfesung ihres Kindee. (Bon ©. 546 bis 
575) Bey diefem Falle wurden die befondern LUmftände, auf 
deren Erhebung es bey dieſer Gattung von Verbrechen vors 
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züglih ankommt, bemerftich gemacht; — ſchon darum iſt er 
intereffant ; er iſt es aber auch wegen der Unterfuchung ſelbſt 
und befonders wegen der Drdnung und Confequenz in Aufs 
ftelung der Fragen bey der Specials Singuifltion; — und 
dur die eingeftreuten Bemerkungen des Verfaſſers. Die 
Sufanne G. hatte anfänglich vorgegeben, ihr Kind feve ſchon 
tode geweien, als fie es ausgefekt babe; — fie mußte aber 
fpäter einbefennen,, daß es bey der Ausſetzung noch gelebt 
habe. 

Gter Fall. Bruder Liederlih als Student, 
Schauſpiel Director, Betrüger (Bon &. 574 bie 
600) Uns dünkt, der Verfaſſer habe bey der Aufnahme dies 
fes Falles (fo wie bey dem 2ten Falle des aten Bandes) zn— 
gleidy die Mebenabfiht gehabt, zu warnen; — und wir müffen 
geftehen, daß diefer Fall, welcher uns mit den traurigen Fols 
gen jugendlichen Leichtſinns bekannte macht, allerdings geeignet 
ſey, diefer Abſicht zu entiprehen. Aber auch hinſichtlich des 
Hauptzweckes, der Beruͤckſichtigung der Unterfuhungsführung 
nämlich , liefert \ieier Fall dem Berfaffer reihlih Gelegenheit 
zu lehrreihen Anmerkungen. | 

ter Falle Die Kindesmörderin Catharine 
St. (Von S. 6oı bis 652) Der Verfaffer führt bey diefem 
Falle feine ben dem eriten begonnenen practifchen Belehrungen 
weiter aus. Die Inquiſitin hatte ihre Schwangerfchaft vers 
heimticht, abgeläugnet, ihr Kind Nachts, neben der Magd . 
im Bette liegend, gedoren, mit Fußtritten getödter und in 
einen Bach geworfen. Nur durh Antrohung der Folter war 
fie zum Geftändniffe des Mordes feloft zu bringen, Auch fie 
wurde zum Tode verurrheile und hingerichtet. 

Der Verfaffer ſagte uns in der Vorrede, es ſeye feine Abs 
fiht gewefen,, feine Arbeit nicht nur (nad den ihm früher 
eröffneten Münfchen) uͤber die Unteriuchung wo nicht aller, 
doc einiger von ihm noch nicht vorgeführten Gattungen von 
Verbreben, fondern auch über die nah fjubjectiver 
Verfhiedenheit der Anguifiten und nah Vers 
ſchiedenheit ihres Benehmens in den Verhdren 
zu beobahrende Verfahrungéweiſe zu verbreiten. — 
Die von uns fo eben gegebene Inhalts» Anzeige zeigt, daß er 
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dem erften Theile feiner Abſicht entiprohen und dasjenige, was 
wir von dem ten Falle ausgehoben haben, daß er aud dem 
andern Theile derfelden zu entiprechen gewußt habe. Da, wie 
er ung weiter in der Vorrede fagt, die Deconomie des Werkes 
es noͤthig machte, die für diefen dritten Band bereits getroffen 
gewefene Eintheilung abzjuändern und die gegenwärtig barin 
vorfommenden drey letzten, fleineren Fälle andern von größes 
rem Umfange und verfhiedener Tendenz zu fubftituiren; 
fo mäffen wir vermuthen, daß die und entzogenen Fälle der 
Bezeichnung der Verfahrungsmeife nad) der individuellen Vers 
fchiedenheit der Sinquifiten und nad der Verfhiedenheit ihres 
Benehmens vor Gericht gewidmet gewefen ſeyen und es, fo 
lehrreich auch die fubflieuirten Fälle bearbeiter find, recht ſehr 
bedauern, daß ung jene größeren Fälle, welche das Werk feis 
ner Vollendung nod näher gebracht haben würden, entzogen 
werden mußten. Was uns einigermaßen tröftet, if die von 
dem Verf. uns gemadte Hoffnung, diefe Fälle vielleicht noch, 
mit einer kurzen Ueberſicht des Ganzen, nachträglich zu liefern, 
Wir erlauben ung, ihn zu baldiger Erfüllung diejer Hoffnung 
dringend aufjufordern. 


Magaziıı für die neuefte Geſchichte der proteflantifhen Miffions* und 
Bibelgefelfbaften. Eine Zeirfhrift für Freunde ded Chriften- 
thums und der Menftheit. Erfter Jahrgang, vier Quartalhefte. 
Im Derlage ded Miffiondinftirurd zu Bafel, 1816. 1 Alph. 16 
Bogen gr. 8. mit zwey Kupfern. 


Die Mifflonsanftalt, welche vor Jahresfriſt zu Bafel ges 
gründet wurde, hatte vorliegende Zeitfhrift zur Folge. Die 
Herausgabe ift dem Ken. Inſpector M. Blumhardt über 
tragen, den die Leier der Jahrbuͤcher (ſ. den Jahrg. 1816. 
No. 25. S. 359 ff.) aus feiner Vearbeitung von El. Bucha⸗ 
nans lUnterfuhungen über den Zuftand des Chriftentium in 
Aften als einen Mann von edeln Gaben kennen. Laut der 
Vorrede follen die bisher nur vereingelten und einfeitigen Nachs 
richten von den proteftantiihen Miſſions- und Bibelfoctetäten 
in gegenwärtigem Wert einen Sammelpunct finden, welcher 
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die hiftorifhen Momente aller jener Anftalten unferer Tage, 
ſowohl in ihrer religidfen als litterarifchen Beziehung möglichft 
umfaßt. „Das freundfchaftlihe Werhältniß, heiße es ferner, 
in das wir uns, als Vorſteher des in hiefiger Stadt neu ers 
richteten proteftantiihen Miffionsinftituts zu den verfchiedenen 
Miffions » und Vibeljocieräten verjegt finden, bietet und auch 
mwirtlih den befontern, für den einzelnen deutſchen Schrifts 
fieller weniger leicht erreichbaren Vortheil von felbft an, den 
offenen Zutritt zu allen geichriebenen und gedruckten Mitiheis 
lungen diefer chriſtlichen Vereine zu erhalten, und feßt ung 
damit in Stand, aus diefen hiſtoriſchen Quellen immer das 
Neueſte und allgemein Intereſſante für die Leſer diefer Zeit 
ſchrift ſchoͤpfen zu können.“ Zu dem weitberechneten Umfang 
diejes Werks, dergleichen die Litteratur noch keins befigt, ges 
hörte allerdings nicht nur eine weitreichende Bekanntſchaft, wie 
die Baſeler Mifflonsgefellfhaft fie darbot, fondern auch eine 
umfaffende Einfiht, wie fie dem Herausgeber unftreitig eigen 
it. Hieneben fleht die geſunde, gebildete Schreibart, welche 
man an den Englifhen Nachrichten aus diefem Fache bemerkt, 
auch ihm zu Gebot; und ein fchönes Aeußere empfiehlt diefes 
Magazin dem Auge, während fein Gubfcriptionspreis ( ein 
Laubthaler oder a fl. 45 fr. Rh. für 4 Jahreshefte) fo gering 
wie möglich gefeßt if. Der Inhalt zerfällt dem Titel gemäß 
in die Gefchichte der Miiftonen und in die der neueſten Bibels 
verbreitung, welche aber in vielen Puncten als verſchwiſterte 
und mwechfelfeitige Hülfsinftieute zufammentreffen. Da England 
fih in unfern Tagen um beyde hoch verdient gemacht, die 
Bibelgefellfhaften zuerft gefiftet, und über feine apoftolifche 
Thätigkeie in beyder Hinſicht ſich felber die ausführlichiten und 
lehrreichften Berichte erftattet Hat: fo ift es natuͤrlich, daß 
wir hier vor Allem Ueberſetzungen und Bearbeitungen der 
fhon vorrärhigen Englifhen Materialien finden, obſchon anı 
derweitige Machrichten und eigene Aufiäge nicht fehlen. Die 
Detrahtung liegt nahe, daß das Chriſtenthum fich feit feiner 
Dffenbarung in einer fortwährenden Miffion befinde. Wenn 
feine Sortfchritte auch nicht in allen Sjahrhunderten unferer 
Aera gleih waren; wenn fie ſich nad Maaßgabe der Zeiten, 
ber Völker, des aͤußern Weltſchickſals, der Hinderniſſe, die 
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fie fanden, ganz verfchieden geftalteten; wenn das Chriftens 
thum fih auf einer Stelle wieder zuruͤckzog oder gar erlofch, 
anderwärts hingegen raſch vorwärts eilte: fo ıft bey dieſem 
allen nicht zu verfennen, daß diefes geiftiiche Reich nad einem 
von oben geleiteten , fortgefeßten Plan’ der Eroberung immer 
mehr Boden gewann, und fid unter allem Schwanken intens 
fiv und ertenfiv mehrte. Diefer große Bli in den Gang ber 
göttlichen Liebe, und zugleich der göttlihen Gerichte, liefert 
feinen geringen Deweis für die unumfiößlihe Wahrheit des 
Evangeliums. Gleich wie nun jene Anficht allein welrhiftorifch 
zu heißen verdient, fo finder fle fih aud alsbald im erſten 
Hefte diefes Magazins nach einer Englifhen Preisfchrift von 
Hugh Pearfon ausgefprohen, und mit einer ſinnreichen chro⸗ 
nologiihen Karte verbunden, worauf die Ausbreitung des 
Chriſtenthums und des Mohammedismus in den verfchiedenen 
Ländern bis zu Schluffe des 18. Jahrhundert durch Schatten, 
Lihe und Halbſchatteu neben einander angedeutet if. Die 
reichhaltigen Verträge, welche diejes und die folgenden Hefte 
für Kirchtngeſchichte und biblifhe Litterarhiſtorie liefern; die 
vielen topographifhen und biographifhen Nachrichten, melche 
‚den Zuftand ferner Weltländer, befonders in höherm Bezug 
enthällen, und uns mit Menfchen und Vegebenheiten der 
Fremde befannt machen, deren Werth nicht zweifelhaft ſeyn 
Bann ; alles diefes, nebft fo manchen andern ſchaͤtzbaren und 
gelehrten Mittheilungen, von heidniihen Bitten, Religionen 
m. |. mw. erregen den Wunſch, daß diefe Zeitfchrift, welche mit 
Mecht auf ganz verfdiedene Claſſen von Lefern rehnen darf, 
durch Häufige Abnahme gedeihen möge, indem fie auf dem 
begonnenen Weg fih gewißlih immer mehr vervollommmen, 
und endlid ein beziehungsreiches, für Viele unentbehrliches 
Ganze bilden wird. Mie wichtig bier auch fcheindar geringe 
Aufiäge find, kann z. B. der Brief über den jetzigen Zuftand 
der fieben Gemeinen in Afien beweifen. Allein die Geſchichte 
des Chriſtenthums gewinnt in dem jeßigen Augenblic eine 
äußere Großheit, wie zuvor noch nie. England weiter Vers 
kehr auf der See, und Rußlands Macht und große Pänders 
maffe unter dem Zepter eines chriftlih geſinnten Kaiſers 
feinen die Hebel für diefe erſtaunen swuͤrdige Bege benheit in 
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höheren Händen zu feyn, mit welcher der Unglaube, die Paus - 
heit, im groͤßten Theil des philofophifhen Europa folh einen 
fonderbaren Segenfag madıt. Und dennod dringen fih aud) 
hier zwey verbunnene, tiefe und erfreulihe Bemerkungen auf: 
Erſtlich, eine ernfihafte Vernunftbildung hat uns endlich wies 
der an die Grenze der Vernunft, mithin an die Thür dee 
Glaubens geführt, von dem wir, gründlich richtend, allein 
Heil für Geift und Herz erwarten; zweytens, das Uebermaaß 
der Gelehrſamkeit und des Buͤcherweſens hat uns endlich wies 
der, unbefchader aller aͤchten, nuͤtzlichen Wilfenfhaft, auf die 
Weisheit und Erkenntniß des Einen Buchs aufmerfiam ger 
macht, welches die Vorzeit uns zur dauerhaften Nude für Geift 
und Herz überlieferte, und das fchon darin etwas unvergleich 
lich Eigenes befißt, daß es im vollfommenften Sinne des 
Worts ein Buch für alle Menſchen if. Möchte doch vorlies 
gende Zeitfhrift ein Anfahungsmittel für die Gleichguͤltigkeit 
werden, womit das große und wahrlih uneigennüßige Unter⸗ 
nehmen frommer Engländer, die Bibelgefellichaft, noch immer 
in mehrern Gegenden von Deutfchland betrachtet wird, aus 
dem doch die Bibel nad dem Mittelalter guerft wieder hervors 
trat, und das diefer Bibel feine wahre Cultur verdankt. 
Möchte doch nicht — ungerechnet was die Feinde thun — an 
Einer Seite gewaͤhnt werden, es feyen der Bibeln genug in 
den Händen der Leute (Rec. betheuert aus eigener Erfahrung, 
daß fie in den aufgeflärteften Provinzen dünne geſaͤet find) 
noch andrerfeits diefe einfältig mwohlthätiae Verbindung wie ein 
geheimer polttifher Orden mir Mißtrauen angeichielt werden. 
Man beraubt fich felber des angebotenen Segens, der auf die 
Ruhe der Länder‘, auf die Zufriedenheit und den Gehorfam 
der Einwohner, einen nahdrädiihern Einfluß Aufern wird, 
als die fchärfften fremdartigen Policeyen. Diefes lebte hat 
fi) bey den neueflen Wollsbewegungen in England durd die 
That erprobt. Ha, möchten die Vermögenden unter uns fid 
auch der chriftlihen Pflicht entledigen, durch baare Beytraͤge 
aus ihrem Weberfluß die Werbreitung des fie begluͤckenden Chris 
ſtenthums in fernen Welttheiten zu befördern, wozu fi ihnen 
buch die Baſeler, durch die Berliner und anderer Miffiohss 
anftalten eine fo bequeme Gelegenheit eröffnet hat. 
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Wir wänfhen und hoffen, daß gegenwaͤrtiges Magazin 
ſich ferner durch einen ausgedehnten Geſichtskreis, durch Man— 
nigfaltigkeit und gute Auswahl empfehlen werde. Was ben 
im Ganzen anztehenden Stol betrifft, fo rathen wir, Kleinigs 
Peiten (wie etliche Sjncorrectheiten im Liede des A. Hefts wo 
je B. fennen und Thränen nit zufammenreimen fann) 
nicht zu Überfehen; je geiftliher der inhalt, defto unanſtößi— 
ger muß für gemwiffe Lefer die Form feyn. Wir erwarten auch, 
daß diefe Zeitihrift uns baldige Nachricht von den Niederlaſ— 
fungen der idraclitifhen Ehriften in Rußland geben werde, ein 
Segenftand, welcher ihr unftreitig nicht fremd bleiben darf, 
und womit Berichte von der Englifhen Gefellihaft zur Ber 
förderung des Chriſtenthums unter den Juden zu verbinden 
wären, die (laut Privatnachrichten in Händen des He.) in 
wachſenden Flor begriffen iſt. Endlih da durch Rußlande 
große Theilnahme an der Befdrderung des Chriftenthums die 
Einfhränfung auf proteſtantiſche Anftalten diefer Art uns 
möglich geworden ift, fo möchte es beffer feyn (neben der richtis 
nern Verwandlung des gebrauhten Beyworts in evangelifch) 
diefe Schranke vollends auch auf den Titel hinwegzulaſſen; 
indern es überdies angenehm feyn muß, in einem Werft von 
fo umfaffender Anlage auch Ueberfihten ber eömifch « fatholis 
[hen Mifflonen, und was aud in Ländern dieſer Confeffion 


für Bibelverbreitung gefchieht, zu leſen. 
2. ai JMO, 


Leben und aus dem Leben merfmürdiger und ermedter Ehriften aus 
der proteftantifhen Kirche, von Johann Arnold anne, 
Brofeffor. Zweyter Theil. Bamberg und Leipzig, bey €. 8. 
Kunz. 1817. XXXXVI u 272 © 9 


Der erfie Theil diefes Werks, wo fih Rec. über bie 
Myftit,, ihre zwey Hauptgattungen und ihre Abarten geäußert 
bat‘, iſt angezeigt in den Heidelb. Jahrb. v. ıBı5. No. 74. 
Diefer zweyte enchält ein edles Kleeblatt: Gichtel, Francke 


® 
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und Hoburg. In der BVorrede finden fih Bemerkungen über 
den eriten Theil. Der Verf. vertheidigt bier die wunderbare 
Geihichte des Hemme Hayen mit guten Gründen. „Der Wege 
find viele; dieſen bier fenneft du nicht.“ Ferner ſucht er fi 
wegen feiner Erlärung : „daß die gefammte menfchliche Wiffens 
ſchaft nichtig, eitel und nußlos fey,“ zu rechtfertigen. Die 
bepgebrachten tiefen ; guändlichen Bemerkungen thun dieſes wirk⸗ 
lich, widerlegen aber zugleich durch ihre eigene Gelehrſamkeit 
factifh , was an diefem Satze falih iſt, oder feßen ihn durch 
die That ind wahre Licht. Was &. XXXVIII gefagt wird, 
iſt volllommen wahr: „Da nun alio alles höhere Wiffen zus 
gleih in einem höhern Seyn, in einem Leben aus und in Gott 
empfangen wird, und bey dem Empfangen der Menih fi 
als leidender Theil zu verhalten bar: fo ift alle Forihung, 
die auf bloß theoretiihem Wege und aus bloß menfhlichen 
Mitteln zu höherer Erkenntniß gelangen will, das Streben, 
das Bedingte vor der Bedingung zu erhalten, fie ift ein 
Bors wiffen und ein wahrer Bor wig.“ — Bo wie aber 
die menſchliche Gelehrſamkeit oder Weltweisheit ſich gedemüs 
thigt hat, gewaſchen und geweiher ift: fo kann fie der höhern 
Wahrheit zu gut kommen; die menihlihen Wilfenichaften find 
alsdann — damit wir zu den fchönen bildlichen Wahrneh— 
mungen des Verf. einen Meinen Beytrag liefern — gleihfam 
die Leviten, die dem Haus Aarons geſchenkt find, um unter 
deffen Befehl am Heiligthum zu dienen. Der Berf. verfpricht 
zugleih am Eude der Vorrede eine vorbildliche Theologie, wozu 
wir ihm von Herzen Licht und Kraft wünihen. Wenn übris 
aens ©. XV Anmerk. Clemens Alerandrinus Sagt! die Phis 
fofophie fey für die Griechen geweien, was das Geſetz für die 
Hebräer, eine Art Pädagog auf Chriſtus: fo hat er unftreitig 
Recht. Aus der alten Patriarchenweisheit gings zu den Mys 
ferien, und von da, durd verdorbene Symbolik und Natur— 
anbetung, mithin durch Abgdtterey hindurch, die fih endlich 
in das Spiel der Kunft aufidste, zu den ernitern Vernunft—⸗ 
forichungen ; welche denn dur firtlihe Aufklärung und Hunger 
nad gewiſſer Erkenntniß dem Chriftenthum den Weg bahnten, 
Werden aber die folgenden Worte des Kirchenvaters: „Alſo 
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iſt die Philofophie eine Vorbereitung, eine Wegbahnung für 
den, der durch Ehriftus die Vollendung erhält,“ in dem Sinne 
genommen, als wenn noch jeßo dem Chriften ein vorbergehens 
der Curſus der Logik und Metaphpfif unentbehrlihd wäre: fo 
iſt allerdings, wie der Verf. fpriht, nad Paulus das Segens 
theil wahr. Man beobache aber doch das jebige Schickſal 
der Judenwelt. Durch Aeftherit uud logifhe Studien werden 
fie der chriftlihen Bildung näher gebracht, um aufdem Wege 
vernänftig morafifcher Aufklaͤrung (die als Ziel ein Irrthum, 
als Mittel in Gottes Händen ehrwuͤrdig iſt) unvermerft zum 
ehriftlihen Glauben gelockt zu werden. Einen umgelehrten 
Weg geht Gore mit den rohen Heyden in entfernten Theilen 
der Erde; fle lernen zuerſt die WVerföhnungsiehre kennen, die 
den Juden ein Aergernif und den philofonhiihen Heyden eine 
Thorheit il; und eben dieſen Burgen Weg wird die Maffe 
der jüdifchen Nation dereinft betreten, wenn zuerft ihre Kius 
gen, mit Weltweisheit Überfättigt, fid die weiſere Einfalt in 
Chriſto gefallen laffen. — Wenn ©. XXXII Schafe und 
Boͤcke als meiblihe und männlihe Natur gedacht werden (vgl. 
S. XXXV), fo ift diefes, fireng wörtlih genommen, ums 
richtig, weil die Boͤcke Ziegenvieh, nicht Widder find. Sinn—⸗ 
reih iſt S. XXXIiII die Erklärung von Ser. 3ı, 20; obgleich 
unfere Wiffens das Poel dieje Bedeutung fonft nicht hat, und 
in der angeführten Parallele €. 21, 4 fi das Hiphil findet. 
Daß Mariam nah S. XXXIV Anmerk. Mutter meis 
nes Herrn bedeuten könne, hat doch Sprachſchwierigkeit. 
Auf eine andre Spur führe Simonis im Onom. V. T. p. 
350 nebſt der Anmerkung. Neu und bedeutend war ung bie 
Erläuterung von sachar und naschim (auf MW), vergeffen, 
als Gegenſatz des erflern) und einige andre auffallende Ety— 
mologlen. Es ift aber in diefen Dingen große Behurfamteit 
noͤthig, damit nicht die vergleihende Phantaſie ung ein Bild 
vorfpiegele, das zuleßt nicht Farbe hält. Eben Hier bewährt 
fih die Wichtigkeit von Schulkenntniſſen (die auch bekanntlich 
dem Verf. nicht fehlen), 3. B. von gründliher Einfiht in 
die Spradanalogie, melde durchaus nicht auf Willkühr bes 
ruht; obwohl die gemeine Grammatik und ihre ſtets logifchere 
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Seftaltung bey weiten nicht ausreicht, indem fih Erfcheinuns 
gen in der Sprache zeigen, die durch logiiche Grenzbeſtim— 
mungen. bloß zerſplittert, aber nicht erklärt werden, und 
mwoben die Vernunft fogar einen Beweis ihrer Vernunft lies 
fern kann. 

Im Eingang von Gichtels Lebensbeihreibung ift aueführr 
lih von dem gehandelt, was die Anzeige dee erften Theils 
ebenfalls angemerkt har: nämlich daß kein Heiliger in feinen 
Eigenheiten ein Vorbild des andern ſeyn dürfe, daß das alls 
gemeine Vorbild nur in Chrifto liege, und Jeder dag zu werden 
habe, wozu ihn die Gnade befonders bilder. Sie formt ihn 
dann wieder zu einem Original, wie Jene wurden , ſpricht 
eine Idee ihrer Mannigfaltigkeie in ihm aus. „Aber fo mes 
nig, feßt no der Verf, S. 3 fehr wahr Hinzu, als wir 
nad) folhen Beyfpielen genau ung richten follen, eben fo wenig 
follen wir über fie nah uns richten; wir follen ihre Form 
nicht annehmen, aber ibnen fie faffen; nicht in und irre 
gehen durch fie, aber in ihnen auch nicht irre werden dur 
ung.“ 

Unter den drey Lebensbeichreibungen dieſes Bandes iſt 
für die innern Wege die lehrreichite und munbderbarfte eben 
die von Joh. Georg Gichtel, den der Verf. felbft einen 
fonderbaren Heiligen nennt. Man möhte oft denken, ders 
gleihen Sachen jollten nicht gedruckt ſeyn, weil fo Wenige 
fie faffen ; aber wie follten fie dann denen befannt werden, 
für welche fie gefchrieben find? — Auszüge und Bemerkun— 
gen würden bier beyde unpaffend feyn, wenn Ref. aub zu 
letztern einige Fähigkeit beſaͤſe, und er begnuͤgt fi mit dem, 
was bey einem foldhen Seginitand allein angemeſſen tft, naͤm⸗ 
ih: Kommet und fehet. S. 155 wird noch Hinzugefügt : 
„Was euch, die ihr Etwas davon Bennet, bier und anderswo 
in diefer Lebensbefchreibung zu viel dünft, dag, denket lieber, 
Habe ihr noch zu wenig. Mer leicht dahinfähre, und meint, 
fein Meines Lichtlein ſey fhon die ganze Sonne, der erfährt 
das hoͤchſte Gute nicht, weil er das höchfte Boͤſe nicht erfahren 
fann.“ 
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Mit Gichtel iſt in Gegenſatz geftellt Aug. Hermann 
Frande, ein Glaubensheld andrer. Art, welher als Univers 
fltätsiehrer und Prediger Viele den Weg der Gerechtigkeit 
wies, und fih dur große Stiftungen au auf Erden vers 
ewigte. Bein Waifenhaus ift aus dem Glauben gebaut, ein 
Denkmahl täglicher Hoͤlfe des verborgenen Gottes. 

Chriſtian Hoburg ift der Hergendtheolog im Arndis 
fhen Styl, ein wahrer Evangelift, verfolge von Weltlingen, 
Phariſaͤern und Gchriftgelehrten. 

Wir wänfhen diefem Werke fernern gefegneten Fortgang. 
Es gibt allerhand Ballerien in der Buͤcherwelt, fogar der 
Teufel; warum follte nicht eine Gallerie verpuppter Engel 
gute Aufnahme finden ? Bedenklich iſts freplih, daß die 
Flügel zumeilen durchbrechen. Denn es gibt auch Pſychologen, 
weiche fie fo fein anzufaffen wiffen, daß fie gar vom Leibe 
gehn, oder die arme Pſyche durchſpieſſen, und die Fittige mit 
Leim feffpannen. Allein eben wegen dieſer naturaliftifchen 
Kunft, wobey die Eremplare gerödtet werden, ift ein folder 
Spiegel mit lebendigen Seelen doppelt erfreulich. 


JMO. 
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Abhandlung über den Croup vom Dr. Rover: Eollard. Aus 
dem Sranzöfifden vom Dr. NR. Mever. Mit einer Vorrede 
und Anmerkungen vom Dr. I. U. Albers. Hannover 1814. 
XIV und 282 ©. in gr. 8. 


Das Driginal diefer Schrift flieht im fiebenten Bande des 
Dictionnaire des sciences medicales, par une Société de 
Medecins et de Chirurgiens. & Paris 1815. - Der Verf., 
Hr. Dr, Rover-Collard, war Sekretair der von Napo— 
feon ernannten Commiſſion zur Beurtheilung der Preisichriften, 
‚aus deffen Feder auch hauptſaͤchlich der bekannte Bericht über 
biefeiben an den Minifter gefloffen if. Hr. Dr. Albert 
hielt dafür, daß diefe Schrift einer weiteren Bekanntmachung 
unter den deutfchen Aerzten werth ſey, veranlafte deshalb die 
Ueberfeßung und begleitete dieſelbe mit Anmerkungen, nicht 
blos um das ihm Srrigicheinende des Verf. zu widerlegen, das 
wefentlih Fehlende möglihft zu ergänzen, fondern hauprfähtich 
auch um mehrere feiner Ideen den Aerzten befannt zu machen 
und — zur Prüfung darzulegen. Wir wollen zuerft den In— 
halt der Schrift und der wichtigern Anmerkungen durchgehen, 
um dadurd zu einem allgemeinen Urtheil über den Werth der 
Schrift Überhaupt in den Stand geſetzt zu werden. 

Zuerft find die verfchiedenen Benennungen angegeben, und 
der Verf. bemerkt, daß alle dieſe, wie Stickbraͤune, Luftröhr 
renbräune, haͤutige polypöie Bräune, Cynanche laryngea, 
tracheitis Infantum u. f. f. fämmtih den Fehler hätten, 
eine falfhe, oder dody mehr oder minder unvollfiändige Idee 
von der Krankheit zu erregen. Er zieht daher die Benennung 
Eroup vor, weil diefe allgemein befannt und keinem Miß— 
verftändnig unterworfen fey. Kr. Albers vertheidint hinges 
gen feine Benennung tracheitis Infantum als die paffendfte, 
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und beruft fih auf Sömmering, der unter trachea den ganı 
jen Lufſtkanal, mit Einſchluß des Kehlkopſes und der Bronchien, 
verſtehe. Nah Rec. E achten gewährt der Name Eronp aller 
dings die von Hrn. R. E. bezeichneten Vortheile, und dies 
ift immer in Anichlag gu bringen, fo lange die Aerzte fih noch 
nicht Über die eigentlihe Natur der Krankheit vereinigen koͤn— 
nen. Will man aber eine fuftematiiche Benennung, fo möchte 
tracheitis infantum exsudatoria die paffendfte ſeyn. 

 Erfies Rapitel. Darftellung der Krankhelt. 
Erfter Abſchnitt. Befhreibung der Krankheit, 
Ar. R. E. theilt den Verlauf des Croups in drey Perioden, 
welche er die der Reizung, der Bildung der falihen Membran 
aind Die adynamifche nennt. Dr. A. verwirft, mit Recht, 
dieie Eintheilung, mie die willtährlichen Abteilungen mehrer 
andter angeführten Schrifefteller , weil der Verlauf der Krank⸗— 
‚beit bald raſcher und Fürger, bald langfamer und länger ans 
"dauernd iſt. Indeſſen iſt doch nicht gu verfennen, daß das 
naturgemaͤße Fortſchreiten der Krankheit gewiſſe Punkte darbiete, 
die, wenn gleich im kranken Individuum bald früher, bald 
ſpaͤter eintretend, dennoch drey Zeiträume wohl ſucceſſiv un: 
terſcheiden laſſen, was für die Behandlung nicht unwichtig iſt. 
Dieſe Punkte ſind Entzuͤndung, Ausſchwitzung und Folgeübel 
‚der oͤrtlich das Athmen hemmenden ausgeſchwitzten Stoffe. Die 
Schilderung des Verf. von dem Verlaufe iſt im Ganzen treu, 
enthaͤlt aber auch nichts, was nicht laͤngſt bekannt geweſen 
‚wäre. Die Fälle von ſehr raſch und ſtuͤrmiſch verlaufendem 
Croup, der binnen 24 — 56 Stunden koͤdtet, erkiät Ar. A. 
für ſolche, wo die Entzändung zuerfi den Kehlkopf mit großer 
Heftigkeit befalle. Dennoh gebe es auch dabey verichiedene 
Srade der Heftigkeit in den Zufällen, die aber, wenn fie-ges 
‚ring find, doc nicht zu der Benennung von falibem Group 
(Spurions croup) berechtigen, fo wenig wie man be» gerins 
gerer Entzündung andrer Schleimhäute von faliher Ruhr und 
ſalſchem Tripper redet. 

Symptome bes Eronps. Als weſentliche betrachtet 
der Verf. die rauhe Stimme, den Huſten, das beſchwerliche 
Athemholen, das Fieber und den eigenthümlichen Auswurf. 
Die einzelnen Spmptome find ausführli beſprochen, wobey 
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von Ken. U. in deu Anmerkungen mande für die Diagnofe 
fhäßbare Bemerkung beygebraht wird. Dahin iſt zu rechnen, 
was S. 17 u. ff. über die Heiferfeit und bie verihierenen 
Abänderungen des Tons beym Kuften gefage if. Gewiß kann 
bey der Heiſerkeit, die bey geringern Graden und im Anfange 
des gelindern Groups zumeilen ſtatt hat, Verwechslung mit 
dem gemeinen Katarch gefhehen, wenn die Erkenntnifi bloß 
auf dieſes Zeichen gegründet werden fol. Ob aber die Ders 
Ichiedenheit des Tons beum Huſten fih jedesmal nah dem 
Sitze der Entzündung, im Kehlkopfe oder in ber Lufteöhre, 


„richte, leidet wohl noh manden Zweifel. Wie will man jer 


desmal bey Lebzeiten des Kindes beflimmen , in welchem Flecke 
der Luftroͤhre die Entzändung ihren Sitz habe? wechſelt diefer 
nicht öfter und breitet die Entzündung fih nicht meiter aus? 
Auch gefteht ja Hr. A. ſelbſt (S. 22), daß das Alter der 
Kinder, der Grad der Heftigkeit und bie Entitehung der 
Krankheit, Verbreitung und Fortfchreiten der Entzündung u. 
fe fe weſentliche Unterfchiede im Tone machen ! Daher bleibt 
hier nod vieles unfiher. Alle WVergleihungen des Tong beym 
Huſten, mit andern thieriihen Tönen, find fehr Hinfend, und 
wenn Hr. A. die meifte Aehnlichkeit gwifchen demfelben und 
dem Bellen eines heifern Mopehundes fand, fo ift diefe Ber 
fhreibung nicht im mindeften beffer, oder fihrer begeichnend, 
wie die Übrigen, welche die Aerzte angeten. Der Arge muß 
den eigentbümlichen Ton ſelbſt hören und aus eigner Erfads 
rung fennen lernen. Alle Befchreibungen dienen nur als 
Morhbehelf. Daß Übrigens ein rauber Ton dee Huſtens, fo 
wie Heiferfeit der Stimme, noch lange nad wahrem Croup 
zurüdbleiben fönne, wie Hr. A. gegen Den. Formey be 
hauptet, kann Rec. nach eignen Erfahrungen völlia beſtaͤtigen. 
Eben fo tritt derfelbe dem völlig bey, was der Verf. ſowohl, 
als Hr. A. Über das Vorhandenſeyn von Krampf und der 
Einwirkung deffelben auf das erfhwerte Athmen lagen, wos 
durch aber der entzündliche Grundcharakter des Croups feines 
weges aufgehoben wird. Dagegen erfcheint alles dasjenige nur 
als Vermuthung, was Ar. A. ©. 36 über das Verhaͤltniß 
der Heftigkeit des Fiebers zu der oͤrtlichen Entzündung ſagt. 
Es kann ſich wohl Niemand ruͤhmen, daß er genuͤgend nach⸗ 
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weiſen und erflären fönne, warnm bey anfdeinend gleih ſtar⸗ 
fer drrliher Entzünduna das Fieber eınmal fehr heftig und 
anhaltend, das anderemal gelinder und nadjlaffend iev. 

Zu den zufälligen Somptomen zählt der Verf. alle die 
jenigen, welche nad ſeiner Meinung von dem Grade der 
Heftigkeit der meientlihen abhängen. Er rechnet zu diefen 
Schmerz des Kehlfopfes und der Luftroͤhre, aͤnßere Anſchwel— 
fung des Halfes, Erbreden, belegte Zunge, Verluſt des Aps 
petits, trüben mweifitichten Urin, Naſenbluten, Schlafſucht und 
Traͤgheit, WVeränterungen in den Functionen der Sinne und 
der Geiſteskräfte. Dad Schmerz und noch mehr Anichwellung 
in der Gegend des Kehtlopfes häufig beym Croup fehlen, tft 
befannt. Beine früher ausgefprohene Behauptung über bie 
Häufigkeit des Erbrechens bey einem heftigen Eroup, und daß 
es daben ein weientlihes Symptom fey, nimmt Hr. U. bier, 
nah feinen frätern Erfahrungen, zurück Mit Recht wird 
gegen Heim erinnert, daß die Schlafiucht oft erſt ım Fort: 
gange des Croups und gegen das Ende eintrete, welches ders 
felbe leuunet, 

Veränderungen, die fihb nah dem Troup im 
Leichname finden. Diefer Abſchnitt enthält genaue Ans 
gabe der gefundenen Erſcheinungen und lehrreiche Erörterungen 
uͤher manche flreitige Punkte. Mermöge einer ſehr ausgebreis 
teren Delefenheit in den Schriften Über den Croup, welche die 
ausländifche Litteratur darbieret, har Hr. A. manche intereffante 
Artiage andrer Beobachter dem Texte binzugefünt. Ueber 
verfihiedene Punkte ift aber immer noch Beſtaͤtigung, duch 
' mwiederhotte genau amaeftellte Leichendffnungen, zu wünfden, 
ranientlih darüger: ob in den Fällen von ſchnell tödtendem 
Eroup die ausgeihwißte Materie nur im Kehlkopf und im 
orern Theile der Luftröhre, da, wo der Tod aber fpäter einr 
trat, ſtets in der Puftröhre und im Anfange der Bronchien 
anachäuft aefunden werde. S. 65 u. ff. ift die Rede von der 
Verwachung der falſchen Membran, mit der Schleımhaur der 
Luftröhre, welche Dr. A., nad Sömmerings Ausiage, 
als zuweilen Matifindend angibt. Die Möglichkeit diefes Vor— 
ganges iſt wohl nie zu leugnen, aber wiederholte Beobach⸗ 
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tungen darüber müffen den in der Lufiröhre nur hoͤchſt feitenen 
Vorgang außer Zweifel feßen. 

Krankheiten als Folgen des Croups. Der Verf. 
theilt fie in ſolche, welche ihren Sitz in der Luftröhre und in 
Diejenigen, Die ihn im andern Organen haben. Zu den erften 
vechner er Katarrh, chronifche Beſchwerden des Kehlkopfes und 
der Luftröhre, mit Beränderung der Stimme und Halten und: 
chroniſchen Lungenkatarrh. Zu den zwehten werden gezählt: 


2) Pleurit:s. die Portal und Jurine nah dem Croup ger 


fehen haben wollen. R. E. besweifeit den Zufammendang und 
Albers glaube, man möge wohl zu Zeiten eine Pleuritis 
angenommen haben, wo eine bronchitis geweſen fey. 2) Zus 


nern Wafferfopf Jurine und Vienſſeuxr, fo wie Alberg 


Cauch S&ölis) jahen ihn einigemal auf den Croup folgen. 
5) Das gaſtriſche und gaſtriſch adunamiihe Fieber. Diefes 
ſteht wohl jhmerlih mit dem Croup im Zufammenhange. 
Urſachen des Croupd Ben der Erörterung der entı 
fernten Urſachen ruͤgt Dr. A. die unrichtige Behauptung von 
Wigand: daß dir Group Säuglinge und Rinder unter einem 
Jahre gar nich befalle. Die Erfahrung lehrt das Gegentheit. 
Eben fo iprehen gegen Bonnafor de Maller und Fors 
mens Behauptung: daß der Croup ben Erwachſenen nicht 
ftatt finden könne: gar manche Erfahrungen deutiher, frans 
zoͤſiſcher, engliiher und amerikanischer Aerzte, welhe Ar. A. 
namhbaft madt. Immer bleibt jedoh ausgemaht, daß diefe 
Fälle nur als Ausnanmen gelten können, und dafs; bauptfächlich 
nur Kınder bis zum 10. oder 12. Jahre befallen werden. Zu 
den unmittelbaren (Gelegenheits) Ueſachen zähle der Verf. 
als innere die fatarrhaliihen Affectionen und die Kautentzüns 
dungen; er ift jedoch de, Meinung, daß diefelben nur eine 
Antaae zum Eroup herbeuführen, Kr. A. macht aufmerfiam 
darauf, dan chroniſche Aueichläge tinea, Kraͤtze gegen den 
Eroup ihüßen. Eine ınzereffante Erfahrung, welche beweift, 
dar dieſe vathologiſchen Sekretionen, wobey das Product nah 
anfien geworfen wird, gegen krankhafte Ausſchwitzungen in 
innern Organen fihern Pönnen. Als äußere Urfachen des 
Eroups wird die Einwerkong einer falten feuchten Witterung 
und die epidemiſche Konjlitution genannt. Was die Epidemien 
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betrifft, fo wird hier mit Mecht erinnert, daß ed um eine 
Eroupepidemie anzunehmen hinreihe, wenn die Krankheit an 
gewiffen Orten plöglih und ausarzeichnet häufig ericheine, und 
daß im Hinſicht der Zahl keine Vergleihung mit den gewoͤhn— 
lihen Epıvemien ſtatt baten könne. Wenn daher die HH. 
Heim und Formey behaupten, daß der Eroup in Berlin 
feit einer langen Zeit nur fporadifh vorfomme, jo können fie 
allerdings Recht haben, aber es wideripridt der Erfahrung 
der Aerzte in allen Ländern, wenn der leßtgenannte berühmte 
Arzt behauptet, daß der Eroup niemals epidemiih feyn könne. 

SComplicationen des Croupe. Die Verbindung des 
Conps mir den Aphten, mit der Halsbräune, mit der brans 
digen Bräune, mit der Augenentzändung und Pfeuritis, mit 
:oen Maſern, Blattern, Scharlady werden bier abgehandelt, 
Daß manche derfelben nur fehr jelten vorfommen, wird theils 
vom DBerf., theild von Hrn. 9. gezeigt. Auch erinnern dies 
selven gegen Jurine, daß Skropheln Peine befondere Anlage 
yum Croup begründen. 

Verihiedenheit dee — von einigen ihm 
Ahnlichen Krankheiten. Die Verſchiedenheit des Croups 
vom Bruſtketarrh, vom hitzigen Stickhuſten (Bronchitis), 
von den andern Arten der Braͤune, vom hitzigen Aſthma der 
Kinder, vom gewoͤhnlichen Keuchhuſten, von den Zufaͤllen, 
die von fremden in die Luftroͤhre gebrachten Körpern herruͤh— 
ren, endlich von der phthisis trachealis, wird bier nad: 
gewieten. Es bedarf wohl faum der Erinnerung, daß die 
Aehnlichkeit zwifchen dem Croup und manden der angegebenen 
Kranktheitszuftände in der That nicht groß ſey. Kr. A. bat 
mande Behauptung des Verf. zu widerlegen gefucht. Diefes 
ift ihm aber feinesweges Äbverall gelungen. Namentlich) wer 
den wohl wenige Aerzte demfelben darin beufiimmen, daß die 
angina inflammatoria Boerhavii nicht weientlih von Croup 
verſchieden ſey. Gewiß hat vielmehr der Verf. Recht, wenn 
er (S. 118) ſagt: „alles mas man aus der Aehnlichkeit der 
benden Krankheiten ſchließen kann, iſt, daß fie im Grunde 
wahrfcheintich einer Natur find, daß fie aber durch das Alter 
der Befallenen, durch die verfchiedene Neaction der Organe 
u. ſ. w. verfchieden modifisire find.“ Eben fo wenig fahn 
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Mec. Hrn. A. darin beyſtimmen, daf der Croup und das hißige 
Aſthma der Kinder eine und dieſelbe Krankheit ſey, wie ders 
felbe hier, mie befanntlih bey jeder Gelegenheit, behauptet 
und zu erwelien fucht. Die Beobachtungen eines Jarine, 
Bıhman, Heim, Formey, Gôlis u A. m. und der 
E.folg des Moſchus und der frampffiillenden Mittel Überhaupt, 
laſſen über das Daſeyn diefer, weientlih vom Croup verfchies 
denen, Krankheit feinen gearändeten Ameifel mehr befteben, 
felbit wenn auh Hr. A. darın Nine hätte, dab Millar 
nur über den Group geichrieben habe. | 
Elaffification des Croups, feine Arten und 
VBerfhiedenheiten. Zuerſt wird bier nochmals anf bie 
entzändlihe Natur der Croups hingewieſen, welche bekanntlich 
manche Aerzte abgeleugnet haben. Mit Recht nimmt aber Hr. 
R. C. und He. A. dieſelbe als erwieſen an. Der erſte ſetzt 
nun eine einzige und einfache urſprüngliche Gattung des Croups 
fet, und nennt als deren Haupecharaftere die Meigung der 
Eroupentzändung zur Ausihwißung und zur Bildung haut 
förmiger Waffen und den krampfirtigen Reiz, welcher den 
Croup flets begleite. Hr. A. beſtreitet beyde Merkmale. Muß 
man aber au anerkennen, daß mander Croup ohne allen 
Krampf verläuft, fo iſt doch nicht abzufehn, warum man nicht 
die Neigung zur Ausfhwisung plaftifher Lumphe als Unters 
ſcheidung Mertmat des Coups annehmen follte. Daß die 
Ausfhwisung auch bey den Entzündungen andrer Organe vors - 
kommt, ift fein Einwurf. Immer wird der Croup fi dar 
durch vor andern Arten der Tracheitis und der KHalsentzänduns 
gen Überhaupt untericheiden laffen, bey denen dieſer Trieb zur 
Ausſchwitzung nicht flatt findet. Der Verf, will zwey Unter 
arten des Croups, den entzündlichen und adynamifchen, 
untericheiden,, und beruft ih auf Kın. A., der einen ſtheni— 
fhen und afthenifhen Eroup aufgeftelle habe. Diefer 


behauptet aber, der Verf. have ihn mißverflanden, mißbilligt u 


auch Lie Unterahtheilung des entzuͤndlichen Croups in den ges 
wöhnlien (ordinsire) Stickcroup {Suffocant) und frampfı 
haften Eroup (spasmodique), die Hr. R. €. annimmt. 
Der Verf. erwaͤhnt der Anfihe Zurine’s, daß der Stick— 
croup ausihlieglih im Larynx feinen Sitz habe, und als eine 
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laryngitis zu betrachten fey, als einer fharffinnigen Annahme, 
die aber noch mehrerer Beftätigungen durch wiederholte Er 
fahrungen bedüärfe, worin ihm Rec. völlig beyſtimmt. Sr. 
A. Hält diefe Behauptung aber für ausgemacht. Sjurine’g 
Unterfheidung eines anhaltenden und ausfeßenden Croups wird 
von beuden beftritten. Es ift aber offenbar Wortſtreit über 
das Wort ntermiffion, weil Hr. A. ausdrädiih zugibt, daf 
ein Kind in eıner Nacht laryngitis haben, am folgenden Tage 
ganz freu davon feyn könne, in der zweyten Nacht aber wies 
der befallen werde, Uebrigens hat wohl jeder Arzt von einiger 
Erfahrung Remiffionen, und in den gelinder anfangenden 
nicht fo fiürmifch verlaufenden Fällen, auch Intermiſſionen 
beym Croup wahrgenommen. 

Vorherſagung beym Croup. As Hanptmomente 
find angegeben Art und Abart, Gonftitution des Kranken, 
Zeitraum der Krankheit und Beihaffendeit des Athemholens. 
Sm Allgemeinen ıft das Gültige kurz, aber gut angegeben. 
Daß der jog. Stickcroup gefährlicher ſey, als der gewöhnliche 
mit Aphten oder Maſern verbundene, leugnet Hr. A., meil 
die Kanjt bey den beftigiten Fällen der laryngitis bey weitem 
mehr vermöge als bey den genannten Compficationen. Die 
Erfahrung beftätige das leider nicht immer! — 

Zweyter Abfhnitt. Unterfuhung einiger Fra, 
gen in Beziehung Aäufden Croup, weldhe zur volls 
ändigen Geſchichte derfelben nothwendig find, 
6. 1. Alter deffelben. Der Verf. und Hr. A. find überr 
zengt, daß der Croup feine neue Kranfheit fey und daß die 
Alten fie nur unser andere Mamen aufgeführe hätten. Man 
finde Stellen in den Schriften der Alten, die fih auf den 
Eroup deuten laffen. Rec. hält aber dafür, daß die Alten, 
wenn der Group ihnen befannt geweien märe, denjelben mit 
der von ihnen ſtets bewährten Genauigkeit nnd Treue befchries 
ben haben würden und Hrn. A. Behauptung, die den Alten 
befannte Laryngitis der Erwachfenen, fey von Croup nicht 
weſentlich oerichieden, iſt ganz unzukaͤſſig. Double und 
Valentin haten haupriählih in ihren Schriften die (ans 
geblihen ) Spuren des. Eroups in den Werken der alten 
Schriftſteller nachgewieſen. $. 2. Haͤufiges Erfgeinen 
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des Croups in unferer Zeit. Wird anerkannt und ift 
auch nach Rec. Erahten unleugbar, wenn gleidy einerfeits die 
beffere Erkenntniß der Krankheit zur haͤufigern Beobachtung 
viel beytraͤgt, und andrerfeits nicht alles Croup ift, was man 
als ſolchen beobachtet und geheilt haben will. $. 3. Obnges 
fähre Töpdtlichkeit des Croups. Dieſer $. enthält 
einige Angaben von Jurine, Bieuffeus, Albers. Daß 
die beſſere Kenntniß der Krankheit und die paffende Behandlung 
die Sterblichkeit verringert babe, unterliegt Beinem Zweifel. 
$. 4. Chronifcher Zuſtand des Croupé. Einen eigent 
lich chrontfchen Eroup kann man nicht annehmen, aber es gibt 
Fälle, wo die Krankheit Über drey Wochen waͤhrt, wie Kr. 
A. zweymal beobachtete. Rec. kann dieſes nach einer an zwey 
Mädchen gemahten Beobachtung vollkommen beftätigen. $. 5. 
Rückfälle des Croups. Jurine fah fieben, Olbers 
neun Ruͤckfaͤlle bey demſelben Kranken. In der Anmerkung 
hat Hr. A. noch eine Menge von Aerzte genannt, die Ruͤck⸗ 
fälle beosachter haben. $. 6. Chemifhe Beftandetheile 
der durch den Eroup gebildeten Maffe. Die chemis 
fen Analyien geben wenig genügende Aufihläfe F. 7. 
Krankheiten, welhbe, dem Croup ähnlich, die 
Kunſt hervorbringen kann, oder welche die Matur 
felber zuweilen bey den Thieren hervorbringt. 
Rec. tt der Meinung, daß die mit den Thieren angeftellten 
Verſuche, deren Luftröhre man mit Meingeift, KHöllenftein, 
orpgenirter Kochlalgiäure u. ſ. mw. reijte, uns durchaus feinen 
Aufihluß über die Natur des Croups gegeben haben, noch 
geben koͤnnen. 

Zwentes Kapitel. Behandlung des Cronpe. 
Sie kann heilend oder vorbeugend fenn. Erſter Abſchnitt. 
Behandlung zur Heilung ded Croups Der Berf. 
gibt zuerſt einige allgemeine Betrachtungen über die Mißs 
Bräuche, ſpecifiſche Mittel und Heilmethoden gegen den Croup 
anzupreifen nnd über die Nothwendigkeit ungefäumt und Bräfs 

tig gegen diefe Kranfheit zu verfahren. Hr. A. macht in den 
Anmerkungen den deutſchen Aerzten fehr bittere Vorwuͤrfe über 
ihre Neigung zu unnügen Kppothefen, Vernachlaͤſſigung der 
unbefangenen Beobachtung, ungegründere Anpreifung ihrer 


1034 Abbandl über den Croup von Royer⸗Collard. 


Heilmethoden u. f. w. Es fehle allerdings nicht an Aerzten 
unter uns, welhe dieſe Vorwürfe verdienen ; fie find aber doch 
wahrlich zu allgemein ausgeiproden. 

Behandlung des gewöhnlidhen inflammatoris 
fhen Croups. Brechmittel und Blutlaſſen find die erften 
Mittel. Hr. A. wendet die Brechmittel befanntlih vor der 
Blutentziehung an. Der Berf. erlaubt dieſes jedoh mur, 
wenn die Krankheit gelinder, ohne hefriges Fieber und drins 
gende oͤrtliche Symptome eintritt, Rec. finder dieſes fehr 
richtig und würde immer der alten Megel gemäß zu verfahren 
rathen, die ben Entzuͤndungen erfi nad geichehener Blutent— 
ziehung Brechmittel zu reichen vorſchreibt. Auch bleibe bie 
erfie ganz unbezweifelte beym Croup, wie bey alın wahren 
Entzündungen das Hauptmittel, das durch kein andres erießt 
werden kann. Auch Dr. A. hält in den meiſten Fällen die 
Blutigel für hinreichend; bin den in einer Epidemie von ihm 
angewandten Aderläffen, in Fällen, wo der Group im Körper 
der Lufrröhre fernen Anfang nahm, und wo er big zur 
Ohnmacht Bhut fließen ließ, Taher oft nicht den 
erwünſchten Erfolg. Rec hält dofür, daß wer die Blut—⸗ 
igel gehödria zu gebrauchen wein, bev Kindern überhaupt hoͤchſt 
felten noͤthig baden wird, zur Aderlaffe zu fchreiten. Brech— 
mittel und Bintlaffen, gieih anfangs wirkſam gebraucht, hem— 
men zuweilen den Fortſchritt der Krankheit. Mo dies nice 
der Fall iſt ſoll man Biaienpflafter legen, über deren richtigen 
Gebrauh viel Gutes geſagt iſt. In der zwehten Periode, 
oder bey weiter vorgeruͤckter Krankheit, wo die Fortſchaffung 
der ausgeſchwitzten Stoffe, Häute, Concremente und die Vers 
hütung der Bildung neuer vonndthen iſt, werden hauptſaͤchlich 
Brechmittel, ın Meinen und großeg Gaben, und fodann Ker— 
mes, mit Zufak von Kampher, empfohlen. Die Mittel, 
welche man angewendet habe, um die Auflö'ung der Membran 
zu bewirken, wie Ammoniak, kohlenſaures Ammoniaf, die 
Senega, die Aurdfilbermittel, die Einathmung der Gasarten 
a. ſ. w. ſeyen alle noch nicht als wirkſam anerkannt. Dies 
iſt falſch, wenn man das Kalomel mit dazu rechnet, dag, 
naͤchſt der Blutentziehung und den Brechmitteln, als Haupt— 
mittel hätte mit aufgefuͤhrt werden ſollen. Uedrigens wird 
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nöd) da8 warme Bad mit Recht gerähmt. In der dritten 
Meriode, bey geſunkenen Kräften, drohender Erſtickung und 
eintretenden Kämpfen, wird außer den fruͤhern Mitteln haupt⸗ 
ſaͤchlich Moſchus, nah dem Vorgang von Hrn. Olbers und 
Alders empfohlen. Auch Rec. ſah vom Moihus, mit Kas 
lomel geaeben, unter gefahrdrohenden Hmflänten mehrmals 
günftige Wirkung. Aland, den die Genfer Aerzte vorziehen, 
kann nur in Kioftiren angewendet werden. Brehhmittel find 
in dieier Zeit unnäß und vermehren nur die Qual. Behr 
kurz iſt die Behandlung des Stickcroups, des Prampfhaften, 
aſtheniſchen und complicirten Croups abgefertigt, was aber 
Nec. für nicht nachtheilig haͤlt, da es gegen den Croup nur 
eine Merhode gibt, die entzuͤndungswidrige, Die nah Grad 
und Zuſammenſetzung der Krankheit wohl Abänderungen erleis 
det, im Ganzen aber fih im Wefentlichen aleich bleiben muß, 

Unterfuhung über einige Mittel, welde ge 
genden Group vorgefhlagen jind, deren Wirk 
ſamkeit aber noch niht allgemein anerkannt ift. 
Es wird vom Ammoniak, kohlen- und ſalzſauren Ammoniak, 
vom Mercur, Opium, von der Senega, von den Abfuͤhrun— 
gen, draftiihen Kipftieren, von der Traheotomie, dem Brenm 
eifen und der alkaliſchen Schwefelleber (an einigen Stellen 
ſteht ſchwefelſaure Pottaihe!) gehandelt. Rec. kann bey 
den einzelnen Artikeln nicht verweilen und .bemerft nur, daß 
nad) feiner Anfiht dem Kalomel fein Recht nicht widerfährt, 
wenn man die Wirkſamkeit deffelben bezweifelt. Uebrigens ift 
er aber auch völlig überzeugte, daß der Mercur die Blutent— 
ziehung nicht erfeßen fann, daß von vielen Aedzten mit den 
enormen Gaben Mißbrauch getrieben wird, und findet die 
Angabe fehr beachtungswerth, daß die Genfer Aerzte den Croup 
ohne Aueckfilber haͤnfig geäsklich heilen. Was die Schwefel— 
leber betrifft, fo find hier die nenern Erfahrungen über dieſes 
Mittel noch nicht benutzt. Uebrigens enthält diefer ganze Abs 
ſchnitt viele intereffante praktiſche Bemerkungen und literarifche 
Nachweiſungen. 

Zweyte Abtheilung. Behandlung zur Vor— 
beugung des Croups. Enthaͤlt in 10 Seiten mehr gut—⸗ 
gemeinte als wirkſame Regeln zur Verhuͤtung des Croups. 
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Doch ift manches Nichtige Über paffende Koſt, Pflege, Kleis 
dung der Kinder geſagt. 

Es ergibt fi aus diefer Inhaltsanzeige, daß diefe Schrift 
des Hın. Rover-Collard zu den wichtigern über den 
Croup gehöre, welche frangöfiihe Aerzte geliefert haben Daß 
fie in der Ueberſetzung durd die fehr zahlreihen Anmerkungen 
des Arn. Dr. Albers weſentlich gewonnen habe, ift nicht 
zu bezweifeln. Zu wuͤnſchen ift nur, daß diefer Arge, der faft 
alle auständiihe Schriften Äber den Croup Überiegen laͤßt, und 
mit Anmerkungen begleitet, feinen polemiihen Ton etwas 
mäßigen möge. Ruhige Darlegung jeiner Anfihten und Ers 
fahrungen wırd gewiß ficherer für die Wahrheit gewinnen, als 
ein fteres Bekaͤmpfen der Behauptungen Andrer, wobey der 
Ton nicht immerdar angemeffen if. Auch wäre zu wuͤnſchen, 
daß die Vorliche für die englifhe Literatur niche immer fo 
zur Schau getragen wide. Die Schriften der engliſchen 
Aerzte enthalten auch nicht eben überall Orakel, und dieſe 
Vorliebe macht Hrn. A. nicht felten ungerecht gegen feine 
Landsleute. Diele werden aber gewiß deshalb die wahren 
Verdienſte diefes gelehrten, erfahrenen und thätigen Antes, 
um die Beförderung der Erkenntniß und Heilung des Croupé, 
nicht verkennen. 

A—e 


Belchreibung der meteorologifhen Iniirumente nebſt einer Anleitung 
zum Gebrauche derfelben ben den Beobadtungen, ald noihmens 
diger Beytrag jur Erläuterung der meteorologifhen Jahrbücher, 
mit 5 8. von Eanonıcus Auguſtin Starfu.f. w. Augs⸗ 
burg 1815. 80 ©. in 4. Praͤn. Pr. 6 fl.) 


Ben dem grofien Intereſſe, weiches das gange gebildete 
Publicum an meteorologifihen Beobachtungen nimmt, dürfen 
wir niche anftehen, dieſes Hauptwerk in feinem Fache kurz 
anzuzeigen. Denn obgleich die beharrlichften Bemühungen fo 
vieler einzelner Männer und ganzer Corporationen noch zu feis 
nem beſtimmten Reſultate für die Witterungsichre geführt 
haben; fo laͤßt fih doch der Werth der. genauen Beobachtungen 
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einiger eifrigen Meteorognoften, den fie vielleicht für die Zus 
kunft nody haben werden, atgeiehen von dem Danfe, den 
jese Anftrengung für die Wiffenihaft, felbfi eine fruchtiofe 
verdient, keinen Augenblick verfennen. Mec., melcer ſelbſt 
feit etwa einem Decennium beobachtet und viele taufend Bes 
obachtungen aufgeichrieben hat gehört nicht zu der Elaffe derer, 
welhe dem Gange der Witterung alle Negrimäßtgfeir abſore— 
chen, alein daß die Sache jemals zu einer Gewißheit follte 
gebracht werden, deren fih fo viele andere phoſikaliſche Diss 


- eiplinen erfreuen, wird iym von Tage zu Tage weniger wahes 


ſcheinlich. Wird aber die Sache in einem jolhen Umfange 
getrieben, als dur die unalaublihe Bemuͤhung des Verf. 
geihieht, dann ift es fehr zu billigen, eine VBefchreibung der 
gebraudten Inſtrumente vorauszuſchicken, welches im vorlies 


genden Werke mir größter Deutlichkeit und faft übergroßer 


Weitlaͤuftiakeit geichieht. Referent erlaube fih bloß eine Anzeige 
des Inhalts mit kurgen Bemerkungen begleitet, mitzutheilen. 

Die beichriebenen Inſteumente find ein Branderihes Bas ' 
rometer, ſtatt deffen wir ein Heberbarometer oder ein Fortinicheg, 
noch lieber aber ein Gefäßbarometer, woben die Einwirkung 
des Serfähes iu der Scale feldft corrigire wäre, wählen wärs 
den. Vom Thermometer neben dem Barometer und von drey 
Merhoden zur Lorrection der Ausdehnung des Queckſilbers 
wird fo ausführlich gehandelt, dal wir es zweckmaͤßiger fäns 
den, ftatt der Schloͤgelſchen Tabellen etwa für zwey bis drey 
Zoll des Baromerers neue Correctiondtafeln nah der franzäfis 
fhen Angabe zu berechnen und einguichalten. Demnädft folgt 
vom Thermometer im Schatten uns in der Sonne und vom 
Sauffüreihen Hpgrometer, woben aber der Verf. den Punft 
der größten Feuchtigkeit nah P. Heinrich durch die freve Eins 
wirkung der ftarfen Frühlings,» und Herbſt ; Nebel beſtimmt 
hat. Ein großes, viel weniger aber ein kleines Manometer 
rechnen aud wir unter die ſchaͤtzbarſten nhuflfalifhen Inſtru—⸗ 
mente, und fcheint uns der Gebrauch deffelben noch bey weitem 
nicht hintänglih allgemein eingefähre zu fenn. Die Kugel 
konnte der Verf. beffer mit reinem Wafferfloffgas füllen , als 
der Luftverdännung wegen erhigen, da durch erfieres Mittel 
leichter sine Werminderung des eingeihloffenen Luft um 0,9 
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als durch letzteres um 0,5 zu erhalten wor. Zweckmaͤßig ein; 
‚gerichter find jein Regen⸗ und Schnee» Maß, aub find die 
‚Beobachtungen des Armometer und des Ancmoffop’s ( der 
Windſahne) ganz nutzlich, ohne Übrigens ſcharfe Reſultate zu 
gewähren; ſtatt des Branderſchen Declinatoriums aber wuͤrden 
‚wir lieber ein Pronyſches wählen, imgleichen den Meridian 
‚gerade für diefen Zwer durch den Polarfern beflimmen. Ben 
der Güte der Branderichen Inclinatorien haben wir ung durch 
‚eigene Beobahtungen überzeugt, wundern ung jedoch, daß der 
Verf. felbft in den mitunter zu ausführlichen litterärifchen Mach⸗ 
sweifungen auf J. T. Mapers vortrefflihe Arbeit (Gilb. Ann, 
XVII. 229) keine Nüdfiht genommen hat. Das Elkysmo— 
‚meter dürfte ihwerlich , ohngeachtet feines vornehm klingenden 
Namens, unter die Zahl der nüßlihen meteorologifhen Ins 
‚flenmente aufzunehmen ſeyn, und kann nicht füglih etwas 
‚mehr ‚anzeigen, als die Beweglichkeit der Stüßen, die es tras 
‚gen, da es genau genommen doch bloß ein langer Senkel ift. 
‚Wenn nun der Verf. nebſt den Beobachtungen diefer 
MWerkzeuge alle fonfligen Meteore genau aufzeichnet, die. Bons 
„nenflefen nicht ausgenommen, fo ift dieſes verdienftlih und 
fiher auch nuͤtzlich; allein hiermit die planetariihen und kunas 
riſchen Conftelationen zu verbinden, können wir aus theoretis 
fden ®ründen und der Erfahrung gemäß nicht für nuͤtzlich 
‚halten, um fo weniger, als diefe Data fämmtlidh für die Zu. 
kunft in ‚den aflronsmifhen Ephemeriden ohnehin ſchon mit 
‚größter Genauigkeit eriftiren. Inzwiſchen wollen wir den 
WVerf. und alle die Meteoroloaen in ihrem Glauben nicht irre 
machen, melde noch immer die Hoffnung hegen, die ſo über 
. olle Begriffe unregelmaͤßigen Werterveränderungen und die abs 
folut regelmäßigen Bewegungen der Himmelskoͤrper mit einem 
gemeinfchaftlihen Bande zu umfdlingen. 


Wir erwähnen bey biefer Anzeige zugleich ein anderes aus— 
führlihes Werk des nämlihen Verfaſſers: 


Meteorologiſches Jahrbuch von 1814 (desgleichen von 1815) mit 
Ruͤckſicht auf die hierher gehörigen meteoriſchen und aſttonomi— 
fhen Beobachtungen, nebſt den Afpecıen der Sonne, der Pla» 
neten und vorzüglich ded Monde, Jedes 2 S. Vorrede und 
go und 75 &. 4. Ebend. 1817, 3 fl. z0 fr, Subf. Preis. 
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In diefen Heften erhält das Publicum zweckmaͤßig nebens 
einander geitellt die Beobachtungen der befhriebenen Werkzeuge, 
des Wetters und fonftiger Erfiheinungen am Himmel, dreumal 
tänlıh angeftellt. Hinzugefügt Mind Beobachtungen der Eon; 
nenflscken und &onnenfadein nebft den planetariichen Eonflels 
fattonen. Nah jevem Monate folgen die Reſultate des Ganzen 
zum leichten Ueberblicke geordnet, und endlich eine fummarifche 
Uederficht der ganzjährigen Beobachtungen. Der Raum diefer 
Blätter erlaubt nicht mehr zu thun, als auf das Ganze auf⸗ 
merffam zu machen, indeß ift uns die Menge des arfallenen 
Megens und Schnees von a’ 5’ g’"’,03 im Jahre 18614 umd 
von a’ 5’ 37" 61 ım Jahre 1815 bey der anfdheinenden Ser 
nantgkeit des Inſtruments als etwas groß aufgefallen, noch 
mehr aber die Angase des Atmometers von 3’ .g'' 0'352 Im 
jenem und von 5° 7’’ 339g in 'diefem Jahre bloß für die 
acht Monate vom Aprit bis November. 

Wir können dieje Anzeige nice fchließen, ohne -diejenis 
gen, melde fih nebft ans für die Sache lebhaft intereifiren, 
auf den Umfang der Bibliothek aufmerkſam zu machen. welche 
bee Meteorofoge ſich jaͤhrlich anfhaffen mäfte, wenn nur an 
allen Hanptpunften Dentichlands dergleichen Regiſter geführt 
und gedruckt würden. Aber was würde erft daraus werden, 
wenn folhe Beobahtungen auf die Übrigen Länder des euros 
päifhen Continentes oder gar bis in andere Welttheile angges 
dehnt würden, und doch müfite diefes aeichehen, wenn jemals 
eine fichere Grundlage vieles großen Gebaͤudes erwartet werden 
fol. Wenn nit das Gange auf die nörhiaften, durch kurze 
Zeihen ausgedrädten Beobachtungen zurücdnebracht wird, und 
die Phyſiker der entlenenften Provinzen und Länder fib hierzu 
und zur Zuiammenftellung derfelben vereinigen, woran mie 
feider noch zweifeln müffen, obwohl wir unierer Seits gern 
unfer Scherflein dazu beyzutragen erbötig find; fo werden die 
Bemühungen einzelner Männer immer in fi ſelbſt zu Grunde 
geben. 


e, 
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Ueber ein neues Syſtem der fortfchaffenden Mechanik als Programm 
eined über dieſen Gegenſtand naͤchſtens zu erfcheinenden arofen 
MWerfes von 3. v. Baaderu. ſ. w. Münden ı8ı7. VI und 
72 S. 8. 


Der Gegenſtand dieſer Schrift ſcheint uns zu wichtig, 
als daß wir ſie ganz mit Stillſchweigen übergehen ſollten. 
Eine Critik der bloß angezeigten Ideen hat ſich der Verf. in 
Voraus verbeten, und es kann wohl niemanden einfallen, Vor— 
ſchlaͤge vecenfiren zu wollen, welde bloß angezeigt, aber nicht 
ſelbſt dargelegt find. So viel ſieht man indef, daß in der 
Hauptſache von der Anlegung etwas über den Boden eıhabener 
eifener Fahrbahnen die Rede iſt, und es läßt ſich nicht in Abs 
rede ftellen, daß alle Laften in der Ebene und auf der wenig 
geneigten Ebene fih mit unglaublicher Leichtigkeit werden fort 
bewegen laſſen, wenn alle Hinderniffe der Bewegung, welche 
vorgäglich aus der Reibung entfliehen, wirklich beieitigt werden. 
Zum Gluͤck hat die Freygebigfeit des ruffiihen Kaifers den 
Drud des angekündigten größeren Werkes ſchon durch eine 
Pränumeration von 11000 fl. für 100 Exemplare geſichert, 
und das minder begüterte Publicum. kann daher ruhig den 
weiteren Fortgang dieſer fehwierigen Sache erwarten. 

o. 





Sntelligenzblatt 1817, 
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Chronif der Umiverfität Heidelberg. 


Anzeige. 
Frankfurt a. M. den 1. Nov. 1817. 


Dar Sranffurtifche Gelehrtenverein für deutfhe Sprache, welcher 
feit Anfang diefed Jahres bemüht ift, mitzumirfen fuͤr die Fortbildung 
der Murterfprache in Bezug auf Reinheit und Reichthum, Richtigkeit 
und Befimmtheit, Schönheit und Würde , feverte-geftern zu Ehren 
Luthers, welcher dad Hochdeutſche zur allgemeinen Schriftfpradhe 
unfers Vaterlandes erhob, feinen Stiftungdtag mit Dorlefung des 
erften Auffaßes der fo eben bey DBarrentrapp hier im Drude erfcheis 
-nenden Abhandlungen des Frankfurtiſchen Gelehrten: 
vereind für deutſche Sprache, deren erfied Stuͤck, daß 
naͤchſtens ausgegeben wird, mit einer Schilderung der Verdienſte 
Luthers um die Ausbildung der hochdeutſchen Schriftſprache von 
dem Stifter des Vereins, Profeffor Grotefend, beginnt. 


Ehreabezeugung. 


Die k. koͤnigliche und ſtaͤndiſche Ackerbaugeſellſchaft in Kaͤrnten 
hat dem freyhl. von Racknitzl. Rentbeamten Herrn Melsheimer 
auf der Burg Ehrenberg bey Heilbronn am Neckar nebſt 
dem Aufnahms-Diplome in die Geſellſchaft ihre filberne Denkmuͤnze 
als ein Zeichen der befondern Hochachtung überfender. 
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Buchhandlhler Anzeigen. 


Plancks, Dr. Gottl. Jaf., Geſchichte der Entftehbung 
und der Bildung unferes protefantifben Lehr: 
begriffes, vom Anfang der Reformation bis zur Einführung 
der Eoncordienformel. 6 Bände und Regiſter über dad ganze 
Werf. ar. 8. 1791 bis 1800. 4348 Seiten fiarf. (Ladenpreis 
13 Rı)lr. 16 gr., berabgefegter Preis 10 Rıbir. 6 gr.) 


Unter den vielen Werfen, die die Geſchichte der Reformation 
enthalten , und die beſonders durd die zte Säcularfener derfelben ver: 
anlaßt wurden, behauptet dad gegenwärtige von Herrn Ronfiftorialrarh 
Dr. Blond in Göttingen den Vorzug, den ihm die Krisif und der 
Bepfall ded Publifums längf zuerkannt haben. 

Dbgleih der zeitherige Ladenpreis von einem Werke, das 303 
Bogen ſtark it, unter die billigften zu zählen it, fo ift derfelbe in den 
jegigen Zeiten, für diejenigen, denen ein fo geſchaͤtztes Werf zum 
Bedürfnig gereicht, dennoch zu Foftbar, und deshalb Hat die Verlagd- 
handiung den vielen Aufforderungen Genüge geleiftet , und den Preis 
bis zur Oſtermeſſe 1818. auf 10 Rihlr. 6 gr. ſaͤchſ. herabgefegt, wo⸗ 
für es dur alle folide Buchhandlungen zu beziehen ift. 

Leipzig im Geptember 1817. 
gr. Chr. Wilh. Vogel. 


&o eben it erſchienen die dritte fehr vermehrte und verbefferte 
Auflage von 
9. ©. Sr. Cannabich's Lehrbuch der Geographie, nah 
den neueften Friedensbeilimmungen auf 44 Median : Bogen. 
Preis ı Rihlr. 8 gr. 


Bep Gelegenheit der Erfcheinung diefer neuen Auflage, ſagt ein 
geſchaͤtztes oͤffentliches Blatt: „Nicht leicht hat in der legten Zeit 
ein Buc fo viel Gluͤck gemacht und wir freuen und, daß einem fo 
verdienfiliden WBerfe der mohlverdiente Bepfall des Publifumd nicht 
entgangen if. Oſtern 1816 erfchien davon die erſte, Michaelis die 
zwepte Auflage, und fo eben verläßt fon mieder eine dritte Auflage 
die Preſſe. Außerdem erfchien Davon zu Peſth eine ungarifhe Webers 
figura,, und in vielen kritiſchen Blättern wurde ed mit den rüͤhmlich⸗ 
fien Beurtheilungen beehrt. Die neuefte (dritte) Auflage it mit fo 
vielen reichhaltigen Zufägen verfehen und bat dadurch fo fehr gemons 
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nen, daß fich dieſes gewiß ſchon an ſich vortreffliche Buch darin feiner 
Vollkommenheit um vieled genäherr har.“ * 


Neuer Commentar zur allgeneinen Gerichts-, Depo— 
fitals und Hyporheken-Ordnung, beraudgegeben von 

J. € Merckel, Königl. Preuß. Dber » Landes Gerichtd » Rath. 
Breslau, bey Wilh. Gottlieb Korn. 1817. Zwey Bände. gr. 8. 
Preid 4 Rıglr. 12 gr. 


Eben jegt gewährt die Ueberficht und Kenntniß der Gelege aus 
der verfloffenen Zeu ohnfreitig beſonderes Intereſſe. Einer Empfeh: 
lung bedarf dad Werf nit. Damit aber dad Aeußere feinem innern 
Werthe entſpreche, hat der Derleger auch feinerfeitd Alles geleiflet, 
mad von ihm abhing, um für die alten und neuen Provinzen vers 
dienſtlich zu werden Dem Drud, fo wie der genauen Eorreftur ward 
befondere Sorgfalt gewidmer. Man wird gefteben müffen, daß die 
Anſchaffung für den möglihen Preis nicht erfchmert worden ift. 


Eicheylaub auf Luthers Grab gefreut, im Jahre 1817. 
Nom Superintendenten Dr. Jacobi. Mit 8 Kupfern. gr. 8. 
Drudpapier 2 Rıhir. 16 gr. Poflpapier 3 Rıhir. Velinpapier 

j 3 Rıhlr. 6 gr. 


it erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben. Diefed ver: 
dienftvole Werf des, durh dad „Leben Jeſu“*, bochgeachteren 
Merfafferd, wollte auch eine große Audzeichnung bey feinem Erfcheinen 
verdienen; Died auszuführen, feheuere die Derlagehandlung Feine 
Koften, um dem Flaffiiden Werfe auch Außerlid den Schmud zu 
ertheilen, den ed innen trägt. Steine der vielen, bey Gelegenheit der 
Heformarionefiper erfhienenen Schriften kann fi einer ſolchen Gal⸗ 
ferıe von Kupferſtichen der erſten Helden damaliger Zeit rühmen, mit 
Meitterhand aus Den erften Gallerien Fopirt. Diefe Kupfer, in 
Duarı: Formar, bilden eine brfondere . Gallerie der Reformationdzeit, 
die iedes Zimmer zieren koͤnnen, und lebendig Die Geſchichte jener 
Fahre zurüudführen. Ben ihrem Beſchauen fünnen Väter ihre Kinder 
zu. dem Hoben entflammen, mas in jener Thatenzeit und in dieſen 
Menſchen fo auserfohren liegt. 

Was fih ſelbſt preift, bedarf Feiner Anpreifung ; aber die Auf 
regung zu eigner Anſicht. Gotha, im Geptember 1817. 


Die Penningd’fhe Buchhandlung. 


— 
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Reden moraliſchen Inhalte für Freymaurer von Joh. 
Gerh. Diftling. ate vermehrie Auflage. 8. geb. ı fl. 30 fr. 


Ueber die erfte Audgabe diefer Reden urtheilte das Altenburger 
Journal für Srepmaurerep: 

„Schlichte fautere Lebensphifofonhie, verbunden mit einem regen, 
warmen Gefühl für firtlihe Bildung, mozu Die Maurerey zunächik 
leiter, .charafterifiren diefe gelegenheirtich in Logen gehaltenen Vor— 
träge.‘“ 

Diefe mente Auflage it mir fünf Reden über die Hoff- 
nung, den Muth, die Wohlthatigkeit, die Vorſehung 
und den Tod vermehrt. 

indem ih dem maurerifhen und nihtmaurerifhen Pu. 
blikum die Anzeige mache, daß diefe Schrift nunmehro erfchienen und 
bey mir fo wie in allen Buchhandfungen zu haben ift, bin ich übers 
zeugt, daß fie Niemand ohne Vergnügen fefen, und ohne erbaut 
worden zu fenn aus der Hand legen wird. 

Frankfurt a. M. im October 1817. | 
9. H. Builhauman. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift jo eben erfhienen und an alle 
gute Buchhandlungen verſandt: 


Die redenden Thiere. Ein epiſches Gedicht in 26 Gefängen. 
Bon Giambattiſta Caſti. Aus dem Italieniſchen, im Vers⸗ 

maaße des Driginald, überfegt. 3 Theile. Bremen, 1817. 
Preis Drudpapier 4 Rthlr. Schreibpapier 5 Rıbir. 


Auch die neue italieniſche Zirteratur hat Dichtermeefe aufs 
zuweilen, welche werth find andern Völkern befannt zu werden, be⸗ 
fonderd.den Deutſchen, denen der romantifhe Geiſt Italiens fo febr 
zufagt. Sind Taffo’d und Arioſt's erhabne Meifterwerfe und 
durch Gries meifterhaft verdeutſcht, fo finden wir in der vorliegens 
den Ueberfegung von Caſti's redenden Thieren, — einer großen 
politifhen Thierfabel, — die leichte, freye oft muthwillig 
ſcherzende Sprache, welche dad Driginal fo anziehend macht. Es ift 
nicht zu laͤugnen, daß fi die mannichfach bewegte Menfchenmwelt in 
der Thiermelt auf eine Weife abfpiegelt, melche die Philofophie nicht 
bedeutend finder, und welche der Dichtfunft einen hoͤchſt millfommenen 
Stoff gewährt. "Die verfchiedenen Charaktere, melde id am Men: 
(den nur innerlich zeigen, find an Mhieren ſchon durch bie äußere 
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Geſtalt fehr beſtimmt und hoͤchſt poetiſch audgedrüdt, mie auch Le 
Brun und Tiſchbein zeigten. 

Die vielen natürlichen Beziehungen zwifhen Menfhen und Thies 
ren machten fhon den Reinefe Fuchs fo beliebt, deffen Freunde 
in dem vorliegenden Werfe eine erweiterte Bühne menfch » ähnlicher 
Thiere finden, auf welcher Wig und Gatyre ihr buntes Spiel mit 
Kronen und Lorbeern treiben. 

3. ©. Heyſe, Buchhändler in Bremen. 


in den Goebhardtiſchen Buhhandlungen zu Bamberg und 
Würzburg ift erſchienen: 

Roßhirt, Dr. C. Fr., über den Begriff und die eigentlihe Bes 
fimmung der Staardpolizen fowohl an ſich, ald im Verhaͤltniſſe 
zu den übrigen Staatsverwaltungszweigen. Ein Verſuch zur reis 
neren Begründung der Poligepmiffenfhaft. gr. 8. 1 fl. 


Der Begriff der Polizey gehört unter die beftrittenften. Der 
Herr Derfaffer fucht in der angezeigten Schrift diefen Streit dadurch 
zu beendigen, daß er die beſchraͤnkten und einfeitigen Anſichten auf 
hebt, unter welche man bieher dad Wefen und die Beftlimmung der 
Polizey geftellt hat. Daß diefe Schrift vieled zur reineren Begründung 
der Poligepwiflenfchaft beptrage, davon wird jeder bev der Durchficht 
fi überzeugen, und eben fo mit Vergnuͤgen die Zeipnung der Der 
hältniffe bemerfen, in welchen die Poligep zu den übrigen Verwal: 
sungdjmweigen ded Staates lebt. 


Bey I. ©. Hepfe in Bremen if fo eben erſchienen: 


Neues medizinifhed Kochbuch für Kranfe, Benefende 
und felbft Befunde, melde wunfden ihr Leben 
verlängert zu wiſſen. Zum praftifchen Gebraud für Aerzte 
und gebildete forgfame Haudmütter , entworfen von, 3. Ph. B. 
Menzzer, Dr. der Medizin. ır Thl. Drudpap. ı Rthlr. 

Schreibpap. ı Rthlr. 8 gar. 
Aus feiner Schrift dürfte man die fo wichtige diaͤtetiſche Ber 

Handiung der Kranken beffer erlernen koͤnnen, ald aus obiger treffli» 

en Arbeit ded Herrn Dr. Menzzer, die Alled hierher gehörige auft 

gruͤndlichſte umfaßt, und die wir Daher nicht bloß ersten, fondern. 
auch Lapen aufs dringendfte empfehlen zu können glauben. In ber. 
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Einfeitung foricht der Verfaſſer von der medizinifchen Diät im Allges 
meinen, dann handelt er im erften Kapitel von den flüffigen Nahe 
rungsmitteln, in phyſiſcher und chemifher Hinſicht betrachtet , nebſt 
ihrer therapeutiſchen Benugung und Präcautionen, die Abſchnitte 
Milch und die verihiedenen Arten derfelben, die Mineralmaffer, der 
Mein und deren verfhiedenen Arten, find mit der größeften Sach— 
kenntniß bearbeiter. Das zmente Kapitel umfaßt die feflen Nahrungss 
mittel in denfelben Hinſichten betrachtet, 5. B. die mehligten Saamen» 
und Gerreidearten, Dann Die Fnolligten, unter der Erde wachſenden 
Gewaͤchſe und Wurzeln, die Obſtfrüchte, dıe Fleiſch und Fiſcharten 
u. f. m. AZulegi reder der Verf. von den Kochgeſchirren, von den 
Vergiftungen, von den noihwendigſten Arzneymitteln und Materialien 
zur Rettung vergifeeter MPerfonen und von den Einrichtungen einer 
guten Küche. 


Ben ©. D. Bädefer in Eifen und Duidburg ift erfchienen und 
in allen guten Buchhandlungen (in Heidelberg bey Mohr 
und Winter) zu haben : 


Ueber den Gefang in den Kirchen der Proteſtanten. 
Don B. E. £. Natorp, Koͤn. Preuß. Oberconſiſtorialrath und 
Pfarrer dep der evangel. Gemeinde zu Münfer. 

Preis ı Rthlr. 4 ggr. oder 2 fl. 6 fr. 


Die Verlagthandfuna liefert hier eine, der in Hagen zur Feper 
Des Tubiläums der Reformation verfammelten Synode der lurberis 
fhen und reformierten Geiftlichfeit der Grafſchaft Marf gewidmete⸗ 
inhaftsreihe Schrift , melde nach dem Urrbeile ſachkundiger Männer 
der Aufmerffamfeit nicht allein der Geiſtlichen, Schullehrer, Cantoren 
und DOrganiften, für melde fie zunaͤchſt befimme ıft, fondern auch 
aller derer, welche ſich fonft für die Verbefferung des Kirchenweſens 
intereffiren, nicht entgehen darf. Sie enthäkt Bemerfungen über! einen 
viel zu wenig beachteren, hoͤchſt wichtigen Gegenſtand, über die mufle 
kaliſchen Angelegenheiten des öffentlichen Gottesdienſtes. Die Bunfte, 
melde darin beleuchter werden, find folgende: I. Die Lieder, 
welche man in den Kirchen fingt. IT. Die Melodieen, nab mels 
den man die Lieder ſingt. (Dieſe beyden erften Abfchnitte enthalten 
eine Beurtheilung der kirchlichen Geſangbuͤcher von ihrer mufifalifchen 
Seite, und find als eine fehr wichtige Vorarbeit für die Beſorgung 
neuer und. für die Berbefferung alter Gefangbücer zu betrachten.) 
It. Dad Singen der Gemeinden ſelbſt. IV. Die Leitung und 
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Begleitung dead Geſangs durch Eantoren und Organiſten. 
V. Die firdliden Saͤngerchoͤre. Ed werden überall die ob« 
waltenden Mangel und Gebrechen angegeben, und zugleich 
Vorſchläge gerhan, mie denfelben zur Veredlung der Liturgie und 
des ganzen öffentlihen Gottesdienſtes abzuhelfen fey. Die bepgefügten 
Anmerfungen enthalten theild hiftorifche und literarifche Notizen, 
theils kurze Andeutungen, welche fib auf liturgifhe Angelegenheiten 
bezieben und weiter ausgeführt zu werden verdienen. Die angegebes 
nen Punfte find auf eine ſolche Weile bearbeitet, daß fie nicht allein 
die Aufmerffamfeit aller Spnoden und eined jeden einzelnen Mitglies 
des derfelben in Unfpruch nehmen, fondern auch von jedem Freunde 
des Kirchenweſens mit großem Intereſſe werden gelefen werden. Die 
aus diefer Schrift hervorgehenden Refultate find fo erheblih, Daß 
nad dem Urtheile fohfundiger Männer diefe Schrift von allen Gebil⸗ 
deren in allen Gemeinden gelefen und beherzigt werden follte. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben erfchienen : 


Befbihte der Glaubendreinigung in Deufdland 
dur Dr, Martin Luther und feine Behülfen, für 
die Jugend und Ungelehrre, von H.W. Rotermund. Bremen 
1817. 622 ©. 8. Gubferiptionspreid auf Drudpapier ı Rıhir. 

Schreibp. ı Rıhfr. 12 gar. 


In einer faßlichen Sprache ſucht der Hr. Verfaffer, feine Lefer, 
in 216 Sägen oder Ubfchnitre, mit den wichtigſten Begebenheiten der 
von Luther angefangenen Kirdhenverbeflerung, und durch eingemifchte 
Anefdoren aus des großen Manned Schriften, fe zu unterhalten, ‚daß 
fie dieſes Buch gewiß mir Nuten und Vergnügen leſen werden. 


obann Beora Hepfe 
a hhndfer in A € 





Bey H. &. Brönner in Franffnrt a. M. ift fo eben erſchienen 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben : 

Mebungd - Buch zum Ueberfegen aut dem Deutfden im 
das Griechiſche von Joh. Th. Bömel (Prof. an der 
hohen Landedfchule zu Hanau.). 8. ıf.ı2 fr 

Der Derfoffer bat Durch diefed Buch einem Bedärfniß abgehof: 

fen, welches um fo fühlbarer wurde, je allgemeiner die Uebungen im 

Griehifch » Schreiben als eines der beſten Mittel, bie griechiſche 
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Sprache gründlich zu erfernen , anerfannt worden. Es if dieſes Buch 
aber Feind der gewöhnlichen Exercitienbuͤcher. Der erfte Eurfud ent⸗ 
hält Furze ſententioͤſe Säge , worin die in den, nad mehreren Gram- 
matifen citirten, Paragraphen enthaltenen Regeln ihre Anwendung 
finden ; der zweyte enthält eine Auswahl von ſolchen Driginalftüden, 
welche von befonderer grammatifhen Wichtigkeit find. In den Noten, 
‘darf man behaupten, wird die griechiſche Grammatik vielfach bereichert, 
auf die noch gar nicht bearbeitete ariehifhe Synonymik aufmerffam 
gemacht, die fchmierige Lehre der Partifeln eingeleitet , der griechiſche 
vVeriodenbau gezeigt, und alled mit Stellen auß den Claſſikern belegt. 
Auch ift befonders auf die Methodik eine Hauptrückſicht genommen, 
und man Fann vom Ganzen mit Recht ſagen, daß der Werfaſſer einer 
jeden heutigen Forderung an ein Schulbuch vollfommen Genüge gelei- 
fter Hat. Diefe Dorzüge, verbunden mir dem fehr billigen Preis, laſſen 
hoffen, daß dad Werk mit der ihm gebührenden Aufmerkſamkeit ge: 
würdigt und in den Schulen cingeführe werden wird, mo man den 
Mangel eines folhen Buches ſchon längft fühlte. 


Subferiptions. Anzeige, 
Naturgeſchichte der Inſekten. 


Damit die begonnene Zoologie meines feel. Vaters nicht unvollen⸗ 
ber bleibe, habe ich mich entſchlöſſen, ſolche mit der darauf folgenden 
Elaſſe der Infekren (denn fo weit if fie im Drude erfchienen) fort 
gufegen. Ich ſclage hierzu den gewöhnliden Weg der Subfeription 
ein, und verfprecbe den eriten Theil des eriten Bandes, melder Die 
Hälfte der Eleurheraten emihalten wird, Fünftige Dftern 1818, den 
zwepten Theil den darauf folgenden Herbit zu liefern. Das Werk erhält 
daſſelbe Format, wie die vorhergehenden Bande, und zur Erläuterung 
der Terminologie einige Kupfertafein. Der Eubferiprionspreig ve 
ften Bandes, welcher zwey Alphaber ſtark wird, beträgt 6 Gulden; and 
wird die Hälfte beym Empfang des erften Theiles, die andere bepm 
zweyten Theile entrichtet. Der Pränumerationg : Termin bleibt für den 
erften Band bid Dftern 1818 offen, worauf ein erhöhter Preid eintritt, 
welches fid auch auf gleihe Weife mit den übrigen 5 zu unbeflimmten 
Zeiten nachfolgenden Bänden verhaͤlt, die jedesmal Y2 Jahr vor dem 
Erfceinen dem Subfeription&preife entſprechen. 

Da ich mein Hauptaugenmerk auf die Anatomie und Phoſſologie dieſer 

Thierclaffe richre, fo werden die anatemifch » phpfiologiichen Unterfuchun» 

en heftweiſe, dad Heſt zu 2 Gulden, von unbeftummter l, mit 

aubern Kupfern dabep erfcheinen, und 4 Nefte in Quart einen Band for« 

miren. Sie ftehen mit der Naturgefbichte in Berbindung, indem der 

fente Band jener, die Bhofiologie, nebft einer allgemeinen Claffification 
der Infeften, nad den innern Organen enthalten wird. 

Mannheim d. 22. Sept. 1817. Dr. Sudom ber jüngere. 
Wir nehmen Subfeription auf obiges Werf an, 


Mohr u. Winters 
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No. 66. Seidelbergiſche 1817. 
Jahrbuͤcher der Littera, 





Verhandlungen in der Verſammlung der Landilände des Königreich 
Würtemberg, im Jahr 1815 und 1816. XXXIII Abtheilungen. 
1815. 1816. 


N. vor drittehald Jahren begonnene Geſchaͤfte, eint deuk, 
ſche Monarchie, die wir in unſern Zeiten entſtehen ſahen, durch 
die Einfuͤhrung einer repraͤſentativen Verfaſſung zn vollenden; 
hat von feinem Beginnen, ein fo allgemeines Intereſſe bey 
bem deutichen Publicum erwecdt, daß für daſſelbe nichts ans 
genehmeres gefchehen. konnte, als doß die Berhbandlungen . 
der Würtembergifhen Ständeverfammiung öffent 
lic, bekannt gemacht worden find. An die Stelle der Hoff? 
nungen, welche den Anfang und Fortgang begleiteten, muß 
am Schluffe ih Erfolg und Urtheil zeigen. Die XXXIII 
Hefte, auf welche ſich dieſe Betrachtung zunähft beſchraͤnkt, 
enthalten zwar nod nicht die Vollendung des Hauptzweckes, 
aber fie ‚bilden inſofern ein geſchichtliches Ganzes, ats fie 
einerfeits ben Verfolg bis zum Tode des Königes darſtellen, 
welcher die Monarchie geftiftet und auch dem zweyten Schritt, 
der innern freyen Conftituirung derſelben, begonnen har, 
und als die eigenthämliche Entwidlung diefer Begebenheit 
in ihren Hauptzuͤgen als feiner Regierung angehörig. Anger 
fehen werden konnte; — andererfeits erfcheinet die Arbeit von 
Seiten der Stände als ein Vollendetes, infofern ein hiezu 
von ihnen beauftragter Ausſchuß mir feinem Entwurfe 
einer Verfaffung fertig geworben, Mehr gleichfalls im Druck 
erſchienen iſt. 

Dieſe Verhandlungen ſtellen ferner zwar vornemlich nut 
die eine Seite der Arbeiten jenes Verſuchs dar, die Ffent; 
lichen Arbeiten nemlid, fo weis fie in dle Stände s Vers 
fammiung treten; die Innere Geſchichte des Arbeiten des Eabinet# 
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und des Minifteriums, fo wie, was außer der Verſammlung 
im Volke vorging, die etwaigen äußern Zwecke und Thätigr 
feiten der Mitglieder der Stände, uͤberhaupt was man ſonſt 
zum geheimen Zufammenbange der Ereigniffe und 
Handlungen zu rechnen pflegt, iſt bier verdedt. - Das Sins 
terefje des Pudlicums ift aber fhon von ſelbſt vornemlih auf 
den öffentlichen Theil der Verhandlungen aufmerffam geweien, 
welcher ohnehin vornemlicd den Charakter hat, die würdigen 
Materialien der Gejchichte abzugeben. Die fogenannten ges 
heimen Triebfedern und Abſichten einzelner Sjndividuen, Anch 
doten und fubjective Einwirkungen wurden in einer nod vor 
kurzem beliebten pſychologiſchen Anſicht der Geſchichte für 
das MWichtigfte gehalten. Diele Anſicht ift jedoh num aufer 
Eredit gefommen, und die Geſchichte firebt wieder nad) ihrer 
MWürde,, die Matur und den Bang der fubflantiellen Sache 
darzuftellen und die Charaktere der handelnden Perfonen aus 
dem, was fie (hun, zu erkennen zu geben; die Ueberzeugung 
ift allgemeiner geworden, daß aus Zufälligkeiten weder die 
Sache, neh die Charaktere im ihrer Gedsegenheit hervorgehen 
und zu erkennen find. 
Die gefhichelihen Vorgänge, die wir hier vor ung fehen, 
haben den eigenthümlihen Reitz, daß fle nicht einen fo bes 
trähtlihen Theil von VWergangenem enthalten, als eine 
Geſchichte fernerer Zeiten ; die großen Zwecke und Intereſſen, 
wie die kleinern Eigenthuͤmlichkeiten und Aeußerlichkeiten haben 
od) Gegenwart, Die Begriffe Über den Gegenftand des 
ntereffes, welche wir an diefe Begebenhrit mitbringen müjfen, 
dürfen wir an fein entfernteres Zeitalter, felbft nicht des gebils 
deren Griechenlands und Roms fodern 5 fie find unferer Zeir 
eigenthümlih. Alsdann fehen wir diefe Ideen über Staats— 
verfaffung und insbefondere Über die Aufnahme eines Antheils 
darin, wodurch dem Wolke eine Einwirkung in diefelbe und 
ein Öffentliches Leben eingeräumt wird, bier nicht ald Ger 
danken eines Schriftftellers erwa mit den Gedanken eines 
andern verglihen, fondern eine deutihe Regierung und ein 
deutsches Volk in der geiffigen Arbeit um dieſe Gegenftände 
begriffen, und die Gedanken in der Wiedergeburt, einer 
lichkeit q 
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Die Zeit hatte für Wirtemberg eine neue Aufgabe und 
bie Foderung ihrer Loͤſung herbengeführt, die Aufgabe, die 
Wirtembergifhen Lande'zu einem Staate zu ers 
rıhten. Nachdem der Unſinn der Einrichtung, welcher 
deutſches Reich genannt, und der wohl am richtigfien von 
einem wenigſtens geiftreichen Geſchichtſchreiber als die Conftis 
tuirung der Anarchie bezeichnet worden iſt, endlich fein 
verdientes, und ihm auch in der aͤußern Art und Weile ges 
mäßes , ſchimpfliches Ende erreicht hatte, erhielt das vormalige 
Wirtemberg nicht nur eine Vergroͤßerung um mehr als dad 
Doppelte gegen jeinen vorherigen Beſtand, fondern dieſes Ganze, 
deffen Theile vorher deutſche Reichslehen, der Theil, der das 
Herzögehum ausgemacht hatte, auch ein böhntifhes Afterlchen 
geweſen war, warf diele Unterordnung ab, trat mit der königr 
lihen Würde des Fürften in die Somveränetät Über, und in 
die Stellung eines Staates, — eines von den Wirklichen 
‚deutfhen Reihen, die den Pla des Undings einnehmen, 
das nur noch den leeren Mahmen eines Reichs geführt Harte. 

Solche Epochen find hoͤchſt felten, eben fo Velten die Ans 
dividuen, welhen das Schickſal das ausgezeihnete ‘Boss zur 
theilte, Staaten zu fliften. Das Geſchichtliche dieſer Wenigen 
verliert ſich meift in Eid grame Vorzeit und in einen Zuftand 
von milden, wenigſtens noch wenig gebildeten Sitten, wo nach 
Außen zwar ein Staat geworden, die innere Einrichtung aber 
in einfahen Gewohnheiten des Volks und in dem Charakter 
des Chefs lag. Die geichichtiähe Entflebung gegliederter Ver⸗ 
faffungen iſt durch eine lange Reihe von Jahrhunderten aus— 
gedehnt; den wenigen Hauptzügen, die zu Grunde lagen, gaß 
‘ das Bedärfniß des Augenblicke, Noth und Gewalt der Um— 
ſtaͤnde jedesmal an irgend einem einſelnen Punkte eine Ent 
wicklung und Zufäge. Der Geſichtspunkt, um den ſich bie 
nähern Bemühungen diefer Ausbildung drehen, iſt ziemlich 
einfach; es find einerſeits die Anitiengungen- der Regierung, 
die Macht und: die Anmafungen des ariftofratifchen ‚Mittels 
gliedes zu bezwingen und dem Staate ſeine Mechte gegen dafs 
felbe zu erwerben, andererſeits die Anfldengungen des drirten 
Standes, der oft auch für ſich Volk heißt, gegen diefelbe 
Zwiſchenmacht, juweilen auch gegen die Negierung ſelbſt, ſich 
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Bürgerrechte zu erringen und abzutroßen. _ So zeigt eine’ 
Werfaffung im Ueberblicke fi) als ein Aggregat entſtanden, die 
Entwicklung nicht gleichförmig fortgefchritten,, einzelne Theile 
zuruͤckgeblieben, andere zu flörenden Auswüͤchſen erweitert; fo 
daß ſolche Werfaffung einem alten Haufe gleicht, deſſen eins 
fahe Grundform eine lange Reihe von Beſttzern, nach den 
Erweiterungen der Familie und dem Beduͤrfniſſe des Augens 
biicfs in eine Sammlung. von Anbanten’ und Winkeln vers 
wandelt hat, die ihre einzelnen VBequemlichteiten haben), aber 
zufammen ein unförmliches und unverftändiges Ganzes aus— 
madhen. Die Geiftesbildung der Zeit hat die Idee eines 
Staats und damit feiner weſentlichen Einheit, und eine 25 
jährige, fo eben abgelanfene, meift fürdterlihe Wirklichkeit 
hat die Anfhauung derimannichfaltigen Verfuche, die Idee zu 
faſſen, und eine koſthare vollſtaͤndige Erfahrung gegeben. Die 
Gunſt der Umflände endlich gewährte hiezu dem Megenten 
Mirtembergs auch das Dritte, die Außerlihen Bedingungen, 
und noch den ausgezeichneten Vortheil, daß er den ariftofratis 
fhen Mittelſtand, nicht als ein früher feitgeftelltes Hinderniß, 
in einem privilegirten Landadel, vorzufinden, fondern daß dire 
Eiement jeßt erft nur anfgnnehmen zu ſeyn fchien. Der König 
fehien hiemit auf den in der Beihichte einzigen Standpunkt 
geftellt zu jeyn, eine Verfaſſung aus Einem Guſſe geben 
zu können " 

Von ber erlangten Souveränetät war die Eine Seite, 
die Exiſtenz und Anerfennung des neuen Würtembergifchen 
Staats nah Außen, vollbradt. Die erſte Zeit ihrer Ent 
ftehung war in Umftände gefallen, unter denen alles für die 
aͤußerliche Herftellung und Erhaltung gebieterifh alıfgeboten, 
nad Sinnen daher die Mittel durch eine kräftige Miniſterial⸗ 
regierung zufammengenommen und in fefler Hand zum Ges 
brauch ° bereit gemacht werden mußten. Dun war die Zeit 
gefommen, wo nicht bloß die Macht des Staats, fondern 
auch der Mille deffelben lebendig werden fonnte. Das Glück 
und die Anftrengungen der eutropäifchen Regierungen und ihrer 
Völker hatten es vollbracht, die Souveränerät der deutlichen 
Meihe vdh der Beſchraͤnkung, unter der fie noch lagen, yu 
befrepen,. und damit die Möglichkeit herbepgeführs, den Wölfen 
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freye Verfaſſungen zunähfi zu verfprehen. Eine höhere 
Nothwendigkeit aber als in dem pofitiven Bande eined Vers 
ſprechens, liegt in der Natur der zu allgemeiner Ueberzeugung 
gewordenen Begriffe, welche an eine Monarchie die Beſtimmung 
einer ‚repräfentativen DVerfaffung , eines gefeßmäßigen Zuftandes 
und einer Einwirkung des Volkes bey der Geſetzgebung, Ends 
pfen. — Friederih II. chat nun auch dieſen zweyten Schritt, 
den monarchiſchen Staat nad Innen ju fihaffen. 

Das Verſprechen ließ ſich auf eine Weife erfüllen, welche 
für die Mügfte gehalten, ja fogar für die rechtlichſte ausgege⸗ 
ben werden konnte, welche aber der perfideſte Rath ge 
meien wäre, den Minifter hätten. geben können. Wenn bie 
Fürften der neuen Reihe ihre Völker weht grändlih hätten 
betriegen, und fih Ehre, ſo zu ſagen vor Gott und den 
Menihen hätten erwerben wollen ‚for hätten fie ihren Völkern 
die fogenannten alten Vrrfaſſungen Jurückgegeben; — Ehre 
„vor Gott und ber Welt — denn, nad) ſo vielen dffentlis 
den Stimmen und insbefondere auch nach der vorliegenden 
Geſchichte könnte man meynen, daß die Völker in die Kirchen 
getrömt und laute Tedeums gejungen hätten. — Fir Mas 
hiavelli's Manen hätten ſich die Fürften den Ruhm ber 
feinen Politik der Augufle und der Tibere erworben, 
welche gleihfallsd die Formen des. vorhergehenden Zuftandes, 
damals einer Republik, beftehen ließen‘, während diefe Sache 
nıche mehr war und unmwiderruflih nicht mehe ſeyn konnte, — 
ein Beſtehen und ein Betrug, in welchen ihre Roͤmer einains 
gen, und wodard die Errichtung eines vernünftigen, monarı 
chiſchen Zuftandes, deffen Begriff die Römer noch nit fanden, 
unmöglih wurde. — Diefe Politik konnte unfern Fürften um 
fo näher liegen, wenn fie aus der Erfahrung der legten 29 
Jahre die Gefahren und Fürchterlichkeiten, welche fih an bie 
Erihaffung neuer Werfaffungen und einer vom Gedanken aus— 
gehenden Wirklichkeit geknuͤpft, und dagegen. die gefahrloie 
Ruhe und Mullitäe, in, welde die Inſtitute der vormaligen 
landftändifhen Verfaffungen fih herabgebracht hatten, mit eins 
ander verglihen, — wenn fie mit diefer ſchon vorhandenen 

Zullitaͤt weiter die Meflexion verbanden, wie iene Inſtitute in 
dem ganz andern Verhältpiffe, das eingetreten war, wie die 
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römifhen Inſtitute, weſche Auguſt und Tiber beſtehen ließen, 
den wenigen Sinn und Conſequenz vollends verloren, Die fie 
in einem dentihen Reichslehen noch zu haben fheinen konnten. 
König Friederih Hat fih Über die Verfuhung dieſer Täaus 
(hung erhaben gezeigt. Er berief die fürftlihen und gräfiihen 
Familienhäupter feines Meihs und eine Auswahl aus dem 
Übrigen Adel deffelben, ingleichem eine Anjahl von den Bürs 
gern ‚gewählter Volksdeputirter auf den ıdten März 1815 
zuſammen, und die Geſchichte dieſer Verhandlungen eröffnet 
fi) mit der immer großen Scene, daß der König in voller 
Verſammlung dieſer feiner Reichsſtaͤnde zuerft nom Throne 
eine Rede an fie hielt, worin er, nahdem er zunähft ausge⸗ 
drückt, was bereits gethan fen, daß memlich die vorher fo vers 
ſchiedenen Landestheile und Unterthanen in ein ungersrennbares 
Ganzes vereinigt, der Unterſchied des Religionsbekenntniſſes 
und des Standes in ‚bürgerlicher Beziehung verſchwunden, die 
Öffentlichen Laſten für Alle zu gleihem Verhaͤltniß gebracht, 
und ſomit Alle zu Bürgern Eines Staats geworden, — 
dann feinem Volle das Zeugniß der Tesue und Gchorfamg, 
dem Heer das Zeugniß der Tapferfeit und der dem: Mahmen 
Wirtemberg gebrachten Ehre, den Staatsdienern das der Unters 
ſtuͤtzung in feinen Bemühungen und den Unterthanen aller 
Klaffen das einer willigen Ergebung in die ſchweren Laſten der 
Zeit und der Anfirengungen aller Art‘, durch welche die Sicher⸗ 
heit und Erhaltung errungen worden, ertheilt hatte, 
nun erflärte, daß er den Schlufftein zu dem Gebäude 
bes Staats lege, indem er feinem Volle eine mo 
fung gebe; 
nachdem er an die anmelenden Stellvertreter, durch 
melde die Nation berufen fep, fih mit dem Staate— 
Dberhaupte, zur Ausäbung der bedeutenpften 
Rechte der Negierungsgewadt zu vereinigen, 
zum Schluſſe noh den Aufsuf gemacht hatte: Laßt 
Uns vererniget zur Förderung der Angelegenheiten der 
Marion, wozu die Verfaſſung biefe Verſammlung beruft, 
das heilige Band gwifhen Mir und meinen Uns 
terthanen mit entgegenlommendem Vertrauen 
befeftigen ; . 
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— fieß er die Berfaffungss Urkunde durch den Minifter 
des Innern verkündigen. Nach ihrer Berlefung verpflich— 
tere er fih felbit darauf, und übergab fis eigenhändig dem 
Dräfidenten der Verſammlung. 

Es kann wohl fein größeres weltlihes Schaufpiel auf Er— 
den geben, als das ein Monarch zu der Staatsgewalt, die 
zunaͤchſt ganz in feinen Händen if, eine weitere und zwar die 
Srundloge hinzufügt, daß er fein Volk zu einem weſentlich 
einwirtenden Beſtandtheil in fie aufnimmt. Wegen man fonst 
das große Werk einer Staatsverfaffung , ja die meiften andern 
Negierungshandlungen nur in einer Reihe zerſtuͤckelter Hands 
fungen und zufäliger Begebenheiten ohne Ueberſicht und Def 
fentlichkeit werden fieht, und die Öffentliche Erfheinung der 
Fuͤrſtlichkeit und Majeſtaͤt fih nah und nad) auf Geburtstags 
Feyer oder WVermählungsfefte beihränft hatte, fo kann man 
verfucht werden, bey jener Scene, wo die Erfchginung der 
Möjeftäte dem innern Gehalte ihrer Handfung fo entiprechend 
ift, als bey einer wohlthätigen, erhabenen und bekräftigenden 
Anihauung einen Augenblick zu verweilen. Aber eben fo nahe 
würde es liegen, gu meynen, man babe fih für einen ſolchen 
Augenbli des Verweilens zu entihuldigen. Denn die Ders 
anlaffuogen, in denen wir die fürftlihe Nepräfentation zm 

- fehen gewohnt worden, die Leerheit und Thatlofigkeit der vors 
maligen Staateverfammiung , des deutfhen Neichstags, übers 
haupt die Nullitaͤt nnd Unwirklichkeit des oͤffentlichen Lebens, 
haben eine folhe Werdrichlichkeit gegen dergleichen Actus, einem 
moralifcdyen und hypochondriſchen Privardänfel gegen das Defs 
fenttihe und gegen die Erſcheinung der Majeftät, zur durchgrei⸗— 
fenden Stimmung gemadt, daß die Erwähnung derfelben und 
etwa die Anſicht, ſolche Erſcheinung für fähig zur Anregung 
großherziger Gefuͤhle gu Halten, eher für alles andere als für 
Ernft, kaum für Gutmuͤthigkeit genommen, oder aber für 
hoͤfiſche Thorheit und ſclaviſche Verblendung und Abſichtlichkeit 
beurtheilt zu werden, fib der Gefahr ausſetzte. Unſere politifche 
Erſtorbenheit ift unempfaͤnglich, folder Scenen froh. zu wers 
den, und die Gruͤndlichkeit wenden ſich danon als bloßen 
Aruferlichkeiten ab zur Subſtanz der Sache und eigensn Ger 
danken darüber; und auch hier ift zunähft die Sudſtanz der 
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Sache, der Inhalt der Verfaſſungsarkunde, die der 
König gegeben hat, kurz anzuführen. 

Sie beſteht ans 66 Paragraphen und zerfällt in a Theite, 
deren der. erfte von 46 $$. den Titel: Die landitändiiche 
Verfaſſung, der zweyte von 2o $$. den Titel: Allge— 
meine Befimmungen in Beziehung auf die Vers 
faffung des Königreihs und die Rechte und 
Verbindbichkeiten der königl. Unterthanen, führt, 
fomit der eine ſich gleich als der ausführlicherel, der andere als 
der weniger Etwickelte zeigt, 

Dur den Erften gewährte der König eine ſtaͤndiſche 
Nepräfentation mit folgenden Hauptbeſtimmungen: Gie 
fol a) aus Biriitimmfühbrern und b) aus gewählten 
Mitgliedern, beyde in Einer Kammer befiehen. Die 
Wahlfahigkeit für die feßtern ift an keinen &tand ges 
Bunden ; die in königlichen Stellen befindlihen Diener, Unter— 
officiere und Soldaten, Geiftlihe, Aerzte und Chirurgen find 
ausgeichloffen ; die einzige weitere Bedingung ift ein Lebends 
alter von 30 Jahren, außerdem zu einem der drey chriftlichen 
Neligionss Bekenntniffe zu gehören ; der. Befig eines gewiffen 
Vermögens ift nicht unter die Bedingungen aufgenommen. — 
Zur Eigenfchaft eines Wahlmanns wird der reine Ertrag 
von 200 Gulden aus liegenden Gründen und ein’ Alter von 
25 Jahren gefodert. Die Stände verfammeln fih nur 
auf Einberufung des Könige und nothwendig alle 3 Jahre; 


nad) welcher Zeit die gewählten Repräfentanten zur Hälfte aus⸗ 


sreten, doc wieder wählbar find, und durch neue Wahlen 
erfegt werden. Die Verfammlung dauert nicht Über 6 Wochen, 
und wird vom Könige entlajfen, vertagt oder ganz aufgelöst. 
Die gewählten Deputirten mit Einfhluß des Canzlers der 
Univerfität, des evangeliihen General ı Guperintendenten und 
katholiſchen Decans erhalten die Reiſekoſten bezahlt, 
und Taggelder (a 5 fl. 3o fr.) Die Minifter können 
zu jeder Zeit der Verſammlung beywohnen. — In den Jahr 
ven, in weichen die Ständeverfammlung nicht einberufen wird, 
verſammelt fid) ein von ihr auf-3 Jahre gewählter Ausſchuß 


von ı2 Mitgliedern zur Ertedigung der dringenden Angelegen⸗ 
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Heiten ; eine Erhöhung der , Abgaben oder Umänderung der 
Geſetzaebung ſedoch iſt nicht in ſeiner Competenz. / 
Für die Einführung neuer Steuern, directer ſowohl 


als indirerter Abgaben, und für die Erhebung iſt die Eins 


willigung der Stände nöthig; die beftehenden Abgaben bleiben 
für die Regierung des damaligen Königs ald Grundlagen. 
Die Berechnung der Einnahmen und die Verwendung der Abs 
gaben wird den Ständen alle Jahre vorgelegt. Die Beflimmung 
einer Eiviklifte für den König iſt meitern Verhandlungen 
ausgeſetzt. 

Eben ſolchen Antheit haben die Stände an der Geſetzge— 
bung; ohne ihre Zuftimmung fann fein neues, die periönliche 
Frevheit und das Eigenthum oder die Verfaſſung betreffendes 
allgemeines Geſetz promutgirt werden. Dem Könige kommt 
dabey die Initiative zus; die- Stände können aser Bes 
feßesvorfhläge als MWünihe dem Könige vortragen, im 
Fall abichlägiger Antwoct fie dreymal in fünftigen Verſamm— 
lungen wiederholen, und auf die leßte Antwort, die motivirt 
feyn muß, in Hinſicht der Motive neue Worftellungen machen, 

Den Ständen iſt ferner eingeräumt, allgemeine Wuͤnſche, 
Vorſtellungen und Beſchwerden dem Könige vorzulegen, — 
und der König verſpricht auf jeden Wortrag der Srände Ents 
fhiieiung zu geben, — aud die von einzelnen Unterthanen 
an fie gebrachte Beſchwerden anzunehmen, wenn befcheinigters 
maßen die Staatsbehärden ſich geweigert haben, fie anzunehmen. 

Endlich koͤnnen die Stände gegen königliche Staatsbeamte 
Anordnung einer Unterfuhung verlangen, und auf die vom 
Könige nie gu verfagende Bewilligung fol im Falle des Hochs 
verratds und der Concuſſion von einem ftändifhen Gerichte, 
in andern Fällen auf dem ordentlichen Rechtswege, Urtheil 
gefprochen werden, I 

Die unendlihe Wichtigkeit und Liberalitaͤt der Rechte, 
welche hier den Landſtaͤnden eingeraͤumt ſind, ſo wie die Ein— 
fachheit und Offenheit dieſer Beſtimmungen, unpartheyiſch 
bios nach ihrem Inhalt ohne alle andere Rück— 
fiht betrachtet, made gewiß dem Fürften, der fie gab, 
fo wie der Zeit, in welcher das Staatsrecht fih von Privis 
legien gercinige hat und bis zu Grundſaͤtzen gereift iſt, die 
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hoͤchſte Ehre, und nod mehr gewinnt ein foldhes Wert dur 
die Vergleihung mit der Unfoͤrmlichkeit, Engherzigkeit und 
Unklarheit, in weldher in ins und ausländifhen Verfaffungen, 
namentlih in der Alts Mürtembergiichen, oft Volksrechte in 
Privilegien und Particulariräten verhüäfle und verfümmert, bes 
fchränft und zweydeutig, ja oft ganz zum leeren Scheine ges 
macht find. &ind die angeführten Beſtimmungen nicht ſolche 
Verfaffungss Grundlagen , welche nicht anders als mit höchſter 
Zuſtimmung anerfannt und angenommen werden muͤſſen? Was 
vermißt werden könnte, kann nicht erwas feyn, was ihnen 
entgegen wäre, fondern nur Zufäße und entwideltere Ber 
fimmungen, aber nur jenen allgemeinen Wahrheiten eines 
ſtaatsrechtlichen Zuſtandes gemaͤß. Was noch aus dem pofis 
tiven Staatsrehte herrührt, iſt vornemlih nur das Priviles 
gium des ariffofratiihen Inſtitute. Außerdem aber, daß das 
vernünftige Staatsreht von den demofratiihen Abftractionen 
zurüdgefommen ift, welche ein ſolches Inſtetut ſchlechthin ven 
werfen, fo ift das Privilegtum dieſer ohnehin gegebenen Wird; 
lichkeit durch weitere Statuten vom vormaligen Feudalrechte 
überhaupt ſehr entfernt geſetzt worden. — Hier verdient zus 
nähft nur dies ausgezeichnet zu werden, daß diefem Elemente 
in der königlichen Derfaifungs ı Urkunde, das mit den gewähls 
ten Deputirten in Eine Kammer vereiniat Ift, nur 5o 
Stimmen, den leßtern dagegen 75 Stimmen, biemit ein bes 
deutendes Uebergewicht eingeräumt wurde. Dies Berhättniß 
politiiheer Macht weicht von dem ſehr ab, welches bey dem 
Spfteme von zwey Kammern eintritt, und fhon duch feine 
allgemeinere Einführung und Alter wichtige Autorität bat. Der 
Contraft jenes Stimmenverhältniffes gegen das in der provis 
foriihen Ständeverfammlung des Koͤnigreichs Hannover 
angenommene, wo dem Mitterfiande' Eine Stimme mehr als 
dem bürgerlichen zugetheilt worden war, kann beyläufig darum 
angeführt werden, da die Wictembergifhen Stände in folgens 
den Verhandlungen auf die liberalen Acuferungen der Hans 
növeriihen Geſandtſchaft bey dem Congreffe in Wien in Betreff 
von deutihen Berfuffungsangelegenheiten, mehreremal provocirt 
haben. ? .. 


— 
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Unermwarteter noch konnte die weitere Ausdehnung und bey 
nahe völlige Ungebundenheit fcheinen, welche dem demo fras 
tiſchen Princip durdy die Wählungsart der Nepräfentanten 
gegeben worden, fo daß; dies Element in faſt ganz loſer Form 
in die Staatsordnung eintritt. Die wenigen Temperamente, 
Die fich hiebey zeigen, nachdem bereits die Biritftimmführer 
nicht in einer eigenen Kammer gegenüber geflelle find, find 
etwa die Beſtimmungen, daß die Wahlverfammlungen von den 
koͤniglichen Oberamtleuten und in den quten Städten von den 
Bandydgten präfidire werden, daß die zum Wahlgeſchaͤſte zuges 
zogenen Perfonen, wie der Amefihreiber und deſſen Subſtitut, 
in dem Bezirke felbft, worin fie diefe Function haben, nicht 
waͤhlbar find; jedoch find fie es im andern Bezirken, Die 
Fährgfeit zum Repraͤſentanten gewählt Iu werden, iſt, wie 
oben angefuͤhrt, auf fehr weniae Bedingungen beichräntt. 
Vors erfte find alle Stansdiener und Geiftlidhe, wie 
auch die, Aerzte und Chirurgen, ansgefcdloffen. Die 
Mücjicht, welche wohl die letztern beyden Claſſen ausgeſchloſſen 
hat, mag auch bey den erſtern genommen worden ſeyn, daß 
nemlid ihre Amtsfunctionen ihnen feine längere Entfernung 
und anderweitige Beſchaͤftigung geflatten. Abgeiehen davon, 
daß dies auch bey den Virilſtimmfuͤhrern, die in königlichen 
Aemtern flehen, infofern der Fall wäre, als wohl nicht vors 
ausgefeßt wird, daß fie fih dann jedesmal dur andere vers 
“ treten laſſen follen, alsdenn daß fih bey den, im Drte der 
Ständeverfammiung, der in der Regel wohl die Hauptſtadt 
ſeyn wird, Vedienfleten jener Grund vermindert, fo tft dieie 
Ruͤckſicht gewiß nicht bedeutend genug, um eine für die Haupt⸗ 
ſache fo hoͤchſt wichtige Difpofition zu rechtfertigen. Mod in 
dem Entwurfe der Grundzüge der neuen fländis 
(dem VBerfaffung, mit deren Atfaffıng fih der König 
ſelbſt beichäftige hatte (I. Supplement von Actenflüden ©. 5), 
und die er in einer im verfammelten Staatsrath d. 11. Jan. 
1815 gehaltenen Mede einer eigenen Commiſſion von Gtaatsı 
räthen und DOberbeamten zür Berathung übergeben hatte, fommt 
die Beſtimmung vor (f. S. 5), dafi au die königl. Diener, 
infofern ihre Dienfiverhältniffe es geftatten, wahlfaͤhig ſeyen. 

Referent will fi über diefen Gegenftand , der von großer 
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Wichtigkeit ift, weitläufiger ‚verbreiten. — Schon diefer Um— 
fland darf dabey nicht überſehen werden, daß in großen Staas 
ten]. wie Frankreich 5. ©. und. noch mehr England, der ganze 
geſellſchaftliche Zuſtand im Innern und der weitreichende, Zufams 
menhang nah Außen die Individuen in gang andere Verhältniffe 
des Reichthums, der Bildung und der Gewohnheit, in allges 
meinern Sintereffen zu leben und fih gu benehmen, fiellt, als 
in einem Yande von größerer Beichränftheit des IImfangs, des 
geſellſchaftlichen Zuftands und Reichthums. In ſolchen kleinern 
Ländern wird ſich der größte Theil derer, die ſich eine wiſſenſchaft⸗ 
liche, überhaupt allgemeinere Bildung erwerben, veranlaßt-fehen, 
feine dfonomifche und geiellihaftiihe Eriftenz in einem Staats 
dienfte zu fuchen ; es werden daher, menn die Staatsdiener 
abgezogen worden, außer Verhältnin wenigere zu finden ſeyn, 
Die eine bedeutende Einfihe und Erfahrung im allgemeinen 
Angelegenheiten, in eine &tändeverjammlung mitbringen, — 
ohnehin noh wenigere, welche Staatsmänner genannt 
werden fönnten. Der Adelftand ift fhon zum Theil unter den 
Virilftimmführern wegnenommen, ein anderer Theil. deffelben 
wird fiß in fönialihen Dienften befinden ; Überhaupt iſt für die 
Stellen der zu wählenden Deputirten nicht auf den Adel gerechnet; 
im Segentheil. Der Advocatenftand, der unter. den übrige 
bleibenden Ständen vornemlich in Ruͤckſicht kommen kann, iſt zus 
naͤchſt in feinen Begriffen und Geichäften an die Principien des 
Mrivarrehts, Üüberdem des pofitiven Rechts, gebunden, die 
den Principien des Staatsrechts entgegengejeßt find, nemlich 
des vernünftigen, von dem nur bey einer vernünftigen Wers 
foffung die Mede ſeyn fann; — fo daß der Sinn eined nur 
zu berühmten Staatsmannes es hierin. wohl richtig traf, wenn 
er die Advocaten-für die ungeſchickteſten erflärte, in Öffentlichen 
Angelegenheiten zu rathen und zu handeln. Wie der Advocatens 
geift in der Geſchichte der Wirtembergiihen Ständeverfamms 
lung gewirkt bat, wird fih in der Folge zeigen. — Der 
geſetzlichen Ausichließung diefes Standes wuͤrde von Seiten 
des abſtracten Rechts wohl widerſprochen werden können, aber 
nicht mehr als der Ausichliefung der Aerzte und Chirurgen; 
eine Ötaatsorganijation. aber beruht auf, einer ganz andern 
concreren Weisheit, als einem aus dem Privatrecht abſtrahirten 


— — — — — 
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Formalismus. Ein ganz eigenthuüͤmliches Gebilde des altwe⸗ 
tembergiſchen Zuſtandes, das für dortige ſtaͤndiſche Verfaſſung 
von der erſten Wichtigkeit iſt, den Schreiberſtand, werden 
wir im Verſolge kennen lernen, Der Begytrag, den der 
Stand der Kaufleute, Gewerbsieute, fonftiger Guͤterbeſitzer 
für eine Ständeverfammlung liefern kann, fo wichtig er if, 
kann für diefen Behuf nicht in jo gahlreichem Verhältniffe ſeyn, 
als in England etwa, und für fih das nicht erſetzen, was 
durch die Ausſchließung der Staatsbeamten abgeht. 

So wichtig diefe Ausihliefung nun ſchon durh die Vers 
minderung des Materials iſt, aus welchem fähige Deputirte 
genommen werden koͤnnen, fo viel wichtiger iſt fle für das 
Element der Sefinnung, welches das Ueberwiegende in einer 
©Ständererfammiung fepn muß wenn fie nice in das gefährs 
lichfte Uebel ausſchlagen foll, das in’ einem Sraate möglich iſt. 
Diefe Grundeigenfchaft kann im Allgemeinen der Sinn des 
Staates genannt werden. Sie iſt nicht mit abflracter Eins 
fiht, noch mie biofier Rechtſchaffenheit und einer guten Geſin, 
nung für das Wohl des Sanzen und das Beſte der E nyelnen, 
abgerhan. Güterbefißer eben fowohl aber, auch die gewerbtreis 
benden und fonft im Beſitze eines Einenthums oder einer Ger 
ſchicklichkeit befindlichen Individuen haben das Antereffe der 
Erhaltung bürgerliher Ordnung, aber das Directe ihres 
Zweckes hiebey ift das Private ıhres Befißed. Wenn lands 
ſtaͤndiſche Deputirte den Sinn des Privatintereffes und Privası 
rechts als ihres erſten Zwecks mitbringen, wovon das Vebrige 
abhängig und eine Folge feyn fol, fo gehen fie darauf, ſoviel 
als möglih dem Staate obyudingen und Nderflüfflg, wenn 
auch font nicht unzweckmaͤßlg, dody für ihren Zweck nicht uns 
umgänglich nochmendig zu finden, und fie fommen überhaupt 
mit dem Willen herbey, für das Allgemeine fo wenig als 
möglich zu geben und zu thun. — Es tft nicht davon 
die Rede, welche Sefinnungen Deputi:te, aus welchem Stande 
oder WVerhältniffe fie hergenommen werden, haben fönnen;z 
bey Einrichtungen des Staats, wie bey jeder vernünftigen 
MWeranftaltung darf nicht auf das Zufällige gerechnet werden, 
fondern es kann allein die Frage darnah ſeyn, was die Mas 
sur der Sache, Hier des Standes, mit ſich bringt. . 
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Der Sinn des Staates erwirbt ſich aber vornemlich in 
der habituellen Beſchäftigung mit den allgemeinen 
Angelegenheiten, in weldjer nicht nur der unendlihe Werth, 
den das Allgemeine in fi felbft hat, empfunden und erfannt; 
fondern auch die Erfahrung von dem Widerftreben, der Feind⸗ 
ſchaft und der Unredlichkeit des Privatintereffeg, und der 
Kampf mit demfelben, insbefondere mit deffen Hartnädigfeit, 
infofern «es ſich in der Rechtsform feſtgeſetzt hat, durchgemacht 
wird. Indem die Deputirten gewählt werden, fo iſt es eine 
weſentliche Ruͤckſicht, daß die Wahlmänner vornemlich aus 
ſolchen Verhaͤltniſſen ausgehen, in welchen dieſer Sinn vors 
handen ſeyn muß uud worin er gebildet wird. Der vorige 
Minifter des Innern in Kranfreih, Wanblanc, nahm in feir 
nen Entwurf einee Geſetzes für ‚die Wählart der Deputirtens 
Kammer geradezu die Beſtimmung auf, daß die königlichen 
Beamten aller Art nebft den Geiftlichen, in den Departemens 
ten die Mehrzahl der Wähler ausmachen ſollten. Wan iſt 
darüber einftimmig, daß die engliſche Conſtitution durch das 
allein, was man ihre Misbräuche nennt, erhalten werde, 
nemlich durch die gang ungleiche und daher ungerechte, ja zum 
Theil völlig ſinnloſe Privilenien in Anfehung der Wahlrehte, 
wodurd es aber allein möglid) wird, daß die Regierung im 
Allgemeinen auf die Mehrzahl der Stimmen tehnen fann. u 
Es ift dabey eine Anſicht Ununterrichteter, die Oppoſitions⸗ 
parthep als eine Parthey gegen die Negierung oder 
gegen das Minifterium, als ſolches zu betrachten zw 
wenn die Oppofltion auch nicht bloß einzelne Minifterial: Maße 
regeln angreift, was auch von den independenten Mitgliedern; 
Die im Ganzen fonft mit dem Minifterium flimmen, geichieht, 
fondern wenn fie diejes in allen und jeden Stuͤcken befämpft, 
fo geht ihr Kampf nur wegen dieſes einzelne Miniftes 
rium, nicht gegen die Regierung und gegen das Miniſterium 
Überhanpt. Was man ihnen oft als etwas ſchlechtes vormwirft, 
daß fie nemlich nur felsft ins Minifterium fommen wollen, iſt 
gerade ihre größte Rechtſertigung, ganz das Gegentheil von der 
Tendenz, die man an bentichen Landftänden oder Individuen 
oft ale Tapferkeit der Frepheit und Vertheidigung der Bürger 
und ihrer Mechte gepriejen werden ſieht, — der Tendenz dem 
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Staate an Vermögen fovich möglich für fi abzugewinnen und 
abzudingen. — —¶ 
Es muß der deutfchen Geſchichte überlaffen bleiben, aufs 
zugeigen, inwiefern die Erfcheinung des ehmaligen fonenannten 
dristen Standes auf Landtagen feinen Urfprung in dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Miniſterialit ät hatte, in welchem Die Vorſteher 
der Staͤdte als fuͤrſtliche Beamte geſtanden, und inwiefern 
durch das Eintreten in daſſelbe nachher die bürgerlichen Raths— 
verwandten auch Antheil an der Landſtandſchaft erhalten haben, 
- ingleihem wie die urjprünglihen Beamten anfänglich berarhs 
fchlagend und erft in der Folge der Zeit ihre Stimmen ents 
fiheidend geworden find. — In dem Tübinger Vertrag von 1514, 
weicher als Grundgefeß in der Verfaſſung bes vormaligen 
Herzogthums Württemberg angefehen wird, ſind ausdruͤcklich 
die fürſtlichen Amtleute nebft einem vom Geriche 
und einem vom Rathe einer Stadt genannt, welche die 
Deputirten der Landſchaft bey den Landtagen ausmaken ſollen. 
— Allein bey den Balferlihen Commiffarien brachten es die 
Landftände bereits ſechs Jahre nachher, im 9. 1590 dahin, 
daß die Beamten wieder ausgemerzt wurden ; die Stände ges 
ben dadurch ein fchlechtes Beyſpiel von Der Umveränderlichkeit 
fo eden feyerlich beichloffener Verträge. — Ganz nahe liege 
der Einwurf gegen die Mahlfähiafeit der Beamten gu Dar 
putirten, daß fie ald im Dienfte des Fürften, natärlih au 
in feinem Intereſſe fprechen und handeln werden, wobey der 
Gedanke etwa mitunterläuft, daß, was im Intereſſe des Fürs 
ften fen, gegen das Intereſſe des Volles und des Staates 
fey. Ohnehin iſt der Dienit bey der Perſon des Fürften, 
Hoöofchargen, etwas verfchiedenes vongdem Dienfte, wel 
her der Regierung und dem Staate geleifter wird, und 
die Meynung, daß, was im Intereſſe der Regierung und des 
Staates gefchehe, gegen das Intereſſe des Volkes ſey, ums 
terfcheidet der Pöbel- von den Bürgern. — Die neuellen 
Welcbegebenheiten, der Kampf um Dentſchlands Unabhängiar 
keit hat der deutfchen Jugend auf den Univerfirätin ein höheres 
Sjntereffe eingeflöy’e, als die bloße Richtung auf die unmittels 
bare Lünftige Erwerbung des Brods und auf Verforgung ; fie 
bat auch für den Zweck, daß die deutſchen Länder freye Ver⸗— 


— 
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faſſungen erhalten, zum Thell mitgeblutet, und die Hoffnung 
eines dereinſtigen weitern Wirkens dazu und einer Wirkſam— 
keit im politiſchen Leben des Otaats dus dem Schlachtfelde 
mitgebracht; indem fle durch miffenichaftlihe Ausbildung ſich 


die Befähigung dazu verihofft und ſich vornemlid dem Staats 


bienfte witmer, fol fie, jo wie dem ganzen wiſſenſchaftlich 
gebildeten Stande, der ſich meiſt diefelbe Beſtimmung giebt, 
eben hiemit die Fähigkeit, Mitglieder bon Landſtaͤnden, Repraͤ— 
fentanten des Volks werden gu können, verlieren ? 

Es iſt hiebey noch der wichtige Umitand in Betracht gu 
ziehen, daß die Veränderung im MWerhältniffe vormaliger 
färſtlicher Dienerſchaft ein bedeutendes Moment in dem 
Uebergange Deutſchlands von früherer Unfoͤrmlichkeit und Bars 
barey zum vernänftigen Zuflande eines Staatslebens aus: 
macht. — Es täße ſich über dieſen Umſtand einiget aud dem 
Anhang zur aäften Abth. der Verhandiungen anführen; dar 
felbt wird S. 25 aus dem iSten und den naͤchſtfolgenden 
Sahrhunderten erwähnt, daß die Kammer s Acinter zuerft meis 
fiens nur Perſonen aus dem Ritterſtande mit einem Bezuge 
anſehnlicher Einkünfte aus liegenden Gründen und Präftatios 
nen der Unterthanen anvertraut wurden, weiche aber Vorwand 
fanden, die ihnen bejcdhwerlich gewordene Ausübung des Amtes 
aufzugeben, und folhes durd einen Pflegvermefer dus tem 
Bürgerflande mit Anweiſung auf eine geringere Benutzung 
verwalten zu laſſen. &päter wurden diefe, tie die Vogtey—⸗ 
lihen, Richter » und andere Aemter bloß Perforien ats dem 
Bürgerflande übertragen, die dies aber nicht, wie fpäterhin, 
für eine Gnade, fondern für eine große Buͤrde anfahen und 
fie annehmen mußten; aud wurde dieſe Beſchwerde Seinem 
auf zu lange aufgedrungen ; es galt für eine befondere Gnade, 
von ſolchen Aemtern verfchont zu bleibent — wovon ebendaſ. 
mehrere Beyſpiele angefuͤhrt werden. 


(Die Fortieging foigt. J 
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Verhandlungen in der Verſammlung der Landſtaͤnde des Koͤnigreichs 
Wuͤrtemberg, im Jahr 1815 und 1816. XXXIII Abıheilungen. 


( Sortfegung der in Wr, 66. abgebrochenen Recenfion.) 


I, dem Verhältniffe diefer Minifterlalen nun fielen wes 
nigſtens, wenn auch fonft eine Vaſallenſchaft und felbft etwas 
von einer Hoͤrigkeit darin liegt, die andern Umſtaͤnde weg, 
daß man fie nur für das Intereſſe des Fürflen gegen das 
Wolf zu feyn, in dem Sinne glauben onnte, in welchem man 
fuͤrſtliche Diener fpäterhin ohngefaͤhr für fürftlihe Bediente 
und für eine vom Molke ausgefchloffene Claſſe nahm. Diefe 
leßtere Stellung hatten fie infofern, als die Einfünfte, welche 
fie einzuziehen und zu verrechnen, wie auch die richterliche und 
policeplihe Gewalt, die fie im Namen dem Fürften auszuüben 
Batten, mehr für Rechte eines Privarbefißes und ber 
Privatgewalt eines Dritten gegen die Bürger galten, als 
für Staatseinkänfte und Staatspflihten. Aber wie der Dos 
manialdefis und die Familien s Fideis Commiffe der fürfts 
lihen Familien fib fo in fpätern Zeiten immer mehr dem 
Eharakter vom Staatsvermögen genähert, und die vogs 
teylihen und andern Rechte über unterthänige und hörige Leute, 
in den vernänftigern Charakter von Staatspfliht und 
Staatsgewalt Überzugehen angefangen bat, fo find bie 
fürftlihen Diener auch über die Abhängigkeit ihrer Befolduns 
gen von der Willkähr, hinaus zu Nechten in ihren Aemtern 
und zu der Würde von Staatsdienern gekommen. Diefer 
Uebergang von Verwaltung eines Privarbefiges in Verwaltung 
von Staatsrechten ift einer der wichtigſten, welcher durch 
die Zeit eingeleitet worden, und der auch das Verhälmiß 
der Beamten nicht mehr in der Bellimmung gelaffen ‚hat, 
welche zur Zeit der vormaligen Wirtembergiihen Verſaſſung 
67 
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Statt hatte — es ift eine der Veränderungen, welche dann 
mit dem allgemeinen Webergange eines nicht fouveränen Fürs 
ftenthums in einen Staat fih befeſtigt und vollender bat. — 
Indem das pofitive Staatsrecht, welches die ſtaͤndiſche Ver⸗ 
fammlung ſich vornemlich zur Baſis ihrer Anſpruͤche machte, 
die Geſchichte zu feiner Bafis hat, ſo kann die allgemeine 
Bemerkung hier anaefügt werden, daß es gerade die Geſchichte 
iſt, welche die Umſtaͤnde erkennen lehrt, unter denen eine 
Verfaſſungsbeſtimmung vernuͤnftig war, und hier zum Beyſpiel 
das Reſultat gibt, daß wenn die Ausſchließung der koͤniglichen 
Beamten von den Landſtaͤnden ſpaͤterhin vernuͤnftig war, nuns 
mehr unter andern Umftänden es nicht mehr iſt. — Daß die 
Staͤndeverſammlung fih weder des alten Werhältniffes der 
Minifterialität und der ausdruͤcklichen Difpofition im Tübinger 
Vertrag, noch des Unterſchieds von vormaligen fuͤrſtlichen Bes 
dienten und von Staatsbeamten erinnert hat, ift fehr begreiflich. 
Auffallender aber ift es, daß das Minifterium die Ausſchließung 
der Stoarsbeamten veranlaft zu haben fcheint. 

Einen andern nahe verwandten Kreis des Öffentlihen Ges 
fhäftse gab die Verfaſſung des vormaligen Herzogthums an, 
Bericht und Rath der Städte, woraus die Landtagsdepus 
tirte genommen werden follten. Gewiß ift eine Magiftratsftelle 
eine paffende Vortereitungsfchule für landitändifche Functionen; 
Magiftrarsperfonen leben, wie die Beamten, in der täglichen 
Thaͤtigkeit, die bürgerliche Ordnung handhaben zu helfen, und 
in der Erfahrung, wie Geſetze und Einrichtungen wirken, eben 
fo welhe Gegenwirkungen der boͤſen Leidenſchaften fie zu befäms 
pfen und auszuhalten haben. Magiftrassperfonen find ferner 
felbR aus dem Buͤrgerſtande, fie theilen deffen beilimmtere 
Sintereffe, To wie fie deffen näheres Zutrauen theilen fönnen. — 
Mur war frevlih von einem Ende Deutichlande zum andern 
die Klage über Unfähigkeit, Trägheit und Gleichguͤltigkeit, — 
wenn nicht audy Über weitere Werdorbenheit und Schlechtigkeit 
der Gemeinde s Berwaltungen fo laut geworden, daß ihre Eins 
richtung vor Allem aus eine Wiedergeburt fehien nöthig ges 
habt zu haben, che in ihr Männer gebildet und aus ihr herr 
vorgehen konnten, welche Fähigkeit und Zutrauen für einen 
‚sÖBern Wirkungstreis. befäßen. Das Hecht der Magiftrate, 
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die Miederbefeßung der in ihnen ledig werdenden Stellen, 
felbft vorzunehmen, wird wohl ein Hauptumſtand gewefen fen, 
der fie fo heruntergebracht hat. Was man fonft wohl Deſpo⸗ 
tismus nennen könnte, nemlih daß viele Negierungen die den 
Strädtemagiftraten und fonftigen Semeindevorftänden, Verwal⸗ 
tung des Gemeinde » Eigenthums, nnd der übrigen, Kirchen 
und Schulen und der Armuch gehörigen Stiftungen und Ans 
ftalten abgenommen haben, mag in jener Unfähigkeit nicht 
nur feine Rechtſertigung finden, fondern fih vielmehr als uns 
umgänglide Pflicht haben zeigen können. Derfeibe Grund der 
Unfähigkeit ift es, der auch von dem Anthell, den die Magis 
firate als Gerichte an der Rechtspflege haben follten, häufig 
nicht mehr als die bloße Formalitaͤt uͤbrig gelaffen, das Geſchaͤft 
und die Entiheidung in die Hände der fürftlihen Gerichts 
vorflände, der Oberamtleute, gebracht, oder zu Rechtsgutachten 
von Eonfulenten und Advocaten die Zufluche zu nehmen ge 
nörhige hatte; die Regierungen fahen ſich ebenfalls hiedurch 
veranlaßt, auch den bisherigen Antheil an der Rechtspflege 
nicht länger in den Händen der Magiftrate zu laffen. — 
Wenn nun aud die Städtes Magiftrate nach ihrer bisherir 
gen Drganifation und Beichaffenheit eben feine große Hoffnung 
für fih erwecken können, tuͤchtige Landtagsdepurirte zu liefern, 
fo hätte diefe Beſtimmung doch verdient, mit ganz vergeffen 
zu werden; aber erweiternde Modificationen müftten freylich 
dem Webertriebenen und Einfeltigen jener Beſchraͤnkung abhel⸗ 
fen. Das andere, ebenfo zu weit gehende Ertrem aber fehen 
wie in der koͤnigl. Verfaffung, daß vorserite die Wahlfaͤhig⸗ 
keit zum Deputirten foft fo gut als unbeihränft, und ‚dann 
vorsandere daß die Bedingungen, um Wähler zu fepn, 
ebenfo unbedeutend find; — aufer einem Alter von a5 Jahren, 
wird hiezu nnr eine Vermögensiumme von 2uo fl. aus Liegens 
ſchaften erfodert. | | 
Diefe leßtere Arc von Bedingungen der Fähigkeit zu wählen, 
ift den deutichen Inſtitutionen bisher fremd geweſen, und .erft 
in neuern Zeiten dieſe dee in Umlauf getommen ; wir wollen 
einiges darüber bemerten. Das zjunähft auffallende dabey ift, 
daß nad foichen trodenen , abftracten Beſtimmungen, alg.die 
bepden angeführten find, die Wähler fonft in feinem Verband 
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und Beziehung auf die bürgerliche Ordnung und auf die Orgas 
nifation des Staats s Ganzen auftreten. Di Bürger erfcheinen 
als ifolirge Atome und die Wahlverfammliungen als ungeordnete, 
unorganifhe Aggregate, das Volk Äberhaupt in einen Haufen 
aufgelöst, — eine Geftalt, in welder das Gemeinweien, 
wo es eine Handlung vornimmt, mie fich zeigen follte; fie ift 
die feiner unmwürdigfte, und feinem Begriffe, geiftige Ordnung 
zu ſeyn, am widerfprechendfle. Denn das Alter, ingleihen 
das Vermögen, find Qualitäten, welche bloß den Einzels 
nen für fi betreffen, nicht Eigenfhaften, welde fein 
Selten in der bärgerlihen Ordnung ausmaden. 
Sin ſolches Selten hat er allein Praft eines Amtes, Standes, 
einer bürgerlih anerfannten Gewerbsgeſchicklichkeit und Bes 
rechtigung nach derfelben, Meifterihaft, Titel u. f. f. — Die 
Volksvorfielung ift mit folhem Gelten fo vertraut, daß man 
erfi dann von einem Manne fagt, er ift Etwas, wenn 
er ein Amt, Meifterfhaft, und fonft in einem beftimmten 
bürgerlihen Kreife die Aufnahme erlangt hat; von einem bins 
gegen, der nur 25 Jahre alt und Befiger einer Liegenfchaft, 
die ihm 200 fl. und mehr jährlih abmwirft, fagt man, er ift 
Nichts. Wenn eine Verfaffung ihn doch zu Etwas made, 
zu einem Wähler, fo räume fie ihm ein Hohes politiſches 
Necht, ohne alle Verbindung mit den üsrigen bürgerlichen 
Eriftengen, ein, nnd führe für eine der wichtigſten, Angelegens 
beiten einen Zuftand herbey, der mehr mit dem demofratiichen, 
ja fetbft anarchiſchen Princip der Bereinzelung zuſammen— 
hängt, als mit dem Princip einer organifhen Ordnung. — 
Die großen Anfänge zu innern rechtlichen Merhältniffen in 
Deutſchland, wodurd die förmliche Staatsbildung vorbereitet 
worden, find in der Geſchichte da zu fuhen, wo, nachdem 
die alte koͤnigliche Regierungsgewalt im Mittelalter veriunfen, 
und das Sanze fih in Atome aufgelöst hatte, nun die Nitter, 
die freven Leute, Kiöfter, die Herren wie die Handels und 
Gewerbtreibenden, fi gegen dieien Zuftand der Zerrüttung im 
Senoffenichaften und Corporationen bildeten, welche fib dann 
fo lange an einander abrieben,, bis fie ein leidlihes Mebens 
einanderbeftehen fanden. Weil daben die oberfte Staatsaewalt, 
in deren Ohnmacht gerade das Bedärfniß jener Eorporationen 
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lag, etwas fo lofes war, To bildeten dieje partielen Gemeins 
weſen ihre DBerbindungsweilen deſto fefter, genauer, ja ſelbſt 
peinlihb bis zu einem ganz einengenden Formalidmus und 
Zunftgeift aus, ber durch feinen Ariftofrarismug, der Ausbils 
dung der Staatsgewalt hinderlih und gefährli wurde. Nachs 
dem in den neueften Zeiten die Ausbildung der obern 
Staatsgewalten fih vervolllommnet hat, find jene unters 
geordneten Zunftkreife und Gemeinheiten aufgelöst, oder 
ihnen wenigftens ihre politiihe Stelle und Beziehung auf dag 
innere Staatsrecht genommen worden. Es wäre aber nun 
wohl wieder Zeit, wie man bisher vornemlich in den Kreifen 
der hoͤhern Staatsbehörden organifirt bat, auch die untern 
Sphären wieder zu einer polltifchen Ordnung und Ehre juruͤck— 
zubringen, und fie gereinigt von Privilegien und Unredten in 
den Staat als eine organische Bildung einzufügen. Ein lebens 
diger Zufammenhang ift nur in einem ‚gegliederten Ganzen, 
deſſen Theile ſelbſt beiondere, untergeordnete Kreife bilden. 
Um aber ein folches zu erhalten, muͤſſen endlih die franzoͤ, 
fifhen Abflractionen von bloßer Anzahl und Vers 
mbagengquantum v:rlaffen, wenigſtens nicht mehr zur 
Hauptbeſtimmung gemacht und vornenhin als die einzigen Bes 
dingungen einer ber wichtigften volitifhen Zunctionen geftellt 
werden. Solche atomiſtiſche Brincipien find wie in der Wifs 
ſenſchaft, fo im Politiſchen, das Tödtende für allen vernuͤnf⸗ 
tigen Begriff, Gegliederung und Lebendigkeit. 

Es kann noch daran zu erinnern ſeyn, daf die Austbung 
eines foihen ganz vereinzelten Berufs, wie der ift, ein Wähler 
zu ſeyn, leicht in kurzem fein Intereſſ vwerfiert, überhaupt 
von der zufälligen Geſinnung und augenblidiihen Velieben 
abhängt. Diefer Beruf ift mit einer einzigen Handlung abs 
gelaufen, einer Handlung, die innerhalb mehreren Jahren 
nur ein einzigesmal vorfommt; bey der großen Anzahl von 
Stimmgebenden fann von dem Einzelnen der Einfluß, den 
feine Stimme bat, für fehr unbedeutend angeſehen werden; 
um fo’ mehr da der Depntirte, den er wählen Hilft, ſelbſt 
wieder nur ein Mitglied einer zahlreichen Verſammlung iſt, 
in welcher immer nur eine geringe Anzahl fih zur Evis 
benz einer bedeugenden Wichtigkeit bringen ann, fonft aber. 
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dur nur Eine Stimme unter vielen einen ebenfolhen uns 
ſcheinbaren Beytrag liefert. So fehr alſo piycholsgiihermeife 
erwartet wird, daß das Intereſſe der Staatsbürger fie antrei⸗ 
ben jolle, die Stimmfähigkeit eifrigft zu fuhen, für wichtig 
und für eine Ehre zu halten, — Io wie fih zur Ausübung 
Diefes Rechts zu drängen, und es mit großer Umſicht wie ohne 
alles andere Intereſſe wirklich auszuüben, — fo zeigte dagegen 
auch die Erfahrung, daß der zu große Abfland zwiſchen der 
Wichtigkeit der Wirkung , die herausftommen foll, zu dem fi 
als Aufierft geringfägtg vorftellenden Einfluß des Einzelnen, bald 
die Folge hat, daß die Stimmberechtigten gleihgültig gegen 
Dies ihr Recht werden, und wenn die erften Geſetze fih mit 
den Ausfhliefen vieler Bürger vom Stimmgeben befhäftigen, 
werden bald geiegliche Difpofitionen noͤthig, die Berechtigten 
zu vermögen, fih zum Stimmgeben einzufinden. — Das fo 
oft oberflächlich gebrauchte Benfpiel von England, von dem 
ftarfen Umtrieb bey den Wahlen zum Parlament paft aud 
hier nicht; denn in diefem Theile der engliihen Verfaſſung 
find gerade die Privilegien und Ungleichheiten der Berechtigung 
der einflußreichfte Umfland, — wovon vielmehr das Gegentheil 
in jener atomiftiichen Methode liegt. 

Uebrigens verfteht es fi) von felbft, daß diefe Bemerkun—⸗ 
gen gegen bie abftracten Principien der Anzahl, des Wermös 
gensquantums, des Alters, nicht dahin gehen koͤnnen, dieien 
Umfiänden ihre Bedeutung und ihren Einfluß benehmen zu 
wollen. Im Gegentheil, wenn die Berehtigung zum Stimms 
geben bey den Wahlen, und die Waͤhlbarkeit felbft mit den 
andern Inſtitutionen des Staats zufammenhängt, fo üben 
diefe Umftände fhon von felbft ihren Einfluß aus, und wenn 
diefer hier geießlih angeordnet, und z. B. für die Fähigkeit 
Mitglied eines Städtemagiftrats, Gerichts, Vorſtand und 
Mitglied einer Corporation, Zunft und dergleichen zu feyn, 
ein gewiſſee Alter, Grundvermögen u. ſ. fs. gefodert wird, fo 
ſteht dies bey weiten mehr im Verhaͤltniß, als wenn foldhe 
trockne, doeh nur Auferlihe, Bedingungen dem hoben Sins 
tereffe der ſtaͤndiſchen Mitgliedfchaft fo ſchroff gegenüdergeftellt 
werden — Die Garantie, welde durd dergleihen Be— 
dingungen für die Tüchtigfeit der Wählenden und Gemwählten 
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gefuht wird, ift ohnehin theils negativer Art, theils eine bloße 
Präfumtion; da es hingegen eine ganz andere, pofitive Gas 
rantie gibt, durch das Zutrauen der Megierung zu Staatsı 
dienften, — oder duch das Zutrauen der Gemeinden und der 
Mirbärner, zu Oemeindedienften, Acmtern erwählt und in 
Genoſſenſchaften aufgenommen worden zu ſeyn, ferner durch 
wirklihe Thaͤtigkeit und Antheil am organifchen Staats: und 
Volksleben die Geihicktichkeit, fo wie den Sinn deffelben, den 
Sinn des Negierens und Gehorchens fid) erworben, und Ges 
fegenheit negeben zu haben, daß die Wähler die Gefinnungen 
und Befähigung kennen lernen und erproben konnten. 

Beſtimmungen jener Art, weldhe das Volk flatt als 
einen Staat, vielmehr als einen Haufen vorausjegen, und 
diefen nun nach Anzahl in beiondere Haufen, und nad 
Alter und einer eingelnen Bermögensbefiimmung in zwey Llafs 
fen überhaupt abtheilen, können eigentlih nihe Staates 
einrihtungen genannt werden. Bie reihen nicht bin, 
dem Antheil des Volkes an den allgemeinen Angelegenheiten 
feine demofratiihe Unfdrmlichkeit zu nehmen, und näher den 
Zweck, tüchtige Deputirte für eine Landesverfammlung zu ers 
halten, dem Zufall zu entziehen. Eine Staatseinrichtung kann 
nicht bloß bey der Foderung fliehen bleiben, daß etwas ges 
fhehen folle, bev der Hoffnung, daß es geichehen werde, 
bey der Beichränkung einiger Umflände, welde «8 erſchweren 
könnten, — fie verdient jenen Nomen nur, wenn fie die Ans 
ordnung ift, daß geſchieht, was gefchehen Voll. 

Anden Nef. Über diefen Punkt fo mweitläufig geworden 
iſt, müffen die Bemerkungen Über die andern kürzer gefant 
werden. — Den Staͤnden iſt die Gerechtſame eingeräumt, 
daß ohne ihre Einwilligung feine neue Steuern einge 
führt und die beftehenden nicht erhöht werden follen. Wirtem— 
berg wäre mohl das erfte deutihe Land gemein, worin 
allgemeine Landftände fo frühe auf eine fo offene und beſtimmte 
Weiſe in den Beſitz diefes Rechts gekommen wären; die Land—⸗ 
flände, die wir anderwärts hatten hervorfommen oder wieders 
aufleben fehen, enthalten theils aus der Feudalverfaffung 
fehr beichräntende Elemente, theils fcheine ihre Bildung und 
die Befimmung ihrer Wirkſamkeit noch zu jehr im proviforis 
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fhem und truͤbem Lichte, als daß fie mit der freyen, freymäs 
thigen und Maren Form verglichen werden könnte, in welche 
der Monarch Wirtembergs die jeinigen feken wollte. — Der 
blutige Kampf der Tyroler gegen Staatsverwaltungsformen, 
die fie ihren alten angeflammten Rechten zuwider glaubten, 
hat allgemeines Sjntereffe erwedt; bey der endlich erfolgten 
Wiedereinführung ihrer vormaligen Werfaffung hat der Mo— 
nach die Deftimmung. der Summe der Staatsahgaben fich 
vorbehalten, und den Ständen nur die Nepartition überlaffe n 
Es läßt fih nun darüber flreiten, ob die alten Wirtembergis 
fhen Stände das ihnen duch die Werfaffung des Königs zur 
geftandene Recht ſchon gehabt, oder nicht; — und ob fit 
früher nicht ein viel weiter greifendes befeffen Haben; — ein 
Streit, der ohne praftifhes Intereſſe, Übrigens auch darum 
um fo mehr geeignet wäre, eine rechte querelle d’Allemand 
abzugeben. Man kann wohl fagen, daß die Wirtembergiſchen 
Stände durch die Beſtimmung, daß die befiehenden 
Steuern belaffen und nur eine Erhöhung nicht ohne 
ihre Bewilligung eintreten follte, formell ungefähr auf ben 
Standpunkt wieder verfet wurden, auf welchem fich die vors 
malige Wirtembergiihe Landfchaft befand. Denn die directen 
und indirecten Abgaben, die in die fürftlihe Kammer vormals 
wie jest flofen, und auf VBodenzinfen, Gilten, Zehenten, 
Leitungen von Arbeit u. f. f. beruhen, find Dominicalrenten, 
und in privatrehtlihenm Sinne Eigentfum des Megenten oder 
des Staats; fie haben das Beſtehende gu ihrer Baſis, und 
find ſomit aller Einwilligung der Pandftände entnommen. Der 
andere Theil der eigentlichen, Directen und indirecten Steuern, 
der Abgaben, die in flaatsechtlihem Sinne erhoben murden, 
war fowohl dem Betrag ald ihrer Verwendung zu Staats— 
zwecen nah, nemlih zur Abtragung der Staatsjchulden, zur 
Bezahlung des Kreis; und Haus: Milirärdl, durch Ver— 
trag unter oberftrihterliher Einwirkung und Beftätigung der 
Reichsbehoͤrde feftgefegt, fo dafi die Landflände auch hierin an 
das Beftchende als an ein Seleh gebunden waren. Möchten 
nun aus allen Verclaufulirungen und befondern Berumfländuns 
gen heraus, unter denen die vormaligen Sandflände, außer im 
Galle einer Erhöhung, die Steuers Bewilligung überhaups 
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ansäbten, and ein allgemeiner Gefihtepunft und die Ber 
hauptung gezogen werden koͤnnen, daß fie dieſes Bes 
willigungsreht in umfaffendem Sinne befeffen 
haben, fo erhält doch ſolches Recht eine gang neue Stellung 
und einen unvergleihbar größern Umfang und Wichtigkeit durch 
die neue Stellung, daß das Wirtembergiiche Land aus einem 
Neichslehen ein jelbiiffändiger Staat geworden if. In jenem 
Zuftande wurde Krieg und Frieden, nicht vom einzelnen Reiches 
fand, fondern von Kayfer und Reich gemacht; die Anftrens 
gungen, welche ein Krieg erfoderte, waren zum Theil ein für 
allemal durch eine Matrikel fefigefeßt. Davon nicht zu fagen, 
daß der formelle Eigenfinn der deutfchen Stände, ja nicht 
mehr zu feiften als rechtlich oder unrehtlih nicht abzuwehren 
mar, die Folge hatte, daß die paffiven Anftrengungen um fo 
größer wurden, — ein Aufwand, weiher eben fo unabwend— 
bar auf die Landſchaft zuruͤckfiel. — Gegen Weigerungen der 
Landftände hatte der Fürft Überhaupt an den Meichsgerichten 


-eine Stüge und Hilfe. Nachdem aber Wirtemberg ein felbfts 


fländigeer Staat geworden, erhält das Recht der Steuer; 
Bewilligung durdy Stände eine eben folche Selbſtſtaͤndigkeit und 
damit einen ganz neuen Sinn, worüber ſich auf den vorhers 
gehenden Zuftand gar nicht berufen läßt. Hier bedarf denn 
auch der Staat ganz neuer Garantien gegen Privatfinn und 
gegen Anmaßlichkeit der Stände, da die vorigen ©arantien, 
weiche die Regierung an Kayfer und Neid hatte, nicht mehr 
vorhanden find; es ift ein ganz neues Element, das polis 
tifhe, entfianden, in welches die Stände verfeht werden, 
deſſen fie vorher entbehrten. — Die deutihe Specialgefchichte 
liefert Beyfpiele genug, daß der Tried vormaliger Landflände 
in ihrer politiihen Mufllität, auf paffive Neutralität 
ging, am liebſten dag Eingreifen in MWeltverhältniffe gang von 
ſich abzuhalten und mit Schande über fih ergehen zu laſſen, 
mas ergehen mochte, lieber als zu einem Selbſtentſchluſi, zum 
Handeln und zur Ehre zu greifen. Mit folhen Triebe zur 
Ehr; und Thatloſigkeit nah Aufen hängt die Nichtung zus‘ 
fanımen, die Activität.flatt gegen die äußermfeinde, 
vielmehr gegen die Regierung gu kehren. Mur zu oft 
Haben die Landflände in kritiſchen Umſtaͤnden nichts anders 
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als eine vortheilhafte Gelegenheit gefehen, die Negierung im 
Verlegenheit zu feßen, und für die Anftrengungen, welche diefe 
zu ihrer und ihres Volkes Ehre und Wohl verlangte, Bedins 
gungen vorgufhreiben und fih Wergünftigungen an Rechten 
gegen fie zu erwerben. Mur zu oft braten fie es dahin, das 
dur Ungluͤck und Schimpf auf ein Land für den gegenwärtigen 
Augenblick zu bringen, für die Zukunft aber eine Beſchraͤnkung 
und Schwähung- der Regierungstraft, und damit eine fort 
dauernde Grundlage für innere und Äußere Zerrättung. Aus 
der politifhen Nullität, zu welcher das deutfhe Volk durd 
feine Verfaſſung herabgebraht war, aus der Unvermögenheit 
ber vielen Meinen Ganzen, des größern Theils der Reichs— 
flände, einen eigenen Entfhluß und Willen gu haben, mußte 
ein Geift der Verfumpfung ins Privarintereffe und der Gleich— 
gültigkeit, ja der Feindfibaft gegen den Gedanken, eine Nas 
tionals Ehre zu haben und file fie Anfopferungen zu machen, 
Hervorgehen. — Wenn 5. B. in der englifhen Nation das 
Gefühl der National: Ehre die verſchiedenen Volksklaſſen alls 
gemeiner durhdrungen hat, fo hat das Recht des Parlaments, 
die Abgaben jährlih zu vermwilligen, einen ganz andern Sinn, 
als daffelbe Mehr in einem Wolke haben wuͤrde, das in dem 
Privatſinne aufergogen, und weil «8 außerhalb des politifchen 
Standpunfts gelenen, in dem Geiſte der Beihränktheit und der 
PDrivanı Eigenſucht gehalten war. Schon gegen folden Geift 
bedärften die Regierungen zur Erhaltung des Staats neuer Gas 
rantie, da fie die ohnehin wenig genägende von Kayfer und Rei 
verlohren haben. Das Recht der Theilnahfme an der Beſtim— 
mung der Staatdabgaben, mie es auch vormals beichaffen fepn 
mochte, ift nunmehr, da die Stände keinen Obern, als ihre 
Staatsregierung Über fih haben, der fie zugleich gegenäbers 
treten, an und für fi eine unendlid Höhere, unabhängigere 
Vefugniß ale vorher, fo wie fie damit ein MVerhältniß und 
Einfluß auf Krieg und Frieden, auf die Äußere Politik übers 
haupt, fo wie auf das innere Staatsleben erhalten. 

Durch den Umſtand, daß die beſtehenden Abgaben 
durch die Löniglihe Werfaffung für die Pebgeiten des 
svegierenden Monarchen zur Grundlage genommen wors 
ben, wurde dem Recht der Beſteurung ‚allerdings der Form 
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nad eine Beſchraͤnkung gegeben, denn der Sache nad beſchraͤnkt 
es fich !ohnehin duch die Nothwendigkeit des Beduͤrfniſſes. 
Diefe Nothwendigkeit fonnte nun ın Anfehung der Größe der 
Abgaben fehr wohl vorhanden fern; — in allen Staaten hat 
das Beduͤrfniß der lebten Jahre — und in den reichften, wie 
England, am meiften, — die Auflagen zu einer vorhin nie 
geahndeten Höhe getrieben, und Franfreih, Defterreih und 
andere haben fih in dieſen Finanz s Verlegenheiten nur durch 
eigenmädtige, gewaltiame Operationen geholfen. Abgeſehen 
nun von dem VBedürfniffe, von dem man nirgend Erweiſe ges 
fehen hat, daß es nicht vorhanden geweien, abgefehen von 
der Unmöglichkeit eine Finanzverfaſſung auf einmal auf andere 
Principien zu bafiren, fonnten die Wirtembergifhen Lands 
fände fih dieien Artitel aus Dankbarkeit gegen den Fürs 
fien gefallen laſſen, der der erſte, und bis jeßt nach drittehalb 
Jahren faft der einzige geweien, der feinem Lande eine foldhe 
offene und liberale Verfaffung gegeben, — gegen einen Fürs 
ften, gegen den, wie Ar. Graf von Walde in der erften 
Rede, die von Seiten der Ständeveriammlung die. Sigungen 
eröffnete, gleich zu Anfang (Verh. Ile Abıh. S. 3) fast, 
alle Stände des Landes, alle Provinzen des Reichs in Ge— 
fühlen der Dankbarkeit über deffen Entſchluß der KHers 
ftellung einer Conſtitution wetteiferten, — gegen einen Fürften, 
welchem Kr. Graf von Walde das Lob zu ertheilen fort: 
‚fahrt, ( ebendafelbft ) 

„dan derfelde Wärtemberg in allen Stuͤrmen der lebten 
Sjahrzebende mit feltener Stärke geleitet,“ (— „feltene 
Eigenschaften, heißt es im Verfolg der Rede (ang. Drt ©. 4), 
haben von jeher die Negenten Würtembergs ausgegeihnet“ ; 
für diefes unbeflimmte Wort gibt die weitere biftorifche Aus— 
führung dafelbft bey ihnen, außer bey Herzog Chriftoph, die 
nähere Bedeutung herrifcher Willkuͤhr oder Schwähe des Char 
rakters.) — 

das Lob, „daß derſelbe Würtemberg ein beträchtliche 
Ausdehnung gegeben ,“ — (nemlich dur die fogenannte 
Mediatifirung deutfher vorher reihsunmittelbarer Stände — 
eine Ausdehnung, welhe Kr. Graf von Walde ( Vlte Abıh. 
©, 93.) als einen widerrehtlihen Zuftand, eine Beeintraͤchti⸗ 
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gung der Rechte der Standesherrn und ihrer ihnen von Gott 
anvertrauten Unterthanen, als eine Ausdehnung charakterifire, 
weicher fih die, durd deren Einverleibung fie Statt hatte, 
nur deswegen nicht entziehen konnten, weil fie der Gewalt 
weihen mußten) — 

das Lob, „Laß derielbe nun feinen Augenblick verliere, 
um die feinem Willen fremden Folgen der Umflände bes J. 
1806. nemlih die Aufhebung der von Seinen Erlauchten 
Ahnherrn für ewige Zeiten gegründeten Berfaf, 
fung, wieder aufjuheben.“ (Der ganze Werfolg der Verhand, 
lungen zeigt, daß die Widerfegung der Landftände den einzigen 
Punkt betraf, daß durch die gegebene königl. Verfaffung die 
vormalige nicht wiederhergeftelle, jene Folge nicht aufge 
hoben fey.) 

Uebrigens har befanntlich die Foderung der Landflände, 
daß auch noch bey Pedzeiten des Königs ihre Concurrenz fi 
auf die fhon befichenden Steuern erſtrecke, wegen des frübs 
geltigen Todes des Königs feinen Erfolg gehabt, fo wie fie 
auh wegen ıhrer Nicht Einnahme der koͤnigl. Conſtitution, 
welche ihnen neue Verhandlungen Üder die Steuern bey einer 
Negierungsveränderung einräumte, ſolche Verhandlungen abs 
geichnitten haben. 

Um die gefhichtlihe Angabe der Hauptmomente der Ver— 
fafur „’: Urkunde zu vollenden, wäre nod der zwepte Theil 
derſelben, — die allgemeinen Befimmungen in Bes 
ziehung auf die Verfaifung des Koönigreichs und 
ber Rechte und Verbindlichkeiten der fönigil. Ums 
terthbanen, anzuſuͤhren. Diefe leiden aber weder einen 
Auszug, noch eine Beurtheilung, es find einfache organiſche 
Bellimmungen, welche für fih feldft ſprechen und die vernünfs 
tige Grundlage eines flaatsrehtiihen Zufandes ausmachen. 
3. ©. $. 52. Alle Unterthanen find vor dem Ges 
feße gleih; fie Haben gu allen Staatsämtern 
Zutritt; weder Geburt, nodh eines der drey 
chriftligen Religionsbekenntniſſe ſchließt das 
von aus. — $. 55. Zu den oͤffentlichen Laften und 
Abgaben Haben nah den Geſetzen Alle verhäte, 
wißmäßig gleich bepzutragen. — 9 5%. Jeder 
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Untertdan bat, wenner von der Militärpflidr 
tigkeit freyif, oder ihr Genüge geleiftet, daß 
Recht der Auswanderung. — $.56. Jedem Unters 
than lebt es frey, feinen Stand und Gewerbe 
nach eigener freyer Neigung zu wählen und fi 
bazu auszubilden m. f. f. Diefe Grundfäße laffen nur 
die Bemerkung zu, daß es Reichsſtaͤnden nie wird einfallen 
können, fie zu verwerfen, und nur eine widrige Verkehrtheit, 
Verſtocktheit oder wit man es nennen wollte, eine foldhe Vers 
ſammlung dahin bringen könnte, ihrer nicht zu erwähnen und 
dem Regenten nicht die Ehre zu geben, der fie ausdrücklich 
zu. Grundbeftimmungen der Nechte und Verbindlichfeiten feiner - 
Untertdanen macht. Wie auch Ältere Werfaffungen fi zu fols 
chen Srundfägen verhalten mögen, fo find diefe daran an 
-particnläre und Außerliche Umſtaͤnde geknüpft, in ihnen 
befangen, ja oft verdunkelt; es ift nicht um des Principe 
willen, d. i. um der Vernünftigkeit und eines abfoluten Rechts 
willen, daß darin Rechte vorhanden ericheinen, ſendern fie 
erfcheinen als einzelne Erwerbungen, melde befondern Ums 
fländen zu verdanfen, auch nur auf dieſe und jene Fälle ein 
geihränft find; als ob fie durch ungluͤckliche Umſtaͤnde eben fo 
gut auch verloren gehen könnten. Es iſt ein unendlich wich— 
tiger Fortfchrite der Bildung, daß fie zur Erkenntniß ber 
einfahen Grundlagen der Staatseinrichtungen vorgedrungen 
if, und diefe Srundlagen in einfahe Satze, alseinen eles 
mentarifhen Katehismus ju faffen gewußt bat. Wenn 
die Staͤndeverſammlung veranlaft hätte, daß die 2o 6$., 
welche diefe allgemeinen Beftimmungen enthalten, auf Tafeln 
in den Kirchen aufgehängt, der erwachſenen jugend benges 
brachte und zu einem ftehenden Artikel des Schulen s und kirch— 
lien Unterrichts gemacht worden wären, fo mwärde man ſich 
weniger darüber verwundern können, als daß die Landesvers 
fammlung diefelben ignorirt und den Werth der öffentlichen 
Anerkennung durch die Regierung nnd der allgemeinen Kenntniß 
foicher Grundfäße nicht empfunden hat. 

Aber um diefer Allgemeinheit willen machen fie nur erft 
den Grundriß für eine zu entwerfende Geſetzgebung aus, 
wie die mofaifchen Gebote oder die berühmten Droits de 
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l’'bomme et du citoyen der neuen Zelt. Für eine beftehende 
Geſetzgebung und fchon vorhandene Regierung und Verwaltung 
find fie die bleibenden NMegulatoren, auf weiche fih eine Res 
vifion, fo wie eine Erweiterung bes bereits Beſtehenden grün; 
den muß, menn die eine oder die andere möthig if. Die 
koͤnigl. Werfaffungs: Urkunde Bleibt bey Ddiefen allgemeinen 
Grundlagen ftehen und enthält die weitere Entwicklung berfels 
ben nicht, noch die Aufnahme näherer Beflimmungen, weidhe 
fhon als Staatseinrihtungen vorhanden ſeyn Ponnten. Or— 
ganiihe Verfaſſungs ı Beftimmungen und eigentlihe Geſetze 
grängen überhaupt fehr nahe an einander, und die weitere 
Arbeit der Entwicklung und Subſumtion der ſchon beftehenden 
Einrichtungen konnte vornemlich einen Gegenftand der Thätig: 
feit der Ständeverfammiung abgeben. 

Dies find nun die Hauptmomente der Art und Weife, 
wie der König die bisherige Staatsverfafung feines Reichs 
mit dem wihtigen Gliede einer Volksvertretung, ‚und mit ber 
Anerkennung und Proclamation der allgemeinen Grundfäge der 
Gerechtigkeit im Staatsleben, ergänzt zu haben meynte, 
und die Einverleibung jenes Bliedes und damit die Herftellung 
der Grundlage für die weitere Ausbildung und Anwendung der 
Rechtsprincipien, durch die wirkliche nad der Beſtimmung der 
Verfaſſungsurkunde vorgenommene Einberufung von Landfläns 
den, durch feine eigene Öffentlihe Verpflichtung auf die Urkunde, 
deren feyerliche Uebergabe an feine Stände und Bekanntmachung 
als der Inſtruction, welche ihnen ihre Berechtigung ertheilte, 
bewerfitellige und vollender zu haben glaube. Man erwartete 
nun ctwa, daß der weitere Verlauf der Gefchichte darftellen 
werde, wie dies neue Geſchoͤpf, die Landitände, fich in dem 
ihnen eingeräumten Kreiſe bewegt, und dies wichtige zum 
Organismus des Staats hinzugefünte Lebenselement in ihm 
gewirkt habe. Aber es if nicht die Geſchichte einer folchen 
affimilirenden und lebenschätigen Wirkfamkeit, der fih vor 
uniern Augen entwicelt, fondern die dazu berufenen Mitglie— 
der verweigern, fih als dieſes Glied in den Staat aufnehmen 
zu laffen, erklären ſich aber dod für PLandflände, aber einer 
andern Melt, einer vergangenen Zeit, und fodern, daß die 
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Gegenwart zur Vergangenheit, die Wirklichkeit zur Unmirklichs 
keit umgeforme werden ſolle. 

Sn derfelben Sisung, am ıdten März, worin der König 
fein Reich vollends nad) Innen conftitnire zı haben glaubte, 
geihieht der Anfang, daß theils die vormals privilegirten 
Elaffen, theils die, um Landflände zu ſeyn, Einberufungen 
gemeinſchaftlich erflärten, daß fie fih außerhalb der neuen 
Rechtsoerfaſſung des Staates befinden, und daf fie in die vom 
Könige gegebene Verfaſſung gar nicht eintreten. 

Vors erſte erflären die Agnaten des koönigl. Haufes 
(I. Abth. S. =6 ff.), daß fie fih und allen fünftigen Agnas 
ten, Erben und Erbes, Erben des koͤnigl. Hauſes die Mechte 
des vormaligen Zuftandes ausdrücklich vorbehalten wollen, — 
Alsdenn erklärt eine Anzahl von Standesherrn, daß fie 
von dem Congreß der Monarchen in Wien die Beſtimmung 
ihrer Rechte und Berbhältniffe erwarten, und fih daher einer 
particular s landſtaͤndiſchen Verfaſſung nicht zum Voraus unters 
geben können; fie fagten fih) daher von einer Theilnahme an 
den Berhandlungen log. — Ueberhaupt wurde in bie erfte 
Addreffe der Staͤnde die Erflärung eingeichalter (ohne daß eben 
erſichtlich iſt, aus weicher Bevollmähtigung), daß aud die 
Übrigen Füurften und Grafen und ber Geſammtadel 
fih nur mit Vorbehalt ihrer Nehte und des Aus— 
fpruches des Congreffes einlaffen können. — Diefen 
vorbehaltnen Rechten wird insbeiondere in einer an die 
Stände gerichteten Beichwerdeichrift des Herrn Grafen von 
Waldet im Namen des bochgräflich » limpurgiihen Hauſes 
(Vlte Abıh. S. gı fi.) ein anffallend weiter Sinn gegeben. 
Es heiße daſelbſt S. 95, daß diefes hocharäfiihe Haus die 
Abdication des Römifhen Kapfers nie angenoms 
men habe, (eine Abdication, melde fonft von allen Potens 
taten Europens angenommen worden ift) und (S. 97) nad 
Auſhebung des Rheinbundes in den rechtlichen Beſitz 
aller feiner fruͤhern RechtszuſtaääͤndifFleiten getreten 
fey, und es fehle bis auf dieſen Augenblid nur widerrehtlich 
der wirkliche Beſitz derſelben; — d. 5. mit andern orten, 
es wird fi hiemit von der rechtlichen inverleibung in den 
Wirtembergifhen Staat und von dem Unterthänigkeitss Vers 


- 
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haͤltniß zu demſelben förmlich losgefagt, und fogar hinzugefügt, 
daß der Hr. Graf bereit ſey, feiner Zeit, wenn erſt einconftieus 
tioneller Zuftand in Würtemberg zu Stande gelommen, dies 
jenigen Beftimmungen anyugeben, unter welden die 
Grafichaft Limpurg durch einen Vertrag in ein Subjectiongs 
Verhaͤltniß gegen Wirtemberg zu treten bereit feyn 
werde. — Wie das koͤnigl. Miniſterium dergleihen, fogar ins 
lächerliche, His zur Nichtanerkennung der Addication des römir 
fchen Kayfers gehende Anmafiungen von Standesherrn anfehen 
konnte, gehöre bieher nicht; aber an einer Staͤndeverſammlung 
kann es unbegreiflich fcheinen, die Theilnahme und Stimm— 
Hebung an ihren Berathſchlagungen und Beſchluͤſſen ſolchen 
Mitgliedern zuzugeſtehen, welche förmlih erklären, daß fie 
rechtlich dem Königreih Wirtemberg nod gar nicht angehören, 
daß fie wohl daran Theil nehmen wollen, für das Wirtems 
bergifche Volk verbindlihe Beſchluͤſſe zu faffen, aber daß dies 
felbe für folhe Helfer noch nicht verbindlich feyen, fondern 
erfi, wenn ein conflitutioneller Zuftand, mit ihrer Hülfe, zu 
Stande gefommen, wollen fie fih erflären, auf welhe Bes 
dingungen fie fih daran anzufdließen belieben wollen. — 
Wenn au fonft das Phänomen der Anmaßung, Gefege für 
andere zu machen, ſich felbft aber für denſelben nicht unters 
worfen zu erklären, näher bey der Hand liegen mag, fo wird es 
dagegen ſchwerer fenn, Beyfpiele von einem folhen Grade der 
Schlaffheit an Landftänden zu finden, dergleichen fi gefallen 
zu laffen, und auf ſolche gegen den König eben fo eigenmädhr 
tige Bedingung, einen Antheil an den Berathfchlagungen und 
Veſchluͤſſen zuzugeflehen. 
(Die Fortſetzung folar. ) 
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Derhandiungen in der Verſammlung der Landſtaͤnde ded Königreichs 
Würtemberg, im Jahr 1815 und 1816. XXXIII Abtheilungen. 


( Sortfegung der in Nr. 67, abgebrochenen Recenfion.) 


Vs ein Stand, die Prälaten nemlih, machten nad 
etlichen Tagen den unbedeutenden Schritt, in einer Addreffe, 
doch nur als Wunſch vorgutragen, daf fie als ein befonderer 
Stand in der &rändeverfammlung repräfentirt *) und 
ihnen die vormaligen Nechte eingeräumt werden möchten. — 
Von den beyden Prälaren, welche bereits Mitglied der Ständes 
verjammlung waren, erklärte der eine, der als Canzler der 
Univerfirät Tübingen berufene, daß er nicht mwiffe, ob er die 
Univerfirät, oder die Kirche oder den gelehrten Stand repräs 
fentire; der andere, ber als evangelifcher Generaliuperintendent 
berufene, machte die naive Aeußerung, daß ihm ein guter 
Freund gerathen, jene Eingabe der andern Prälaten nicht zu 
unterjhreiben, um als impartiell zu erfiheinen, und deito mehr 
ihre Sache ynterftüßen zu fönnen (II. Abth. ©. 64 ff.). 
Die gefammte Ständeverfommlung felbft ftelle fih ebeh fo 
auf einen den wirklichen Weltverhaͤltniſſen entgegengefehten 
Standpunkt. Sie verwirft die vom Könige gegebene DVerfafs 
fung und damit die Inftruction, kraft der fie verfammelt iſt, 
nimmt fih einen eigenen Beruf Heraus und beichließt die 
Nichtannahme jener Verfaffung in einem Sinne, welcher der 
allgemeinen, fo eben von ſaͤmmtlichen europäifchen Maͤchten 
neu begründeten Verfaſſung Europa’s und Deutfchlands widers - 





*) Da in der Landedverfammlung des vormaf. Herzogthumd Wir⸗ 
temberg die ſaͤmmtlichen 14 Prälaten Gig und Stimme hatten, 
fo waren fie fomit darin nicht repräfensirst, ſondern raten 
als Virilſtimmen, ald Pairs , auf. . 
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ſprach. — Die Ständeverfammlung verwarf die koͤnigliche 
Verfafung nicht deswegen, weil fie dem Rechte, welches Um: 
terthanen aus dem ewigen Rechte der Vernunft für ſich in der 
Staatsverfaffung fodern können, entgegen ſey. Was man ers 
warten mußte, daß fie ihrer Verwerfung vorausgehen laffen 
würde, eine Interfuhung jener Urkunde, darauf ließ fie fi 
gar nicht ein, und hätte wohl die allgemeinen Grundiäße ders 
felben anertennen muͤſſen; — fondern fie verwarf fie desiwegen, 
weil es nit die altwärtemberglifhe Verfaffung ſeh, 
— auch nicht bloß infofern, als fie von diefer veriihieden wäre, 
auch diefe Unterfuhung ſchickte fie nicht voran, fandern trocden 
und ausdruͤcklich, weil es nicht namentlidy dieſe vormalige 
Verfaſſung fey, weil der Act, wodurd fie eintreten Sollte, nicht 
das bloße Wiederherftellen und Wiederaufleben des Alten fey. — 
Das Todte kann aber nicht wieder aufleben; die Ständevers 
fammlung bewies in ihrer Foderung, daß fie von der Natur 
der Aufgabe, melde zu löfen war, nicht nur keinen Begriff, 
fondern auch feine Ahndung Hatte. Sie zeigte, daß fie das 
Nothwendige der Aufgabe ald ein Belieben und Privarı Wills 
kuͤhr des Königs oder feines Peiniſteriums betradptete, und es 
mit einer Zufälligkeit, nie mit der Natur der Sache zu 
hun zu haben glaubte. Sie gab zwar zu, daß einige Um— 
ſtaͤmde neu und daher In Anfehung derfelden Mobificationen 
einzutreten hätten. Fuͤr dieſe neuen Umſtaͤnde galten ihr bloß 
ein,paar Aeuferlihkeiten, welde das Weſen in dem Unterr 
fhiede des alten und neuen Verhältniffes fo gut als gar nicht 
betrafen; — nemlich das Hinzufommen eines Adelftandes, 
welcher, wie oben bemerft, dagegen fidy dafür anfehen mollte, 
daß er rechtlich, fomit in Beziehung auf Verfaffung, wo allein 
vom Rechtszuſtande die Rede war, eigentli noch gar nicht 
‚einen Theil der Unterthanen ausmachen, ja der die Beſtim— 
ſtimmung einer flaatds und privatredtlihen Stellung im 
Keihe, vom Staate mit Concurrenz der Ständeverfammlung, 
zu erhalten, ausfhlug. Der andere Umftand war tie Aufnahme 
ber, einer andern chriſtlichen Eonfeffion angehöris 
gen Unterthanen in die gleihen Staatsbürgerrrechte mit den 
Lutheranern; ein Umftand, der ohnehin die Natur der Vers 
sfaffung nicht betraf, wie der erftere noch Bein Gegenflaud ders 
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ſelben feyn follte. Als eine weitere Weranlaffung zu Mobdificas 
tionen wurde die Vergrößerung des Landes um mehr als 
die Hälfte gegen feinen vorherigen Beſtand betrachtet. In der 
That konnte diefer Umftand einen ſehr wichtigen Griund gegen 
die trockne Einführung der vormaligen Verfaffung Altwirtenbergs 
abgeben, wogegen die Ständeverfammlung mit Aduocatengrüns 
den aus vormaligen Fällen, dem alten pofitiven Staatsrecht, 
dem formellen Beariffe der Intorporation, zu erweilen jfuchte, 

daß der neuhinzugelommene Theil ein Recht an die Wohlthat 
der Werfaflung des andern Theild habe: Im Grunde beſehen, 
aber war für die Hauptſache die gange Betrachtung dieſer Ruͤck— 
fiht, und vollends die Advocatenbeweiie, etwas ſehr muͤſſiges, 

nahezu eine querelle d’Allemand; denn wenn Wirtemberg 
auch gar feine Erweiterung erhalten hätte, und ganz nur ir 
feinem vorigen Gebiete, das die alte Verfaffung hatte, ger 
blieben wäre, fe wäre die Veränderung der Stellung für 
daffelde, das Bedirfniß und die Mochwendigfeit einer neuen 
Verfaſſung dte nemliche geblieben. 

Fuͤr die nähere Beleuchtung dieſer Nothwendigkeit fießen 
ſich nun nach fehe vielen Seiten hin die nadhtheiligen 
Folgen entwickeln, welche die Wiedereinführung der altwir⸗ 
tembergiichen Berfaffung unter den gang anders verjchiedenen Um: 
fländen dis nur den eben erwähnten, gehabt haten würde. 
Die Bildung der Zeit foderte ſchon, wenigſtens eine Jufammens 
ftellung und Sichtung der, gleich der deutichen Reichsverſaſſung, 
zu einem unförmlidyen Gebäude ausgelaufenen Konftrustios 
hen und Conſtitutionen. Man braucht nur die verdienſtliche, 
von tinferm Herrn Geh. Kirchenrath Paulus veranſtaltete 
Sammlung der Haupturkunden der Wirt. Landes 
grundvet faſſung zu bettachten, um zu ſehen, daß ein ſolcher 
Zuſtand der Verfaſſungs-Grundlagen eine unerſchöpfliche Ruͤſt⸗ 

kammer für Advecaten und Conſulenten zu Deductionen, aber 
zugieich eine Faſſung iſt, wodurch die Verfaſſungskenntniß und 
damit mehr oder Weniger die Sache ſelbſt dem Volke entzogen 

wird, eine Faſſung, mit der fi die Zeit nicht mehr begnuͤgen 

tann. Daß in Anſehung diefer Fdemlichkeit etwas zu Stande 

gekommen, und daß ein bloß die Form zu betreffen ſcheinen⸗ 
bes Geſchaͤſte auch auf die Materie Einfluß haben mußte; 
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baron wird unten noch die Rede feyn. — Was aber die nach— 
theiligen Folgen betrifft, fo können ihnen bie fogenannten 
wohlthättigen Folgen, vornemlich aber das Recht, welches 
nicht von Folgen abhängig gemacht werden folle, entgegenges 
fielle werden ; in Aufehung des letztern insbeſendere iſt dies 
auch von den Ständen zur Genäge und zum Leberdruß ges 
ſchehen. — Es entfieht mir folcher Auseinanderſetzung das 
gewöhnliche endloſe Hin / und Herreden , weil ſolche Gründe 
und Gegengrände keine letzte Entfcheidung in fid Haben, wenn 
der Praetor fehlt, der dieſe Entſcheidung geben müßte Wors 
auf es ankommt, ft allein die Natur der Sahe, und Diele 
iſt im vorliegenden Falle fehr einfadh. Die Weränderung, die 
fit) feit Jahrhunderten vorbereitet und fpät genug vollendet 
hat, iſt der ſchon genannte Uebergang der beträchtlidhern Deuts 
fhen Länder aus dem MWerhälmiß von Neihslehen in das 
Verhaͤltniß von fouveränen Ländern, d. t. von Stans 
ten. In jenen konnten einerfeits der Fuͤrſt, andererſeits 
Land und Leute, obgleich die leßtern als Unterthanen (ſelbſt 
oft bis zum Grade der Leibeigenfhaft,) mir einer Unabhängig: 
feit einander genenüberfiehen, welche vom beyden Seiten ſich 
faft Souveränetätsrehten nähern konnte. Denn zwiſchen beys 
den ftand Kayſer und Reich als ein Aufßerliches Band, welches 
beyde in dieſer Selbfiftändigkeie hielt und auch nothtürftig zus 
fammenhielt ; wie der Privatmann gegen den Privarmann 
eine unabhängige Perfon ift; in den Verhältniffen, die fie mit 
einander fnüpfen, gehen fie von dem fubjectiven Beduͤrfniß 
und der Willtühr aus, aber allein, weil fie gugleih in Eis 
nem Staate find, eine Obrigkeit und Gerichte über fi 
haben , werden Werhälmiffe gu Verträgen, hat es eis 
nen voltftändigen wirklichen Sinn, Verträge zu ſchließen, 
und werden die Einzelnen in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und in 
ihren Verhaͤltniſſen aufrechte erhalten. Se unmaͤchtiger aber 
jene Zwifchens und Obermacht fih bewies, deſto fchlimmer 
mußten beyde Theife in ihren Eollifionen daran fepn, weil fie, 
bey ihrer Unabhängigkeit zugleich als Regierung und Untertha— 
nen aneinander gebunden, nicht auseinander fommen fonnten. 

Ein ſolcher Zuftand, in welchem Fürft und Bolt durch 
sine folche aͤußerliche Made verknuͤpft waren, führte es malt 
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ſich, daß eigentliche Staatsrechte ſich auf Seiten der Ins 
terthanen befanden. Zu Rechten dieſer Art gehoͤren die Meiſten 
derjenigen, welche aus dem Lehensverhältniffe flofien; doch 
wäre es überfläifig, bier folhe zu berühren, weil fih in Alt 
Mirtemberg nur ein unbedeutender Adel vorfand, defien Rechte 
überhaupt von feiner großen Conſequenz für das Staatsvers 
haͤltniß waren. ine wefentlihe Erwähnung aber verdient 
das Hecht der vormaligen MWirtembergiichen Landftände, die 
Steuerkaſſe in Händen zu haben. Es war damit das Recht 
für fie verbunden, nicht nur felbft Diäten zu genießen, fons 
dern aud) Beamte, Conjulenten und vornemlich einen Ausihuß 
zu ernennen, und deffen Mitglieder fo mie auch jenen Beams 
ten Defoldungen aus der &teuerfaffe anzuweiſen. Ja diefer 
Ausſchuß hatte feld die Verwaltung der Caſſe, aus der er feine 
im Ganzen von den &tänden beflimmte Beſoldung bezog; 
aber außerdem erſtreckte fih fein Verwaltungsrecht fo weit, daß 
er fih fogar auch DBefoldungesufhäffe und Pemunerationen 
decretirte, ferner feinen Mitgliedern fo wie andern Individuen 
für wirkliche oder eingebildete Dienfte Belohnungen und Pens 
fionen decretirte und ausbezahlte; ja gerade diefe Verwendung 
der Landesgelder fürs Perfönlihe, für fih felbft, welche 
geheim zu halten die Ehre am allermeiften verfhmähen wird, 
war aller Eontrolle entzogen. — Der innern Zerrättung und 
:fittlihen Verſumpfung, die in einer ſolchen Privars Plündes 
rung und einem folchen Zuftande Überhaupt liegt, iſt die förms 
tihe Staats s Zerruͤttung gang nahe verwandt, daß Landflände 
durch die Eaffe, welche fie in Händen haben, fidy für ſich als 
eine Art von fouveräner Macht, für ihre Zwecke mit aͤußern 
Maͤchten in Verbindung fegen. Von der eignen Eaffe Ift fein 
großer Schritt zur Unterhaltung eigener Truppen, und «6 
würde nur lächerlich feyn, das letztere Ständen gefeßlich zu 
verbieten, durch die erftere ihnen aber die Macht und die 
Mittel dazu in die Hände zu geben. Wenn die vorgenannte 
Zwifchen s und Obermacht des Kayfers und Reichs noch vors 
handen war, dann konnte eine foldhe Folge in einzelnen Fällen 
verhittet werden; — mo nemilith jene Macht wirkſam war, fo 
mie aud im Fall es ihr beliebte; aber es blich eine Zufälligs 
keit, ob dieſe Folge verhuͤtet wurde oder nicht. Aber es fehlte 
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im deutihen Neihe auch nicht an Fällen, wo Staͤnde zur 
Haltung eigener Truppen berechtigt waren, wie z. ©. in 
DOfifriesland die Stadt Emden, eben jo wenig daran, daß 
in eben diefem Lande, das entfernter von der Einwirkung 
des Reichs lag, die Stände fetbft Truppen gegen ihren Fürs 
fien warben, mit augländiihen Maͤchten Tractate fchloffen und 
deren Armeen ins Land riefen und fie befoldeten. Es giebt in 
dieſer Ruͤckſicht nicht leicht eine lehtreichere Geſchichte, als die 
vortreffliche vvn Wiarda verfaßte Geſchichte von Oſt⸗ 
friesland; wir ſehen darin ein zuſammenhaͤngendes Gemaͤhlde 
der ſchmaͤhlichſten, widrigſten und zerſtoͤrendſten Zerruͤttung, die 
aus dem Verhaͤttniſſe vom Fuͤrſten und von Landſtaͤnden her⸗ 
vorging , in deren Hände fih Rechte befanden, die der Sous 
veränerät zuftehen. In grösern Zügen iſt dergleichen Übrigens 
2 B. in Frankreichs, Englands Geſchichte vorhanden, che 
dieſe Länder ihre Bildung zu Staaten vollendet hatten, um 
Pohlens nicht zu erwähnen, nur daß diefe Geſchichten auch 
von der efelhaften Seite, nemlih dem vollfländigen Rechtes 
und Papier » Formalismus ded deutſchen Landes, mehr befrept 
find. 

Dem genannten Gefhichtihreiber waren die Arhive der 
Oſtfrieſiſchen Landftände, bey denen cr felbft in Dienften ſteht 
und auf deren Auftrag er fein Werk fchrieb, geöffne. Die 
Wirtembergiſchen Landflände haben cine folche Geſchichte nicht 
veranlaßit; den berühmten Moser, der dagu befähigt, der 
auch ihr Eonfulent war, haden fie aus ihrer Mitte vertrieben. 
Doh unter andern Einzelnheiten, die dem Publicam vorliegen, 
geichnet ſich eine Broſchuͤre aus, die in eine Seite des berührs 
ten Gegenftandes, in Die unabhängige ftändifhe Caſ— 
fenverwaltung während einer Periode wenigftend, Blicke 
thun laͤßt, und unter dem Titel erihienen it: Die Vers 
waltung der Wirtembergiihen Landedlaffe dur 
die vormaligen, nunkaſſirten Ausfhüffe der 
Wirtembergifhen Landpftandfhaft; aus lands 
ſchaftlichen Rechnungen, Alten und Urkunden 
gezogen (ohne Drudort) 1799. Die Landesverfammlung, 
welche im J. 1796 nad etwa 25 Jahren wieder einmal zus 
fammenbernfen wurde, unterfuchte Die Rechnungen der von Ihe 
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vorgefundenen Ausihäffe; die genannte Broſchuͤre liefert 
wenigitens einen Theil der Mefultate diefer Unterfuhung. Die 
Vortede ſagt darüber fummarifh: „Die Mefultase dieſer 
„Rechnungen enthalten nicht nur etliche Tonnen Goldes, welche 
Ageſetzwidrig verwendet worden find; fondern fie. laufen, 
„in Milionen, und betragen von dem letztern Lanhtage 1778 
„bis zu Anfange des gegenwärtigen, im Maͤrz 1797, mo. dem 
Unweſen ein Ende gemacht wurde, die enorme Summe: von 
„4.258,000 .fl., Sage; Vier Millionen, zweny hundert 
„acht und dreyßig tauiend Gulden Staatsvermdös 
„gen, Über deren treue Verwaltung und Verwendung Die 
„Ausihäfe Eid und Pflicht hatten.“ 

Dies Nefultat mag binreihend feyn zu erwähnen; ein 
detaillirte® Gemählde, wie tief. die Unabhängigkeit diefe ſtaͤndi⸗ 
fhe DVverwaltung hat ſinken laffen, daraus augzuziehen, gehört 
nicht hieher. Es wären ingbefandre die vielfahen Nemunerationen 
auszuheben, welche die Ausihuß , Mitglieder für jedes bedeus 
tende und unbedeutende Gefhäft außer ihrem ordentlihen Ges 
halt (3. B. einem Sanzelliften dafür, daß er ſich nah dem 
Befinden des. Herzogs erfundigte) ſich ſeibſt zueheilten, und 
fo manches, was eine förmlihe Prellerey ſcheint genannte 
werden zu können, wobep diefelden Familien » Mahmen befons 
ders bäufiz vorfemmen, Asdenn wären auch. die faubern 
Proben diplomarifcher Verfuhe und Sendungen, und vornems 
lich) deren Belohnungen merkwürdig; in der Rechnung von 
1778 — 81 fommt eine Summe von 5000 fl. vor, die einen 
auswärtigen Hofrath im J. 1770 zu einer Reife nah Pe— 
tersburg Äbermaht wurden, um die dort verleges 
nen (??) Landedangelegenheiten zu betreiben; eine Reiſe 
nah Münden in Commergangelegenheiten & 8700 fl. u. ſ. w. — 
Es hilfe nichts zu fagen, daß Vergeudungen und Plünderuns 
gen der Staatslafe Mishbräude und Geſetzwidrigkei— 
ten gewefen. ſeyn; wenn in 26 Jahren die Summe von 
geiegwidrig verwendeten. Landesgelde fih auf 4. Millionen. bes 
laufen fann, fo taugen gewiß die Geſetze nicht, bey welchen 
dergteihen Geſetzwidrigkeit möglich. iſt; eine gute Verfaſſung 
iſt ja wohl nur dann eine folhe, wenn durch fie Gefegwidrigs 
seiten beſtraft und mod mehr verhütet werden. — Wenn 
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fothes aefhah am grünen Kolzge, möchte man frogen, was 
foll’s am därren werden ? Wenn Plünverung und Bergeudung 
geſchah, zu einer Zeit, wo Kayfer und Reichsgerichte moch über 
den Pandfländen fanden, — mo bie Stände feldft einen langs 
wierigen, hoͤchſt koftipieligen Proceß gegen ihren Fürften wer 
gen Erpreffungen und Gefekwidrigteiten beendingt, und eine 
große Schuldenmaffe, — deren Abtragung feit bald 5o Jahren 
bis diefe Stunde noch nicht vollendet feun mag, übernommen 
hatten; — zu einer Zeit, die man als eine Zeit deuts 
fcher Redlichkeit, landftändifher Wuͤrdigkeit, einer durch die 
Verfaffung erfhaffnen Gluͤckſeligkeit, im Gegenſatze gegen das 
Verderben, den Luxus und das Unrecht neuerer Zeit lospreifen 
hoͤrt! 

Das Uebel aber, daß die Selbſtſtaͤndigkeit der Landſtaͤnde 
es ihnen möglich machte, die Staatskaſſe zu plüändern, bleibe 
hun eine natürliche Folge, oder es könne ihm durch Geſetze 
und veränderte Einrichtungen gefteuert werden, fo bleibe immer 
der weit größere Hebelftand im Verdälmiß zum Staat, daß 
die Selbftftändigkeit der Pandftände in der Difpofition und 
Verwaltung einer Staatskaſſe es ihnen möglih macht, dem 
Gang des Staates zu erſchweren, ja zu hemmen, theild nad 
der Seite der innern Angelegenheiten, theils indbefondere nad 
der Seite des politiihen Werhäftniffes gu andern Staaten, 
welches den Pandftänden ofnehin entfernter liegt, ja oft vers 
haßt ik, den deutihen ader überhaupt bisher fremd war. 
Der Einfall, Sandfländen oder welcher Corporation im Staate 
es ſey, eine von der Regierung unabhängige Militaͤrmacht und 
Armee in die Hände geben zu wollen, würde allgemein als 
eine den Staat zertiümmernde Mafregel angefehen werden; 
aber es wäre fein großer Unterſchied, wenn bie Difpofirion 
der ganzen oder eines Thells der Staatskaſſe und die Vefugs 
niß, daraus Befoldungen und Penfionen zu ertheilen, einer 
ſolchen Corporation zuftehen ſollte. Es kann fcheinen, daß 
Staͤnde eines vormaligen dentfhen Landes, welche eine folche 
Difpofition hatten, wenn ihnen diefe nicht mehr yuaeftanden 
wird, an Befugniß und Macht fehr viel verlieren. Allein es 
ift Schon bemerft worden, daß dur die Veränderung eines 
Landes aus einem Reichs, Lehen im einen fouveränen Staat, 
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die Stände nnendlih an Befugniß und Macht nemonnen, und 
nur um dieſes neuen Zuwachſes willen, mit demfelben jene 
frühere Befugniß nicht vereinigt bleiben kann, Der Staat 
wuͤrde mit folhen Beſtimmungen aufhören, ein Staat zu feyn, 
und durch die zwey fonveräne Gewalten, die fih in ihm ber 
fänden, gertrümmert werden; — oder vielmehr die Einheit 
würde fih herſtellen, entweder, daß die fogenannten Stände, 
wie wir dies in der neuern Geſchichte gefehen, die bisherige 
Megierung ſtuͤrzten und an fih riffen, oder, was wir gleiche 
falls geſehen, daß die Megierungen ſolche Landflände fortjagten 
und Staat und Volk dadurch retteten. Die größte Gas 
rantie und Sicherheit der Pandftände ift gerade dies, daß fie 
eine der Natur der Sache widerfprehende Made niche befigen; 
das työrlafte dagegen, in einer ſolchen Mache für fih und für 
das Volt einen Schuß zu ſuchen; denn eine folhe Made 
macht es zum Recht und früher pder fpäter zur Nothwendig— 
keit, ſolche Landftände aufzuheten. 

Es ift noh hinzuzufügen, daß mit der qualitativen Ver⸗ 
fhtedenheit eines Lehens und eines Staates auch die nähere 
Foͤrmlichkeit ganz verändert ift, die in jenem das Verhälts 
niß zwiſchen Fuͤrſt und Unterehanen hatte. Indem Fürft und 
Fand als Eigenehämer und Inhaber von befondern Gerehts 
famen in der Weile von Privats Berechtigten einander 
gegenüber, und fo unter einem Dritten, der Gewalt von 
Kayfer und Reich, fianden, waren fie als unter einem Prätor 
im Falle Vereräge mit einander fihliefen und fih nad der 
Weiſe des Privatrechts gegen einander verhalten gu koͤnnen. 
Auch in neuerer Zeit, mo mwahrhaftere Begriffe an die Stelle 
der vormals nedanfen s und vernunftlos genommenen Vorftellung, 
daß die Regierungen und die Fürften auf göttliher Autorität 
beruhen, getreten find, hat der Ausdruck: Staatsvertrag, 
noch immer den falihen Gedanken zu enthalten geſchienen, als 
ob im Staare auf das Verhaͤltniß von Fuͤrſt und Unterthanen, 
von Negierung nnd Volk, der Begriff vom Vertrag wahrhaft 
paffen und die geſetzlichen Beftimmungen des Privatrechts, 
welche auf der Natur eines Vertrags folgen, hier ihre Aus 
wendung finden fännten, ja follten. Ein geringes Nachdenken 
laͤßt erkennen, daß der Zufammenhang von Fürft und Unter⸗ 
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than, von Regierung und Volk eine urfpränglihe, fubs 
ftantielte Einheit zue Grundlage ihrer Verhältniffe hat, 
ba im Vertrage bingegen vielmehr vom Gegentheil, nemlich 
ber gieihen Unabhängigkeit und Gleichguͤltigkeit beyder Theile 
gegen einander ausgegangen wird; eine Vereinbarung, die fie 
mit einander, Über etwas eingehen, tft ein zufälliges Verhaͤlt⸗ 
niß, das aus dem fubjectiven Beduͤrfniß und der Willkuͤhr 
beyder herkommt. Don einem folhen Bertrage unterſcheidet ſich 
der Zufammenhang im Staate wefentlih, der ein objectiveg, 
norhwendiges, von der Willkuͤhr und dem Belieben unabhäns 
giges Verhaͤltniß iſt; es iſt an und für fi eine Pfliht, von 
ber die Rechte abhängen; im Vertrag dagegen räumt bie 
Willkuͤhr gegenfeitig Rechte ein, aus denen dann erfi Pflichten 
fließen. — Mit dem UWebergange eines Landes aus feiner 
Reichslehenſchaft in einen Staat iſt die vorherige, durch eine 
dritte Zwifchens und DObergewalt vermittelnde Selbfiftändigkeit 
ber beyden Seiten, und damit auch das ganze Vertragsvers 
hälmiß hinweggefallen. 

Der Grundirrthum der Stellung, die fih die Wirtembers 
gifhen Landftände gaben, liegt hierin, daß fie von einem 
pofitiven Rechte ausgehen, fi ganz nur anfahen, als ob 
fie noch auf diefem Standpunkte fländen, und das Recht nur 
fodern aus dem Grunde, weil fie es vormals beſeſſen haben. 
Sie handelten, wie ein Kaufmann handeln würde, der auf cin 
Schiff Hin, das fein Vermögen enthielt, das aber durdy Sturm 
zu Grunde gegangen ift, noch bdiefelbe Lebensart fortießen und. 
denjelben Eredit von andern darauf fodern wollte, — ober 
wie ein Gutsbeſitzer, dem eine wohlıhätige Ueberſchwemmung 
den Sandboden, den er befaß, mit fruchtbarer Dammerde 
überzogen hätte, und der fein Feld auf diefelbe Weiſe beackern 
und bemwirthichaften wollte als vorher. — 

Man fieht in der Art, wie fih die in Wirtemberg bes 
rufenen Landflände gehalten, gerade das Widerfpiel von dem, 
was vor 25 Jahren in einem benachbarten Reihe begann und 
was damals in allen Geiſtern wiedergellungen hat, daß nems 
lich in einer Staatsverfaffung nichts als gültig anerkannt wers 
den folle, als was nad dem Recht der Wernunft anzuerkennen 
ſey. Man fonnte die Beſorgniß Haben, als ob der Sauerteig 
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der revolutionären Grundfäge jener Zeit, der abſtracten Ger 
danfen von Freyheit, in Deutſchland noch nicht ausgegohren 
und verdaut ſey, und Ssändeverjammlangen fih zur Gelegenheit 
machen würden, ähnliche Verſuche zu machen, und Verwirruns 
gen und Gefahren herbeyzufuͤhren. Wirtemberg hat das, aller 
dings auch bis auf Dielen Grad sröftlihe Beyſpiel geger 
ben, daß ſolcher böfe Geiſt niche mehr ſpucke, zugleich aber 
auch, daß die ungeheure Erfahrung, die in Franfreih und 
außer Frankreich, in Deutſchland fo gut als dort gemacht geworden 
ift, für diefe Landflände verlohren war, — bie Erfahrung 
nemlich, daß das Extrem des fleifen Beharrens auf dem 
pofitiven Staats-Rechte eines verſchwundenen Zuftandes, 
und das entgegengefegte Extrem einer abftracten Theorie und 
eines ſeichten Geichwäges, gleichmäßig die Verſchanzungen der 
Eigenſucht und die Quellen des Ungluͤcke in jenem Lande und 


ander demielben gemeien fin. — Die Wirtembergiichen Lands 


ttände haben auf dem Standpunkte wieder anfangen wollen, 
voranf die vormaligen Landftände ſich befanden ; fie haben fich 
wf den Inhalt der königlichen Verfaſſungsurkunde nicht eins 
gelaffen, und nicht gefragt und zu beweiſen geſucht, wos und 
daß Etwas vernünftiges Recht ſey; fondern find ſchlecht⸗ 
hin auf dem Formalismus beharrt, eim altes pofitives 
Recht zu forsen, auf den Grund, daß es pofitiv und vertragds 
mäßig geweſen ſey. Man mußte den, Beginn der franzöfiichen 
Revolntion als den Kampf betradhten, den das vernünftige 
Staatsrecht mit der Maſſe des pofitiven Rechts und der Pris 
silegien, mwodurd jenes unterdrückt worden war, einging; im 
den Verhandlungen der Wirtemb. Landftände fehen wir den» 
felben Kampf diefer Principien, nur daf die Stellen vers 
wechlelt find. Wenn damals die Majorität der frangdj. Reichs⸗ 
fände und die Volksbarthie die Mechte der Vernunft behauptete 
md zuräshfoderte, und die Negierung auf der Seite der Pris 
Hlegien war, fo ſtellte in Wirtemberg vielmehr der König feine 
Berfaffung in das Gebiet des vernünftigen Staatsrechts; Die 
Landftände werfen fi dagegen zu Vertheidigern des Poſitiven 
and der Priviligien auf; ja fie geben das verkehrte Schaus 
piel, daß fie diefes im Namen des Volkes thun, gegen defien 
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Sjntereffe noch mehr, als gegen das des Fürften jene Privifes 
gien gerichter find. 

Man konnte von den Wirtembergifchen Pandflönden fagen, 
was von den franzöflfhen Remigranten gejagt worden ift, ſie 
Haben nihts vergeften und nicht gelernt; fie fcheir 
nen biefe ‘legten 25 Jahre, die reichiten, melde die Melt: 
geſchichte wohl gehabt hat, und die für uns lehrreichſten, weil 
ihnen unfere Welt und unfere Worftellungen angehören, vers 
ſſchhafen zu haben. Es konnte kaum einen furchtbarern Wiörs 
fee geben, um die falfhen Nechtsbegriffe und Vorurtheile über 
Staatsverfaffungen zu gerftampfen, als das Gericht diefer 25 
Jahre, aber diefe Landflände find unverfehre daraus bervors 
gegangen, wie fie vorher waren. — Altes Recht und 
alte VBerfaffung, find eben fo ſchöͤne, große Worte, als 
#s frevelhaft klingt, einem Volke feine Rechte zu raus 
ben. Allein 06 das, was altes Net und Verfaſſung heißt, 
recht oder ſchlecht ift, kann nicht aufs Alter anfommen ; auch die 
Abfhaffıng des Menſchenopfers, der Sflaverey, des Feudal— 
Defpotismus und unzähliger Infamien war immer ein Aufı 
beben von etwas, das ein altes Recht war. Man bar oft 
wiederhoft, daß Rechte nicht verlohren gehen köäns 
nen, daß Hundert Jahre Unrecht kein Recht maden 
tönne, — man bätte hinzuſetzen follen, wenn and das 
Hundertjährige Unrecht diefe Hunderte Jahre fang Recht ger 
heißen hätte ; ferner daß hundertjaͤhriges und wirkliches pofltives 
Mehr mit Recht zu Grunde geht, wenn die Bafıs wegfaͤllt, 
welche die Bedingung feiner Eriftenz if. Wenn man bas 
Delieden hat, leeres Stroh zu drefhen, fo mag man behaups 
ven, daß dem einen Ehegatten auch noch nad dem Tode des 
andern fein Recht als Recht auf den andern, dem Kaufmann, 
deffen Schiff von der See verfhlungen morden, noch fein 
Recht auf daffelbe verbieibe. Es ift von jeher die Krankheit 
der Deusfchen geweſen, ſich an folhen Formalismus zu hängen 
und damit herumzutreiben. So ift denn auch mod) bey dieſer 
Wirtembergifchen Ständeverfammlung bepnahe der ganze us 
Haft ihrer Thätigkeit auf die unfruchtdbare Behauptung | eines 
formellen Rechts mit Advocaten » Eigenfinn beſchraͤnkt. Wers 
gebens verfuchten einige wenige Stimmen fie auf die Sache 
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ſelbſt zu fuͤhren, unter andern der Präfldent der Verſammlung, 
der Herr Fuͤrſt zu Hohenlohe Oehringen, ſie gele— 
gentlich von dem proceſſualiſchen Gange abzubringen; hatte 
ja der Moͤrſer, in: welchem die Zeit 25 Jahre lang zerfloßen: 
worden, nichts auf fie vermocht. 

Aus diejem Verhalten der Landftände, fih in dem Fors 
malismus des pofitiven Rechts und dem Standpunkt des Pris 
varrehts zu halten, wo es fih vom vernünftigen und vom 
Staats sNReht handelte, folgt für die Geſchichte ihrer anderts 
halbjährigen Verhandlungen, daß fie höchft leer an Gedanken 
find, und für einen fo großen Gegenſtand, als der ihnen 
vorgelegte, die freye DVerfaffung eines deutfhen 
Staats itziger Zeit, wenig oder faſt nichts lehrreiches ent⸗ 
halten. Statt einer fruchtbaren Arbeit bietet ſich daher faſt nur 
eine aͤußerliche Geſchichte dar, von der jetzt ber Hauptgang 
anzugeben iſt. 

Es iſt ſchon angefuͤhrt werten, daß — der Koͤnig 
am 1i5ten März 1816 die Staͤndeverſammlung feyerlich eroͤff⸗ 
net, und nach Uebergabe der Conſtitutionsurkunde ſie ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen hatte, Kr. Graf von Waldek, kein: Altı Wirtem⸗ 
berger, auch nicht für ſich ein Viril⸗Stimmfuͤhrer, ſondern 
ein Subſtitut einer ſolchen, mit eines Nede auftrat, welche 
mit dem vorhin erwaͤhnten Lobe des Koͤnigs begann, des „er— 
habenen Monarchen, der ſeltene Stärke bewieſen, Wirtems 
berg betraͤchtlich ausgedehnt, und nun bie von ſeinen 
Erlauchten Ahnherrn, — lauter Fuͤrſten von feltenen Eigen⸗ 
ſchaften, auf ewig gegründete Verfaſſung Herfiell.“ — Es. 
konnte nicht mohl anders gemacht werden, ats daß bie erfte 
Aeußerung von Seiten der Ständeverfammlung, wenn nicht 
eine Anerkennung der fo eben vollgogenen königlichen Handlung, 
feinem Reiche eine Verfaffung zu geben, doch eine fi als 
ſchicklich zeigende Lobpreifung ins allgemeine enthielt. Diefe 
Lobpreifung ift nun, wie die ganze Rede, fo gefchraubt und 
zweydeutig gehalten, jedem Worte fo der Stempel der Feins 
heit aufgedrädt, daß die Ständeverfammlung ſich darin ber 
Geſchickllichkeit ihres Redners, nad Außen die fhuldige Devos 
tion beiwiefen, mac Sinnen aber Alles vorbehalten zu haben, 
erfreuen konnte; — ber König. dagegen und das Minifterium 
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konnte diefe verdrehten unb verſteckten Ausdruͤcke als Hohn 
aufnehmen, um fo mehr, als ihm ausdrätklich der Entſchluß 
zugefchrieben wird, das feit Jahrhunderten als wohl: 
thätig anerfannte Band zwiſchen dem Regenten und 
alten Ständen des Staates und eine alle Theile zufries 
Benftellende Conſtitution Herguftellen, und die feit g 
Sahren geichehene Aufhebung der von den Erlaudten 
Ahnen für ewige Zeiten gegrändete Berfaffung 
wieder aufzuheben. Man konnte diefe MWerfiherung für 
eine kecke Vorausfegung nehmen, wenn ſogleich und nur in ihrem 
Sinne gehandelt worden, aber fie mochte, wie gefagt, mehr 
nur hoͤhniſch und haͤmiſch erſcheinen, da die Beſchwerniß der 
Staͤndeverſammlung gleich von dieſer erſten Sitzung an nur 
den Inhalt hatte, daß im Gegentheil der Koͤnig eden 
jene alte Verfaſſung nicht Habe wiederherſtellen wollen, 
daß mit der von ihm herruͤhrenden Verfaffung vielmehr kein 
einziger der Stände feines Staates, fein Theil defelben 
Canfer dem Könige felbft und feinen Miniftern) zufrieden 


Der weitere Verfolg diefer Rede iſt eine hiſtoriſche Zur 
fammenftellung der Schickſale Wirtembergd unter feiner Bers 
faffung ; als aflgemeines Refultat erfcheint, daß der Zuftand 
des Landes zu allen Zeiten, während es jene Verfaſſung 
hatte, elend, niedergedrädt, unglücklich war. 
Hieraus wird der mit folder Praͤmiſſe contraflirende Schluß 
gemacht, „daß die afte Wirtembergifche Werfaffung das Land 
feie Jahrhunderten beglückt, daß fie die entfchleoenften Vor—⸗ 
güge vor allen Verfaffungen anderer Länder habe, ohne 
Zweifel von jeher die befle Verfaſſung eines deutſchen Lans 
des, der Gegenftand nicht allein der Bewunderung Deutſch⸗ 
farids, fondern fogar wiederholt der Aufmerkſamkeit 
Englands gewefen fen.“ Hiemit und weil in ihr alles vertrags—⸗ 
mäßig beftimmt, und nichts Zweifelhaftes, weil fie garantirt, 
von allen Regenten befchworen fey, das Volk nidyt auf fie 
Verzicht geleifter Habe u. ſ. f., ſey fie ganz allein als Grumds 
gefeg und Grundvertrag, anguerkefinen. Einige Modis 
ficationen, welche durch die veränderten Umſtaͤnde nothwendig 
geworden, die oben erwähnten, ſeyen nur auf fie zu gränden; 
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Die Hiernah vom Redner vorqeſchlagene und von der Ders 
fammlung angenommene Addreffe drücdt dieie Gedanken nicht 
in direstem Siyle aus, fondern bringe fie fchieferwerie in die 
Form von indirerten Hypotheſen, auf folgende Weile: 
Wenn das Volt Repräfentanten nur gemähle habe, in det 
Worausiegung, daß die alte vererbte, Wirtemberg feit Jahe— 
hunderten begluͤckt habende, beflätigte u. ſ. f. Be:faffung, 
alfen Mobiftcationen zit Grund gelögt werden müfe, wenn 
ferner die Mehrzahl der Standesheren fh ihre Rechte und 
den Ausspruch des Congreſſes vorbehalten mäffen, fo erfennen 
die Stände mit allerunt. Danke, daß der König in der 
Eröffnung von diefem Tage ihnen eine BWeranlaffung zur 
Berathung Über die Anwendung der neueren Vers 
hältniife auf die alten Verhältniife des Lande 
an die Hand gegeben habe. So wie daher die Verſammlung 
fib vorbehalten müfe, den Erfolg ihrer Berathung 
dem Könige vorgutragen, fo zweifeln fle nicht m. ſ. f. 

Ganz anders als dieſer hopothetiſche verfteddende Styl 
lautet, ganz anders als daß nur eine Berathung vorbe— 
halten, daß ein Erfolg einer Berathung erſt fünftig, und 
wenn ein folcher erhalten werde, alddann dem Könige vorge ' 
tragen werden follte, fpricht die Verfammlung gleich in ihrer 
naͤchſten Sitzung die Mennung ihrer Addreffe ausdrücklich 
dahin aus, daß fie damit erfiärt babe, nur auf die Bas 
fis der Alts Wirtembergifhen WVerfaffung inne 
über die neuern durch befondere Umſtaͤnde berbepgeführten 
Modificationen unterhandelt werden. 

Auf die Rede des Herrn Grafen von Walde und die 
Ableiung feiner vorbereiteren Addreffe erfolate, nachdem nur 
nod ein Deputirter einige anffordernde Bemerfungen zur Uns 
tergeihnung der Addreffe gemacht, die flumme einmüthige 
Annahme derſelben von der Verſammlung. 

Der abgewogene, cinerſeits mit Keckheit, die man 
ſogar Hohn nennen fonnte, durchwobene und andererſeits ges 
ſchrobene, verſteckte, ſteife Berihtsftpl und Inhalt der Rede 
und Addreſſe if ſchon bemerklich gemacht worden, Die diplos 
matifhen Verhandlungen neuerer Zeit zeigen bey aller Vorſicht, 
Befonnenheit und Abgewogenheit der Ausdrüde eine offene, 
directe, wuͤrdige Haltung, und bey der größten Klugheit am 
wenigften eine felbftgefällige Pfiffigkeit. Wie viel mehr hätte 
man von einer deutihen &tändeverfammlung Freymüthigkeit, 
Lebendigkeit und wuͤrdige Offenheit in ihrer erfien Erklärung 
erwarten follen, ſtatt der anmwidernden Gefchrobenheit und 
Verftecktheit und dann der Stummheit, womit fi) die Äbrige 
Verfammlung binter jene Geſchrobenheit ſteckte! 
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Aber worauf fle ſich hiebey nachher immer fehr viel zu 
gute that, it die Einmüthigkeit, womit der Beſchluß, 
die Addreffe anzunehmen, gefaße worden ſey. Welche Bar 
wandniß «8 hiemit und mit der äufern Manier, die Addreije 
in der Sitzung durchzuſetzen, gehabt habe, zeigt die folgende 
Eitung und der fernere Verlauf ver Verhandlungen. In dieſer 
Sitzung (vom 17. März) verwahren fih ſechs Herren 
von Adel, gegen die in der Addreffe enthaltene Angabe, 
dafi der anweiende Gefammtadel fid feine Rechte vorbe— 
halten habe. Ihre hierüber abgegebene Erklärung führt an, 
daf die Vorträge der zwey Mitglieder, wovon die Addreſſe 
die Folge geweien, theils fo ſchnell, theils mit fo ſchwacher 
Stimme vorgetragen worden, daß fie nidt vernommen werden 
tonnten; ferner if bemerkt, daß das Aufftehben von dem 
Sitzen die Stelle einer ſoͤrmlichen Abſtimmung habe vertres 
ten follen, die Veranlaffung und der Zweck diefes Aufitchens 
fep aber nicht allgemein befannt geweſen. — Die Foͤrmlich keit 
des Abftimmens mufte in einer Verſammlung vor Allem aus 
beftimmt und den Mitgliedern bekannt ſeyn; wenn auch für 
den erften Augenblick eine Art und Weile zu erfinden war, 
mußte fie von einer Aeußerung und Erklärung begleitet werden, 
dal; ihre Bedeutung keinem Zwerfel unterliegen fonnte. Das 
Bild der Stummheit machte fih durd die Erwähnung des 
fhnellen Ableſens der Vorträge und der leiien Stimme dabey, 
volltändig. Iſt dies ein Bild, des erften Auftretens einer 
©tändeverfammiung würdig, eines Auftretens, womit fie den 
entſcheidenden, ja-ihren einzigen Beſchluß für immer faßte? — 
Jene fehs Mitglieder gaben die unamwundene Erklärung, daft 
fie die vom Könige gegebene Eonflitution dankbarlich annehmen. 
Diefe Ausdruͤcklichkeit kit fehr mit den Wendungen der Ad— 
dreſſe ab, auf deren Sinn man ſonſt vorbereitet und unterrichtet 
feyn mußte, um zu wiffen, daß er die Nicht: Annahme der 
Conſtitution feyn follte. Offener und einer Derfammlung von 
deutihen Männern und Woilsrepräfentanten würdiger hätte es 
gelaffen, wenn fie ihre Nicht: Annahme der königl. Verfaſſung 
eben fo unummunden erklärt hätte, als jene ſechs Adelichen 
ihre Annahme. Es wird im Folgenden zuweilen der gegen den 
König zu beobahtenden Deticatefie erwähnt, die aͤchte 
Delicateffe liegt aber ohne Zweifel in einer gebildeten Freynü— 
thigfeit, und dag gegen den König und gegen fid ſelbſt un: 
delicatefte Benehmen und Ton iſt wohl die oben erwähnte 
Geſchrobenheit und Haltung. 


( Die Sortfegung folgt.) 
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Talpae europaeae anatome. Diss. quam illust. in Georgia 
Augusta ©. n. consensu etc. edid. F. G. J. Jacobs. 
Jenae 1816. sumt. F. Frommann. cum 3 tab. aen, 3, 


E. iſt lobenswerth, daß der Verf. fein Thema zur Inaugural⸗ 
Abhandlung aus der vergleichenden Anatomie wählte, welche fo 
unerfhöpftich reich am Gegenſtaͤnden ift, die gründlich bearbeitet 
als Materialien zur Lehre von der thierifhen Drgantiation 
ihren Werth haben und behaupten werden, mährend die meis 
fien Sjnaugural; Abhandlungen gehalts und nußlos find und 
nur den VBallaft der medizinifhen Literatur vermehren. 

Nach einer dürftigen Angabe der Piteratur und eines Ueberblicks 
der in dem Dane des Maulwurfs vortommenden Eigenhämlichs 
keiten, wendet fi der Verf. zur Beſchreibung der Theile ſelbſt. 
Cap. ı. Osteologia. In diefem Kapitel, ohnftreitig dem beften in 
der ganzen Abhandlung, werden die Knochen genau beichrieben. 
Cap. 2. De Sensibus. Der Bau des Hirns ift fehr kurz und 
oberflächlich angegeben, welches ſehr zu tadein ift, weil er fo 
manche Eigenthümiichkeiten enthält, die eine genaue Beſchrei—⸗ 
bung und gute Abbildungen verdient hätten. Wahrſcheinlich 
Hat fi der MWerf. wenig mit der Anatomie des Hirns befchäfs 
tigt, denn fonft würde er nicht über diefes Organ mit einigen 
feihten Bemerkungen weggeeile ſeyn. Judeſſen wollen wie 
darüber nicht hadern, weil die Lehre vom Hirnbau zu denjes 
nigen ſchwierigen Materien in der Anatomie gehört, welche 
die Lehrer der meiften Liniverfiräten fehr oberflählih und eins 
fettig abhandeln. Der Bau der Sinnesorgane iſt genau ans 
Hegeben, doc nicht gründlich genug. Cap. 3. De colli et 
floracis intestinis et de glandulis. Neu ift die Bemerkung, 
daß der Kehldeckel fehle, worin der Maulwurf mit den Fleder—⸗ 
mäufen und einigen Pleineren Magern uͤbereinkommt. Außer 
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der in zwey Hälften getrennten, anfehnlich großen Schilddruͤſe 
kommt add) die Thymus vor, weiche ſich olfo beym Mautwurf 
fo wie bey allen einen Winterihlaf Haltenden Eäugerhieren 
das ganze Leben hindurch erhält. Die zahlreichen unter der 
Haut liegenden Drüſen, deren Beſtimmung der Verf. nicht 
angibe, find nah des Rec. Unterfuhungen Drüfen, in 
welchen eine fettartige, Hart nach Moſchus riehende Flüffigkeit 
abgeiondert wird, welche das Haar glänzend und gegen bie 
Reibung beym Graben fendr und weich erhält, zugleich auch 
dem Thier eine eigenthümliche Atmosphäre ertheilt, mwodurd 
die Thiere in den Stand geist werden, fih zur Begattungs— 
zeit durch den Gerudefinn aufjufinden. Cap. 4. De syste- 
mate Chylo poëtico. Der Zwerchmuſkel foll keinen fehnigen 
Theil enthalten. Magen fehr weit und dünnhäntig. Kein Blinds 
darm, Der gemeinfhaftlihe Gallengang ift nicht mit der 
Pankreatiſchen verbunden, und diefer ift gedoppelt vorhanden. 
Cap. 5. De partibus generationi in servientibus. Enthält 
eine kurze Beichreibung der eichlechtsorgane während und 
-anßer der Begattungszeit. 

Die vom Verf. gezrihneten und von Scherer geflodhenen 


Abbildungen find gut und deutlich. R 





An experimental inquiry into the nature, canse and varieties 
of the arterial pulse, and into certain other properties of 
the larger arteries in animals with warm blood, illustrated 
engrävings by Caleb Hillier Parry. London 1816. 8, 


€. 9. VParrp Erperimental: Unterfuhung über die Natur, Urfache 
und Verſchiedenheit des arteriöfen Bulfes a. d. Engl überfegt 
von €. von Embden. Hannover bey Hahn. 1817. 8. 


Der durch mehrere Schriften vortheilhaft befannte Verf. 
theilt in diejem Werkchen eine Reihe von Verfuhen und Bes 
obachtungen über den Puls mit, und ftellt, ſich auf diefelben 
ſtuͤtzend, eine neue Theorie des Pulſes auf. Wenn gleich 
feine Theorie eben fo wenig haltbar als die mancher andern 
Phofiologen ift, fo gebührt ihm doch die Ehre, die Leben, 
äußerungen der Arterien iu vieler Hin ſicht gruͤndlicher als ſeine 
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Vorgänger erforfcht zu haben, und daher verdignt der Haupt⸗ 
inhalt diefer Schrift hier angezeigt zu werden. 

S. 1. Spnthertfhe Heberfiht der Haupterpes 
rimente. Es werden die an fiesen und zwanzig lebenden 
Sängerhieren, an Schaafen, Pferden und Kaninchen angeftells 
ten Berfuche erzähle, deren Arterien der Verf. an verihiedenen 
Stellen blofigelege hatte, nm ihr Verhalten im lebenden Zus 
ftande während der Spftole und Diaftole des Herzens fo wie 
gegen mechaniſche Reize u. f. mw. zu beobahten. Ben allen 
diefen Verſuchen will er an den Arterien keine Erpanfionen 
und Conteactionen wahrgenommen haben, wohl aber bemerfte 
er an bdenfelben Bewegungen der Länge nah, die gleichzeitig 
mit der Syſtole des Herzens und mit den Athmungs Bewer 
gungen erfolgten. Bey der leilen Berührung einer Arrerie 
mit dem Finger nahm er feine Pulfation wahr, fondern nur 
darın, wenn er diefelbe gegen einen harten Geaenfland oder 
mit zwey Fingern drüdte, fo daß ihr Durchmeſſer verengt 
wurde. Bey Bintentziehungen aus Venenſtaͤmmen nahmen 
die Arterien In dem Grade gleihmäßig ab, wie man eine 
größere Menge Bluts den Thieren entzog. Wenn man einen 
Arterienftamm unterbunden hatte , fo wurden die benachbarten 
Arterien im Durchmeſſer größer. Arterien: Stade, melde 
zwifchen zwey Ligaturen gebracht waren, fprigten beym Ans 
ftehen das Blut aus und verengten fih. Die Arterien nah— 
men gleich nach der Tödtung eines Thiers im Durchmeffer ab, 
einige Zeit nah dem Tode aber wurden fie wieder. weiter. 
Dies find die Haupt , Nefultate der von Parry angeftellten 
Verſuche. 

©. 41. Ueber die Structur der Arterien. Ent 
hält nichts neues. Die innere Haut habe mit dem Bauchfell 
Aehnlichkelt und fondere wie dieſes im entzündeten Zuftand 
Faſerſtoff ab. Die mittlere oder falerige Haut halte man trris 
germweife für muſkulds, da fie doch nach Berzelius Unterſuchun⸗ 
gen keinen Faferfoff enthalte, womit auch die chemifche 
Analyſe Youngs Übereinftimme. 

©. 43. Bon den Kräften der Arterien. Parry 
nimmt in dea Arterien außer der Elaſticitaͤt noch ein eigens 
thuͤmliches Vermögen an, wodurch fie fih im Leben zufammens 
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ziehen und verengern koͤnnen. Als Beweiſe für ein foldhes Vers 
mögen führe er folgende Verfuhe an: Er hatte die Ropfı 
ſchlagader eines lebenden Widders bloßgelegt, und fand, daß 
hr Umfang 269400 Theile eines Zolls betrug. Da er das 
Thier durch Zuihndrung der Luftroͤhre tödtete, fo bemerkte er, 
aß der Umfang der Arterie nah 5 Minuten nur 99%, Theile 
eines Zolls betrug, und daß derfelbe folglih um 7%Y400 eines 
Zolls abgenommen hatte. Ein und zwanzig und eine halbe 
runde nah dem Tode des Thiers, da fihb Spuren der eins. 
tretenden Fäuiniß zeigten, betrug der Umfang 224,00 Theite, 
Demnah maren alſo wieder 70400 Theile eines Zolls 
der Verengerung, 300 der Wirkung der Elaflicität und 
32/,00. dem der Arterie zufommenden Vermögen fib zu con: 
wahiten, welches fih mit dem gänzlihen Erldichen des Lebens 
verlören hatte, zuzuſchreiben. Mehrere an Widdern,, Pferden 
und anderen Thieren angeflellte Verſuche führten zu demſelben 
Reſultate. In einem Pferde betrug der Umfang der biofiges 
egten rechten Kopfidylagader 510400 eines Zolls Man legte 
zwey Ligaturen um diefelbe und nad einer Stunde punftirte 
man den Theil zwiſchen den Ligaturen; außer Serum floß 
wenig Blut aus, indem daffelbe coagulirt war. Der Durchs 
meffer der Arterie betrug hierauf 253,95 eines Zolls. Am ans 
dern Morgen fand man nah der Tödtung des Pferds den 
Umfang des unterbundenen Stuͤcks 37%oo eines Zolls betra⸗ 
gend. Die Wirkung der Eiafticität betrug alſo 137, und 
die des Contractions Vermögens 127,50 des verengten Um— 
fangs. 

Die Arterien können durch Bluts Reichthum, fo wie duch 
vermehrten Zufluß zu einem Organ eine Ausdehnung über 
ihren mittleren Durchmeſſer erleiden. Es ift fattfam bekannt, 
daß wenn der Durdgang des Blurs durh den Stamm einer 
Arterie in Kolge einer angelegten Ligatur unterbroden wird, 
fi) die DMebenäfte erweiteren, wie die von jones, Cooper 
u. a. angeftelite Beobachtungen beweifen. Parrys Verſuche 
beftätigen dies gleihfalle. Die linke Kopfichlagader eines 
Schaafs war unterbunden, nah einigen Minuten nahm der 
Umfang der rechten um eines Zoll zu. In einem ans 
deren Schaaf, bey dem die rechte Kopfihlagader 222,,, eines 


An experim. inquiry into the nature by Parry. 1093 


3008 im Umfang hatte, unterband man die linfe, nah 10 
Minuten hatte die rechte um 35400 eines Zolls im Umfange 
zugenommen. Daß aud die Verengerung der Arterien in ges 
nauem Berhältniffe mit der Verminderung der Menge des 
Bluts im gefammten Gefaͤßſyſteme ſteht, wird durch folgende 
fehr wichtige Verſuche außer allen Zweifel geiegt. Der Ums 
fang der bloß gelenten Kopfichlagader eines Schaafs betrug 
gleich nah der Entbloͤßung 222490 eines Zolls. Mahdem die 
linte unterbunden war, vermehrte fi ihr Umfang bis zu 320,09. 
Durch wiederholte Blutentziedungen von acht Ungen aus der 
‘ Droffeloene bis zum Tode des Thiers ſank ihr Umfang gleich 
zeitig mit der wiederholten Blutentziehung auf 233449, 25%Y;00 + 
239400, 2%oo, Yo, Yan. IUroo eines Zolle. So 
wurde auch die rechte Kopfichlagader eines andern Schaafs, 
deſſen Umfang 22%/,90 eines Zoll betrug durch ähnliche Aders 
laͤſſe almäahlig anf 199400, 17%00, 17 %aoo » 1400 umd 
127400 herabgebracht. Hieraus kann aljo abgenommen. 
werden, wie leicht fich die Arterie mehr oder weniger verens 
gert nah Merfhiedenheit der Abnahme der Blutmenge im 
ganzen Sefäßfpftem, Bemerkenswerth ift es noch, daß fi 
die Kopfichlagader beym erften Verfuh 5 Minuten nad eins. 
getretenem Tod wieder auf 213400 und nah 41, Stunde bis 
auf 233400 eines Zolls erweiterte; beym zweyten Verſuch aber 
ı8 Minuten nah dem Tode big auf 15% und nah 35 
Stunden bis auf 16200 eines Zolle. Unverkennbar aljo rührte 
die bey der Blutentziehung flatt findende Werengerung ber 
Arterien nicht bloß von der Elaſticitaͤt, fondern auch von einer 
derfelben ım Leben zutommenden Contractiong ı Kraft der, denn 
nachdem dieſe durd) den Tod getilge war, trat wieder Ausdeh⸗ 
nung in den Arterien ein. 

Webrigens hält es der Verf. für mahriheinlih, daß die 
relative Capacität der Arterien im Leben noch durch andere 
Einfläffe, als die bloße Blutmenge verändert werden koͤnne, 
denn wenn man eine Arterie an einem lebenden Thieve ents 
biöße, fo verenge fie ſich allmählig bey der Einwirkung der 
Luft, ohne daß man jedoh eine fchnelle Zufammenziehung 
wahrnehme, welche Erfcheinung auch der Rec. mehrmals wahrs 
genommen har. 
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Daß den Arterien im Leben, gegen die Meinung von 
Haller, Bihat, Nyſten u. a. aufer der Elafticität, noch ein 
eigenchümliches Vermögen zukomme, fih zuſammenzuziehen 
und im Durchmeſſer zu verengern, ift nicht zu bezweifeln. 
Mehrere Phyſiologen, von Doeveren, Verſchuir, J. Hunter, 
Soͤmmerring u. a. haben den Arterien eim foldhes Vermögen 
zugeichrieben und haben es mit der Syrritabilität für identiih 
gehalten. Parry bemerkt dagegen mit Recht, daß es fid von 
der Reizbarkeit der Muſkeln in fofern verfchieden zeige, ale 
fib eine Arterie bey der Einwirkung eines äußeren medanis 
fhen Reizes nicht wie ein gereigter Muſkel zufammenziehe. 
Dec. hat bloßgelegte Arterien in lebenden Thieren auf manders 
ley Art mechaniſch gereizt, er Hat fie mit Butyrium Anti- 
monii, Weingeift, Naphten, concentrirter Eifigfäure, Saly 
fäure, Satpeterfäure, Phospborfäure u. f. w. betupft, ohne 
die geringfte Zufommenziehung oder Verengerung, auch feldft 
mit dem Zirkel nicht, wahrzunehmen. Mur die Schwefelfänre 
brachte deutlihe Zufammenziehung in den Arterien bervor, 
allein nicht bloß im Leben, fondern auch im Tod. Doc ver: 
foren fih die Contractionen ımmer mehr, je mehr die Fäulnig 
einzutreten begann. Eben fo wenig bradte der galvaniſche 
und electrifihe Neiz Zufammenziehung hervor. Parry hat dies 
Bermögen Tonus oder Tonicity genannt. ec. möchte es, 
da ea ſich hauptfählich in der Nuͤckenwirkung gegen die Bluts 
maffe duch ſchwache Zufammenziehung thätig zeigt, Contractis 
lität nennen. 

©. dB. Ueber die Natur und Urfadhe des 
arteridöfen Pulfes. Nachdem der Verf. die verfchiedenen 
Meinungen der Phpfiologen über den Puls angegeben und 
kurz geprüft hat, fo ftclle er feine Theorie Über denfelben auf. 
Er verwirft feinen Verſuchen zufolge alle Ausdehnung und 
Zufammenziehung der Arterien während der Spfiole und Dias 
ftole des Herzens, und will nur eine Bewegung der Länge 
nad, vor: und rädwärts wahrgenommen haben, und diefe 
nicht einmal an allen blofigelegten Arterien und bey allen von 
ihm zu Verfuhen gewählten Thieren. Die Longitudinal ı Bes 
wegung der Arterien foll theils von dem Athmen, theild von 
dem durch die Syſtole des Herzens bewirkten Impuls des 
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Bluts in den Arterien herruͤhren. Die durch die Athmungs— 
Bewegungen bewirkte und mit denjelben gleichzeitig erfolgende 
Longitudinal »s Bewegung will er nur an den Kopf: und 
Schlüffelbein » Schlagadern wahrgenemmen haben. Sie fol 
dadurch verurfaht werden, daß das beym Einathmen und 
beym Abfteigen des Zwerhmuftels in die Bauhhöhle tiefer im 
die Bruſthoͤhle hinabgezogene Herz, die aus dem Bogen ber 
Aeola entipringenden Arterien gleichfalls hinabziehe und ſtrecke. 
Beym Ausarhmen hingegen, wo der Zwerchmuifel in die Brufts 
höhle zuruͤcktritt, werde das Herz mit feinen Arteriens Stäms 
men wieder aufwärts oder vorwärts "getrieben , und dadurch 
entftehe eine fchlängelnde Bewegung der Kopf» und Schluͤſſel⸗ 
bein ; Arterien. 

Was nun die Natur des Pulſes feldft anbetrifft, fo äußert 
fi der Verf, darüber folgendermaßen: Das Blut des ganzen 
Sefäßipftems des großen Kreisiaufs von den Mitral: Kloppen 
ber linken Herzkammer an bis zur rechten Herzkammer könne 
als eim fortgefeßtes Geſtell von Säulen betrachtet werden, 
welche die Arterien und Venen ausffüllten. Wenn das in der 
linken. Herzkammer enthaltene Blut durch deren Zufammens 
ziehung mit Gewalt in die Aorta getrieben würde, fo erhielten 
alle diefe Säulen den Forttreibungs » Stoß gu gleicher Zeit. 
Da aber die Schnelligkeit der Fortbewegung während der Sys 
ftele, die der Diaftofe übertrifft, fo mülte der Impuls während 
der Syſtole größer feyn. Wenn daher eine Arterie in der 
gewöhnlihen Art, wie man den Puls zu fühlen pflegt, mit 
den Fingern comprimirt wird, fo gäbe das Blut, welches in 
Folge der Wirkung der Syſtole mit vermehrter Schnelligkeit 
-in den Arterien fließt, den Fingern einen größeren Imyuls 
der Erweiterung, als von dem geringeren Impuls während 
der Diaftofe entficht, und bringe fo das Phänomen des Puifes 
heroor. Es folge daraus, daß der Puls nicht die Wirkung 
des vergrößerten Durchmeffers der Arterie, fondern die Wins 
fung der während der Soſtole fiärker erfolgenden Anftrengung 
der linken Herzkammer fey, um den gewähnlihen Durchmeſſer 
der Arterien, der durch den Deu der Finger vermindert 
worden, wieder herzuſtellen. Als die Urſache der fichtlichen 
Dulfationen der Arterien durch Die Bedeckungen nimmt der Verf. 
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an, daf die Theile, welche die Arterie umgeben, ihren Durchs 
meffer verengten, und daher entftche das bemerkbare Kiopfen, 
welches durch das einftrömende Blut, das den Arterien wieder 
ihren gehörigen Durchmeſſer ertheitt , «bewirkt werde. 
Bey diefer von Parry aufgeftellten Theorie des Pulſes, 
nah welcher fi die Arterien bey dem SKreidlaufe des Bluts 
ganz paifiv verhalten follen, ift gar nicht einzufehen, wozu dem 
Arterien außer der Elaſticitaͤt noch ein eigenthämliches Con⸗ 
tractiong : Vermögen zukommt, welches er doch ſelbſt durch 
viele Verſuche dargethan bat. Die vom Rec. an lebenden 
Hunden Über den Puls "angeftellten Werfuhe ſtimmen keines⸗ 
wegs mis denen von Parry Überein. In der Pegel nahm 
Rec. allerdings an bloßgelegten und nicht gedrädten Arterien 
feine ſehr merklihe Bewegung wahr, jedoch zeigten ſich dieſe 
unter Werhältniffen deutliher, welche die Bewegungen des 
Herzens beichlennigten und aufregten. Wenn man nämlich an 
einem auf das Secierbrett befeitigten Kunde eine Arterie 
bloß legt, fo macht das Thier in Folge des durch den Eins 
ſchnitt erregten Schmerzes heftige Bewegungen, es athmet 
Öfterer und tiefer, uud die Bewegungen des Herzens werden 
fehr merklich beichleunige und verftärfe, wie das heftige Kios 
pfen des Herzens anzeigt. Hiebey wird die bloßgelegte Arterie 
während der Spftole des Herzens fortgeftoßen und etwas ges 
fhlängelt, und es treten unverkennbar ſchwache ofcillicende 
Erpanfionen und Contractionen ın der Arterie ein, welche das 
Phänomen des Pulfes darftellen. Iſt das Thier durch die 
Verſuche entkräfter, fo wird das Athmen fhwädher und langs 
famer und die Bewegungen des Herzens verlieren an Kraft, 
dann können auch die Bewegungen der Arterien kaum bemerkt 
werden. Dem ohngeachtet nimmt man die pulfircende Bewe— 
gung fogleih wahr, wie auch Parry richtig angegeben hat, 
wenn man bie bloßgelegte Arterie mit den Fingern etwas zus 
fammenbdrädt, weil die dur den Druck veranlafte Verenge— 
rung des Durchmeſſers der Arterie ein Hinderniß in der freyen 
Fortbewegung des Bluts bewirkt, und diefes Hinderniß durch 
die Kraft des fih zufammenziehenden und die Blut: Säule 
fortftoßenden Herzens überwunden wird. Das durd den 
drüdenden Finger bemerkbare Klopfen der Arterien erfolgt 
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immer während der Syſtole des Herzens, alfo während des— 
jenigen Moments, wo eine neue Quantität Bluts in das 
Arterien s Spftem durch die Kraft des Herzens eingetrieben 
wird, eben diefe momentane LWeberfüllung des Arterien s Sys 
fiems verfeßt daſſelbe in einen ſchwachen Expanſions-Zuſtand, 
und diefe Erpanfion erregt im angelegten Finger das Gefühl 
des Pulfirens. Webrigens kann die Erpanfion in einer bloßs 
gelegten und nicht gedrüdkten Arterie während der Syſtole des 
Herzens nicht fehr bedeutend feyn, denn das ganze Arteriens 
Spftem der Aorta kann fih während der Zufammenziehung 
der linken Herzkammer nur um fo viel erweiteren, als die 
durch dieſelbe ausgetriebene Anantität des Bluts beträgt, 
welche fih ohngefähr auf zwey Unzen [hägen läßt. Wenn 
man nun bedentt, daß die momentane durch die Zufammen« 
giehung der linken Herzkammer bewirkte Ueberfüllung und Auss 
Dehnung des ganzen Gefäßipfiems der Aorta nur fo viel 
betragen fann, als der Raum, melden zwey Unzen Bluts 
einnehmen, fo ift es’ von ſelbſt einleuchtend, daß diefer Naum 
auf das ganze Arterien s Spftem vertheilt, faum eine bemerks 
bare Ausdehnung an den einzelnen Stellen der Arterien vers 
anlaffen kann. 

Das Phänomen des Pulfes möhte nah den vom Rec. 
angeftellten Verſuchen wohl auf folgende Weiſe erflärt werden 
möffen : die mit elaftifchen und contractilen Wänden verfehes 
nen Artetien find im Leben ſtets mit Blut angefüllt, und 
werden durch die aus der linken Herzkammer während deren 
Zufammenziehung eingstriebene Blutmaffe momentan in einen 
ſchwachen Expanſions Zuſtand verſetzt, welcher, wie auch die 
meiſten Phyſiologen richtig annehmen, das Klopfen der Arterie 
bewirket. Die Arterien wirken nun vermöge ihrer Elaſt citaͤt 
und Contractilitaͤt gegen die Blutmaſſe zuruͤck und nehmen 
ihren vorigen Durchmeſſer wieder ein. Dies iſt das eigentliche 
Moment der Thaͤtigkeit der Arterien, welches ſich aber dem 
beruͤhrenden Finger ſcheinbar als das Moment der Ruhe ans 
kuͤndigt. Die aus Verſuchen entlehnte und fuͤr dieſe Meinung 


ſprechende Gruͤnde, melde in der Hauptſache auch von Haller 


und mehreren anderen Phyſiologen vertheidigt worden iſt, wird 
Rec. an einem anderen Orte weiter anfuͤhren. 
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©. 137. Bon einer ferneren Kraft der Arterien. Hier—⸗ 
unter verfieht der Verf. die Megenerationekrafl. Folgende 
wichtige Beobachtung ſcheint allerdings dafür zu ſprechen: es 
waren die biyden Halsarterien eines dreyjährigen Widders uns 
terbunden worden ; nad drey Wochen wurden bende Ligaturen 
weogenommen und die Wunden heilten. Zehn Monate nad 
der Unterbindung wurde der Widder getödtet und man (prüßte 
die KHalsarterien ein. Bey der genauen Unterfuhung fand 
man, daß die beuden Enden der linken SHaldarterie an der 
Stelle, wo die Ligatur angelegt gewefen war, durch fünf neue 
geihlängelte Gefäßzweige fo verbunden waren, daß die freye 
Verbindung zwiſchen denielben volllommen wieder hergeftellt 
war. Diele Gefäße, melde Taf. ı. Fig. 1. 2. abgebilder find, 
fieht der Verf. mit Recht als neu erzeugte Gefäße an. 

Wenn wir gleich dem Ueberſetzer für die ſchnelle Mittheir 
fung diefer gehaltreihen Schrift Dank wiffen, fo müffen wie 
nur bedauern, daß die Ueberſetzung fo hoͤchſt eilfertig und mit 
undeutfhen Ausdrücden verunreinigt ausgefallen if. Folgende 
von ihm gebraudte Worte mögen diefes Urtheil rechtfertigen? 
„Sternomaſtoideus : Mustul“, „Bentricul“, „Tarotida“, „At 
tahements“, „Avancement“, „placiren“ u. f. w. Sollte der 
Ueberfeger einmal wieder gefonnen feyn, ein anatomiſches ober 
phofiologifhes Werk aus einer fremden Sprache ins Deutiche 
zu überfegen, fo bitter ihn Rec. Sömmerringse Handbuch der 
Anatomie des Menfchen zur Hand zu nehmen, um ſich der 
deutfhen anatomifchen Kunſtſprache bedienen zu lernen. 

T. 


Don den Mutterblurfiäffen während der Schwangerfhaft und Geburt 
und von dem Sit des Murterfuhend auf dem Muttermunde. 
Eine Jnaugural » Abhandlung von Gabriel Ruͤſch. Würzburg 
1817. gedr, bey F. C. Nitribitt. so S. 8. 


- Mande Univerfiräe läge jetzt deutſche Differtationen zu, 
wie man au hier fieht; eben diefe Differtation fol inzwiſchen 
bier einen Plag finden, weil, wenn fie aud gerade nicht ſelbſt 
fon Aufflärung über ihren Gegenftand mitbringt, doch wohl, 
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um gewiffer gewagten Ideen willen, Veranlaffung zu folder 
geben möchte. , 

Titel und Ausführung der Schrift entfprechen einander 
nicht ganz; leßtere nämlich beſchraͤnkt fi) auf die placenta 
praevia und bie ihr folgenden Blutfluͤſſe. 

Ehe man auf die Hauptſache der Schrife Mößt, finder 
man wohl in der Geihichte vom Sitz ber placenta auf dem 
Muttermunde etwas zu defideriven: Iſt es nämlich) wohl nicht 
fo, daß, wenn gleich wohl Shader die erfie Specials 
fchrift über den Gegenftand lieferte, er doch nicht der erfle 
war, der einen richtigen Begriff von dem Werhalten der pla- 
centa zum Uterus gab, indem der Schwede Horn in feiner 
Siphra und Phua foldes ſchon wirklich am Ende des ı7ten 
Jahrhunderts gethan hatte. Dies dann zur Ergänzung ber 
Seite 13 und zur Berichtigung der Beite 14. 

Mit Seite 24 widmet ſich die Schrift der Erklärung des 
Trenneng der placenta zur Zeit jener Blutfluͤſſe. Ganz recht 
hat nun wohl der Verf., wenn er die Ausdehnung des Uterus 
durch Kräfte außer ihm, wie z. B. durch die Ausdehnung der 
Frucht — wenn gleich freylich das Wachsthum der Frucht eine 
Bedingung fuͤr die Ausdehnung der Gebaͤrmutter abgibt — 
nicht will gelten laſſen, und alſo auch die Trennung der pla- 
centa zu jener Zeit vielmehr in dem Uterus felbft, als in 
andern Urſachen, geſucht wiſſen will, nur wäre zu wuͤnſchen 
geweſen, daß er gezeigt haͤtte, warum gewiſſe Erſcheinungen, 
die er nun zwar gar nicht einmal nahmhaft macht, und zum 
Theil auch wohl, wenigſtens ihrer Wichtigkeit nah für dieſe 
Sache, nicht zu erkennen ſcheint, weder gegen die alte Theorie, 
noch für feine neue Theorie zeugten; es find dieſe: 

1. Das Periodiiche diefer Biurfläffe, und das Abſetzen ders 
ſelben, während doch von zunehmender Ausdehnung des 
Uterus, möchte fie aud eine Urfahe haben, was für eine 
fie wollte, nur immer unaufhaltfome Zunahme des Blut⸗ 
fluſſes abzuſehn waͤre; 

2. das beſtimmte Einhalten des Blutfluſſes mit dem Merklich⸗ 
werden reinen und ernſten Geburtstriebes. 

Ich geſtehe, daß ich ſelbſt, das erſtere zu erklaͤren, nur erſt 
dunkele Gefühle habe; was aber das andere angeht, fo fann 


- 
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ich nicht umhin zu bemerfen,, dafi es, wenn es aud gleichwohl 
gegen die Theorie vom Verhalten des Uterus bey ‚Schwangers 
Schaft und Geburt nah Neil und unferm Verfaſſer if, dod, 
nah einer andern Theorie von dem Verhalten bes Uterus 
eben fo mohl erklärt wird, als es zum Beweis für diefe andere 
Theorie felb wird ; es ift dies nämlich die in Steine Ans 
nalen vorgetragene Theorie, wonach nie und nirgens polarifche 
Entqegengeſetztheit, fondern ſtets große Einfachheit, nämlich 
allgemeine Ausdehnung, oder allgemeine Zufammenziehung anges 
nommen wird, und fo, bey der Geburt zum Beyſpiel, ein 
allgemeines Zufammenzgiehen gegen den Mittelpunct des ganzen 
Eingeweides dergeftalt ftate finden ſoll, daß, wie fih der ums 
tere Abfchnitt gegen den obern zurüczicht, auch zugleich ber 
Muttermund, natuͤrlicherwelſe, erweitert, nicht aber zufammens 
gehalten oder felbft noch gufammengezogen wird: Mach der 
VBorfellung von folhem Zurädziehn, und alfo 
Verkürzen desGanzen, if dann gar leicht a bzus 
fehn, wie die Gefäße verflopft und alfo der 
Blutfluß, mit ernfllih anfangender Geburt, 
aufhören muf. 

Bexy der von unferm Verf. vorgenommenen Erörterung 
ber Urſache des Sites der placenta fieht man nun die ſchon ers 
mwähnte Theorie Reils vom polarifhen Auseinanderweihen der 
Kräfte diefes Eingeweides angewendet, und zwar dergefalt, 
daß er 

2. Anziehung zwiſchen dem Uterus und Ey von dem Punct 

der Erpanfion aus, als Urſache alles Anhangs des Eyes 
und Beſtimmung der Stelle der placenta, desgleichen 

2. Möglichkeit entgegengefegter Aeußerung der polarifhen 

Kräfte, oder Verſetzen derſelben, fo daß die Erpanflon 
den Cervix gleih gu Anfang der Schwangerſchaft eins 
nehme und alfo feine angiehende Kraft die Urſache des 
Anhangs des Eyes eben da werde, annimmt. 
Das wäre nun freplich alles recht gut, wenn nur bdiefer Ans 
nahme und Erffärung , was wohl der Verf. nicht bedacht hat, 
nicht im Wege ftünde, 

3. die gegen dieſe ganze Polarität zeugende, einfahe und 

natürliche, Erklaͤrungsart des Verhaltens des Uterus nad) 


Bon den Diutterbiuüfen von Ruͤſch. 1101 


den Steiniihen Annalen , und das, diefe Theorie ſelbſt 

beftätigende, Ausbleiben der Blutung bey der Geburt; 
2. fo manches Bedenken insbefondere gegen die frühe Eps 

panfionsäußerung des cervicis, ale nämlich: 

a, wäre dem fo, daß fih die Erpanfion jo fruͤh im untern 
Theil des Uterus etablirte, wurden daun da nicht zus 
glei dur die frühe Vergrößerung des untern Seg— 
ments beyde Theile, cervix und placenta, in ein 
foihes Flähenverhälmiß geſetzt, daß ipäter, wo dann 
die Erpanfion fi mehr im fundus äußern müfite, ges 
rade am wenigiien eine Trennung der placenta ents 
fünde ? 

b. wenn dem fo wäre, daß die Pole gleihlam gewechſelt 
hätten, müßte da nicht bey der Geburt entweder aufs 
Meue eine Anomalitäe flatt finden, oder, wenn nad 
allgemeiner Weile die Contraction da ftatt hätte, wo 
die Erpanflon angefangen Hatte, was dann jetzt im 
Cervix wäre, das Verhalten der Abfchnitte das Uns 
gänftigfte, und den Vorgang der Geburt gänzlih bins 
terhaltende, fepn ? 

Eine Menge Dinge, die uͤberdem der Verf. als nach diefer 
Theorie erflärlih aufführe, find es Übrigens theils gerade am 
“senigften, theils find fie von den Alten ziemlih gut auf ans 

ere Art erflärs worden, als 5. B. (S. 55) warum der 

Leib platter zu feyn pflege bey placenta prae- 
via; ferner: warum in folhen Fällen der Muttermund body 
fiehe; beydes nämlich hat bier nah den Alten eine Lrfache, 
Duerlage des Kindes; und fie, dieſe Querlage des Kins 
des, erkläre Levret nicht ganz ungenügend. 

Die practifhen Regeln fowohl für Behandlung diefer Ger 
burtsfälle,, als für die der vermeintlich erwa nahbleibenden 
Blutfluͤſſe, welche gegen das Ende der Schrift gegeben werden, 
übergehe ih, um micht durch eine fehr unvortheilhafte Erpofis 
tion dem Leſer alle Luft an der Sache, und alfo auch alles 
Nachdenken über diejelbe, zu verleiden. — 


Ueber Schwangerſchaft außerhalb der Gebärmutter und über eine 
Bauchhoͤhlenſchwangerſchaft indbefonder.. Bey Gelegenheit der 
am z6ten März 1817. von der mediciniſchen Fakultaͤt zu Gießen 
erhaltenen Doctor: Würde in der Entbindungefunft, von M. 
Th. Charlotte Heiland gen. von Giebold, Dr. und 
ausübende Geburtöhelferin zu Darmfladt. Gedr. mit Schröder: 
ſchen Edriften. 23 ©. 4. 


Wenn auch Sjnaugural , Differtationen im Allgemeinen fo 
wenig einen Gegenſtand kritiſcher Blätter, als des Buchhan⸗ 
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dels, abgeben, fo möhte doch ben diefer, da fie einen in mehr 
als einem Betracht Imtereffanten Operationsfall mittheilt, ger 
rade weil fie nıht in den Buchhandel kommen dürfte, eine 
Ausnahme gu machen fenn. 

Die Schrift galt, wie man fieht, der Promotion. eines 
Frauengimmers und zwar, was noh mehr auffällt, um der 
bloßen Geburtshuͤlfe willen. 

Die neue Doctorin gibt das, was fie in der Schrift vors. 
trägt, ſowohl der Sprache als der Darftellungsart nad, gut. 

Der erwähnte Operations s Fall Hatte für eine a3monarliche 
Bauhfhmwangerfhaft ſtatt. Es war nicht der Fehler der Aerzte, 
die Operation jetzt erft zu unternehmen, wohl aber möchte 
es ihnen von Manchen zum Fehler gemacht werden, fie jeßt 
moch unternommen zu haben, da es nämlich mit den Kräften 
und dem ganzen Befinden der Perſon ſchon fehr übel ausiah, 
und zwar fo übel, daß der Billigdenkende den eilf Tage nah 
der Operation eintretenden Tod keineswegs einmal der Opera⸗ 
- tion ſelbſt zuſchreiben würde. Um fo mehr aber gehört der 
Fall anter die feltenftien, da man faum einmal Operationen 
der Art, unter guten Umftänden unternommen, aufjuweifen bat. 

Von der Operation felbfi nun: 

Sie wurde in der Jinea alba unternommen, weil ber 
Leib ziemlich gleichförmig ausgedehnt war. Gleihfam zum 
Beweiſe aber, daß dieſe Nichtung des Schnitte nirgends etwas 
tangt, dient 

ı) ein fogleich eingetretener prolapsus vesicae urinariae; 
2) die Furcht der Operateurs vor gewiſſem Hoͤherhinauf⸗ 
führen des Schnitis wegen des jonft zu beforgemden 

Vorfalls des Grdärme. 

Sa, diefer letztere Punct, daß man ſich, freylich mit un 
bey dem Fortſetzen des Schnitts nach oben vor dem 

sus intestinorum fuͤrchtete, ward ſogar die uch 
eines vorläufigen auffallenden Ausgangs des Unternehmens, des 
Unbeendetbleibens der Operation. Mach gemachtem Einfchnitt 
nämlich in die Bauchdecken fließ man zwar auf den fremden. 
Körper, und, wie es ichien, auf einen Theil der Placenta, 
allein e8 war alles mit andern Theiten, befonders mit dem 
Bauchdecken ſelbſt, verwachſen. Man machte zwar einen Eins 
fhnitt eben in den vorliegenden Theil der Placenta, allein 
man gelangte damit nicht in das Ey, fondern auf den Uterus; 
wie es ſcheint, hatte man das Meier nicht richtig geführt, 
ſonſt müßte man nah innen, in das Ey, nicht aber nach 
außen, oder gleihfam aus dem Eye, kommen. Durch diefen 
fehlgeichlagenen Verſuch, wie dur die fchon erwähnte Furcht 
vor prolapsus intestinorum, wurde man bewogen, von allem 
weitern abzuſtehn, die Wunde wieder zu ſchließen, die Perfon 
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zu Bett zu Eringen, und die Zufunft der MWereiterung ber 
Zrucht, oder den Kräften der Perſon, zu überlaffen; — freys 
lich etwas, was den Fall wieder befonders auszeichnet, wenn 
aud gerade nicht die Dperateurs empfiehle! — Injzjwiſchen 
machte der Tod, wie ſchon berührt, der Sache ein Ende, und 
die sectio cadaveris trug nun wieder das ihelge dazu bep, 
theils um den Fall auch noh von einer andern Seite inters 
effant zu mahen, theils um ihn belchrend zu machen, und 
den Abſcheu, den diefer Fall vor-dem Unternehmen der, 06 
fhon oft angerarhenen, aber fat nie unternommenen, Operas 
tionen bey Bauchſchwangerſchaften, erregen dürfte, zu tilgen. 
Es fand fih naͤmlich, dafi das Innere des ganzen fremden 
Körpers vereitert und deshalb das Innere ſelbſt nur Fluyſigkeit 
war , woraus alfo um fo mehr erhellet , daß, wenn die Opa 
zateurs ihr Meffer, wie ſchon gefagt, beſſer geführt hätten, 
wenigſtens eine große Entleerung entftanden feun würde, wor⸗ 
nad) ſich theils manches gu Fortiegung der Operation ergeben 
haben , theild aber zu Beförderung weiterer Vereiterung des 
Körpers und — feeplid, bey bdeffern Kräften der Operirten — 
—— gluͤcklichern Ausgange der Sache geſchehn feyn 
würde. 

Genauere Erörterung des Falls laͤßt alfo wohl nicht mehr 
ein fo fehr abſchreckendes Beyſpiel vor- Operationen der Art 
finden , befonders wenn man erwägt, mie folche Verwach— 
fung des Eyes mit den mütterlihen Theiten fogar nur zu bes 
fondern Ausnahmen achören dürfe, fondern vielmehr nur einen 
Fingerzeig zur Aushälfe in ähnlichen Fällen. — 





Ueber die polariſche Wirkung ded gefärbten heterogenen Lichtes von 
D. Rubland; eine im Jahre 1816 von d. K. Ac. d. W. zu 
Berlin gekrönte Preisſchtift. Berl. 1817. 63 S. 4. 


Schon lange kannte man den chemiſchen Einfluß des Lich—⸗ 
tes auf verfchiedene Körper, und wußte zugleich, daß berfelbe 
in dem verfchiedenfarbigen Lichte verfchieden if. Die Preis 
aufgabe veranlaßte den Verf. zu dem verdienftlichen Unterneh⸗ 
men, die eingelnen zerftrenten Erfahrungen zu fammeln, durch 
neue Verfuche zu prüfen, und dadurd eine Ueberfiht des Ganzen 
zu geben. Es ift diefes im genügenden Umfange und mit der 
erforderlihen Genauigkeit geichehen, und dadurch das Reſultat 
begründet, daß S. ıB bie brechbarern Strahlen eben ſowohl 
die Desorpdation als auch die Drpdation der ihrer Einwirkung 
auggefeßten Körper bald blofi befördern, bald aber auch aug: 
ſchließlich hervorbringen , während dis minder brechbaren ſich 
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für beydes minder thätig zeigen. Eine gleiche größere Wirk 
ſamkeit geigen die brechbarern Strahlen auch bey Werbinduns 
gen der Körper mie Waſſerſtoff oder mit Stickſtoff, imgleichen 
hinſichtlich der Ausiheidungen diefer Subſtanzen, je nachdem 
die Beſchaffenheit der verihiedenen mit ihnen verbundenen. Koͤr⸗ 
per ift, fo daß wir ihnen alfo im Allgemeinen die größte cher 
miſche Dhaͤtigkeit beylegen muͤſſen. Markgraf’s und Canton’s 
Phosphor wurde im violetten Lichte am meiften leuchtend, und 
die Wirkungen folen noch fait einen Zol über die Grenze der 
ſichtbaren violerten Strahlen hinausgehen, während fie im 
Gruͤn abnehmen und in Gelb und Koch am fhwädlten- wers 
den. Auch bier geht die Wirkung bis Über das fihhtbare Licht 
hinaus. Sogar auf die Veränderung der Pflanzen, auf ihr 
Wachsthum und Gedeihen, namentlich auf die Erzeugung. der 
Prieftiey’ihen Materie zeigten die brechbarern Strahlen den 
ſtaͤrkſten Einfluß. Einen abfoluten Gegenfag in den Wirkuns 
gen der mehr und minder brechbaren Lichtftrahlen fand. der 
Verf. nicht, wohl aber, daß die leßteren das geihwärgte Horm 
filder ſchnell auf denjenigen geringeren Grad der Färbung wie⸗ 
der zurücdbringen, den es uripränglih in ihnen zu: erhalten 
pflegt. Dagegen aber verlieren die Lichtmagnete ihre Phoss 
phorescenz in den rothen Strahlen etwas früher, als im Duns 
keln, und die Pflanzen wenden fih von dem rothen Lichte weg, 
ftatt daß fie fi dem blauen zuwenden ©. 41. Diefe lehzteren 
Erfbeinungen will der Verf. nit fowohl dur einen. polaris 
ſchen Gegenſatz des farbigen Lichtes, als vielmehr duch einen 
veränderten Cohaͤſſonszuſtand der einzelnen Körpertheile,. durch 
die verſchiedene Elaflicität der Lichtſtrahlen in ihnen hervorge⸗ 
bradıt, ertiären. Wir fiellen keineswegs in Abrede, daß ein 
folder Erklärungsgrund zureihen koͤnne, allein wenn der Bf. 
nach Fiſcher's Werfuchen einmal zugiebt, daß die Schmärzung 
namentlidy des Hornfilbers durch Entziehung von Chlorine het⸗ 
vorgebracht werde, fo ift. nicht gut abzuſehen, wie dieſe Wirkung 
anders als durch das Entgegengeſetzte wieder aufgehoben werden 
fönne. Sollte niht das Miſchungsverhaͤltniſt hinſichtlich des 
Duantitativen eine ſolche geringe Beränderung erleiden köns 
nen, daß fie jelbit unfern feinften Prüfungen zu entgehen im 
Stande wäre? Aus mehreren fhäßbaren Verſuchen folgert der 
Verf. ferner, daß die chemifch wirkenden Strahlen von den 
farbigen nicht verſchieden find, und daß es gleichfalls keine ber 
fonderen Wärmeftradlen im Lichte giebt, wie ſchon Berard gegen 
Herſchel bewieien hat. Mir können diefe Schrift unbedenklich 
den Phofifern als einen ihägbaren Meptrag zur Erweiterung 
der Wiſſenſchaft empfehlen. 7 Ir 
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Andread Bell und Joſeph LZancafter, Bemerfungen über die 
von denfelben eingeführte Schuleinrihtung, Schulzucht und Lehr⸗ 
art von B. E. £. Natorp. Effen und Duisburg, bey ©. D. 
Baͤdeker 1817. 136 ©. Ä 


We gaben im Jahrgang 1b09. as Heft dieſer Jahrbuͤcher 
Bericht uͤber dieſen Schulmethodus, da wir ſchon damals in 
Deutſchland dem Verfaſſer des jetzt anzuzeigenden Werks fo 
wie Hrn. Paſtor Tilgenkamp die erſte Kunde von dieſer 
paͤdagogiſchen Merkwuͤrdigkeit in England verdankten. Jetzt 
verdanken wir dem einſichtsvollen Verf. auch eine Beurtheilung, 
welche in jener fruͤhern Schrift nur angelegt war, die eben fo 
unpartepiih als begründer wird gefunden werden. Und das 
kommt zur rechten Zeit. Denn fchon fängt man bin und mies 
der auch in Deurfchland an, von der Einführung Pancafterfcher 
Schulen zu reden. Wir möchten daher dringend bitten, daß 
jeder, der darüber reden, berathen, ſich ſelbſt beichren will, 
diefe Peine Schrift, welche aber unſers Erachtens die ganze 
Sache erfchöpft und erledige, zur Hand nehme. Einige Stel 
len, die wir wörtlih ausheben, werden das ſchon hinlänglich 
‚ beweifen. 

„Es ift dem Deutfchen eigen und er feßt zum Theif feine 
Ehre darin von allem, was auch außer feinem Baterlande — — 
Gutes zu finden if, Kenntniß zu nehmen — — und treus 
fleißig zu benußgen. In dem, was vorhin erzählt und anges 
führt worden, liegt daher auch für die deutfhen Pädagogen 
Aufforderung genug, das angepriefene neue Schuleinrichtungs— 
foftem prüfend ins Auge zu faſſen. Auch der Verf. finder ſich 
Diefes zu thun doppelt berufen.“ (Und wer mehr als dieſer 
Sachverſtaͤndige )) — „Das Pancafter  Bellihe Schuleinrich⸗ 
tungefpftem — Ebeyde Schulmänner, Dr. Lancafter, von der 
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Secte der Quaͤker, und Dr. Bell, Geiftliher der Eipiſkopal⸗ 

kirche, ſtimmen, die Religionslehte abgerechnet, in der Haupt⸗ 
fache mit einander überein) — ift den Pädagogen und einem 
großen Theile der Volksſchullehrer in Deutfhland nicht fremd 
geblieben zc., fie haben mit ihren Augen und Ohren fogar den 
Dr. Bell auf feiner neulichen Reife nah Yverdon zu Peftalozzi 
theilnehmend begleitet, und von feinen dafigen Aeußerungen, 
ertheilten Anmweifungen, vorgezeigten Lehrmitteln und gegebes 
nen Proben sLectionen Kenntniß genommen“ ꝛ*c. ( So viel 
Mefer. von da vernommen, find beyde Männer fehr verſchie⸗ 
den geblieben, und es hat fih beflätige, was wir vorher 
dachten, daß jener Schulmerhodus von außen nad) innen geht, 
da die Idee Peſtalozzi's bekanntlich die Entwicklung von innen 
nach aufen verlange. Ein vorzägliher Schüler Peſtalozzi's, 
der damals Lehrer im dortigen Snftitut war, und die Uebuns 
gen, die Dr. Bell angab, mitmadte, verglich diefe Unters 
richtsweiſe mit einer Saͤemaſchine.) „Blos die Zuverfichtlichkelt, 
mit welcher die pädag. Mationals Societät zu London allen 
Welttheilen ihren für die Erziehung der Jugend nenerfundnen 
„finnreihen Mehanismns“ ankündige und durch die 
Canäle neuer Vereine mitzurheilen verfpricht, und daneben die 
kecke Dreiftigkeit, mit welcher von Paris aus unfere Auf 
merkſamkeit und 2erridegierde in Anfpruh genommen wird *), 
können deutfhen Pädagogen Veranlaſſung geben, die beynahe 
ſchon abgemachte Sache abermals vor dem großen Publicum 
zur Sprache zu bringen.“ „Das erfle, was ung nun bier 





*) Englands und Frankreichs neue unentgeltliche Armenfcufen. 
Den Deutſchen zur. Nabahmung empfohlen von einem 
Menſchenfreunde. Deutihland 1816. 3 Hefte. Das ıfle 
it, wie Hr. DER. Natorp bemerft, den 27. Jan. 1816. von 
Paris erlaffen. — Ein franz. Blatt von % Bogen : Inauguration 
des Ecoles d’enseignenient mutuel, dans la vall&e de Mont. 
morency , dad uns fo eben von Paris zugefommen ift; erzählt 
mit. vieler Rührung von. dem fhönen Schulfeſt, dad am 1. Jun. 
d. 5. in einem Nillen Thale gehalien wurde, da eine wohlthätige 
Edeldame ein Armenhaus mir Einfünften dort gefliftct und jene, 
Schuleinrichtung von Paris dahin verpfanzt bat. Aub für die 
Maͤdqhen iſt diefed dur Anſtellung von Monitrices gefchehen. 
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in Betradhtung fommt, ift, daß eine ungehener große 
Anzahl von Kindern aufgenommen werden fann“ 
(Hr. Dderpräfid. von Winde traf in Lancafters Schule zu 
London 700 Kindern, und diefe Zahl follte eben auf 1000 ers 
weitert werden). — Das 2te find die Schulgehuͤlfen, weiche 
aus den geäbtern Schulen für jede Claſſe beſtehen; fie heiſten 
Monttord. „In diefe Anordnung ſetzt die Lancafler : Bells. 
fhe Pädagogik das Kunftfläf, die Schule vermittelft 
der Schüler feldft zu Halten, und mit einem möglichft 
geringen Koften »Aufwande eine große Anzahl von Schülern 
in Einem Lehrzimmer, unter Einem Lehrmeifter zu gleicher 
Zeit mit dem beften Erfolge zu unterrihten.“ — „Wat man 
auch für das Unterrichten der Kinder durch Kinder fagen mag, 
es ift doch ausgemacht und einleuchtend, daß die Erziehung 
und Unterweifung eines Zöglings unter einem gebildeteren Ers 
gieher und Lehrer beffer gedeihen könne, als unter einem mins 
dergebildeten, unter einem Manne beffer, als unter einem 
älteren Rinde, unter einem Meiſter beffer, als unter einem 
Lehrburfchen oder Geſellen.“ (Sehr wahr, Die Heine Auss 
nahme, daß der Sünaling fehr gut dem Knaben zurecht 
heifen kann, weil er ihm näher fleht, wird dadurch nie 
widerfprohen. Uebrigens ift in Deutſchland befonders an dem 
Höhern Schulen der Privatunterricht, den geuͤbtere Schüler ers * 
theilen, immer gewoͤhnlich geweſen. Auch war es ſonſt in 
Volkeſchulen Sitte, wie Ref. aus feinen eignen Schuljahren 
weiß, daß ein oberer Schüler auf die Ruhe der andern Acht 
geben mußte; ein folher hieß Cuſtos. Wirklich war in den 
frähern Zeiten, als das Schulweſen in Deurfchland noch fchlechs 
ter ftand, in manchen Schulen etwas der Art gewöhnlich, mie 
bey Lancafter die Monitors; der Schulmeiſter arbeitete mit 
feinen Schulgefellen, locati, auch stampuales genannt, darauf 
108!) — „Wo BVerftandesbegriffe entwidelt, Grundiäge und 
Megein deutlih gemacht, die Urtheilskraft geübt, die Phantafle, 
belebt, das Gefühl geweckt, das Herz gebildet, Kenntniffe 
mitgerheilt werden follen, da kann nicht der unmuͤndige Schäs 
ler des erziehenden Lehrers Stelle vertreten.“ — „In England 
betrachtet der Staat nicht die Schulen als einen Segenfland 
feiner Fuͤrſorge; er uͤberlaͤßt fie gänzlich der Willkuͤhr der 
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Gemeinden und des Einzelnen.“ — „Es ift fürmahr under 
greifiih, wie man zu London und zu Paris, ohne von ume 
ferm Öffentlichen Voiksſchulweſen Kenntniß zu haben, fi bat 
tönnen einfallen loffen, über die öffentlihe Verwaltung fo 
dreiſt abzuiprehen, dem Privarihulmeien fo zuverſichtlich das 
Wort zu reden, und uns fo laut aufjufordern, paͤdagogiſche 
Gefellichaften zu errichten, vermittelft derfelben neue Schulen 
anzulegen und diefe als milde Privarftiftungen wohlthaͤtiger 
Vereine ohne Theilnahme der Gemeinden und des Staats 
privatim zu verwalten 2.“ „Das im Ganzen genonmen fehr 
unbedeutende Erfparniß — daf man nur Einen Schulmeifter 
bey einer ſehr großen Anzahl von Kindern hat, fann man in 
feiner Hinſicht lobenswerth finden, und es würde fehr unreds 
lich ſeyn, bdaffelbe mit Aufopferung des Gewinns an edlerer 
Erziehung der Jugend erfaufen zu wollen.“ 

Sn der Schulzucht ift wohl eher mandes zu loben. 
„Schon das ift fehr widtig, daß diefe Schulen eine bes 
ffimmte Grundverfaffung baden, und daß diefe im 
allen ihren Theilen fefifteht.r — „Nichte minder bemerkenss 
wereh ift, daß durch diefelbe die Verfajfung des 
häuslichen und bürgerlihen Lebens abgebildet 
wird.“ — Hierzu tens: „die genaue Elaffification 
der Schüler“ Mahdem der tabellariihe Schematismus 
bey uns verdrängt worden, ging man auf der andern Seite, 
nämlich in der freyeren Behandlung des Pehrftoffes zu weit. 
Auch ging man von der firengern Claſſificirung der Schüler 
ab, und vernichtete Dadurch eins der Hauptfundamente, wors 
auf fih die Ausübung der Difeiplin gründer. „Die Rochowſche 
Schule fuchte wieder einzulenken; fie war aber nicht firenge 
und durdhgreifend genug“ ꝛc. — „Allein nur auf dem von 
ung, namentlich in der Peftalogzifhen Schule eingeichlagnen 
Wege fann man fiber ſeyn“ — Wiertens ift in der Lancafters 
Bellihen Schule in Betracht zu ziehen „die ungewöähnlid 
geoße Puͤnktlichkeit, mit weicher die Difciplin ausgeübt 
wird, und die irenge Sorgfalt und fih ſtets gleich; 
bleibende Thaͤtigkeit, mit welcher der Schulmeifter und 
die Schulgehäifen Über das Ganze und Über das Einzelne die 
Auffihe führen.“ — „Ein Parifer Schriftſteller ſetzt auch 
unter den Vorzuͤgen diefer Unterrichtdanftalten die firenge Ord⸗ 
nung oben an und erBlärt das Gute der militärifdhen 
Diſciplin, Ordnung, Einförmigteit und Regelmaͤßigkeit für die 
Hauptgrundlage derfelben. Lancafter will diefes zwar nicht fo 
gefagt wiſſen. Er meynt, man mäffe in der Säule alles 
Mititäriihe vermeiden, ſelbſt die milttärifhen Signale und 
Commandowörter, weil es nicht wänfchenswersh ſey, daß in 
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den jugendlihen Gemuͤthern Liebe zum Kriege gewedt und das 
Feuer eines militärifdyen Geiſtes angefaht werde. Aber er 
fcheint diefe Aeußerung nur, weil er fih zur Partey der Quaͤ⸗ 
er bekennt, aufgeftelle zu haben — wirklich if doch die Vers 
fahrungsart militärifh, und der Pariſer Schriftſt. nennt die 
einem Schulgehülfen übergenne Claſſe deſſen Brigade.“ Auch 
geichieht ſogar das Niederknieen und Deren, wie das Beben, 
das Ergreifen der Schiefertafeln ıc. nah dem Commando. 
Der Schulmeiſter geht während den Uebungen im Schulſaale 
umher, und führt die genauefte Auffiht. „Trägheit, Saums 
feligkeit und Unregelmaͤßigkeiten koͤnnen nicht einichleichen, ohne 
die ganze Schule in Verwirrung zu bringen. Kurz, man fins 
det in der Schule, bey einem vielfältigen regſamen und mun«. 
tern Getreibe, auf jeder Stelle und in allen Verrichtungen die 
abgemefienfte Pünctlichleit.“ — „Wir werden und aber hofı 
fentlich nicht fo, wie jene Britten, verleiten laffen, die Auss 
Übung der Difeiplin über alles andre in der Schule zu erheben, 
und darüber die Veredlung des Unterrichts und der Lehrmethode 
zu vernachlaͤſſigen.“ Die Inſchrift Über dem Sitze des Lehrers 
beißt: „Die Ordnung in dieſer Schule iſt: ein Plaß für jede 
Sache, und jede Sahe an ihrem Platz.“ — Wie wenig dies 
fer Grundſatz von der Beſtimmung der Schulanflalt fage, wie 
unpädagogifh hauptſaͤchlich die eigennüßigen Triebfedern in 
Bewegung gefegt worden, und wie barbarifh die trafen 
feyen , zeigt uns der deutfhe Paͤdagog im Weiteren. Man 
dre nur folgende Strafe in diefer Schule. „Mah Beihaffen: 

eit der Umftände wird der Faullenzer oder Webertreter der 
Schulgeſetze auf manderley Weile gezuͤchtigt. Man hängt ihm 
ein vier bis fehs Pfund fihweres Holz nm den Hals, welches 
zwar feinen Hals nicht einklemmt, aber ihm doc fehr beichwers 
lid wird, fobald er es durd) Bewegungen aus dem Gleichgewicht 
bringt. Man feffelt feine Beine mit einem oder mehreren 
Beinhoͤtzern, binder ihm eine Hand auf den Rüden oder auch 
beyde Ellenbogen zuſammen, und läßt ihn fo gefeffelt in urs 
gen und fangen Schritten in der Schule umberziehn, bis er 
abgemattet um Befreyung bitter und Defferung verfpricht. Man 
ftellt ihn in einen Korb oder Sad, hängt ihn fo an der Decke 
des Schulzimmers auf und läßt den Vogel im Korbe von der 
ganzen Schule auslahen. Man fperrt ihn nad geendigten, 
Schulſtunden in dem Schulzimmer ein und bindet ihn an einen 
Tiſch fehl. Man ſetzt ihm eine papierne Krone auf den Kopf, 
hängt ihm Zettel an den Hals, worauf fein Vergehen bemerkt 
ſteht, Läße ihn fo durch die Schule ziehen und zwey Knaben, 
die vor ihm her gehen, feine Wergehungen ausrufen.“ 
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Ueber die Pancafter+ Bellfhe Lehrart. Wohl 
wär es’ auch uns befremdend, daß man in Deutfhen wie in 
Pariſer Öffentliben Vlättern von einer Verbindung ber 
"Meftalogsiihen Lehrart mir der Lancafter Bellſchen reden fonnte. 
Dazu gehöre denn freylich das Urtheil eines aojährigen Juͤng⸗ 
lings, Namens Picton, welcher gu London die Schule Fans 
tafler® leitet und welcher meynt, man fönne. wenn man wolle, 
in Eınem Jahre fünfhundert Meifter bilden! Was 
uns der Verf. Über die Lehrgenenfkände, ihre Zerlegung in 
Curſus, ihre Stufenfolge, die Pehrform , die Lehrmittel und 
den Lehrpian, oder vielmehr Über die großen Mängel hierin, 
da er auch ihr Gutes hervorhebt, einſichtsvoll uud treulich bes 
richtet mag wohl dazu dienen, daß wir das deutihe Sculs 
weſen um defto höher ihäßen und feine Mängel auf eine 
richtigere Weiſe verbeffern lernen. Der Wurf. ſtellt überall 
Vergleihbungen an, und deutet auf das hin, was unfern Volks— 
fhulen Noch thut. Wo man die Lancaflerihe Methode nur 
fo in einiger äufierer Form gebraudht, wie der wuͤrdige Herr 

-Sırard in Frerburg in der Schweiz, nah Berichten von 
Reiſenden, da wird durch die periönliche Trefflichkeit des Lehs 
rers und durch den Geiſt des beſſeren Unterrichts ſchon etwas 
ganz anders daraus. Uniere Volks » und Armenfihulen find im 
Ganzen etwas befferes, als daß wir uns beilsbegierig nad 
pen brirtifchen Schulen umzuſehen bemähten. Schon die 
ectionstabelle der. Lancafterfhen Schule ift, mie Herr M. 
fagt: „eine fo anfhauliche Darftellung der Armfeligkeit des 
ganzen Unterrichts in den geprieienen brietifhen Schulen, daß 
man es ſchon beym erfien Anblick derfelben aufgeben muß, 
aus diefen Schuten für die Merbefferung der Theorie oder 
Praxis der Unterweifung in unfern deutſchen Schulen Gewinn 
‚ziehen zu wollen.“ Aber defto größerer Gewinn die Beleh— 
rung, welche diefes Buch durd dieſe Weranlaffung ertheilt. 
Nachahmungswerth bleibe nur für ung der Präftige Eifer in 
London und Paris, der bey diefer Gelegenheit für die Armens 
ſchulen erwacht. 





Die Volkkſchule. Ein methodologiſcher Lehrcurſus gehalten zu Idſtein 
im Herbſte 1816. mit einer Anzahl Herzogl. Naſſauiſcher Schul⸗ 
lehrer, und dargeſtellt von B. G. Denzel, Inſpector des 
Koͤnigl. Wuͤrtemb. Schullehrer- Seminariumd zu Eßlingen und 
und charafterif. Herz. Naff. Oberſchulrathe. Mit 2 Kupfertafeln. 
Eflingen bey dem Verf. und Stuttgart in der Mezlerſchen 
Buch. 1817. 275 ©. 
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Hr. OSR. Denzel wurde von dem Hertjoge von Naſſau 
erſucht, zu der Einrichtung des Schuflehrer » Seminariums zu 
Idſtein periöntich mitzuwirken. Er unterzog ſich diefem ehren⸗ 
vollen Auftrag beſonders and dadurch, daß er einen Lehrcurius 
für eine Anzahl fähiger Schullehrer hie. Er will fih nun 
mit benen, welche ihn mit Theilnahme hörten, im geichriebes 
nen, dauernden Wort verftändigen, und jeinen Geſichtspunct 
etwas fchärfer faffen. „Der Lehrer wird meift dann erft vers 
landen, wenn die Zeit feines Lehrens zu Ende if.“ Diefe 
Schrift tonnte ihrer Beflimmung nah alles nur furg andeur 
ver es ſoll aber eine ausführlichere von dem Hrn. Verfaſſer 
olgen, 

zuerfi von der Bolfsihnle — dem Wefen, Zwed 
und Ziel. Dieſe allgemeinen Begriffe find kurz und gut beftimmt; 
hierbey wird Über den Menichen, wie er feyn und werden foll, ges 
ſprochen, und das Elementarifche der Bildung angegeben. So 
ift z. DB. das Verhältniß des innern ( formalen) und äußern 

materialen ) Elements fehr lichtwoll bey der Kürze angegeben. 

ben diefes Lireheil muß der Lefer Über die bändige Belehrung 
fällen, wie ſich Glaube, Liebe, Gewiffen in dem Gemüthe des 
Kindes entwickelt; und dabey ift der Körper nicht vergeffen. 
Der Elementarunterricht begründet jede Berufsbildung, weil 
er fein Talent unangerege läßt. Er befaßt Narurtunde, Gas 
fhichte und Neltgion; dabey Zahlenı, Forms und Größen: 
wie auch Sprachlehre, Geſang und Gymnaſtik gehört ebenfalls 
dazu. Er ſucht die Kraft dahin zu bringen, daß fie Bildungs—⸗ 
kraft werde, und der Menih aller recht und vollfiändig lerne, 
was er bedarf; dieſes giebt der Methode ihre Zielpuncte und 
Eigenſchaften; und fo beftimme fih aud der Lehrgang, die 
Lehrform, der Lehrton, die Lehrmittel. Die Volksſchulen find 
Öffentliche Anftalten für die efementariihe Bildung des Wolfe; 
fie haben hiernach ihre Eigenehämtiichkeiten und Beſchraͤnkun— 
gen. Ihr Charakter ift religiöss moralifh, weil das Ziel der 
Menfhenbilvung in dem Goͤttlichen liege. Indem Rec. fi 
der Zufammenfiimmung bdiefer Orundfäße mit den feinigen 
erfreut, danft er auch noch der gluͤcklichen Lehrgabe des Hrn. 
Verf. für fo manche genaue Zergliederung folcher Begriffe, die 
bier wichtig find, z. B. Über den ſynthetiſchen und analytiſchen 
— und deſſen mögliche Verbindung in dem elementari—⸗ 
dyen. 

1I. Der Volfsfhule äußerer und innerer Zus 
ftand. Auch bier ift alles nach bewährten Altern und neueften 
Srundfägen zur unmittelbaren Verwirklichung Bar vorgelegt. 
Auch von "der Lancafterfchen Weile, Altere Schuͤler mitunter 
zum Lehren zu gebrauchen, findet man bier eine befonnene und 
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bedingte Anwendung. Es gilt hier aud darum, daß ſchon die 
Schule das Kınd zu einer gejeßlichen Drdnung für das bes 
gerlihe Leben gemöhne. Der Grundiaß, den Ar. D. für die 
äußere Einrichtung aufitelle, heißt: Altes su feiner Zeit, 
und alles an feinem Ort — (der Britte dachte nur an 
den Drt, der Deutiche denkt auch an die Zeit, und durch fle 
wird das Leben der wahren Entwicklung erft möglih). Der 
Gewinn an Zeit durd Vereinfahung und gute Einrichtung 
zeigt fih in dem folgenden Abichnitt. Für eine volltändige 
Volkaſchule, welche Hr. D. deshatb Normalihule nennt, em⸗ 
pfiehle er das Claſſenſyſtem, und jwar 4 Lehrer für die 4 
Eurfe oder Hauptclaſſen, jeden Curius zu 2 Jahren. Die Kins 
der follen ihon ım Gten Jahre eintreten. Rec finder das gu 
früh , und bleibt aud bier bey feinem allgemeinen ®rundfage, 
die Maturperioden der Entwicklung möglich zu beachten, dieſe 
aber entſcheidet im Durchſchnitt für das zuruͤckgelegte 7te Lebens⸗ 
jahr, als Beendigung der Kinderjahre und Spielzeit. In den 
Faͤllen, wo nur wenigere Lehrer feyn Aönnen, nimmt der Hr. 
Verf., fo wie auch fonft, billige Ruͤkſich darauf, daß der 
Lehrer nicht Überladen und verbraudt werde. 

II. Des Lehrers Wirffamteit. Ein Wort iſt bier 
ausgefproden, das man fonft zu wenig deutlich hört oder denkt: 
„Sol eine Ordnung in der Schule wirklich und mit Recht gut 
genannt werden können, fo muß fie ıbre erbaltende 
Kraft im Sich ſelber haben. Hier iſt es nun, wo Hr. D. 
von den Lancafterfhen Unteriehrern und Monitore Gebrauch 
macht. Wir würden doch nur ans Noth diefeg zuloffen, nach 
den oben angegebenen Gründen, die Auffiht über Außere Ord⸗ 

nung der Lehrmittel ausgenommen. Wer ſteht uns für jugendliche 
Anmaßungen und für Herzensverderben in den Achtgeberenen ! 
Kinder können noch nicht Andre rihten, denn fie haben noch 
nit einmal gelernt auf fich ſelbſt genug zu achten; und fönns 
ten fie das auch, fo muͤſſen fie eher davon abgezogen werden, 
Andre mit ſich zu vergleihen ( worin Rouſſeau nit mit Un— 
recht den Anfang von vielem Boͤſen ſetzt), als dazu angehals 
sen mie doch durch das Gefchäft eines Monitors geſchieht. 
Defto mehr Gewicht würden mir auf die vom Hrn. Verf. 
vorgefhlagenen Dienftleiftungen der Kinder unter einander 
legen, indem 5. ®. eins dem andern in den Lectionen nach⸗ 
hilft, und die Kinder vornehmerer Eltern mit armen auf 
folhe Art zufammenfommen.+ Weber Strafen und Belohnugen 
höre man doch auch ja diefen Gchulmann! Doch wuͤnſcht Rec. 
hier und da noch einen Wink für die Schullehrer, das rechts 
liche Verhaͤltniß niche zu weit in das Kinderleben bereingu; 
siehen. Der Elementar s Untersicht ift in 6 Zweige abgetheile, 
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in Religions » Neal: Sprahs Zahls Formens Maafı md 
Geiang ; Unterricht; für jeden ift ein Gang von 3 Operationen 
vorgegeichnet, welche in jedem Penfum auf einander folgeg 
muͤſſen: 1) das Finden, Anichauen, Darftellen; a) das Eins 
prägen und Ueben; 5) das Anwenden des Geubten; die erfte 
Dperation als die Hauptſache bıy Kindern von 6 — 8 Jahren, 
bie ate bey Kindern von 8-- ı2, die te von B—ı4 Jah— 
ren. Der zu fcharfen Sonderung deſſen, was doch immer 
zuſammen fepn foll, wird duch die vorsrefflih bis ins Eins 
zelſte vorgegeihnete Ausführung begegnet, „Die Wahrheiten 
der Religion muͤſſen unfer ganzes Denken, Fühlen und Wollen 
- durdbringen, und fo uniere Sefinnungen veredeln und den 
ganzen Menſchen umfchajfen.“ Diefer allgemeine Gedanke, 
worin die Uebergeugung eines jeden, der da weiß was Religion 
ift, ausgefprohen wird, fleht hier, um fi in einer, obwohl 
kurzen Vorzeichnung des erften Unterrichts in der Religion eins 
zulaffen, melde ihn zur beften Anwendung von diefer Seite 
bringt. Es heißt weiter: „Sa, das dringt uns eben, bie 
Meligion in den Mittelpunce der ganzen Menfchenbildung zu 
flellen, weil fie alle Kräfte der Seele in ihrem tiefften, ins 
nerften Leben ergreift, und dann am fchönften hervorſtrahlt, 
wenn fle als die Frucht der harmoniſchen Bildung aller Kräfte 
eriheint.“ Diefer Gedanke, den auch Rec. in Umarbeitung 
feines Lehrbuchs dee Pädagogik forgfältiger als fonft aufjuftels 
len ſuchte, ſteht Hier ebenfalls mie Recht an der Spitze, da er 
Überall in dem angegebnen Unterrichtsgang, befonders der Mes 
ligion, als der Grundton hindurchſpricht. Der Netigionss 
Unterricht ift in 3 Curſus getheilt, wovon der erfle mit dem 
erfien Reals Untere, geihicdt verbunden wird. Auch bier iſt 
dem unbelehrten Lehrer alles an die Hand gegeben. Mur möchte 
Dec. Hinzufügen, daß die Einführung des Kindes in fein Ins 
nerſtes doch nicht einerley iſt mit der Erweckung diefes Inner⸗ 
— durch den frommen ſittlichen Sinn, welche letztere mit 

echt als das Erſte für dieſen Unterricht verlangt wird. Jenes 
aber iſt ſchon Reflexion auf dieſes Innere, und wird nun 
allerdings das Erſte auch in dem Rel. Unterr., wenn ed an 
jenes Erfte, das nicht gelehrt werden kann, fo anfchließt, ‚daß 
man bierdurh die relig. Oefinnungen befeflige und belebt, 
nemlih nun aud von Seiten des Verftandes bilder. Wegen 
dieier Harmonie muß ja eben die Religion auch Lehre werden. 
Und die ſchoͤne Ausführung in dieſem Katehismns auf ao Sei⸗ 
ten beweilet dem Rec., daß er audy hierin mit dem Ken. Verf. 
zuſammenſtimmt. Wir begnügen uns von den übrigen Gegens 
fländen des Eiementar : Unterrichts, welche der Kr. Verf, den 
Schullehrern vorträgt, im Allgemeinen zu fagen, daß fie dep 
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moglichſter Kürze doch vollftändig bis zu den Heinften Hands 

griffen uͤberaus glädflih entworfen find, und daß man nirgends 
die Forfchritte der Methodik bis in die neueflen Zeiten vers 
tennen kann. 





Rec. erlaube fih diefen Schriften aus dem Gebiete ber 
Pädagogik (insdefondre der Methodik) eine Anzeige von der 
Umarbeitung feines Lehrbuchs der Pädagogik und 
Didaktik, das ıdod in feiner erfien Geftalt erſchien, am 
zufchließen : 


Lehrbuch der Erziehungs « und Unterrichtölchre von Dr. $. 9. €. 
Schwarz, Kircdenr. und Prof. d. Theol. zu Heidelberg. Im 
drey Theilen. Zweyte umgeänderte Aufl. Heidelberg „ bey Mohr 
und Winter 1817. — Erfter Theil Erziehungslehre. — AI 
und 176 ©. 8. — Zwepter Theil. Unterrichtelehre. — Dritter 
Th. Bıldungsanftalten, 203 ©. 


Nah dieier Eintheilung find die Srundfäge der Paͤdago⸗ 
gik und Merhodit, und aud die von dem Schulweſen, fo meit 
fie dem Verf. von den Altern bis zu den neucften Belehrnngen 
vorlagen, und fich zugleich aus feinem Syſtem entwidelt haben, 
mit möglichiter Kürze und Umſicht geordnet. Der ıte Theil 
führe in der Einteitung in den Begriff der Erziehung und in 
die DVerfchiedenheit der möglichen Erziehungsinfteme ein; und 
hierauf folge die Lehre felbft in drey Abtheilungen. Die ıte 
giebt die Grundbegriffe, die 2te die Entwicklung und die te 
die Bildung der Jugend an. Die Entwieflung der Jugend 
wird im ıten Abſchn. Überhaupt betrachtet, in einem aten nad) 
den einzelnen Perioden — Kindheit, Knaben ı und Mädchens 
alter, SJünglingsalter, in einem dten wird aber ganz befons 
ders die Entwicklung der Tugend verhandelt, welches dem Werf. 
um fo wichtiger geworden, da ihn fchon lange her fein Stu— 
dium der Ethik auf die Mängel und VBedürfniffe in dieſem 
Segenftande hinführte (5. B. die Lehre von der Jdentität der 
Tugenden), und er glaubt, daß man nur auf paͤdagogiſchem 
Wege fih darin zurechrfinden könne. Ein Zter Abichn. laͤßt ſich 
auf die Vorgeihen des Naturells ein, worin der Verf. edens 
falls möglichft feine Begriffe zu ermeitern und berichtigen ges 
fat. — Die dritte Abtheilung handelt von der Bildung oder 
Erziehung, im ıten Abſchn. das Allgemeine der Erziehnng, im 
oten das Befondere, im dten die Störungen’und Heilmittel in 
den Paragraphen andeutend. — Der zwepte Theil, welcher 
mit dem dritten, die beyden erften für das Erziehungsganze 
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verbindenden Theil, ein Buch ausmacht, zerfaͤllt nad) der Eins 
leitung ın die allgemeine und in die befondere Merhodif. Jene 
wird in der erſten Abtheilung abgehandelt, und zwar im ıten 
Abichn. als Beziehung des Unterrichts ouf den Schüler, im 
aten Abichnite auf den Gegenftand, worauf im. äten das 
Lehren feibft berrahhter wird. Der Verf. har beionders in dies 
fer Abtheilung feine Idee Über das Lehrgefchäft entwickelt, und 
fie dann in der 2ten Abıh. nach den befondern Zweigen des 
Unterrichts ausgeführt. Hier redet der ıte Abſchn. von dem 
formalen. der 2te von dem materialen Unterricht, und der Öte 
vereinigt bendes in den Orundfäßen von der Lehrordnung. So 
wie der dritte Theil, von den Bildungsanſtalten, alles übers 
Haupt zum ganzen Erziehungsieben zu vereinigen ſucht, indem 
nad) eıner kurzen Einleitung die erfte Abth. von der Schule, 
und zwar im ıten Abihn. im Allgemeinen, im 2ten von den 
Sefondern Schulen, im Sten von der Einrichtung der Schulen 
handelt, die 2te Abth. aber von den Erziehungsanttalten: fo 
macht die Ste Abth. eigens als Vereinigung zum Ganzen den 
Beſchluß, und betrachtet im ıten Abfchn. das Lehrweien,, bes 
giebt im aten ‚alle dieſe Anftalten auf Kirche und Staat, und 
ſucht im drirten unter höheren Ideen das Ganze der Erziehuug 
zu zeigen. Die Literatur fuchte der Werf. überall wenigftens 
anzudeuten. — Aus diefer Inhaltsanzeige wird man zugleich 
fehen, daß fein früheres Compendtum fo ziemlich ein andres 
Bud aeworden iſt; der Werf. wollte weder die Grängen eines 
Lehrbuchs, das für WVorlefungen beftimme ift, überfchreiten, 
noch für diejenigen, melche es für fih durchdenten wollen, zu 
dunkel oder zu unvollfländig werden. Wie ihm das Werk geluns 
gen, darüber mag nun der Kenner urtheilen. 
| Schwarz. 





2. Unfangdgründe der Eymnaſtik oder Turnkunſt von P. H. Clias. 
Bern, bev J. G. Burgdorfer. 1816. IV und 166 S. 8. mit 
8 Kupfertafein und einem Titelfupfer. 

2. Zurnbuch für die Söhne ded Baterlanded von Joh. Chr. Fried. 
Guts Muths. Mit vier Kupfertafeln. Sranffurt a. M. bey 
Gebr. Wilmand. 1817. 36, XXXXII u. 300 ©. 8. 


Wenn auch für die im neuer Zeit allgemein amgeregte 
Gymnaſtik immer noch, viel zu wenig gefchieht, und fie noch 
zu viel Sache des guten Gluͤcks bleibt, fo wird doch wenigr 
flens_einftweilen für Schriften geforgt. 

No. ı. Elias, gegenwärtig Vorſteher der von Staats—⸗ 
wegen errichteten gymnaftiichen Uebungen zu Bern, liefert ung 
hier einen brauchbaren Auszug aus der 1804 erfchienenen Gym⸗ 
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naſtik von Guts Muths mit einigen Zuſaͤtzen; das Turnbuch 
von Jahn, deſſen Verdienſte um die Ausbreitung der Gymnas 
ftit der Verf. ſehr zu rähmen weiß, kannte er noch nicht, da 
es gleichzeitig erſchienen ift, fonft würde er gewiß and dieſes 
mit Nußen gebraucht haben. 

In der Vorrede, oder vielmehr in der Zuelgnung an die 
Bewohner feines Waterlandes, erinnert er an die großen 
fpiele der Schweißer ; efhichte, um für feinen Gegenfland zu 
beleben. Darauf folge die Einleitung zur Gymnaftit, worin 
er, nachdem die Mothwendigfeit körperlicher Uebungen gezeigt 
worden . den größten Theil aus Guts Muchs Einleitung, aus 
deſſen genannrem Buche folgen läßt, „um fomohl forgfame 
Mütter zu beruhigen, als auch aufgeflärte Väter und Erzieher 
aufmertiam zu maden ;“ und er bemerkt fehr wahr, daß bie 
ſchlechte phyſiſche Erziehung den Geift erniedrige; und der Eins 
fluß der Gymnaſtik auf intellectuelle und moraliihe Entwicklung _ 
möchte vielleicht noch am wenigſten beruͤckſichtigt feyn. Einfeitig 
ift es wohl, wenn man die Gymnaſtik zum Maaßſtab des 
Charakters machen will, aber gewiß it es nicht gang ohne 
rund. Hat man doc laͤngſt den Satz anerfannt, daß man 
den Knaben und SZüngling am beften im Spiel kennen lernte; 
wie viel mehr gilt dies von der Gymnaſtik! — „Der Geif 
in einer raftvollen Hülle erhält dur fie den Eindrud von 
Feſtigkeit, Much und unermüdlicher Thätigkeit, und nie wird 
er die Qualen der Langeweile zu erdulden haben. — So innig 
waren die Alten von der Wortrefflickeit der Gymnaſtik übers 
zeugt, daß Plato und Ariftoreles die Verfaſſung Hradezu für 
unvolllommen erflären, in welcher feine Gymnaſtik wäre.“ 
Arifloteles rechner die Gymnaſtik unter die Dinge, die gu dem 
beften Staat gehören, in feiner Politik (VIII, 5. VII, ı. 15.), 
wo es heßt: „npsror Tod omuarog HP imıuekceıay 
dvayxaiov eivar nporepav, (dies ift jedoch, mie der Zuſam— 
menhang lehrt nur der Zeit nach zu verfiehn) 7 wis Yoxüsz 
wegen des Einfluffes, weichen der Körper auf bie Leidenſcha 
ten ( Öoedıg) habe. Hierüber vergl. de animä ı, 2. ı 
„Lone IE xai Ta ig Yoxüs nadn narra elvaı 
 oöuarog xrA. cf. Physiogn. init. Der Körper ift nach Arts 

ftoteles für den Geift das öpyavoy ovupvror (Ethic. Eujdem, 
VII. 9). Auf andere Are Platon ( Resp. III. p. 403 Csq.), 
nad) welchem der Geift fih den Körper bildet, und daher dig 
Nothwendigkeit der Gymnaſtik, damit der Geiſt in feinen 
Wirkungen nicht gehindert werde, 

Nah der Einleitung fomme eine „Weberfiht ber Knochens 
lehre,“ d. h. Aufzählung und Benennung der Knochen, welche 
vieleicht beſſer weggeblieben wäre, Denn wer anatomifdhe 
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Kenntniffe beſitzt, vermehrt fie durch eine folhe Aufzählung 
nicht, und wer darin unerfahren if, dem kann fie nichts nuͤtzen. 
Mäher mit dem Zweck diefes Buches flieht wohl der foln 
gende Abfchnitt in Werbindung : „Werichiedenheit des Skelets 
nach der Sndividualität, Nahrung, Gewohnheit, Lebensart, 
Kleidung und Krankheit.“ Der Verf. geht aber nicht genug 
in das Praktiſche ein, fo wenig, als in der: „Ueberſicht der 
Bänder; und Muskellehre* und in dem Abichnitt „von der 
©tellung und Bewegung des Körpers.“ Mehr ift dies der 
Fall in den „diäteriihen Regeln, welche bey den gpmnaftiichen 
Hebungen gu beobachten find.“ 
Die Uebungen ſelbſt find ſehr kurz abaehandelt, von ©. 
bis 140; wir geben eine Weberfiht davon, um den Lefer 
in Stand zu feßen, das Buch ſelbſt zu beurtheilen. I. Abs 
fhnitt. „Hebung ber untern Ertremitäten, Vor— 
Abungen im Laufen, Springen, Gehen.“ Indem ber Verf. 
auf anderm Wer, als Guts Muths und Zahn, an die Aufs 
findung der Hebungen geht, fo ift es natürlich, daß er manches 
recht fehr Empfehlungswerehe angibt, was fid bey jenen nicht 
findet. Die in diefem Abſchnitt enthaltenen Voräbungen 
(auf der Bank u. f. w.) waren uns fämmtlih für unfere 
Debungen mwilllommen. Sn den andern ift der Verf. nicht fo 
volftändig, als Guts Muthe und Jahn; doch hat er das 
Weſentlichſte. Vom Woltigiren , welches bios auf dem Quers 
batten geſchehen foll, ift nur der Durchſprung bemerkt. Alles 
iſt deutlich beichrieben , was Übrigens auh bey Guts Muthe 
im hoͤchſten Grabe der Fall it. U. Abſchnitt. „Uebung 
der obern Ertremitären. Redübungen“ (wobey wir dag 
zu bemerken haben, daß es beffer ıft, wenn der Reckbalken ets 
was fihräg geht, und daß die Uebungen zwar ſchwerer, aber 
auch fchöner find, wenn die Fuͤße geſtreckt bleiben und nicht 
nachhelfen), „Uebung am beweglichen Triangel.“ (Hier vers 
miffen wir die genaue Beſchreibung des Serüftes. Die Uebun—⸗ 
gen daran find neu und fhön; doch wiffen wir noch nicht, 06 
wir fie empfehlen follen. Sie iheinen uns ein wenig zufams 
mengeſetzt, um nicht gefährlich zu fagen, wozu uns wohl ſchon 
das bloße Hangen mit den Füßen berechtigte, das bier noch 
efährlicher ıft, als bey Kahn, weil es an einem beweglichen 
erüfte geſchehen foll. Der Verf. fcheint dies auch ſelbſt einzus 
fehen, wenn er babep erinnert, daß „Aufmerkſamkeit und 
Vorſicht bey diefer Uebung unerläßlih fey.“) „Uebung auf 
dem Querbalken“ (aus Guts Much). „Uebung auf dem 
eifernen Steden.“ (Ohne befondern Nußen vor dem hölgernen ; 
dergleichen vercheuert nur den Turnapparat.) III. Abſchnitt. 
Zufammengefegte Uebungen. Uebung am einfachen 


* 


4118 Anfangsgr. der Gymnaſtik von. Clias. 


Seil — am Klertermalte? (S. 111 fiel uns die Bemerfung |, 
fehr auf, daß den Verf. „eine lange Erfahrung gelehrt habe, | 
wie weit vortheilhafter es wäre, den Körper ganz nahe an 

den Maft zu bringen, als ihn davon zu entfernen“ (wir haben 

uns fchon fräher über den Nachtheil erklärt), „Uebung an 
der Stricleiter. — Der Schlitten. Der Haspel“ (beydes neue 
Uebungen,, welhe das Gleichgewicht und die Stärke der Muss 

fein bezwecken). „Das Erfteigen von beunahe fentrechten Ges 
genftänden mit Anlauf. Das Herabgleiten an denielben mit 
Huͤlfe des Stockes* (dies möhte man wohl nicht ganz. billis 
gen ; überhaupt glauben wir, daß nicht für jeden im Leben 
möglich vorfommenden Fal eine beiondere Uebung feyn müſſe, 

da der im Allgemeinen Geuͤbte fih doch mird helfen fünnen, 
wenn man nur das Formelle auch in der koͤrperlichen Erziehung 
berücfihtigt, was aber der Verf. ſcheint ganz überiehen zu 
haben, indem er einer jeden Uebung ein Paar Worte Über den 
Mugen derfelben vorausihicdt, ohne des Formellen nur Einmal 

zu gedenfen.). „ Ringen“ (die Kupfer madıen das etwas jpars 

fam Geſagte aufhaulih). „Schwimmen“ (ganz kurz; „der 
Raum geftaster nihe“ u. f. w. ©. 125). „Don dem Boltis 
giren Überhaupt.“ (Sehr kurz; gegen Zahn und Guts Murhs 
ganz unbedeutend. — Der Kopf des Pferdes darf nicht erhöht 
feyn, wie das Kupfer es darftellt, und die Pauihen müfjen 

fo ſeyn, daß keine Theile beihädigt werden fönnen, fo daß 

eine Warnung davor unndtbig if.) „ Boitigiren zu Pferde 
oder Einleitung zu der Reitkunſt“ (diefes hätte vielleicht nie—⸗ 
mand vermißt). — Boviel von den Uebungen. 

In dem Abſchnitt: Ueber die phufiihe Erziehung der Gries 
chen wird man nichts Neues finden, wenn man Barthelemp's 
Reiſen des jüngern Anacharſis damit vergleiht, ungeadter ©. 
145 dies vermuthen laͤßt; wo fi aber. vielleicht der Verf. nur 
nicht dentlih genug ausgedrüct hat. Nur die Eine Behaup—⸗ 
tung hat ung befremdet, daß die Griechen bey der Erziehung 
weder Schläge noh Drohungen angewender hätten. Schon 
das Goͤthe iſche Motto hätte den Verf. aufmerffam machen Löäns 
nen: 6 un Japeis ayIpanog od nmıdeveran, das fi. in 
Gnom. variorum, eig naıdeiay, v.385 (p. ıBo. ed. Tauch.) 
findet, wo der Zujammenhang feinen Zweifel über den Sinn 
üdrig laͤßt; denn es heißt kur, vorher: Baxrnpia yap Earı 
nasdeia Biov. Vergl. Ariftophanes (Nubb. v 968) Ei de 
zıs [Twy naidov] BauoAoxsvoaıro — — inerpißero son- 
öwevosg noAAag. Platon. Protag. 42. fin. (p. 305. d.) 
!'Eavy önmalg un neidnra,) wonto EuAov, dıaarpepouevor 
xal xauntöuevov eblbrouoıw Aneıkais xai nAnyaw. Erſt 
Quintilian, welcher jhon in die moderne Ze übergeht, tadelt 
die Schläge (Instit, Or. IL q.). Ein Mehreres darüber fins 
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der ih in Schwarz'ens Geſchichte der Erziehungs / Idee. 
Erſter Band. ©. 241. 248. 309. 349. — | 

Das „Fragment einer Brochüͤre betitelt: Das Hirtenfeſt 
zu Unipunnen u. |. w. von Sigmund Wagner von Bern“ 
lieft man mit Vergnügen und Überfieht gerne den etwas ent 
ferntern Zufammenhang mit dem Bud. 

No. 2. Turnbud von Guts Muths. „Der Grunds 
gedanke diefes Buches“ jagt der Verf., „geht auf Vorbereitung 
des Vaterlande s Vertheidigere. Daher hier kein Wort von alls 
gemeiner Menſchenbildung in Abfiht auf den Leib. — Eine 
ein erziehlihe Gy mmaftit wollte id bier nicht, fondern eine 
Turnkunſt, melde zu einer Vorſchule der rein Eriegerifchen 
Uebungen würde. Zu jener brach ich fhon vor a3 Jahren die 
Bahn, und ebnete fie mehr vor 12. — Eine trefflihe Wors 
ſchule ift ſchon die reine Gymnaſtik, daß fie es aber noch weit 
mehr werden könne durch näheres Anfchmiegen. an die Krieges 
übungen — und daß fie fo zur rechten Vorſchule und Achten 
Zurnkunft werden koͤnne, ift mir gewiß. — Die rein pädagos 
giſchen Leibesubungen müffen in einem Turnbuche, unter firenger 
Auswahl gehalten, ald Grundlage der Turnübungen aufgeftelle 
werden; aber gerade der Grundgedanke des Krieges, der das 
einzelne Schwache zur ungeheuren Kraft fleigert, muß fid (os 
dann ihrer bemädtigen und fie in Turnäbungen ummans 
dein. Dies Wort hoffe ich hier gelöft zu haben.“ Demnach 
unterfheide ib Gymnaſtik von Turnkunſt dadurch, daß 
„Wort, Ordnung, Zeitmaaß, Wink, Befehl die Seele des 
Turnweiens find“, und „daß der Turnplag die Jugend zum 
MWehrftande vorbereiten fol.“ Alfo in der Gymnaſtik beydes 
nicht Statt fände. Das Letzte könnte man noch eher zugeben. 
Auch fühle man mit dem Verf. die Nothwendigkeit, daß, wenn 
der Wehrftand ein eigner Stand feyn fol, wogegen fih ©. 
mit Recht erklärt, derfelbe fo gut, wie jeder andere Stand 
feine Vorbereitungsfchule haben follte; nur das ſehen wir nicht 
ein, warum das Erfte von der Gymnaſtik verbannt fenn folle, 
gerade das ift ein Vorzug des Jahn'iihen Buches vor Guts Muths 
Gomnaſtik, die Übrigens nicht nur das Verdienſt bat ale erfte, 
fondern auch die befte zu ſeyn, daß das Ganze einen militäris 
fhen Anftrih hat, ohne welches nah unferer Erfahrung Ord⸗ 
nung und Verhütung vor Gefahr unmöglich ift. Das vorliegende 
Bud füllt daher eine Luͤcke der früher vom Verf. berausgeger 
benen Gymnaſtik aus, und wollte einer blos dieſes berüdfichtis 
gen, fo könnte er ſich zu dem Urtheil verleiten laffen, als ſey 
diefes Buch Überflüffie. Dies aber möchten wir nicht behaupten; 
eine Sache, welche auf Erfahrung beruht, eine von ©. bearä 
beitete Gymnaſtik muß gewonnen haben, wie eine auch nur 
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fluchtige Vergleichung des Inhalts-Verzeichniſſes dies ſogleich 
zeigen wurde. Nun theilen wir noch Einiges aus dem Buche mit. 

Die Uebungen werden in Vorübungen und Turns 
Aabungen eingetheilt, und die leßten :unterfheiden fihb dem 
mitgetheilten Zwecke des Buches gemäß hauptſoͤchlich dadurdy 
vor den erfien, daß fie auf das Commando ı Wort gemacht wers 
ben, und daß meiftens die Uebungen nod) damit verbunden find, 
welche von mehreren gu gleicher Zeit vorgenommen, z. B. der 
Grabenſprung, der Schlängellauf, Seiltompf u. f.w. — Das 
Marſchiren ift fehr ausführlich (auf 5o Seiten) behandelt. — 
Die Uebungen der Biegſamkeit des Körpers find zum Theil gang 
neu; aud werden Sinnenäbungen angegeben, wie in der Gums 
naſtik, doch nicht fo volltändig, daher auf diefe verwieſen wird, 
— Die Turnordnung ift fo aus der Natur der Sache aufgefaft, 
daß jeder von feld darauf kommen muß, — Leberall find die 
Abſtufungen vom Leichten zum Schwerern angegeben, und in 
ber Turnordnung und Lehrart werden fie zuiammengeftellt, fo 
daß man fie leichte Überfehen kann. — Der Turnapparat bat 
vor dem Zahn’ischen einen großen Vorzug duch die Wereims 
fahung. „®Bielerley Gerüfle, vielerley Lefer; die Bereinigung 
der Seräfte gibt gediegene Fefigkeit im Bau u. f. m.“ (S. 
156 u. f.), So find aud die Uebungen nur auf folde einge 
ſchraͤnkt, ohne welche eine Turnkunſt mangelhaft genannt werden 
müßte. „Es ift nicht unrecht,“ meint der Verf., „vor einer gar 
zu großen Vermannigfaltigung der Webungen zu warnen, wie 
vor dem Vielerley der Geifles :Eultur. Jedoch,“ fährt er fort, 
„darf man fid nicht auf zu wenige beihränten wollen, damit 
jeder wählen fönne aus dem Wannigfattigen.“ Doch hielten 
ihn mande Aüdfihten ab, mehr zu geben ; unter andern wollte 
er dem braven Jahn gerne das Wort loffen.“ Manches it aus 
Sahn aufgenommen. Sn der Vorrede wird aufierdem von Volks⸗ 
feften, befonders vom 18. Dctober gefproden, und eine Ger 
fhichte der neuern Gymnaſtik acgeben, woraus erhellt, daß auf 
DMeranlaffıng der erften Schrift des Verf., weldye er dem Kö— 
nige von Dänemark gewidmet, und deren 2te Auflage er jedem 
Erzieher ansmpfiehlt, die gymnaſtiſchen Uebungen in Daͤnemark 
allgemein eingeführt find, das vorher „auch nicht Eine Anftalt 
der Leibesbildung kannte.“ — Der erſte Theil der Einleitung 
ift Üderfchrieben: „Die Turnübungen, aus dem vaterlaͤndiſchen 
Sefihtspunfte der allgemeinen Wehrfchaft betrachtet, find ein« 
nothwendige Vorfchule des werdenden Waterlandsverrheidigers,* 
bey welcher Belegenheit aud von den ficehenden Heeren geiptos 
Ken wird. — Der ote Theil handele vom Wefen der Turns 
Äbungen, wovon wir oben geſprochen haben. 

TH. Wömel. 
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D. die Redactoren dieſer Jahrbuüͤcher es ſich zur Pflicht 
gemacht haben, Schriften vermiſchten Inhalts an fo viele vers 
fhiedene Mecenfenten auszutheilen, als es deren bedarf, um 
ein gruͤndliches Urtheil gu erhalten: fo erfcheint diefe Anzeige 
zwar ſpaͤt. Allein wir hoffen, dafi fie den Deurtheilten lieber 
feyn wird, als eine vorfchnelle Lobrede, deren fie nicht bedüͤr— 
fen *). Die einzelnen Städe, welde die vorliegenden Heſte 
enthalten, find folgende: 

Bd. 2. 5. 2. Nro. V. Unterholzner von ben Fors 
n:en d. manumissio p. vindictam und d. emancipatio. | 

Diefer Aufiag betrifft zwey, zwar verwandte, aber doch 
in der Behandlung vom Verf. und fo auch Hier vom Beur— 
theiler deswegen zu frennende Gegenftände, weil ben beyden 
der Haupt- Bormwurf der Unterfuchung und die dabey erfoderliche 
Behandfungeiweife ganz verichieden fenn mußte. 

1. Ben dem erfien, der manumissio vindicta, ift die 
Haupts Anfiht, daß nämlich eine vindicatio in libertatem 
der Form zum Grunde fag, von den beffern Schriſtſtellern 





*) In der nachſtehenden Recenſion iſt Herr Prof. Schrader in 
“ Tübingen der Beurtheiler von ®d» 2. Hft. 2. Nro. V. VII. 
Hft. 3. Nro. XVII. 3. Bd. Hft. 1. Nro. II. IV. Die Ers 
klaͤrung über Bd. 3. Hft. 1. Nro. I, ift von mir, dem Unter» 
zeihneren. Die andern Beurtheilungen find von verſchiedenen 
andern Recenſenten. 


A. F. J. Thibaut. 
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(zuerft vielleicht von Aleander ad Gaium bey Schulting S. 
ra ) längft anerfannt, vom Verf. indeffen noch durd eine hier 
bisher, fo viel mir befannt, nicht benußte Stelle Livius 41,9 
von neuem beftätigt: aber die Aufgabe war, das viele Einzelne, 
was bey den Alten darüber vorkommt, gehörig zu würdigen, 
und mit der Haupt s Anfihe in Zufammenhang zu bringen. 
Diefes iſt vom Verf. fo geihehen, daß auf grändlihe Prüfung 
einer Menge hierher gehöriger Machrichten der Alten eine fih 
durch innern Zufammenhang der einzelnen Theile unter fi 
und durch Lebereinftimmung mit dem, was wir ben vermwands 
ten ehren finden, vor allen andern mir befannten Darfielluns 
gen auszeichnende Ueberſicht gebauet if. Geahnet heben mag 
Mancher fhon früher — wie auch Rec. in. feinen Vorträgen 
— rein Gleiches: aber das Verdienfi der erften befiimmten und 
begründeten Entwicklung bleibt dem Verf. 

Ich will nun das Wefentliche des Verfahrens, mie es der 
Verf. darftelle, ausheben, und im Einzelnen, wo mir etwas 
anders fcheint, dieſes beyfügen und kurz zu: begründen ſuchen. 

Der Anfang des ganzen Verſahrens beſtand nah dem 
Verf. in den dem Sklaven gegebenen Schlägen, ganz aͤhnlich 
der bey Windicationen erfoterlihen Formalirät einer Schein: 
Gewalt (manuum consertio), Da bey dieſen Schlägen die 
festuca gebraucht wurde, mag die vis festucaria des Gellius 
gerade hierauf gegangen feyn. (Mit der Deutung im Allaes 
meinen durchaus einverflanden, bezweifle ih nur, od bier, 
wie auch bep der vindicatio überhaupt, mit der Schein : Ger 
mwalt der Anfang des ganzen Berfahrens gemaht wurde. 
Vorbereitungshandlungen gingen wohl bier, wie bey der wahı 
ren vindicatio der Schein : Gewalt vorauf. Vgl. Cicero pr. 
Muraena cap. ı2. — Dafür, daß der uriprüngliche Gebrauch 
dahin ging, daß der Herr felbft feinen Skiaven ſchlug, mas 
weientlich zu diefer Deutung if, konnte fih der MWerf. mit 
Loon Eleutheria cap. 3. wohl auf den Scholiaften zum Pers 
fius und Iſidorus berufen, welche das alapa percussos ohne 
irgend einen fondernden Zufag mit Handlungen verbinden, die 
beflimmt der Kerr vornahm.) Hierauf folgte dann die eigen 
tihe vindicatio,, vermuthlich mittelft eines assertor libertatis; . 
dann, anitatt der contra - vindicatio, die Erflärung des Herrn, 
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mit der von Feſtus angegebenen Formel, hunc hominem li- 
berum esse volo, begleitet von der fymbolifchen missio e@ 
. manu. (Er bielt den Sklaven am Kopfe oder fonft an einem 
Theile des Körpers und ließ ihn los. (Hiermit fest der Verf. 
in. Verbindung die fo häufig erwähnte circumductio, als einen 
Gebrauch, wodurd das Loslaſſen defto fihtbarer und auffallens 
der eriheinen follte. Mir jcheint fie vielmehr als eine ößpıg 
Nov. dı pr. mit zu der vis privata, und aljo in eine frühere 
Periode des Verfahrens zu gehören. Denn gleich einem Ueber— 
much und Frevel, welher zu der in deu Schein: Gewalt ents 
haltenen Behauptung Herr zu feyn, gehört, erſcheint doch 
dieſes Umdrehen weit natürlicher; ald daß man es zu der Er⸗ 
Blärung der Freyheit rechnen follte, indem daſſelbe gar nicht 
wohl zu der Achtung für einen Freven paßt. Die Stelle, an 
welcher. dieſe circumductiones bey den Alten erwähnt war, 
ift meiner Deutung nirgend zuwider; ja einmal beſonders güns 
flig C. 8, 49 (d. emancipat. liberor.) I. 6., mo circum« 
ductiones vor rhapismata genannt werden. ) 

Endlich folgt der Spruch des Prätors, für welchen noch 
eine beffere Antorität, als die einer griechifchen Gloſſe hätte 
angeführt werden fünnen, die des Valerius Probus de literis 
antiquis, welcher in dem Anhange Überfhrieben in actioni«- 
bus haec, nad Erneftius Ausgabe, bey Meermann tom. 1. 
im cap. 24. zufolge aller Handſchriften und der meiften Aus 
gaben lieft Secundum  suam causam, sicuti dixi, ecce tibi 
vindieta, (Erneftius macht hieraus, mit Benbehaltung der 
Anfangs Buchftaben, etwas durchaus Anderes, mittelft einee 
hoͤchſt gewagten und, wie es fcheint durchaus unndthigen Cons 
jectur; auch Sigonius Anführung diefer Stelle, secundum 
tuam causam etc. gründer fih wohl nur auf eine, ebenfalls 
unnötäige, Conjectur.) Es liegt nun in diefer Formel, welche 
wohl nur hierher gezogen werden fann, aufer dem, daf der 
Drätor einen Spruch gab, noch in dem sua causa (für ejus 
causa, mas befanntlich hier und da vorkommt) eine Andew, 
tung auf den hier zugegogenen assertor libertatis ; und dann, 
in sicuti dixi, darauf, daß noch vor diefem Gpruche des 
Praͤtors, etwa bey dem Worbereitungs » Verfahren, ein vorläus 
figer Spruch des Prätors ſtatt gefunden hatte, Darin läge 
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eine Aehnlichkeit der lis vindiciarum mit dem Interdicte, bey 
welchem der Prätor auch damit anfing, eine die Sache ſelbſt 
betreffende Beſtimmung zu geben. Für dieſes an fih nicht 
Undenkbare möchte dieſes indeffen die einzige bisher bekannte 
Nachricht feon. j 

Außer diefer Darftellung des urfprünglihen Verfahrens gibt 
der Verf. noch Nachricht von den allmähligen Abänderungen 
der Form, daß die Sache durch Pictoren verhandelt wurde, 
daß die Formeln abkamen, der magistratus nicht in tribunali 
zu ſeyn brauchte, ſelba die Gegenwart des Lictors unterbleiben 
konnte. Dieſee Alles it ©. 145 fe ©. 155 f. theils durd 
beftimmte Zeugniffe belegt, theils ſonſt Hintänglih erwieſen, 
Aber die Dehanptung ©. 155, daß die urfprüngtich ertheilten 
Schläge mit der festuca fpäterhin in Backenſtreiche Üübergegan: 
gen ſeven, von welcher fogar das Gegentheil, daß Beydes 
zufammen flatt gefunden, für eine ganz unzulälfige Behaup— 
tung erklärt wird, iſt nicht begründete. Der Verf. ſcheint ae 
glaubt zu haben, zmwenerley verfhiedne Gewalt s Aenferungen 
feyen unzulaͤſſig. Aber warum dag? Wenn man, wie er 
richtig bemerkt, gerade bier die Privatı Gcwalt befonders ders 
vorheben wollte, konnte das gar wohl duch Merfchiednes neben 
einander geichehen. Und wie laͤßt ſich auch denken, daß im 
neuerer Zeit, als die Formen gemildert murden, für fie 
Streiche mit der festuca DOhrfeigen angewandt feyen, die doch 
nichts Milderes find ? 

Auf Literatur diefer Lehre ift faſt gar nicht hingewieſen, 
was doch bey einer fchon fo vielfach behandelten Sache hätte beloyı 
nend fenn mögen. Einzig Sigonius wird hervorgehoben. Unter 
den von ihm Igebraudten Beweis: Stellen wußte der Verf. 
zwey nicht aufzufinden. Die eine von Vaolerius Probus if 
vorhin ſchon nachgemiefen und benutzt; auf die andre von 
Donatus zum Terentins konnte der Verf. durch Brissonius de 
formulis 1. 8, c. 37. geführt werden, Adelph. Act. 5 sc. 
kn. v. 15. Sie ſcheint aber von feiner Erheblichkeit. 

Von Einzelnheiten diefes Aufſatzes made ich noch beions 
ders aufmerfiam auf einen Verſuch, den Tert von Ulpianıs 
1, 7 zu berihtigen. S. 145 Praeturimve der Handſchriſt 
wird hier, als aus lauter einzelnen notis beflehend betrachtet, 
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Romani, apud quem est jurisdictio imperiumve, 

IL. Bey dem zweyten Segenftande diefes Aufſatzes, der 
emancipatio, liegt die Hauptſache felbft nod im Dunkeln, 
wie man nämlich dazu kam, die Emancipafion aus der 3. oder 
ımaligen emancipatio und der manumissio zufammen zu 
fegen? Gerade diejen Punct hebt der Verf. mit Recht hers 
vor: aber, daß er die Schwierigkeit gang gelöft habe, bes 
zweifle ich. Der wefentlihe Inhalt feiner Erdrterung befteht 
darin: Es habe ein wahres Verkaufs s Recht in der väterlichen 
Gewalt gelegen, wenn gieih das verkaufte Hauskind nicht 
sigentfih Sklav geworden, fondern nur in ein Werhältniß, mie 
das des nexus, gefommen ſey. Dabey fey aber Grundjag. 
geweien, day die väter. Gewalt Über den Sohn dur Dreys 
maligen, über die Toter und den Enkel durch einmaligen 
Verkauf erlöihe. Diejem babe man fih, um die väterliche 
Gewalt aufzuheben, angefhloffen; womit aber noch eine ma- 
uumissio verbunden werden müffe, weil das Kind, durdy den 
Derfauf, zwar von der vaͤterlichen Gewalt frey, aber noch 
nexus geweſen. Die värerlihe Gewalt nämlidy unmittelbar 
tur manumissio aufzuheben, fey nicht angegangen, weil fie 
ais imperium angejehen werden müfe, und kein eigenrhüms 
liches Recht fey, wie die Gewalt des Herrn Über den Sklaven. 

Diefer lebte, vom Verf. nur in der kurzen Wiederhofung 
des Ganzen, berührte Punct fcheint gerade der mejenitiche, 
Wie fam es, daß man die der herriichen Gewalt fo aͤhnliche 
hansväterlihe nicht auf diefelde Weile aufheben konnte, und 
deswegen zu andern Pünftlihen Wendungen feine Zuflucht neh— 
men mufte? Man follte denken, da doch die väterlihe Ges 
walt etwas gelinder if, als die herrifhe, man würde mis 
weniger Formen zufrieden geweſen und nicht gar mehr gefos 
dert haben. Unſers Verf. Hinmweifung darauf, dab es ein 
isnperium und fein eigenthämliches Recht geweien, enthält 
wohl etwas diefes Erlaͤuterndes: aber es klaͤrt doch nicht völlig, 
auf, 

Rec. denke fih.die Sache fo: Die Familien: Verhältniffe, 
als die wihtioften in den alten Staaten, waren beionders; 
der Aufüicht des Ganzen überlaſſen. Diejes zeige fih bey der 
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Entftehung der Familien s Nehte ganz beſtimmt, indem die 
Arrogation und die nah Artiihem und auh wohl nah dem 
Alteften Roͤmiſchen Nechte damit nahe verwandte Teſtaments— 
Errihtung nur dur einen Volksſchluß erfolgen konnte. Spu— 
ren des Gleichen fommen aber auch in Beziehung auf dag 
Aufbören derielben vor. Daß nämlich die vÄterl, Gewalt nicht 
durch einmaligen Verkauf aufgehoben wird, welches Dionpfiug 
namentlih als E:weiterung jenes Rechtes aufführe, flimme 
ganz zu einem foihen character indelebilis der väterlichen 
Gewalt. Die Annahme, daß, mie die neue Entftehung, fo 
auh das Aufhören der väterliben Gewalt in der aͤlteſten Zeit 
den freyen Verfügungen der Privaten entzogen war, iſt alio 
fo wenig von Außerer, als innerer Wahrſcheinlichkeit entbloͤßt. 
Sie vorausgeiekt, fo ergibt fih ſehr natürlih, daß die herrs 
fhende Parten, die Patricier, aub dieſes zum Drucke der 
Plebejer anwenden konnten, und vermuthlich anwandten. Dies 
fes konnte veranlaffen, daß man auf irgend einem Nebenwege, 
durch eine fraus legis, hier, wie bey der Teflamentss Errichs 
tung, den Einfluß der patricifhen Volks Gemeinde zu ums 
gehen ſuchte. Dazu bot fih nun der, vermuthlich zu einiger 
Milderung der, uriprängliben Strenge der väterl. Gewalt, 
eingeführte Sa& dar, daß der Vater nicht mehr als dreymal 
feinen Sohn verfaufen, derſelbe dadurch von der väterlichen 
Gewalt frey kommen follte. (Milderungen jener Ötrenge, 
wovon während der Republik keine Beyſpiele vorlommen, gab 
es bekanntlich während der Altern, wie während der neuern 
Monarchie mehrere, und, daß die Hifteriker fie nicht alle, 
gerade als ſolche, bezeichnen, kann natuͤrlich nichts machen.) 
Es brauchte aljo nur der dreymalige Verkauf zu geſchehen, fo 
hatte man die väterl. Gewalt aufgeloͤſt. Die einzig noch aus 
diefem Berkaufe Übrige Arı von Sklaverey konnte dann, wie 
der Verf. bemerkt, durch gewöhntihe Freylaſſung leicht aufges 
köft werden. — Das Ganze, als eine fraus legis, mochte 
wohl in der erften Zeit von den Patriciern noch angefodhten 
werden. Aber die ı2 Tafeln, wie fie die auf ähnlihe fraus 
legis gebauete Teftamenteform anerfannten, mögen auch dieſe 
Emincipationsform legalifirt Haben. Daß fih Ulpianus 10, ı 
dierbey auf eine ı2 Tafels Stelle beruft, ſcheint Hierfür zu 
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ſprechen. — Eins bleibt hierbey noch dunkel, wie ed kam, 
Daß Töchter und Enkel bey der Emancipation nur einmal vers 
kauft zu werden brauchten. Daß au der wahre Verfauf bey- 
biefen, wie Ner Verf. annimme, nur ein einmaliger habe ſeyn. 
dürfen, läßt fih kaum glauben, indem ſchwerlich ein Grund 
gefunden werden möchte, warum die Gewalt über dieſe gerins 
ger feyn follte, als über die Söhne. Auch war die Art des 
Verkaufs, welche bey Frauen, d. 1. Haustöchtern, flatt. 
fand, das Hingeben an einen andern Mann, nicht an das ' 
einmalige geknuͤpft, wie aus Plutarchs (comparat, Lycurgi, 
c. Numa cap. 3.) dodaı xuı wersxdodms geſchloſſen 
werden kann. Wahrfcheinliher möchte daher feyn, daß, erft. 
a's das Verkaufen zum Scheine geübt wurde, diefer, Uinters, 
febied eingetreten fey, dadurd veranlaßt, weil man bey Toͤch⸗ 
tern, als den an fich minder hoc geachteten, und Enkeln, die, 
weil gewöhnlich das Mittelglied, der Sohn noch da war, für 
Erhaltung der Familie minder bedeutend waren, cher etwas. 
von der urfpränglichen Form nadlief, Auch kommt in der 
von Ulpianus angeführten Stelle der ı2 Tafeln nichts von. 
einmaligem Verkaufe vor, fo daß diefes erjt neuere Abänderung, 
ſeyn könnte.. 

Bey der hier nur gelegentlihen Erörterung dee Verf. dars 
über, daß der vom Vater Verkaufte nicht im firengften Sinne 
des Wortes Sklav, fondern nexus geworden ſey, hätte zu. 
den ſchon gebrauchten, nicht völlig beweilenden Stellen nody. 
gebraucht werden können C. Th, 4, 8 (d. liberali causa). 
J. 2 pr.„ wo von den majoribus gefagt wird jus vitae ne 
cisı[ue potestas permissa est, libertatem eripere non, 
Jicebat, woraus alfo gerade vom alten Rechte hervor. 
geht, daß jener Verkauf nicht die Freyheit nehmen fonnte. 

Nro. VI. Ueber: den Urſprung der flädtifhen Verfaſſung 
in Deusfhland. Von Eichhorn. (Beſchluß.) 

Schon früher Haben wir bemerkt, daß der Necenfent, mes, 
cher von Savigny’s Geſchichte des Roͤmiſchen Rechts die Re—. 
cenfion. übernommen hat, in diefer Recenfion deu obigen Artikel, 
beyläufig mit. beurtheilen wird. 

Nro. VII. Einige Nachrichten über. den, Rechtsgelehrten 
Ubertus von. Lampugnano. Won Dolliner. 
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Veranlaße duch Hugos aus einer Handſchrift genommen 
nen Berichtigung und verſchiedne Erläuterungen der von Pütter 
in der Literatur des Staatsrechte allgemein verbreiteten Nach— 
richt Aber den angeblihen Water der deutſchen Gtaatsrechte 
Wiſſenſchaft, Ubertus von Lampugnano, gibt der Verf. diefeg 
Auffaßes jehr genaue Nachrichten von jenem Gelehrten, die 
er großen Theils aus Handihriften,gefchöpft hat. Die Angaben 
über fein Leben und feine Schriften find befonders aus Phil. 
Argelati bibliotheca scriptor. Mediolanens. genommen. Er 
war danach Baldus College in der Profeffur des Cwilrechts, 
und lebte noch im Jahre 1402. Beine von Argelatus aufge 
führte Schriften, tractatus varii philosophici, und ein paar 
Consilia find nad dem Verf. mit den in: Prag 1380 gehatts 
nen Xorlejungen zu vermehren, von denen früher allein die 
Ankündigung bekannt war, unſer Verf. aber eine fie felöft ent 
haltende Handſchrift der Wiener Bibliothek nachweiſt, und 
eine diejer Worlefungen, gerade die in der Literatur des Staats— 
Rechts merkwürdige, Utrum omnes christiani subsunt Ro- 
mano Imperio, hier abdruden läßt. Welche Privat s Abfichten 
(die Beichdnigung einer von feinem Herrn, als deffen Ger 
fandter er auftrat, vorzunehmenden Vergiftung) zu dieſer Vorles 
fung, die auch in der Ruͤckſicht nur mit einiger Milderung 
und Abglättung wohl als Vorläuferin mandyer fpätern Des 
ductionen gelten kann, die Veranlaſſung gaben, und welchen 
Erfolg fie zum Vortheile des Verf, und feines Herrn hatte, 
hat der Verf. zum Theile durch Denis geleitet, geſchichtlich 
nachgewieſen. 

‚Die Vorleſung ſelbſt zeigt, wie die Behandlung ſtaats— 
rechtlicher Gegenſtaͤnde ſich ganz der damals gewöhntichen des 
Roͤmiſchen Rechts anſchloß. Die entfernteſten, oft eigentlich 
halsbrechenden, Analogieen von Geſetzſtellen und deren Gloſſen 
werden in großer Zahl angewandt. Aber auch mit anderweis 
ten Rınniniffen wird geprunft. So nennt der gelehrte Doctor 
und Gefandte den granccanem tartarorum, illos de India 
und Bretmanos (Braminen), und fpottet darüber, daß die 
Griechen ihren Kaijer den Herrn der Welt nennen, indem er 
ihn mit dem rex sechacerum in ludo schacorum vergleiche. 
Ob Hieraus für die Geſchichte der geographifhen Kenntniſſe 
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und des Schachipiels etwas geichloffen werden könne, mögen 
Andre beurtheilen. 

Nro. VIIl. Weber eine Stelle im Suetroniug 
von Hru. Etatsrath Cramer in Kiel. 

Nämlich in vita Caligulae cap. 40 seq. von den beruͤch⸗ 
tigten Finangoperationen diejes Katſers. Die Stelle ift in der 
gediegenen und foharfiinnigen Weiſe behandelt, die man auch 
in den Meinften Arbeiten dieſes Schrififtellers gewohnt ift, und 
Referent dankt aufrichtig für mande Belehrung; wie er dann 
über viele bis jetzt unverftändliche Stellen der Roͤm. Autoren 
erſt von gelehrten Juriſten Auffiärung erwartet, 

Gleich vorn herein gibt das nun aufgenommene statu- 
tum, flatt des bisherigen statum, dem Verfaffer zu einer 
intereffanten Digreffion über die aus Abbreviaturen ent 
flandenen Corruptelen Anlaß. Es wird in Tacit. Histor. 
Ill. 49, wie uns duͤnkt, mit Recht, ordines ın oıdina- 
tio nes verändert. Darauf folgt eine Stelle des Quintilian 
Inst. or. VIII. 6. 25, die wir herfeßen wollen, weil wir hier 
unfer Urtheil von dem des Verf. trennen muͤſſen: 


Nec procul ab hoc genere discedit uerwvvuia, quae 
est nominis pro nomine positio : cujus vis est, pro eO 
quod dicitur, causam, propter quam dicitur, po- 
nere. 


Spalding fand fie finnlos, und fah darin ein elendes Sloffem. 
Cramer hält fie für Ahe; nur muͤſſe man an beyden Stellen 
efficitur ſchreiben. Referent vermeinet, fie bedärfe auch 
dieſer Beſſerung nicht. Er lieft nur weiter, wo Quintilian 
fortfährt: Haec inventa ab inventore, et subjecta ab ob- 
tinentibus significat: ut Gererem corruptam undis 
etc, Das that vermuthlich Spalding nicht, und weil er nicht 
weiter las, fo ſuchte er In dem erftien dicitur ein dici de- 
bet, und argumentirte gegen den Schreiber der Periode fo: 
„Alſo wenn ih Lachen ercegen will, fo darf ich nur das Wort 
Lachen Sagen; und man lacht — welcher linfinn.“ Aber 
wer hieß den Herausgeber fo argumentiren? Wir verſtehen 
die Stelle gang einfah jo: „Das Weſen (vis) der Mes 
sonymie, befieht darin, daß man flatt deffen, wovon die 
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Side ift (was gemeint if), den Grund ſetzt, wodurch das 
von die Rede if.“ 3, D. wenn ich fage: Ceres ift dur dag. 
Waſſer verdorben, fo meine ih, das Getreide ſey durchs 
Waſſer verdorben (ein Satz, den wir leider eben jeßt ganz 
ohne Figur und in bitterer Wirklichkeit verehen lernen), denn 
der Grund, modurd es möglid wird von Getreide Überhaupt 
zu reden, der Grund, mwodurd es erft Getreide Überhaupt gibt, 
ift Ceres. — Es ift mit Einem Wort von der wirkenden 
Urſache (causa efliciens ) die Rede; wofür Spalding die 
Enduriadhe ( caussa finalis) unterihob, und Tomit den 
arnıen Autor durd fein eingemifchtes Beyſpiel vom Ladys Zwed: 
ad absurdum zu führen feine große Schmicrigfeit fand. 

Man könnte fragen: Kann dann aber dicitur in der 
erfteren Siehe den angegebenen Sinn haben? Referent antı 
mwortet: fo gewiß, als man dicere in manıhen Verbindungen 
für meinen braucen fann. 3. B. bey näheren Beflimmuns 
gen: „Die Quelle alles Lebens. — Gh meine Gott (dico 
deum) —“ „Durd dieſe Tugend werden geringe Kräfte 
groß.“ Ich meine die Eintracht (dico concordinam), d. 
5. ich will damit bezeichnen. Und nun benfe man an bie 
Forderung der Kürze, die in jeder Definition, und alio 
aud) in die ſer zu beokachten war: cujus vis est pro eo 
quod dicitur, causam, propter quam dicitur, 
ponere — „deren (ber Metonymie) Wefen es iſt, daß man 
flatt der Sache, wovon die Rede iltz den "Grund ſetzt, 
warum von ihe die Mede ift (Überhaupt. Denn ohne Ceres 
würde man nicht von Getreide reden.). — Und hiermit. 
file dann auch jene Conjectue Eramers als überfläffig, ja 
flögrend, von ſelbſt. 

Es moͤchte alfo diesmal die an fih richtige und fruchtbare : 
Bemerkung vpn der Abbreviatur, als einer Quelle von Corrup⸗ 
telen, den ſcharfſinnigen Verf. gehindert haben das Wahre zu 
fehen. 

Referent will gleich von fich ſelbſt ein Geſtaͤndniß ablegen. 
Ob zwar nicht Juri, nod weniger Criminaliſt, hatte er doch 
fhon vorher vom kritiſchen Tribunal herab einigen Perfonen 
das Peben adgeiprohen. 3. ®. im Athenaeus foger einem 
Philoſophen, einem Manne feines Faches; neuerlich aber hat 
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Nef. im Cicero ein Frauenzimmer gar in eine Pinralität von 
Männern zerlegen müffen, nämlich die Achanto, von der 
aber niemand etwas weiß, und die auch, wenn fie einen ehr— 
lichen Sriehiihen Namen haben fol, Acantho heißen n.äfte, 
bie man aber wieder nicht fennt, in Achaiae Gondito- 
res — alfo aus einer ſtarken Abbreviatur. — Dieſer Abbres 
viaturquell wollte ihm daher auch in der von Hrn. Cramer 
behandelten Stelle des Suetonius loden. Es folgen nämlich, 
in der von Hrn. Er. fo genügend erflärten Stelle von der 
Ehefteuer, die Worte: nec non et matrimonia obnoxia 
essent. Das gefiel Referenten niht. Fiugs dachte er: dag 
ma nah et hat das iam verfchlungen, und fo hätten wir das 
beffere etiam, Allein bald befann er fich wieder, ımd dachte 
an das filderne Alter des Suetonius, der et für etiam uns 
gemein liebt, ja fogar er etiam zufammeniekt (ſ. Wolf. 
ad Sueton. Caes. cap. 74. Aug. 19.). Aa er hätt es fogar 
mit Wolfen dergeftalt, daß er felbft im Cicero nicht immer et 
für eriam mißbilligen mag; was aud feit Laurent. Valla 
die Ausleger dagegen fagen mögen (Heusinger ad Cic. Offic- 
I. 20. 2. Schütz de Orator. II, ı2. Goerenz de Legg. J. 
p- 30. Academ, I. p. 42.). — Ref. hält es mit Hottin- 
ger ad Cic. de Divin. L 55. — Wir wollten mit bdiefer 
Bemerkung nar auf das Verführerifche einer einmal gemachten 
Dbfervation aufmerffam machen. Man generalifirt gar zu leicht. 
Mas aud dem fonft fo gründlichen Heindorf im Cicero neuers 
lich begegnet if, der allzu oft Abbreviaturen fehen wollte. 
Wir kehren mit dem Verf. zum Suetonius zurüd. $. 3. 
S. 262 verwandelt Er. das litibus atque judiciis ubicun- 
que conceptis in acceptis; wobey Ref. für die gelegents 
lichen Bemerkungen dankt, aber in der Hauptſache nod einen 
Meinen Zweifel behält, ob die Stelle fid nicht aus einer Art 
von Breviloquenz erflären ließe. — Es folgt $. 4. ©. 265 
die befriedigende Erklärung der Worte: composuisse vel do- 
nasse negotium „von dem Proceß, der entweder durch 
einen Vergleich beyder Theile (componere) vor dem Urtheis— 
fpruch aufhoͤrt, oder einſeitig, durch freywiliges Abftehen des 
Klägers von feiner Forderung ( donare).“ — Sodann $. 5. 
©. 164 fi. Erklärung der obnoxia matrimonia von der, faſt 


‘ 
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zur Verhoͤhnung der alten Coͤlibatsſteuer, eingeführten Eher 
feuer — mwobeg der Verf. die drolligen Erfiärungen anderer 
Ausleger wißig abfertigt. — Endlich $. 6. ©. 265 ausführs. 
licher „über die Worte: Ejusmodi vectigalibus indictis ne= 
que propositis, quum per ignorantiam scripturae multa 
commissa fierent; wo der Verf. die Schwierigkeiten und die 
Mittel, wodurch fie gehoben werden follten, aufzählt; dann 
von der doppelten Arc dffentliher Befanntmahung (der duch 
Herolde — indicere und der durd Schrift proponere ) 
quellenmäfig handelt, und darauf folgende Aenderung der Les— 
art vorſchlagt: neque scriptura propositis, cum per 
ignorantiam multa commissa “herent etc, — Hiebey 
muß aber Meferent wiederum feine Zweifel befennen, Zweifel, 
die theild aus Dem ſchriftſtelleriſchen Charakter des Sueton 
hervorgehen, theils aus der Art, wie Corruptelen entitehen. 
In Abſicht des eriteren iſt es längft bemerft, und es bringe 
fich jedem Lejer auf, daß Sueton, bey aller relativen Klarheit 
im Ganzen, doc dur die Gedanken s oder vielmehr Sachen⸗ 
Fülle oft zu kurz und dadurch dunkel wurde. — Kürze war 
damals Überhaupt Zeitgefhmad. — Was das zweyte betrifft, 
fo entitehen Corruptelen nicht leicht in fehr klaren Stellen. 
Was wäre aber klaͤrer, als wenn Suetonius geichrieden hätte 
neque scriptura propositis? und wie hätte ein librarius 
dazu fommen follen, eine folhe Stelle zu ändern? Es kommt 
hinzu, daß die Eymmetrie der Glieder leider, wenn wir dem 
bloßem indictis das neque scriptura propositis entgegen jtelr 
len. Es it aber Sueronius in diefen Dingen fein, rhetoriſch. 
Endlih aber, und hauptfählih, appellirt Ref. an die allbe— 
kannte prägnante Kürze des Suetonius, und vermeinet 
Daraus die Stelle, ohne Aenderung, erflären zu können: „Es 
wurden viele Leute in Strafe gebracht ( flrafjällig), — weil 
niemand von einer Schrift etwas wußte.“ Man war gewohnt, 
in Fällen der Art ſchriſtliche Promulgationen öffentlich afftairt 
zu fehen, flatt deſſen hatte der jchlaue Kailer es bey der Pros 
mulgation durch Hetolde bowenden laffen; nun gab «8 vicke 
Straffällige, wovon eben der Grund war, dafman nichts von 
einer fchriftlihen Bekanntmachung gehört hatte, — Alſo der 
Grund der Straffälligkeit war die Unwifjenheit (igno- 
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rantia) — die Unmiffenheit bezog ſich auf die fhriftliche 
Bekanntmachung (scripturae). Esifkein relativer Ges 
nitiv. Das Object der Relation iſt bier die Schrift (scrip- 
tura) — dieſer Beziehungsgenitio liegt tief im Geift der 
Patein. Sprache — kommt allenthalben vor, ſelbſt im Cicero, 
und die Grammatifer reden davon — aber Cicero würde frey— 
ih in dieſem Fall lieber einige Worte mehr verwendet 
haben, um deutlich gu werden. Der prägnante &ueroning 
wurde aber von feinen an Kürze fhon gewoͤhnten Zeitgenoffen 
bier gewiß nicht mifiverffanden. — Durch diefe unmafigebr 
lihen Einreden wollen wir aber der trefflihen Abhandlung 
nicht dag Serinafte nahgeredet haben. 

Nro. 1X. Correfpondengnahrichten auge Stalien, aus Brier 
fen des Dr. Förfter. Einige Nachrichten über das Florentinir 
ſche Meanufeript, über den jebigen Zuftand der Nechtsichulen 
in Stalien, und über die Handichriften des Kardinal Garampi. 

Nro. X. Ein paar Worte Über eine Recenſton 
in den Heidelberger Jahrbüchern. Bon Söfhen. 
S. 255 — 287. Beygedruckt ift ein erbetenes Atteftat von 
feinem Freunde Heindorf, des Reſultats, daß der-Verf. 
Recht, der dortige Rec. aber Unrecht habe. Schon hatte der 
dortige Nec., gegen welchen dieſes Paar ‚Worte gerichtet iſt, 
eine Antwort, wozu er aufgefordert feheint, darauf entworfen. 
Sie mußte gedehne ſeyn, um des ans diefer Erflärung uns _ 
betannter gewordenen fubjectiven Bedärfniffes willen. Allein, 
da ec. fihb daruͤber befann, daß er der Medaction dieſer 
Blaͤtter nicht zumuthen wolle, in einer fo unbedeutenden Sache 
wieder einer Gegenerkiäcung , die über fo minutiöfe Erdrteruns 
‘gen ins Breite gehn mußte, oflbaren Raum zu opfern, fo 
309 Nec. vor, die Antwort, wie fie zum Abdruck anfaͤnglich 
beſtimmt war, bandfchriftlih dem Verf. zugufenden , mit dem 
Verſprechen, den Abdruck derfelben an irgend einem Drre 
nachzuholen, falls etwa nad der Bekanntſchaft Damit der Verf. 
dieies als Wuunſch gegen uns äußern follte, um vielleicht in 
dem Abdrucke feine eigne Öffentiihe Rechtfertigung gegen das 
Bekenntniß zu finden, daß Nec. nicht umhin kann, des Verf. 
u. f. 1m. vorliegende Einwendungen für ganz unbedeutend 
zu halten. 
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Nro. XI. Anfrage, Der Herausgeber frägt naͤmlich: wo 
das in Oberlin's Orbis antiquus erwähnte SCtum Romanum 
in gratiam lunae, repertum in ea urbe a. 1706. zu finden 
fep ? 

Nro, XI, Ueber die Spradhe des Coder unb 
dbeffen Herausgeber, ein Bepytrag zur Hermeneus 
sit und Litterärgefhichte; vom rn. Etatsrath 
Cramer in Kiel. — Mit großem Vergnügen zeigen wir 
Diefe Meine, aber gehaltvolle Abhandlung an, in welder, nad 
ber eigenthämlihen Weile des Verf., nicht blos die Haupts 
frage vielfeitig erwogen, fondern auch nebenbey mit voller Hand 
manches Goldkoͤrnchen ausgeftreuet il. Wir müffen uns nad 
dem Zwede diefer Blätter mit der Angabe der Hauptidee des 
Verf. begnügen. „Wenn Wald, bemerft Kr. Cramer, in 
feinen Noten zum Eckard von der Anſicht aufgehe, daß, da 
der Juſtinianeiſche Codex Conftitutionen von mehr als 4 Jahr⸗ 
hunderten umfaffe, fidy über die Sprache derſelben ein allges 
meines Urzheil treffend nicht fällen laffe, fo habe er fehr Recht; 
wenn aber derfelde von den Conftitutionen vor Conſtantin bes 
baupte, fie feven einfah, Plar und beflimmt, die ſpaͤteren 
hingegen ſchwuͤlſtig, dunkel und ſchwankend, fo fen dieſes Les 
teil durdiaus einfeitig. Dur fo viel laffe fih zugeben, daß 
es im Allgemeinen mit der Sprache der Geſetze ſich vers 
fchlechtert habe, feitdem das Roͤmiſche Reich getheilt, und die 
Drientalifhe Hälfte ganz auf morgenländiichem Fuße einge: 
richtet wurde. Dadurch fey der Aftatiiche und Afrikaniſche 
Schwulſt zuerft in die Byzantiniſchen, uad aus dieſen in die 
Verordnungen des ſchwaͤcheren und abhängigen Occidentaliſchen 
Reiches gefloffen. Aber im Einzelnen treffe dieje allgemeine 
Sharakterifiit häufig micht zu, fondern in den Verfügungen 
eines und deffelben Kaifers zeige fih oft eine auffallende Vers 
fchiedenheit der Schärfe und Präcifion in den Gedanken wie 
im Ausdrude — eine Behauptung, welche der Verf. mit ins 
tereffanten Beyſpielen belegt: — Haͤufig werde ſich dieſes 
daraus erflären, daß unterdeffen der quaestor sacri palatii, 
der an der Spike der Gefeßgebung fland, wechſelte, häufig 
aber auch aus der Benutzung eines anderen Gehülfen zur Abs 
faffung der Verordnung, denn deren bedurfte und hatte der 
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quaestor bey feinem ansgedehnten Geſchaͤftskreiſe viele. — 
Wolle man nun, faͤhrt Hr. C. fort, gruͤndliche Regeln fuͤr 
die Conjecturalkritik des Codex auffinden, fo feyen zwar zw 
naͤchſt die Conſtitutionen chronologiſch zu ordnen und zu fins 
dieren, um dadurch den DVeränderungen auf die Spur zu 
fommen, melde der Gang der Zeiten in der Sprache hervors 
gebracht habe; daneben aber fen eine möglichft genane Ruͤckſicht 
auf die Eigenthuͤmlichkeiten der Conciptenten der einjelnen 
Conſtitutionen zu nehmen. Hier den richtigen Takt zu gemwins 
nen, ſey freylich Beine leichte ı:ad alltägliche Sache; wie das 
die vielen fchielenden Einendationen und Conjecturen im Codex, 
wie er jeßt vorliege, und der Umſtand bemelie, daß nur drey 
Herausgeber des Coder, Haloander, Ruſſardus und Contius, 
fich bedeutende DVerdienfte um denfelben erworben hätten.“ — 
Meferent will wuͤnſchen, daß dieſe Worte nicht in den Wind 
gereder fepen, und daß künftige Merausgeber des Corpus ju- 
ris oder eines Theiles deffelben fih dadurd vor der Einfeitig: 
keit bewahren laffen , ſtets, wo Juſtinian im Spiel ift, fchon 
deshalb die fchlechtere Lesart vorzuziehen, und was dgl. mehr 
iſt. Das Generalifiren ohne die größte Umſicht im Einzelnen 
taugt uͤberhaupt nicht, am wenigſten aber in der, ja io viel— 
fältigen Einwirkungen ausgefeßten Sprache, und in der Herr 
menentit, Sol auch hier von Geift und immer nur von 
Geiſt, nie aver vom Buchſtaben, die Nede fern, fo werden 
wir gewiß nod dahin kommen, zu behanpten, „ex opinioni- 
bus singulorum non ex communi usu nomina et verha 
exaudiri debere,* — Wir können aber bier den Wunſch 
nicht unterdrücken, daß Hr. C., der jo fehr dazu geeignet ift, 
die von ihm m diejer Abhandlung gegebenen Andeutungen, 
ſelbſt — fo weit fih fo etwas überhaupt ausführen laͤßt — 
weiter ins Einzelne ausbilden, und dem Publicum dieſe Früchte 
feiner Gelehrfamfeit und Pritifchen Scharffinnes gönnen möchte. 

An einem Nachworte erklärt fi der Verf. für das Citi— 
ren blos nad der Rubrik, und wider das nad bloßer oder 
auc der Rubrik angehängter Buch- und Titel: Zahl; weil ler 
tere Diethoden die Faulheit des Lernenden beaünfligten, und 
ihn abhielten Über die, doch keinesweges, gleihgättige Reihe⸗ 
folge in den Titeln des Corpus juris nachzudenten. Rec. 
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flimmt dem Verf. aus voller Seele in feinen Klagen über den 
Mangel an Quellenftudium bev, — aber ob die Citirmethoden 
wohl dabey von Einfluß find? Würde nur der Justinianus 
novus nicht eher auf die Univerfität geſchickt, als bis er in der 
Philologie ein Auıns if, fo hält Rec. fich Überzeugt, es wird 
für feine juriftifche Bildung ziemlich gleihgäftig feyn, ob man 
ihm citirt J. per omnia D. de legatis I. oder 1. ı. D. de 
leg. I. oder I. 1. D. de leg. I. (50), oder D. 30 fr. a. 
Schlägt er nur häufig das Corpus juris auf, fo wird er ſchon 
auf jegliche Weife die Meihefoige der Titel und den Ideen— 
gang im Ganzen behalten, und eben fo viele gute Einfälle 
dabey hahen, als wenn er mit Benußung des Regiſters aufs 
fchlägt. Auf allen Fall glaubt aber Nec., daß, wenn Buch 
und Titel gleih dabey fichen, häufiger aufgefchlagen werde, 
als wenn blog die Rubrik angeführte it, — und daß dieſes 
minigfteng die etwaigen andern Vortheile der Eitirmerhode blos 
nad der Rubrik aufwiege. 

Nro. XII. Weber 1.5. C. ad SCtum Trebell,., 
von demfelben. — Kerr E. will unfer, für wifenicafts 
liche Unternehmungen regfames Zeitalter, auf das dringende 
Beduͤrfniß neuer und in der That und Wahrheit verbefferter 
Ausgaben der Nömifhen — ( Meferent möchte hinyufeßen, und 
der Germanifhen ) — Rechtsbücher aufmerfiam maden. Um 
nun darauf hinzuleiten, mie fehr hier die Sache noh im Ars 
gen liege, So habe der Verf. ſchon manche Emendation unter 
das Publifum gebraht, bey denen die Nothwendigkeit der 
Verbeſſerung Yo mie die eingig mögliche Art derielben fib dem 
aufmerfiamen Foricher gleichſam von teibft anfündigten. Achte 
man nun anf die Quellen der Werderbtheit des Tertes in 
unferm Corpus juris, ſo gehöre hieher vorzugsmweife mit die 
Febterhaftigteit der Snterpunction, uns wenn bier durch eine 
Jenderung geholfen werden Pönne, fo dürfe man um fo unber 
denflicher emendiren, da in den Handidriften die Interpunctio— 
nen fo felten und iparjam ſeyen“ Zum Belege dieier, zwar 
nicht neuen, aber doch möcht oft genug wieder einzufchärfenden 
Bemerkungen, befchenft uns nun Ar. €. mit einer der eins 
fachften und unwiderleglichſten Emendationen, die Rec. feit 
länaerer Zeit vorgelommen find, indem er die 1.5. C. ad 
$. ©. Trebellian. fo interpungirt, daß er nach successionem 
obtinere ein : feßt, und es dagegen hinter dodrantem wegs 
ftreicht ; und darın zuſammen verbindet conventos ultra do= 
drantem, da man fonft liest conventos,-ımd ultra dodran- 
tem zum Folgenden zieht. — Go erft hat diefes Geſetz Sinn 
und Zufammenhang. 

(Die Fortiegung folgt.) 





No. 72. Seidelberaiſche 1817. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


’ 
ZU LER LER LE LT ER SET LTTL LET ELLE LEI ET ET TEL ⸗ 


Beitfchrift für geſchichtliche Rechtͤwiſſenſchaft, herausgegeben von F. 
C. v. Savigny, © 5. Eidhorn und I. F. & Goͤſchen⸗ 


t Fortfegung der in Nr. 71. abgebrochenen Recenſion.) 


N... XIV. Bevträge zur Geſchichte der ehelichen 
Ghtergemeinihaft, des Erbrechts und der Frey— 
heit gu teftiren im Mittelalter: von H. Pf. Mits 
termaier in Landshut. — Der fleifige und gelehrte Herr 
Verf. liefert ung hier eine fehr intereffante Urkunde vom jahre 
1423, worin der damalige Pfalggraf am Rhein und Herzog 
von Baiern (Landehut) Heinrich (der Meihe) der Stade 
Pandehut mehrere Artikel über ehelihe Guͤtergemeinſchaft und 
Erbrecht beſtaͤtigte; und läßt auf die Urkunde ſelbſt eine Ers 
flärung berieben folgen, Gleich der Anfang dieſer Urfunde 
it, wie Dr. M. bemerft, dadurch merfiwärdig, daß er einen 
neuen Beweis von der Achtung liefert, mic welcher man im 
jenen Zeiten ben Abfaſſung und VBeflätigung der Rechte das 
Herkoͤmmliche und die Meinung des Volkes zu beruͤckſichtigen 
pflegte, aber auch zugleih, will Rec. hinzuießen, von dem 
Schwanken und der Ungewißheit diefes herkoͤmmlichen Rechts, 
weiche ſo manche Zwiſtigkeiten unter den Buͤrgern, beſonders 
den Patriziern und Plebeſern der Städte, veranlaßten; daß 
fbon um dremwillen die Dazwiſchenkunft des Kaiſers oder des 
Landesherrn ndıhig ward, und ihre Beſtaͤtiqung der vermittels 
ten und vereinbarten statuta häufig eben fo fehr die Beachtung 
durch die Bürger felbft als durch die Ausländer bezweckte. — 
Mas aber gerade bey der Form der vorliegenden Urkunde fo 
inrereffant erfcheint; die erſte Abfaffung derfelden durch Zufams 
menmirfen des Kämmrers des Raths und der Bürger; ſodann 
am Ende der Urkunde der Befehl, die beftätigten Artikel im 
das mit 3 Schlüffeln verfchloffene Stadtbuch einzutragen, und 
„2 
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an dieſen Brief neben dem fuͤrſtlichen das groͤßere Inſigel der 
Stadt Landshut zu hängen; und endlich der wiederholt ausge— 
drücte Zweck, Neichen uno Armen ein gleihes Recht zu fesen, 
— allen dirfed, moben wohl ſchwerlich jeder Lefer an alles das 
denken möchte, woran bier gu denfen it, und wo Gelegenheit 
zu fd mancher intereffanten Benierfung war — if von Arm. 
M. aanz mit Stillſchweigen Äbergangen worden, dagegen aber 
hat uns derfelbe mit manden intereflanten Bemerkungen bev 
Gelegenheit des difpofltiven Theils dieſer Urkunde beſchenkt; 
denn fo, nicht als ein eigentliche Commentar muß feine f. 9. 
Erklärung dieſes Briefe angeiehen werden. 

Die 2te Bemerkung führt aus, wie in den VBaierifchen 
Städten ein anderes Recht als auf dem flachen Lande gegoiten 
habe; die Ste, wie der Anfang der ehelihen Gütergemeinfchaft, 
fel6ft in den Stadtrechten von Baiern, fo verfhieden beſtimmt 
geweien — in nnferer Urfunde für Pandahut aber auf ı Jahr 
nad) eingegangener Ehe feſtgeſetzt ſey. — Diefer letztern Be— 
Hauptung möchte Rec. widerfprechen ; ihm ſcheint diefe Ders 
ordnung, fo mie die Ahnlihe anderer Stadtrechte, vielmehr 
zu fagen: „gleich nach eingegangener Ehe foll beyder Heyrachss 
gut ein Gut ſeyn, menn fih aber dann die Ehe binnen 
Jahresfriſt wieder auflöfer, fo foll dem Verwandten des Vers 
florbenen ein Theil von deffen Einbringen zurückgegeben, alio 
es fo angefehen merden, als feven dieſe Güter nice 
mit in die Semeinfchaft gefommen. Db man aber die eine. 
oder die andere Anfiht auffaftr, iſt von dem bedentendficn 
Einfluffe ſowohl für die Rechtsverhältniffe der Eheleute wähs 
rend des ıflen Ehejahres, als auch für die Errungenſchaft dıes 
fer Zeit. Intereſſant ift es, wenn die vorliegende Urkunde 
nun ferner feſtſetzt: „Atem wär aub, daß aintweder 
Tayle im Gare oder nad Karesfrifte icht guet 
Ererbt, und daß ains vor dem andern in Jars— 
frift abgieng, fo ſoll dann defielben ererbteg 
Guett auch halbes bleiben dem Ichendigen, und 
halbes hinwied gehen der freundfhafft, davon es 
hertbommen if.“ Dec, verfteht diefe Stelle fo, daß bey 
jeder, einem der Ehegatten während der Ehe angefallenen 
Erbſchaft, der Ablauf eines Jahres verlangt wird, damit dies 
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ſelbe unwiderrnfiih mit der gemeinſamen Maffe verbunden 
werde. Warum aber in diefen benden Fällen die Frift eines 
Jahres? — Da Ne Sache, foviel Rec. weiß, nch von 
Niemanden und aud von H. M. nicht erklärt worden tft, jo 
will derjelbe feine Vermuthung darüber mirtheilen. In vielen 
Veräufierungsfällen geftatteren die deutſchen Rechte nicht fogleich 
den feften Uebergang des Einenthums auf den Erwerber, fons 
derm derielbe mußte erſt durch die praescriptio annalis fein 
Recht befräftigen und die etwaigen Anſprüche Dritter oder des 
Deräufßerers felbft angfchliefen (man denke nur an Lehnsobla— 
tionen, gerichtliche Auflaffungen von Liegenſchaften, Erbichafi 
ten, wo die Berechtigten unbefannt find u. f. w.); follte num 
nicht, da die Guͤter der Ehegatten durh die Illation in die 
Gemeinſchaft offenbar eine Alicnation erleiden, der Ablauf der 
praescriptio annalis dazu erfordert worden fenn, um die 
Mechte der Familie auf dieſe Vermoͤgensſtuͤcke auszuſchließen? — 
Doch darüber nähitens vielleicht eine begründetere Ausführung. 

Die 4te bis Tre Anmerkung betreffen den fchwierigen und 
beftrittenen Punkt der Rechtsverhaͤltniſſe, welche Ben der G. ©. 
nach getrennter Ehe eintreten. Kr. M. greift hier — und 
nad) Rec. Ueberzeugung mit Recht — die gewöhnlichen Theos 
rieen an, nach welhen man es bald als Megel vertheidigt, daß 
der Überlebende Ehegatte die ganze Maffe jure consolidatio- 
nis behalte, bald jekt von dem Nachlaſſe der juriflifchen Pers 
fon redet; vielmehr. refolvire fih dur den Tod des einen 
Ehegatten die Ehe, folglich auch die ehelihe G. G., der Ans 
heil des Vorverſtorbenen daran bilde nun defien Nachlaß, 
woben es denn auf die Beflimmungen der Statuten ankomme, 
wer denfelben erhalten ſolle. Werde derfelbe auch dem übers 
lebenden Ehegatten gegeben, fo befomme diefer ihn doch nicht 
ipso jure, fondern als Erbe und Nachfolger, Eben fo wenig 
fönne auch die f. g. communio prorogata, melde ohnehin 
nicht als Fortjeßung der ehelihen ©. ©. angefchen 
werden dürfe, als die Regel gelten ; fondern mas die Kinder 
erhielten, fen bald ein ſchon jeßt zu realifirendes Erbredht, bald 
bios ein künftiger Anſpruch auf den Todesfall oder die zweyte 
Verheprathung des jetzt Alles erhaltenden Überlebenden Ehe 
garten. Diefer letztere Fall trete nach unferer Urkunde ein.“ — 
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Wir vermögen dieſes in derfelben nicht zu. finden, fondern 
meinen, daß gerade die Kinder jeßt zur Gemeinſchoft mir der 
Mutter berufen würden. Denn, wenn der Verf. die Korte: 
„fo foll es bei belenben“, fo erklärt: „d. 5. ed foll eben 
fo gehalten werden, mie es zuvor geiagt ift, oder der Webers 
lebende foll alles erben;“ — ſo möhte ſich dieſer Spradhae 
brauh von „bei“ wohl ſchwerlich rechtfertigen laffen, auch 
ordneten dann die gleich folgenden Worte: „und ain gueth 
feyn“ nur etwas, movon das Segentheil fih gar nicht dens 
fen ließe, fodann würde die Urfunde auch mit ſich ſelbſt fireiten, 
indem weiter unten nad) dem Tode des Vaters den Kindern 
fon Rechte auf die Maſſe eingeräumt werden, die fie bey 
einem etwaigen frühern Tode an ihre Mutter vererben. Wir 
möchten alfo das Wörthen „bei“ in dee erwähnten Stelle 
für „beifammen“ nehmen, in welchem Sinne es nidt felten 
gefagt wird; wo alles einen vernünftigen Sinn bekommt, und 
zufammen paßt (vergl. Sachſ. Sp. B. 3. art. 6.; Schwab. 
&p. cap. 283. ed. Hier. v. d, Lahr), — Vemerfenswerth 
find die in der 7ten Anmerfung erläuterten Verbältniffe, welche 
in Landshut dann eintreten follten, wenn beyde Ehegatten jich 
unabgetheilte Kinder zubrahten, und noch wohl obendrein 
Kinder aus diefer Ehe befamen. Daß in diefem Falle bey 
dem Tode des einen Ehegatten die Kinder der verfihiedenen 
Ehen und der Überlebende Ehegatte gieihe Rechte haben follen, 
ſagt die Urkunde deutlich; aber zweifeihaft bleibt es, ob damit 
eine Theilung nad) Ehen oder nad) Haͤuptern gemeint if. 
Hr. M. nimmt das Lestere an, und wir glauben, daß für 
Biefe Annahme überwiegende Gründe fireiten. Haupt ſaͤchlich 
rechnen wir hieher dte Vorſchriſt, welche unſer Brief für den 
Fall ertheilt, wenn der coniux binubus mit den Kindern 
erfter Ehe abthetlen wil. Alsdann naͤmlich foll die Maffe 
unter diefe Kinder und ihn nah Kopftheilen geriege werden. 
Kommen nun mehrere Gemeinfhaftsmaffen zuſammen, und 
der überlebende Ehegatte jollte jest einen Stam miheil erhals 
ten, und alle Kinder aus einem Bette zufammen auch nur 
einen Stammetheil, fo würde das, befonders da jet alle 
Kinder als zu diefer Gütergemeinfhafe einberechtigt anzus 
fehen find, mit der Analogie des erften Falles durchaus fireis 
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ten, und bie Kinder auf eine unnatärlihe Weife verkuͤrzet 
werden. \ 

Wenn Hingegen Hr. M. in ber Bren Anmerkung behaups 
tet, in unierer Urkunde fey der auch fonft fo befannte Schooß⸗ 
fall eingeführt, fo können wir diejer Behauptung nicht ohne 
tinteriheidung beytreten. Wielmehr trennte das Belek ſelbſt 
zwey Fälle; entweder nämlich war die Mutter mit ihren Kins 
dern in der Gemeinſchaft geblieben, oder fie hatte bey Eins 
gehung einer zweyten Ehe mit ihren Kindern abgerheilt. Im 
erſten Falle ordnet das Belek, dad Gut folle ſtets dem uͤber— 
lebenden Theile bleiben, eritfcheidet alfo nur, wie es werden 
fod, wenn entweder die Mutter oder alle Kinder verfterben; 
nicht aber, wie dann, wenn nur eins oder einige von den 
Kindern vor der Mutter mit Tode abgehen. Indirect aber | 
ſcheint ung auch diefer lettere Fall in der Urkunde entichieden. 
Denn unbedenklich fest alsdann die Mutter die Gemeinſchaft 
mie den noch Übrigen Kindern fort; und da nun die Wittwe, 
welche den Wittwenftuhl verrückten will, mit ihren Kindern 
erfter Ehe nach Köpfen abtheilen joll, fo ſcheint fih uns dars 
aus zu ergeben, daß durch den Tod des einen oder einiger 
Kinder, der Antheit aller Webrigen (der andern Kinder fors 
wohl ale der Mutter ) verhälmißmäßig vergrößert werde. — 
Sim oten Falle der vorgenommenen Asıheilung glauben wir 
mit H. M. den Schooffall angeordnet zu finden, obwohl noch 
Zweifel darüber erhoben werden Pönnten, ob nicht das Geſetz 
vielmehr die (dem Luͤbiſchen Rechte Pars Il. tit. 2. art. »5., 
ähnlihe) Beſtimmung enthalte; die abgefundenen Kinder (und 
deren Kinder) beerben fih unter einander mit Ausſchluß der 
Mutter; die Mutter aber beerbt das leßtfterbende diefer Kin— 
der mit Ausihluß ihrer Kinder ziweyter Eye.“ — Es würde 
aber zw weit führen, wenn wir die Gründe für und mider 
diefe Erklärung hier zufammenftellen wollten. Nur das wollen 
wir noc hinzufügen: nirgends ift im Geſetze dentlich beſtimmt, 
wie der Mutter fuccedirt werden foll, wenn fie bey ihrem 
Tode abgefunpene Kinder erfler und Kınder zweyter Ehe hin— 
terläßer — aber, gerade wegen der Abfindung der erfleren, 
it wohl ohne Bedenken anzunehmen, daß die Kinder zweyter 
Ehe allein fie beerben. 
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Wir übergehen, was gtens über die Morgengabe bemerkt 
it, um uns bey der, in der ıoten Anm. erlaͤuterten ſchwie—⸗ 
rigften Stelle unferer Urkunde etwas länger verweilen zu koͤn— 
nen. Die Stelle lauter fo: „Item auch ift zu merkhen, daß 
weder mann noch Frau, noch Niemanth den Andren an dem 
Zode s Perh nicht enterben fol, nod mag weder mit Geſchaͤft, 
noch mir khainen andern Sachen, er hab ihn dann deffelben 
Guets vor mit gefundten Leib in rechte Nuz und Gwer geſetzt, 
dann daß er ed dennody fein Lebtag inne haben, nüßen nieffen 
mag, aud das Verkhaufen, und Verſetzen ob ihn Moth aus 
fie, ausgenommen, und hindangefeßt, da ain jeder Frau 
She Morgengabe allzeit wohl mag geichaffen, und geben, wenn 
fie verlußt.“ — Hr. M- finder bierin „ein allgemeines 
Verbot der Enterbungen (das heiße: von Verfügungen eines 
Ehegatten zum Nachtheil des Anſpruchs des Weberlebenden zur 
Begünftigung feiner eignen Verwandten), und nur in einem 
Sale werde eine folhe Enterbung geftattet. Aber welches dies 
fer Ausnahmsfall ſeyn folle, das liege in den eben angeführten 
Morten der Urkunde durchaus nicht Mar vor, vielmehr könne 
man bier unter zweyen Erklärungen — eine dritte ſey niche 
moͤglich — wählen, Entweder nämlid muͤſſe man annehmen, 
der jeßt ausgeichloffene Ehegatte habe, während er noch gejund 
war, einen Theil der Gemeinfhaftsgäter dem andern auss 
ſchließlich überlaffen, und nun werde diefem le&tern geftatter, 
darüber zu teſtiren; oder das Geſetz verlange, der Teftirer 
folle in feinen gefunden Tagen den, welchem er gewiffe Güter 
entziehen wolle, in Befig und Genuß berjelben auf Lebenslang 
fegen , fo daß erit nad deffen Tode der Honorirte das Gut 
befomme.“ — : Wir müffen befennen, daß weder die eine, 
noch die andere Erklärung und recht befriedigen will, Gemeins 
fhyaftlih gegen beyde finden wir zu erinnern, daß die Urkunde 
gar nicht allgemein alle und jede Enterbungen, fondern nur 
die auf dem Todtberte verbietet; ja in den Schlufwors 
ten der Stelle, die wir kurz zuvor haben abdrucken laſſen, 
wird das Vorrecht der Frau ruͤckſichtlich der Morgengabe darin 
geſetzt, daß fie diejelbe „allzeit gefhaffen und geben mag, 
wenn fie verluße*; und in den unferer Stelle unmittelbar 

vorhergehenden Worten des Briefes wird „allermanniglid 
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zu Landshuer“ geftattet „zu heurathen mit Geding, wie ihn 
verluße“, wo alſo ja- auch eine Euterbung verabredet werden 
fann. — 

Was nun befonders die erfte Erflärung anbetrifft, fo ließe 
fih diefe tm Uesrigen allenfalls hören, wenn unſere Stelle 
blos von Gefhäften und Enterbungen der Ehegatten 
ſpraͤche, aber fie handele ganz allgemein vom Jedem, der 
anf dem Todbette liegt, nnd da läßt fih das angegebene Vers 
fahren nicht denken. Bey der zweyten uns angebotenen Er— 
fiäarung aber feheint es und ganz an einer Analogie anderer 
dentſcher Statuten zu fehlen, und wir können nicht einjehen, 
wie das dem Erblaffer ein Recht auf Enterbung geben kann, 
wenn er noch in feinen gejunden Tagen den, welchen er. ens 
erden will, in rechte Nu und wer des Guts geliebt hat. — 
Dazu kommt, daß Eheleuten, welche in einer Gütrergemeins 
Schaft ſtehen, fhon die „rehte Nu; und Gewehr“ an den 
Sammtguͤtern zuſteht. Zwar ließe fich: Scheinbar behaupten, 
etwas Aehnlihes von dem, was Hr. DM. herausbringt, fomme 
fhon.in der Lex Ripuar, tit. 49. (edit, Eccard und Geor- 
gisch ), oder noch mehr in den häufigen Urkunden des Mit— 
telalter8 vor, wonady das von Mann und Frau jemandem 
Hinterlaffene Gut diejem erft nad dem . Tode beyder Geber 
actuell übergeben werden fol. ſ. 3. ®. a Gudenus in syl- 
loge ı variorum diplomatar., in. Cod. diplom. Schonau* 
giensi dipl. 72 u: 74, 110, 234, 140 u. 12, 147. — 
Allein, flieht man bie Sache genauer an, fo zeigen fih wer 
fentlihe Verſchiedenheiten dieier Fälle von dem unfrigen. Im 
Ripnariſchen Gelege wird ein temporärer adfatimus zu Guns 
ften des andern Ehegatten und zur Beichräntung des geießlichen 
Erben, an den doch endlich das Gut zurückfallen voll, geftattet; 
und die Urkunden des Mittelaiters haben alle den Fall, wo 
beyte Ehegatten zufammen (juncta, communicata manu ) 
die Dispofltion machen, und immer wird hier die resignatio 
judicialis an den honoratus vorgenommen. — Soll Re. 
feine Meinung über diefe Stelle fagen, ſo fcheint ihm diefelbe 
mit dem Älteren und mittlern dentichen Nechte in Verbindung 
gebracht werden zu mäfen. Es ift bekannt, daß viele Mechte 
des Mittelalters Liberatitären, die auf dem Siechbette ertheilt 
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wurden, für nichtig erklären. f. z. B. Sachſ. Sp. B. ı. art, 
52. Landrecht tho Nyenkerken, Tit. von Teflamenten und Gas 
ben $. 11, (bey Delrihs in der Sammlung Bremiiher Geſetz⸗ 
bücher S. 568) vergl. mit a Gudenus |. c. dipl, 134. Diefe 
Vorſchrift finden wir wiederholt in den Worten unſers Bries 
fes: „Item auch — — andere Sachen.“ Die jebt folgenden 
Worte: „er bad ihn dann“ u. f. w., [Keinen ung nicht einen 
Ausnahmsfall zu enthalten, wo eine Enterbung auf dem 
Tooberte zulaͤſſig ſey, fondern allgemein von dem entgegen: 
geſetzten Falle, d. h. von Enterbungen, und, was darın zu: 
gleich liegt, Erbeseinfeßungen (im Germaniſchen Sinne, wo 
dieſes Wort auch auf die successio singularis geht, genoms 
men) bey gefunden Leibe zu handeln. Nun iſt es weiter 
befannt, dag, wenn in feüherer Zeit, fo wie im Mittelaiter 
die Gabe oder Erbeseinſetzung gültig und feft ſeyn follte, zur 
Dispofition eine folemne Tradition (bald gerichtlih, bald vor 
Zeugen u. f. mw.) hinzukommen mußte, wodurch das Eigen: 
thum, und häufig auch der Mitbefis, des geſchenkten Gutes 
fogleib auf den Beſchenkten überging, obwohl der Geber meh— 
zentheils die lebenslänglihe Nubnießung behielt, und in Fällen 
ehehafter Morh das Gut noch rechtsbeſtaͤndig verkaufen und 
verjeßen durfte (letztere Vorſchrift bald fo, bald anders mobi: 
fiire), Lex Salica tit. 48, 1. Ripuar. tit. 48 (beyde nad 
Eccard und Georgiſch); I. Saxon. tit. 15. $. 2. 3., tit. ı7. 
$. 1.5 Legg. Rotharis 1721 —4.; Capitulare Lud. Pii. a, 
819. 2. cap 6. (bey’'m Baluzius tom. ı. col. 699 in fin., 
600 ), Marculfi formulae, I, ı2, 13; II, 1%; und aus der 
mittleren Zeit Gudenus dipl. citt.; Landrecht tho Nyenkerken 
a. a. D., Kaifer Recht Pars 2. cap. 56, 57. (mo aber ſchon 
Roͤmiſche Beſtimmungen beygemiſcht find), und beionders (me 
gen einer auffallenden Achnlichleit mit dem Jahalte unſers 
Bricfes), Schwab, Sp. Cap. Zıa. (nah der v. Lahrichen 
Ausgabe). — Von einer Deftimmung diefer Art möchten wie 
nun die oben gedachten Morte unferer Urkunde verfiehen, und 
diefe daher fo paraphrafiren: „er (der Erblaffer) hab ihm 
(den ernannten Erben: ſo fuppliren wir, ;jindem [wir nad 
dem Sinne conftruiren, indem bey der zuvor aedachten Ents 
eröung zugleich an die Ecnennung eines Andern zum Erben, 


— — m De re 
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wodurch gerade der geſetzliche Erbe ausgeſchloſſen wird, gedacht 
ſeyn muß) dann deſſelben Guets vor mit geſundten Leib in 
rechte Nuz und Gwer geſetzt (dieſes verſtehen wir, nicht wie 
die Formel im Schw. Sp. a. a. O. $. 6. gebraucht if, ſondern 
von der folennen gerichtlihen Reſignation oder Webertragung 
des Guts), dann (ausgenommen, mit der Beſchraͤnkung) daß 
er (dev Erblaffer ) es dennoch fein Lebtag inne habe“ u. f. m. 
Glaubte fih der Ehegatte oder Erde dadurch verlegt, fo mochte 
er Einſprache thun, und verjäumte er das, jo verfhwieg und 
verfäumte er fid) feines Rechtes Schw. Sp. a. a. D. $. 3. 

Doch diefe Anzeige iſt ſchon über die Maaßen lang ges 
worden, und fo muf Dec. das unterdräden, was er gerne 
zur sten und ı@ten Bemerkung des Verf. hinzugefügt hätte; 
nur eins, was fih ihm uoch wieder bey diefer Anzeige fo lebs 
bafe aufgedränge hat, will er noch hinzufügen. Erbverträge 
un) teftamentariihe Dispofitionen laufen in früherer Zeit fo 
in einander, daß, wenn jemand der Aufforderung des Hrn. 
Juritzrathe Runde (in der Vorrede z. Öten Aufl. v. f. Vaters 
Lehrbuche) nachkommen und ung mit einer Abhandlung über 
die Erbverträge beſchenken follte, Rec. wünfhen möchte, daß 
darin zugleich die Gefchichte der Teftamente in Deutſchland 
abgehandelt würde. 

Nro. XV, Weber die jurilifhe Behandlung 
der Sacra privata bey den Römern und Über ei; 
nige Damit verwandte Gegenflände von Savigny. 

S. 562 ff. Begriff der Sacra privata. Wenn ein 
Römer gewiffe Opfer gelobte Cic. pro modo cap. dı. und 
die Pontifices diefes genchmigten; fo war er nun für immer 
zu dieſem Dienfte verbunden. Diefer Dienft hörte ſelbſt mit 

- feinem Leben nicht auf, und die, Werpflihtung ruhte anf dem 
Vermögen, aber nur allein auf dem quiritariichen 
Eigenthum. 

$. 1. Cic. de Legg. II. ı9. 20. 21. (Referent will in 
den Noten die ſämmtlichen Barsanren aus feiner Handſchtift 
imm:r am gehörigen Orte bipfügen.) *). 





*) Codex fol. 18. rect. et vers. Cap. XIX. $. 45. Der Eoder 
fängi ſo an; quaerentur enim qui adstring untur sacris 
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S. 565. f. Zwey Theorieen gab es Über den Weber, 
gang der Sacra privata zu Cicero's Zeit: eine Ältere unvolls 
fiändige und eine neuere vollfländigere. Wende trägt Kicero 
vor und Mage über Verfälfhung des geiſthichen Rechts 
durch juriftiihe Pontifices. 

&. 564. Darftellung der neueren Theorie unter fünf Punc⸗ 
ten, nad) der Anleitung von Cicero's Lehrer dem Pontifır 
Marimus Q. Muc. Scävola : 

1) die Verpflihtung geht auf alle heredes ; 

2) neben diefen zugleih auf mandye Pegatare ; 

3) in Ermangelung eines heres auf den, der am meiften 
aus diefem Vermögen ufucapirt hat; 

4) in Ermangelung eines folhen auf eine andere Perſon, 
die erft durch die Unterjuchung felbft beflimmt werden 
kann; 

5) zuletzt, bey einem erblichen Vermögen, auf die Schuldner 
des Verftorbenen, die durch den Tod deſſelben frep ger . 
worden find. 

Die ältere Theorie befchränfte fi auf die drey erfien Fälle, 
und war aud bey diejen etwas abweichend. 

S. 365. Erklärung der (eben angeführten) Stelle des 
Cicero (nad Sören; Ausgabe) *), wobep die Erklärung des 
Dalduinus vorgezogen wird. 

Es fen blos von Civilerben die Rede. 

S. 366 ff. Erklärung von nr. 1. (f. oben) vom beres, 

&. 567. In Arpinum galt aus unbefannten Grün: 
den, daß die Sacra nicht auf die Erben übergingen. (Cato 
Origg. lib. 9. ap. Priscian. lib. 4. p. 689. Putschüi. ) 

S. 568. Erklärung von nr. 2, (vom Legatar f. oben). 
Hierbey vom Unterſchiede der alten und neuen Theorie und 
vom Einfluß der Lex Voconia auf diefe. Zugleich Beſtreitung 


* 


haerendum caussa justissima est. (Aber auf dem Rande 
wird der Fehler gleich wieder gut durch die Stoffe: heres 
et defunctuseadem persona censentur.) etc. 
ohne Variante. 

*) Cic. de Legg. II. 19. $.48. Mein Codex: Deinde quom 
morte — id quo ordine, 
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der bisherigen Vorftellung, als wenn durd die Webernahme 
der S. p. von Seiten des Legatars die Erben dadurch frey 
geworden wären, | | 

8. 379 ff. Erklärung von nr. 3 (f. oben). 

Hier geht der Verf. in eine umftändfichere Erörterung und 
Beflimmung der einzelnen Ausdrüde und Rechtsbegriffe ein. - } 

Wir geben das Reſultat (S. 375) mit feinen eignen 
Worten : 

„Mac der erften Claſſe nämlih follen verpflichtet ſeyn 
alle heredes (denen in der zweyten Claſſe nur nod andere 
Merfonen beygegeben werden‘: wird aber gar nicht nah Civil— 
. recht, fondern prätorifch geerbt, fo fallen dann nad der drits 
ten Ciaffe die Sacra auf denjenigen bonorum possessor, der 
am meiften erhält. Indeſſen behaupte ich keineswegs, daß 
diefer Fall allein in der dritten Claffe gemeint ſey. Vielmehr 
gehört dahin auch der Fall, wenn der Verftorbene zwar Ver: 
mögen, aber gar keine Erben binterließ, weder civile noch 
prätoriihe: bier war alles herrenlos, wie fid noch weit:r uns 
ten beffätigen wird , jeder fonnte nad) Belieben occupiren und 
das occupirte ufucapiren. Wer nun fo am meiften ufucapirt 
hatte, war nad) der Regel unfrer dritten Claſſe eben fo gut 
als der bonorum possessor an die sacra gebunden. Auch 
unterfchieden fih beyde gar nicht weſentlich in der Art ihres 
guiritarifchen Erwerbs, wodurd doc) hier alles beftimme wurde: 
beyde erwerben dur Uſucapion, nur der eine pro herede, 
der andere pro suo.“* 

(Hierbey in einer Mote Beftreitung der bisherigen inter 
presationen und Krititen der Ciceronifhen Stelle, und Wider 
fprud gegen Goͤrenz, der mit mehreren älteren Kritikern pos- 
sidendo ausftreiht.) *) 


*) Cic. de Legg. II. 19. 48. Codex: Tertio loco si nemo sit 
heres is, qui de bonis, quae ejus fuerint quom mori- 
turus acceperit plurimum possidendo. Man fieht 
alio, Daß dad vom Verf. vertheidigte possidendo auch bier 
ohne alle Rafur im Text erſcheint. 

Cic. de Legg. II. 19. 48. Codex , wie die Vulgara feit 
Turnebus: quarto si nemo sit — de creditoribus ejus, 
qui plurimum servet. (Und Diele Leéart dünkt mir logiſcher 
und ſchoͤner zu ſeyn, ald die von Göreuz aufgenommene, ) 


* 
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®. 574 ff. Erklärung des vierten Punctes (f. oben). 

Dieſer Punct berrifft den Fall des Concurfee De 
Verf. erläutert das Weſen des Roͤmiſchen Concurfes, wonach 
er eine DVerfteigerung um MProcente war, und leitet daraus die 
Folgerung ber, daß mur der Käufer des Vermögens die 
Sacra zu übernehmen gehalten geweſen ſey. Dies führt ihn 
zu einer Emendation der Ciceronifhen Worte: 

„Quarto, qui — si nemo sit, qui ullam rem cepe- 
rit — creditoribus ejus plurimum servet (mit Aus: 
laffung des de ).“ Wir den Ereditoren am meiſten von 
ihren Forderungen rettet, d. b. der Meiftbietende, 

S. 377. Erklaͤrung des fünften Punctes (f. oben ). 

„Hier wird angenommen, daß fein heres nody bonorum 


, possessor da ift, auch fonft niemand etwas aus dem Wermö: 


gen (pro suo) uſucapirt hat, auch fein Concurs flatı finder: 
in einem folhen Falle follen die Schuidner des Verflorbenen, 
weil fie von ihren Schulden frey werden , die Sacra übernehs 
men.“ 

S. 378 ff. Von den kritiſch fehr fchwierigen Stellen des 
Cicero, betreffend die juriftiihen Spißfindigfeiten und Aus: 
flüädhte, die von ſolchen Pontifices erfonnen worden waren, die 
zugleich Juriſten geweſen, befondere von den beyden Scaͤoola 
(mit Bemerkungen über die bisherigen Erklärungen dieſer 
Stellen ). 

11. Festus v. publica sacra. Sie lautet fo: 

Publica sacra, quae publico sumptu pro populo fiunt, 
qnaeque pro montibus, pazis, curiis, sacellis. At pri- 
vata, quae pro $ingulis hominihus, familiis, gentibus 
fiunt. | 

Diefe Stelle fheine mit Cic. de Legg. IT. 19 — 2ı. im 
Widerſpruch, welche leßtere feine andere sacra privata, 
d. 5. singulorum hominum: ermähne. Es wird daher 
eine neue Erklaͤrung verfuht;. wobey theils eine mündliche 
Mittheitung des Hrn. St. R. Miebuhr, theils deifen Bes 
merfung zu Grunde gelegt wird (Roͤmiſche Geſch. I. 8.229 ff.), 


*) Cic. de Legg. II. 19. 48. Codex: Extrema ılla persona 
est at si is qui ei qui mortuus sit — debuit, — 


Zeitſchr. für gefch, Rechts wiffenfchaft von Savigny ꝛe. 1149 


daß die gentes in Rom nicht einzelne Geſchlechter waren, 
fondern ganze Genoſſenſchaften, Theile der Eurien 
und den Qurien gleichartig. 

Es fiud alio hier zum Theil hauptfähfih Niebuhrifhe 
Gründe darzulegen und zu prüfen. Auvörverft alfo die Erkiär 
rung felbit: Sacra pro populo, Opfer fürs Volk im Gans 
jen; pro montibus, pagis für die montani und pa- 
Be als Adtheilungen der Nömiihen Plebs, als kirchliche 

jemeinden betrachtet, pro Curiis: Opfer, welche von einer 
einzelnen Curie ( Theil der Patriciergemeinde) für das Wohl 
derjelben (pro curiis) veranftalter werden; pro sacellis 
(d. i. pro gentibus nad der Analogie von curia, welches 
auch die Genoſſenſchaft felbft und deren Verfammlungsort 
begeichne ). Opfer der Genoſſenſchaften als der Theile 
der Curien und gleihfalld als religiöfer Corporationen. Es 
folgen die Gründe für diefe Erfiärung, theils aus dem Des 
tait der Stelle felbft — theils aus der Flaifification: 

1) Der logifhen Ordnung zufoige mußte man nad den 
Dpfern der Curien die der gentes erwarten. 

2) Sacellum fomme bey Sacris gentilitiis vor. 
Cic. de harusp. respons. cap. 15. | 

3) Die Schwiertgfeit, daß Feſtus in den mweiterfolgenden 
gentibus der Sacra gentilitia noch befonders und alio 
doppelt erwähnt, wire durch die Annahme zu heben geiucht, 
daß der erfte Theil der ganzen Stelle aus einer Ältern Stelle 
aufgenommen worden, deren Inhalt Feſtus nicht ganz vers 
ftanden habe. 

Es folgt die Erklärung des zweyten Theils der Stelle: 

Bon den drey Arten der Sacra privata blieben nur zwen 
übrig, da das pro gentibus, nad dem eben geführten 
Beweis, identiich fey mit den Sacris pro sacellis. Die 
S. pro singulis hominibus feyen dentlih aus der bereits 
ertiärten Stelle des Cicero. — Mitbin blieben nur noch die 
Sacra familiarum übrig. „Hier wird nun der Satz auf: 
geftelle: dtefe halte der Verf. für unmöglid und 
fie müßten auf einem Irrthum des Festus bes 
ruben. ®ründe; ı) die S. familiarum müßten allen Ags 
naten gemein geweſen feyn ohne Rückſicht auf Erbſchaft. — 
Dazu wäre fein Grund vorhagden, da er weder in dem übers 
gegangenen Vermoͤgen (wie bey den S. pro singg. homm. 
der Fall gemweien fen ) liegen könnte, und die Familie feine 
offentliche Corporation bildete. 2) Würden in feiner fihern 
Etelle die 5. famil,. erwähnt, namenrlich nicht in der ans 
gefüyrren Stelle des Cicero, 3) fey die Erwähnung der S. 
fa ın. auf zweyfache Weiſe erflärbar. Einmal hätten die Sa- 
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cra privata s. homm, dazu Beranlaffung gegeben, da me'-en: 
theils die Verwandten felbft Erben waren, daher Cic. 1. |. 
ſelbſt hierbep fi des Ausdrucks bediene et deinceps familiis 
prodantur. Sodann feit dem Ende der Republik ſey, nad 
dem Ausfterben fo vieler alter Geichlechter, der Sprachgebrauch 
confus geworden, und familia fen häufig für gens genommen 
worden (e8 werden Belege augeführt — wozu wir noch an 
die von Spanheim de Us. et Pr. Numism. T. II. p. 4. bey: 
gebrachten gelegentlich erinnern wollen). Mithin fey auch der 
QAusdruc Sacra familiarum für Sac. gentilitia ge 
bräuchlih geworden. Feſtus habe jedoch, um ganz ſoſtematiſch 
zu verfahren, auch an den genauern Altern Sprachgebrauch 
erinnern wollen, und daher neben den Sacris s. homm. noch 
bie Sacra familiar. und gentilit. anfgeführt, und dabey 
üderiehen, daß die erſten gar nicht eriflirten und die zweyten 
unter einem andern Namen früher ſchon von ihm genannt was 
ren. In Betreff der Kiaffificarion felbft wird nun bemerkt, 
daß in der Stelle des Feftus fi der Ausdruf publica sacra 
nor im erfien Fall auf den ganzen populus beziehe. 
Sim 2ten Fall, wovon die folgenden Worte des Feſtus ſpraͤchen, 
bezöge fi der Ausdruf S. publica au auf die Theile des 
Volks ( montes, pagi, curiae, gentes). Mithin könnten hier 
nun ohne Inconſequenz die $. gentilitia den $. privatis 
nicht beyaeiclle werden, fondern vielmehr einzig und allein 
nur die $. sinzg. homm,, und das fey auch Sprachgebrauch 
des Cic., der die Sacra priv. durchaus fpnonym nehme mit 
den 5. siegg. homm. und im geringjten nicht mit den Sacris 
gentilitiis zujammenftelle. 

Nachdem Wef. jene Erklärung der Stelle des Feſtus und 
den daraus abgeleiteten Doppelfaß,, daf es feine Sacra fami- 
liarum in Rom gegeben und daß die Sacra gentilitia zu den 
$. publ.» müßten gezähle werden, wie er glaube, in feiner 
ganzen Stärke vorgetragen hat; fo will er feine Anfiht von 
jener Stelle und von diefen Behauptungen, foweit dieſer in 
dieſer Kürze möglich ift, (Er muß einem andern Ort eine aus— 
führlichere Behandiung des Gottesdienſtes der Sriechifchen und 
Roͤmiſchen Geſchlechter vorbehalten) hier anfügen. 

ı) Der Totaleindruck, den die Stelle des Feftus auf ung 
macht, ift keinesweges der vorausgefekten Zufammenjesung aus 
einem alten und neuen Stuͤcke ginftig. Der Leſer entſcheide. 
Es liegt dies im Gebiet der Empfindung, worüber nicht viel 
zu reden if. Aber abgefehen davon, muͤſſen wir der philolos 
logiſchen Pflicht gemäß : 

2) verfuhen, ob die Stelle, wie fie liegt, old ein Gamı 
zes ungezwungen erklärt werden könne. Da nun das pro 
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den eriten Anſtoß gegeben hat, und wir mit dem Verf. einvers 
fanden find, daß die Stelle einen recht antiken Charaftewhat; 
fo fällt ung der antike und ächt Roͤmiſche Gebrauch diefer Praͤ— 
pofition ein, der im Gäfar, Livius und andern angetroffen 
wird, wonach fie locale Bedeutung bar. Es kommt noch 
hinzu, daß gerade von Tempeln diefer Gebrauh ganz beion« 
Ders uͤblich aeweien zu ſeyn ſcheint, 3. ®. pro templis. Man 
f. nur die Beyſpiele, welche Facciolati im Lericon unter pro 
gibt. Auch wird von demielhen Feſtus bemerkt, daß Varro 
pro aede Castoris flatt in aed. C. gefagt habe. Folglich 
wäre es ſogar recht alterthämtih und aut, wenn wir bier dag 
vermißte in verftänden, und in Capellen erflärten. Aber 
wir glauben, daß der eben bemerkte Gebrauch des pro von 
religidfen Localitäten uns auf eine gemifchte Bedeu— 
tung des pro im Sprachgebrauch des Cultus führe, wonach 
eben bald die Oertlichkeit, bald die moraliihe Repräfentas 
tionm einer entweder individuellen als ideellen Perfon damit 
bezeichnet wurde. — Beydes ging aus einer Wurzel des ride 
tigten Sprachgebrauchs hervor, Und nun verfuhen wir, ob 
die gange Stelle nicht fo verftanden werden fönne: pro po- 

ulo,bd. h. vor dem verfammelten Volke, im Ans 
geficht des v. V., aber auh im Namen des v. ®., z. B. 
beyum lustrum, wo das Opfer um das verfammelte Volt 
berumgetragen ward. — Sodann pro montibus: vor den 
Bergen am Fuß der Berge; pro pagis vor den ländlichen 
Mohnungen (Dörfern) oder vielleiht nah alterthümlichem 
Sprachgebrauch: bewohnten Hügeln (d. 5. zugleih im Mar 
men und zum Velten ihrer Bewohner), wie man ja aud) vor 
Flüſſen, Bächen und Quellen opferte (daher ihre Erwähnung 
in den Formeln der Auguren Cic. de N. D. III. 20. der 
Fratres arvales. f. Marini gli Atti dei frateili arvali II. 
575. 416. — der Brüderichaft der Atierati anf den Iguvini— 
fhen Tafeln f. Lanzi Saggio di L. Etrusc. I. 361. 11. 666. 
749.); pro curiis vor den Enrienhäufern, pro sa- 
cellis: vor den Capellen — aber auch bier vielleicht: 
im Namen der in den Capellen verehrten Weſen (Laren), näms 
lih in dem Sinn, daß diefe Heroen dadurch gewiffermafien 
den höhern Wefen ihren religidien Tribut entrichten ; denn 
da es z. D. vom Janus, als Heros, traditiohell war, er 
habe zuerfi die Verehrung der Bötter eingeführe, und desiwes 
gen merde feiner auch beym ottesdienft gedaht (Fo. Lydus 
de mensibus p. 59. ), fo fonnte man ja auch vor feiner 
Savelle und gieichſam auf fein fortdauerndes Geheis den 
Goͤttern im Mamen der Roͤmiſchen &emeinden Opfer bringen. 
(Bon der Sade felbft nachher unter nr, 5.) Und dann weis 
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tet: pro singg. homm, — familiis — gentibus im Ma: 
men der eingeinen Menihen um. ſ. mw. 

3) Nah Miebuhe foll Sacella Gapellen der Gentes 
ale geiſtlicher Corporationen bedeuten, wie curiae reltardie 
Verſammlungen, Häuier der Curialen. — Aber dafür iſt feine 
Gewähr geleiftet. Weder durd) die angeführte Stelle des Ci: 
cero, noch ſonſt. Die Stelle des Cicero flieht in der dieſem 
Redner flreitig gemahten Rede — auf welchen Zweifel wir 
ober keinen Beweis gründen wollen — de harusp. resp. cap. 
15., aber die vorhergehenden Worte mälfen mit in Anı 
ſchlag gebraht werden: L. Pisonem, quis nescit, his ipsis 
temporibus maximum et sanctissimum Dianae sacellum 
in Coeliculo etc, Es ift hier alfo von einem Dianentempels 
hen die Mede, und das Wort hat hier feine gang gewöhnliche 
Bedeutung: Sacellum von sacrum — ein Meines sacrım, 
wie raidıov von voos. Daft acmwiffe sacra gentilitia neben, 
bey darin verrichter werden, macht nichts aus, um die Bedeu— 
tung des Worts zu Andern. Mas hat dieſes aber fonft nod 
für cine? Weiter feine ale die von Paulus aus Feflus (p. 417. 
Gothofred.) anarführte: Sacella loca Diis sacrata sine 
tecto. Dies führt auf etwas anderes. Hiedurch kommt das 
Mort dem Griech. onxös nahe. Pebteres ward beionders von 
Eopellen der Heroen gebrauht (Pollux I. 6. p. 5. Hem- 
sterh.). Nun weiß man, welche Aehnlichkeit im Syſtem des 
Laren Cultus die Jares publici und viales mit den vaterlän, 
diihen Heroen der Griechen hatten. (Ueber die solemnia sa. 
cra, die man in Rom diefen widmete, vgl. Servius ad 
Virg. Aeneid. III. 501.) Es könnten alfo wohl Opfer im 
Namen des Volks an die Öffentlihen und Local  Paren unter 
jenen Sacra publica pro sacellis verflanden werden. Aber 
man verflehe auch jeden Meinen Göttertempel darunter — in 
bevden Fällen ift der Sprachgebrauh bewiefen, in dem von 
Niebuhr aber angenommenen nidht; und, was die Haupts 
ſache ift, 

4) diefer ermwieiene Sprachgebrauch fordert nicht, was der 
hopothetiſche fordert, daß wir den Feſtus in einer Stelle, 
die der Verf. felbft aus einer alterthümlichen Duelle gefloffen 
erkennt, nun foforet auf einmal einen eigenmädtigen Zufaß 
muͤßten machen laffen, wie nun mit dem gentibus geſchehen 
müßte; eine Anmaßung, die ohnehin nicht im Charakter eines 
foihen bloßen Excerpts liegt. 


(Die Gortiegung folat.) 
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Intelligenzblatt 1817, 
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Chronif der Univerfität Heidelberg. 


Der bieHerige außerordentliche Profefor der Medicin, Here Doctor 
Gmelin, welcher einen Ruf ald Profeffor der Chemie nah Berfin 
erhalten hatte, ift unferer Univerfirar erhalten und zum ordentlichen 
Profeffor der_Medicin ernannt worden. Außer feiner Gchaltd = Zulage 
find ihm zugleid noch 300 Gulden für das chemifhe Laboratorium 
vermilligt worden. 


Außerdem if die medicinifhe Facultaͤt vermehrt morden durch 
Herrn Doctor Chelius, welcher zum außerordentlichen Brofeffor 
Der Chirurgie ernannt wurde, fo wie durch Herrn Doctor Dierbadr 
welcher ſich ald Privardocent in der Botanif und Arzneymittellehre 
habilitirte. Das von dem legten bey dieſer Gelegenbeit geichriebene 
Programm if beritelt: Tractatus botanico - medicus de aconito, 
adjuhcta descriptione plantae alias in Europa australi crescen- 
tis, nuper in Palatinatu inventae. 


Buchhaͤndler Anzeigen. 


Menigkeiten von A. G. Schneider und Weigels Buch— 
Kunſt- und Landkarten. Handlung in Nürnberg zur Michaelis. 
Meſſe 1817, welche bey Herren Mohr und Ibinter in 
Heidelberg zu baben find, 


Bücher. 

Baurd, S., alfgemeined homilerifch praftifched® Magazin fir Leichen:, 
Trauer» und Grabreden mit ſteter Hinſicht auf das Alter, den 
Charafter, Stand, die Todesart und die übrigen Verhaͤltniſſe 
der Beritorbenen und ihrer Dinterlaffenen. gr. 8. 5 fl. 

oder 2 Rthlr. 20 ar. 
(10) 
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Bechſtein, J. M., getreue Abbildungen naturhiftorifher Gegenſtaͤnde 
in Hınficht auf deſſen Fursgefaßte Naturgeſchichte des Inn: und 
Aublandes ꝛc. ıten Bdes gtek, ztes Heft, jedes mit 10 nach ber 
Natur ilum, Abbildungen. gr. 8. Aufl. ı2 fr. oder 16 gr. 

2 fl. 24 fr. oder ı Rihlr. 8 gr. 


Bunzeld, S. E., praftifched Rechenbuch für Kaufleute, vorzüglich 
für Zünglinge, die fih dem Handeläftande widmen. zr Theil. 
2te umgearbeitete Auflage. gr. 8. ı fl. ı2 fr. od. 16 gr. 

Der Vreid des ıten Theile it 2 fl. oder 1 Rthlr. 3 gr. Beyde 
Theile cpt. 3 fl. ı2 fr. od. ı Rthlr. ı9 gr. 

Ealender, fünfjähriger , auf die Johre nah Chriſti Geburt 1818. 19. 
20. 21 und 22. 8. gefalzt ohne Etampf ı8 fr. od. 4 ar. 

Lieder für Freunde der gefelligen Freude, zunächft für Studierende, 
oder neues akademiſches Liederbuch. 8. broſchirtt af. 12 fr. 

oder 16 gr. 
Dieſe auserleſene Sammlung der vorzuͤglichſten Lieder enthälr 
123 Gefeltichafislieder und 7 Abſchiedslieder. 

Sammlung einiger auferlefener Deutfcher Briefe de$ Dr. Martiı 
Luther zur nähern Keantniß feines rechtſchaffenen Herzens. Ein 
Beytrag zur Gefibichre der Reformation. Herausgegeben von ©. 
T. Strobel. 8. brofgirt ı fl. ı2 fr. od. 16 gr. 

Neben den vielen neuen und Altern Schriften, Die bey Belegen: 
heit des Reformattonsfeſtes empfohlen werden, fFann wohl 
auch die Sammiung diefer Briefe einen mürdigen Platz 
‚einnehmen. Wer wind ſich nicht gerne durch Die eignen 
Worte des Mannes Gorted erbanen laffen ? 

Etoy, I. S., goldener Spiegel. Ein Leſebuch für Meine Mädchen, 
mit 59 iltum. Kupf. gte durchaus verbejferte, mit fehr vielen 
neuen Erzählungen vermehrte Auflage. 8. zierlich geb. 5 fl. 24 fr, 

oder 3 NRıhir. 

Derfelbe mit ſchwarzen Kupf. 3 fl. 36 fr. od. 2 Krhir. 

Der goldene Spiegel für Knaben war vergangened Jahr neu, 
und iſt fehr günſtig aufgenommen morden;_ der goldene 

- Spiegel für Madden verdient ın jeder Hinfiht die Auf: 
merfjamfeı und den Beytfall feıned Worgängers. 

Zeichenkunſt, gründliche, für Liebhaber ans alten Ständen, befonderd 
für die Jugend, nach Driginalzeihnungen von Johann Martin 
und Doniei Dreißler, Job. Eberhard Ihle, Heinrih Roos, Ber: 
ghem, Dietſch ꝛc. ar Theil, neue wohlfeilere und fhönere Auk⸗ 
gabe. gr. Fol. 45 fr. od. 10 gr, 
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Rupvfertide 


Eomtoirfalender,, immermährender, welcher den Monatätag, den Auf 
und Untergang der Sonne, Die Tag: und Nacdtlänge, das Hims 
meldzeihen, und die Feſttage eines Juden Dionass bezeichnet, in-4. 
auf Bappendedel 36 fr vd. 8 ar. 

Sammfung von Anfichten der vorzuͤglichſten Europaͤrſchen Städte. ıte 
Lieferung enthält: Augsburg, Bafel, Berlin, Bern, Dreddens, 
Sranffurr a. M., Hamburg, Leipzig, Nürnberg, Paris, Prets 
burg und Saljburg. 12 Blart in Bogengröße ſchoͤn Folorirt for 
wohl zum Gebrauch für optiſche Kaͤſten, als zur Verzierung der 
Wohnzimmer. a 27 fr. opt. s fl. 24. fr. od. 3 Rıhlr 


Landkarten. 


Europa nach den neueſten aſtronomiſchen Beobachtungen und den vor: 
zuͤglichſten Spezialfarten entworfen von D. F. SGopmann, 
und nad den neueften Veränderungen. berichtiget von J. N. 
Diemald. 36 fr. od. 8 ar. 

Italien nah Mannertd und Stielers 6 Specialfarten, mit Benugung 
neuerer Huͤlfemittel, int beſondere der öfterreichifhen Vermeſſun— 
gen im Venetianiſchen entworfen, und nach den neueſten Graͤnz— 
beſtimmungen berichtiget. 54 fr. od. 12 gt. 

Sachſen, dad Königreich, die Negierungdbezirfe Merfeburg und Er: 
furt, die königl. Preußifhe Provinz Sadfen, die großherzoglich 
und herzoglich Saͤchſiſchen, herzoglich Anhaltiſchen, die fürſtlich 
Schwarzburgiſchen und Reußiſchen Länder nach aftronomifchen und 
geomerrifchen Meffungen, entworfen von D. 8. Sogmanı, 
und nach den neueften Veränderungen berichtſget von I. N. 
Diewald. 54 fr, od. ı2 gr. 

Sa weiz, die, nach den zuverläffigen aftronomiihen Belimmungen, 
aus den Karten von Weiffe, Bacler d'Albe, Malle, Beer und 
andern einzelnen Blättern gejogen, von C. Mannert. Ergaͤnzt 
und in 22 Cantone eingerheilt von J. N. Diemald. 36 fr. 

oder 8 gt. 

Schleſien nach dem Tilſiter Frieden und nah dem Wielandfhen ts 
a3, den Bepträgen ded Herrn Cammercalculators Zimmermann, 
zur Befchreibung von Schleſien und andern vorzügliden Hülfs— 
mitteln bearbeitet von D. 8. Sogmann, nun ergaͤnzt und in 
4 Regierungsbezirke eingerheilt von J. N. Diemald. 54 fr. 

oder 22 gr. 
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Neuer Berlag der Gyldendaliſchen Buchhandlung 
in Eopenbagen. 
(In allen Buchhandlungen zu haben. ) 


Amberg, H. C., vollſtaͤndiges daͤniſch-deutſches Wörterbuch Cdie 
vollſtaͤndigſte, bis jetzt erſchienene daͤniſche Woͤrterſemmlung ). 
gr. 8. | 4 Rıhir. 

Engelbreth, W. F., librum, sapientia Salomonis vulgo in- 
scriptum , interpretandi specimina primum et secundum, 
capita quinque priora complectentia. 8 maj. Geb. 1 Rthir, 

ch. scr. 4 Rıhlr. 8 gr, 

Sortegnelfe over de Boger, fom i Yaret 1814 ere udfomne i de tre 
nordiffe Niger (Verzeichniß der Bücee, die im Jahre 1814 iin 
den drey nordifhen Reichen erſchienen find ). 8. geh. 5 gr. 

Daſſelbe für dad Jahr 1815. 8 gr. 

Daſſelbe für 1816. 8 ar. 

Fragmeuta Basmurico- Coptica veteris et novi testamenti, quae 
in Musco Borgiano velitris asservantur, cum reliquis ver- 
sionibus Aegyptiis contulit, latine vertit, nec non criticis 
et philologicis adnotationibus illustravit W. F. Engel- 
breth. 4 maj. 3 Rthir. $ gr. ch. scr. 4 Rthilr. 

Kolderup -Rosenvinge, I.L. A., Jur. Lice., de usu 

 juramenti in Jitibus probandis et decidendis juxta leges Da- 
niae antiqvuas disqvisitio. Sectio prima. 8. 15 gr. 

Livii Patavini, Titi, historiarum libri I-—V. In usum sco, 
larum. Ad fidem optimarum editionum, Strothii prae- 
eipue ac Doeringii textum exhibuit, horum, aliorumque 
animadversiones excerpsit , suasque adjec, Fr. Möller, 
Dr. Phil. et Theol. 1 Rthir. 8 gr. ch. scr. 1 Rihlr. 16 gr. 

Magnusson, Prof. F., carmen runicum in coronationem 
Daniae regis, Frederici VI. ac reginae Mariae Sophiaa 
Fredericae,, lingua et metro atavorum exaratum. 4 maj. 

5 gr. ch. ser, 8 gr. 

Miscellanea Hafniensia, theologici et philologiei argumenti, 
edidit Dr. Fridericus Münter, Siell. Episc. Tomi Imi 
fasc. I. c. tab, aen. 8 maj, 1 Rthir. 12 gr. ch. scr. 1 Rthir. 

20 gr. 

Sallustii, C.C., bellum catilinarium eum notis usui tironum 

“accommodatis, ed. M. A. W. Brorson, Protf., Rect. 
schol. Herlov. Ed.sec. emend. 12mo. 3gr. ch. scr. ägr. 
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»&o eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


®raumülfer, Dr, Ehr. Fr., Handbuch der pharmaceutifch » mı= 
dizinifhen Botanıf zun Unterricht für angehende Aerzte, Dereris 

när» Aerzte, Apotheker, Droguiften x. gr Bd. gr. 8. 

2 Rihlr. 8 gr. 

Um die Anfhaffung diefed fo vortheilhaft rezenfirten und brauch⸗ 
baren Buches unbemittelten Werzten, Apothekern, Droguiften 2c. 
möglichft zu erleichtern, foll es bie zur Dftermeffe 1818 nod um den 
Pränumerationöpreis, alle 5 Bände für 7 Rihlr. 16 gr. fächfifch ab⸗ 
gelaſſen werden, wofuͤr es in allen Buchhandlungen bis dahin zu 
haben iſt; nachher aber tritt der Ladenpreis von 11 Rthlr. 16 gr. 
unabänderfich ein. Wer fib an die Verlagshandfung ſelbſ wendet und 
5 Exemplare nimmt, erhaͤlt dad 6te frey. 

Der ste Band, welcher dad Regifter enthält, ift unter der Preſſe 
und wird bid Ende Dechr. fertig. Diefen Band Finnen die Befiger 
der vier erften Bände bid Dftern ebenfalld um den Pränumerationd« 
preid A ı Rthir. 8 gr. fächf. in allen Buchhandlungen erhalten; nad» 
ber aber bleibt der Ladenpreid von 2 Rthlr. 

Schönefhe Buchhandlung. 


&o eben ift erfchienen und bey Mohr und Winter in Heidel- 
berg zu befommen 


die fiebente Auflage von: 
© €& Elaudius 


allgemeiner Brieffleller 


nebft einer kurzen Anmeifung zu den noͤthigen ſchriftlichen Aufſaͤtzen 
. für dad gemeine bürgerliche Geſchaͤftsleben. 


Ein Handbuch zum Selbftunterriht für die mittlern und niedern 
Stände. 8. Leipzig in der Gräfffhen Buchhandlung. 2 Alphabet 
für 18 Gr. 





An alle Buchhandlungen ift verfandt und als Pränumerationd 
und Subferiptiond » Anzeige gratis zu haben : 


Anerbieten zur Lieferung der wahren Rechtsver— 
faffung. Bon Dr: ©. 9. v. Deyn. 


Derdiene je ein Gegenftand die Beachtung eines jeden Gebildeten: 
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fo ift ed dieſer. Sollte auch hierin noch nicht genug gefagt fern, von 
dem was noth thur, um von Jeden begriffen zu werden: Daun mırd 
in Kurzem mehr geſchehen, um die taufznbjahrigen Schuppen von. 
den Augen zu nehmen. 


Dur dad Eomtoir der Zeitung in Bamberg und in allem foliden 
Buchhandlungen ift zu haben : 

Die gegenwärtige Lage des Didcefe Konſtanz, aus dem kirchen- und 

ſtaatsrechtlichen Geſichtspunkte betrachiet. Rom und Konftan. 

1817. gr. 3. ı fl. 12 fr. oder ı6 ar. 


Wer einen richtigen Ueberblif über die gegenwärtige Lage der 
Divcefe Konſtanz gewinnen wil, dem wird diefe Schrift ripusen 
Yutfdluß eriheilen. 


Ueber die Srepheiten der gallicanifchen und deutſchen Kirche und über 
die päbftliden Breven gigen den Srepherrn von Weffenderg, Co— 
adjutor und Generafvikar zu Conftanz. Heidelderg bey Mohr 
und Winter. geb. 


it fo eben erſchienen und in allen a 6 gr. oder 24 Er. 
zu haben. 





Die Märden ded Straparola. Aus dem Italiaͤniſchen mit 
Anmerkungen von Sr. W. Val. Shmide (Auq unter dem 
Titel: Märhen: Saal, oder Sammlung alter Mär: 
ben ir Band.) 8. Berlin, bey Dunder und Dumblor. geh. 

ı Rıhir. 16 ar. 

. Diefe Maͤrchen gehören zu den lieblichſten Dichtungen, in mel 
chen eine blühende Phantaſie mir Findlicher Nawitaͤt die Leſer, jung 
wie alt, gleich anzieht. Daß fie von je an dem Geſchmack des Pu— 
blifums entſprachen, bemeifen die vielen Auflagen des Originals und 
der franzöfiihen Weberfegung, Denn nur die Werke des Genied und 
ausgezeichneten Talents erfreuen fih eines längeren Lebens als ihre 

Verfaſſer. Diefe unterhaltenden,, jinnreihen Märden werden in ges 

genmwärtiger Weberfegung zum erſtenmal auf deutſchen Grund und 

Boden verpflanzt; fie werden durch die ihnen gewordene geſchmack⸗ 
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volle Bearbeitung ohne Zweifel daffelbe Gluͤck machen , welches aͤhnli⸗ 
den Werfen eined höheren Alterthums Dur ihre den deutſchen Sinn 
anfprehende Gemürhlichfeit gemacht haben. 


Bev 8. U. Hartfeben in Perh ift neu erfchienen: 
Die fehlte Auflage von 
Wenzel, Prof. J. ©, der Mann von Welt, oder Grunds 
fege und Regeln des Anftanded, der Grazie, der feinen Lebensart 
und der wahren Höflichkeit. 8. 1817. Auf Schreibpap. und mit 
neuem Kupfer. 16 ®r. 


Verſtand und Tugend find ohne Widerrede hoͤchſt fehägbare Eis 
genfchaften am Menſchen, — aber feider! werden fie im praktiſchen 
Leben gewöhnlich zu wenig geachtet, und verlieren fih oft ganz, wenn 
man nicht zugleich vor der Welt mit der Babe der Liebend« 
würdigfeit erfheint, d. i. Kenneniffe und guted Herz nicht zus 
gleich mit einem gefallenden Aeußeren verbinde. Willkommen muß ' 
daher jedem diefed Werfen ſeyn, welches ald ein vollftändiged Sp⸗ 
flem des feinen und höflichen Berragens angefehen werden kann, und 
fib eines ſolchen Benfalld zu erfreuen hatte, daß ed in wenigen Jah— 
ren Die ſechstte betraͤchtliche Auflage erlebte. Don dem unmtaffenden 
Inhalte Fonnen wir hier nur Die Haupteintheilungen anführen: I, 
Eıgenidaften, die den Menſchen in jedem Verhaͤltneſſe des aefells 
ſchaftlichen Lebens. überhaupt zieren; 1) Schönheit ded Körpers; 
2) Euftur des Blicks; 3) Stellungen und Bewegungen ded Körpers; 
4) Die Geſetztheit; 5) Hoflifeit und Artigkeit; 6) Ausbildung ber 
Eprade und des Tones; 7) Sefang und Tanz; 8) Complimente; 
9) Zimmereinridtung ; 10) Kleidung. 11) Aeußre Eigenſchaften, die den 
Menſchen in befondern Verhäftniffen zieren. — Anhang: dad Frauen» 
zimmer von Lebensart, im geſellſchaftlichen Verhätiniffen. 
Dictionarium Paroemiarum, Idiomatum et expressionum figu= 

ratarunı linguae Jatinae selectiorum, cum notis bistorico- 

smythologicis et proverbiis linguae germanicae. Collegit 

et versionem addidit Fr. Jos. Hartleben, 8 maj. 1818, 

ı Rthlr. 
Auf Schreibpap. ı Rthlr. 4 Er. 
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Generfich, Prof. Joh, Reden über voriäglich wichtige 
@egenfKände der Religion, zur Beruhigung ded Heryens 
unter den Stürmen der Zeit, 8. 1817. ı Rıihir. 


Dieſe in dem befannten blühenden, erhebenden Wortrage des 
Herrn Derfaflerd vor einer gebilderen Gemeinde gehaltenen geiſtlichen 
Reden führen folgende Titel : 

1) Die Reife dur dad Leben, unter dem Schutze der Bor 
fehung. — 2) Die Macht ded Gewiſſens. — 3) Das Princip, oder 
die Duellen des Guten und Böfen. — 4) Die Geiſtesnacht. — 5) 
Die Geiſterwelt, oder Predigt von den Engeln. — 6) Die Selbf- 
taͤuſchung, oder wer ift ein Phariſaͤer ? — 7) Wie fann ein Menid 
in jeder Sphäre gemeinnügig feon? — 8) Berubigungsgründe eined 
Menſchen, ber in den beiten Jahren feined Lebens vom Tode ereilt 
wird. — 9) Blice in das Land der Vollendung, oder mas miffen 
wir von unferm Fünftigen Suftande ? — 10) Die Himmel. — nı) 
Das Fönisliche Gebot, oder die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung. — 
12) Der Sohn der Erde ift zugleich WBürger des Himmeld, — 13) 
Daß Blürhe der Staaren mir der Sittlichkeit ihrer Einwohner im 
ftrengen Bunde ift, und Gott dem Gerechten den Sieg verleiht. Am 
Sieges : und Dankfeſt. — 14) Der Kampf. — ı5) Der Zom. — 
16) Vom Mifbraude der Nahrungemittel, und von dem Laſter der 
Trunkenheit inöbefondere. — 17) Wie der gute Geift fih in und 
äußere ? 





Don dem biäber bey 8. U. Brockhaus in Altenburg ver 
fegten 
Archiv für den thieriſchen Magnetismus herausgegeben 
von den Profefforen v. Efbenmaner, Kiefer und Nafit 
iſt fo eben bey und des arten Bandes zes Stud erfhienen, und für 
18 gar. in allen Buchhandfungen zu haben. 
Wir bitten die Buchhändler, denen wir von Diefem Stücke etwa 
zu wenig zugefender haben, und ihren Bedarf fogleich anzuzeigen. 
Semmerde und Schweiſchke 
zu Dale. 









Allgemei ericht | 
| von —— 


genen Big ern,Landfarten, Mufikalien 
und andern Kunſtartikeln. 





October, November und December 1817. 
Nnebſt Regiſter Über den ganzen Jahrgang. 





Von dieſem Bericht neuerBüderic. erfcheint vierteljährig 
ein Heft von ungteiher Stärke, je nachdem bie Materialien ſich 
anhäufen; dem legten Hefte wird ein Haupttitel und alphäbeti« 
ſches Megifter über ben ganzen Jahrgang bergefügt ; die ange« 
zeigten Artitel find jeberzeit in unferer Buchhandlung um bie 
bepgefegten Preiße unter den billigften Bedingungen zu erhalten, 

Meibelberg. Mohr und Winter 

academ. Buchhandl. 


1. Theologie. | 


Namen, C. F., Magazin f.Hrift. Prediger. I, Bb is St. 
M. Luthers Bildn. gr.8. Hannov. G. Hahn. 1 fl. go kr. 

— — Predigt bei Exöffn. d. allgem, Landesverſamml. am 19. 
Det. 1817. in Dresden geh. gr. 8. Dresden, Walther. 
geh. 15 kr. 

Articuli qui dicuntut Smalcaldici. E- Palat. Cod. Msc. acc. add. 
et annotat. erit · illustr- Ph, Marheinecke, -4 maj Berol. 
Nauck: broch- 10. 2014. 
Auflöſung des Wedant oder der Auflöfung aller Weds bes 
ber. u. verehrteften Werks braminifher Gottesgelehrtheit, 
worin die Einheit des hoͤchſten Weſens dargethan wird 
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x. von Remmohu Mon, en Bramineu. 8. Jena, 
Schmid u. C. geh. 00 kr. 
Ausfeld, 3. C., kurzer Abrig — Reformationsgeſchichte als 
‚ Reitfaden bei d. Gebr. ber Generalharte über die Reli⸗ 
giondfriege des ibn u.17n Jahrh. N. 2 Charten v. Teutſch⸗ 
land. gr.6. Schnepfenth. Erz. Anft. geb: 2 fl. 30 tr. 
Bail, 3.&., Unterhaltungen f. nachdenk. Chriſten üb.die wiche 
tigiten Wahrheiten d. Glaubens u. bes lebend. 1r Th. 
. 9, 8. Hannov. G. Hahn. 1fl. 24 fr, 
Berbert, 3. E., frit. Beleucht. d. Schrift: Seitenft. z. Weisheit 
Luthers v. e. Kathol. ıc. 8. Hildburgh. Comt. f. Pit. 45kt. 
Bernhardt, E., aus Luthers Leben u. Schriften. Ein d. Volke 
buh ıc. M. 2. Bildn. 4. Berl. Reimer. geb. ıfl. z0tr, 
Bilderbibei ober bie heil, Schriften des U. u. N. Teft. im 
bibl. Kupfern ıc. A. Teſt. Hefisu.6, N. Te. Heft 7, 
gr.8. Greib. Herder. Jedes 9. 1 fl.30 fr. 
Bildniffe der Urheber u. Befoͤrderer au einiger Gegner ber 
Meligiong « u. Kirchenverbeffer. im XVI. Jahrh. nebft an« 
dern darauf Bezug habenden Bildern ıc. Herausgeg. m. 
Erläuter. v. R. 3. Becker. ze Aufl. gr. Sol. Gotha, 
Beder. geb, 8 fl, 
Bornfhein, E., Gef. d. lutherifhen Kirchenreformation, m.e, 
Eint.u.d. Geſch. d. Hriftl. Kirche u, ihres Verfalls ıc. 22 
'verm, Aufl. m. Portr, 8. Eifend. Schöne. afl. 
Bone, W. G. H., Luther auf dem Neichstage in Worms nebft 
ver Geſch. f. Reiſe:?c. 8. Halle, Waifenh. geb. 30 kt, 
Briefe, vertraute, zweier Katholiken, uber den Ablaßſtreit Lu⸗ 
thers wiber Zegel bei der In Zubelf. d. Ref. geſchrieben. 
gr.8. Frankf. Andt. ©. geh. afl. 12 ie, 
M'Crie, D. T. Leben bed Sghottiſchen Reformators Joh. Knot 
m.e. Abr. d. Schoit- Refotmat, Geſch. A. d. Engl. im Ausz. 
et m. e. Vorr. v. G. J · Plant, 8 Gött. Vandenh- u. 
4fl. soft, 
— der Würtemb.u. Schwäb ˖ Reformationsge⸗ 
ſchichte als Beitr z.3n Qubelteier von 3.6. Schmid u. J. 
©. Pfifter. 2 Hefte. gr-8 Zub · Laupp. afl. ah kr. 
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Dienſt Gottes zu allen Zeiten. Ein kathol. Geberbuch. 8. 
Salzb .· Mayr. 40 Mr. 
Durch Leiden zur Herrlichkeit. Ein evangel. gefhichtl. vater« 
x land. Andachtsblatt von C.  Dlann). 8. Stuttg. Stein« 
Topf 15 fe 
Eugelberth, W, T., librum, sapientia Salomonis vulgoi insctiptum, 
‚. Interpretandi specimina Primum et secund. "Cap. V. priora 
complect. 3,maj. Coppenh. Gyldendal, 2f, 
Engelten, 3.8, Johann Bugenhagen Pommer. Ein — 
Aufſatz für die evangel. Kirche. ar. 6. Berl. Nicolai, 
geh · 60 kr. 

Erklaͤrung, amtliche, der bettin Sonode über die von ihr 
zu haltende Abendinalsſeyer. 8. Berl-Realfchulb. geb- 10 fr. 
Ewald, %, bibtifhe Erzahlungen des alten u. neuen ZTeftam- 
Altes Teft- 38 u. 48, Neues Left. 38— 68 Heft. Jedes 9, m, 

8 Kpfrn. gar 8. Greiburg. Herder. Jedes Heft 1 fl- t 
Fragmenta Basmurico - "Coptica vet. et nov. Testam. quae in Mu, 
-, seo Borgiano velitris asservantur, cum rel, vers. " Aegyptiis 

“ contulit, Jat- vert- ngc aon cerit- ct philol- adnot, ill. W.F, 
—— 4 na). Coppenh. Gyldendal. G6H]. 40 kr. 
Francke, G-Z,, Entwurf e. Apologetik d. chriſtl. Relig. z In 
Zubelf · x. 8. Altona, Hammerich. Fl. a0 fr, 
Sriederih, G-, Geiſtesblicke auf die Bedeutung des Judelfeſte⸗ 
der chriſtl. Kirchen verbeſſer ıc. Eine Pred. 8 Frankf. 


Boſelli. aeh. 1282 kr . 
— — wie Luther lebte, iehrte u. ſtarb. Ein Volksbuch, 8, 
Daf- geh Au. 


Zür Chriſtenthum u. Gottesgelahrtheit. Eine Oppoſitionsſchrift 
heraudgeg- v. Pf. Schröter u. Dr Klein. I. Bd ı8 Duar« 
talb. gr. 3. Jena, Mauke. 1 fl. nn 

Geiſt der Britifhen Miffionen- M. e. Anh. v. 12 hiſtor. 
lägen. Herausgeg. aus Veranlaff. d. kitcht. Miſſſons 2 den 
feufhaft zu London von e. Mitgl. derf- A. d. Engl. über: 
gr. 8. Baſel, Miſſ. Inſtit. 1 fl.48 kr⸗ 

Geſchichte, furzgefaßte, der Reformation. Von ihrem Anfang 
bid zum Religiondfrieden 1655. Ein Leſeb. f. alle Ztaͤnde 
M.Luth. Bildn . 8. Nordl. Be Schtprafl.2Aükr. Dkpfl.aetke. 
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Geſchichten, bibliſche, bed A. u. N. Teſtam. ina Theilen f. Kin ⸗ 
per m.beigef. Sittenlehten. 8. Erl, Palin. 1 fl. 
(Siefeler, J. C- 2., biftor. krit. Verſuch üb, die Eniſteh u. bie frü« 
heften Schidfale der ſchriftl. Evangelien. ar 8 Loz En« 
gelmann · ı fl. dot, 
Glaͤbe, der lebendige, bed Evangeliums, Dargeftellt in dem 
öffentlichen Leben ber Frau v- Krüdener ıc. 3. Sigmar. 
Hofb PER J geh⸗ 24 fr. 
Grohe, 5%, Prüfung des Werthes ber kathol. luthet. und 
° reformierten Abendmalslehre im Lichte ded Evangeliums, 
Wine Dankfagungepredigt ic, in Heibelb- geh. gr- 8: Hdlb. 


Mohr u Wintet. geh. 15 in 
Haab, P. 9, Relig. Unferr. durch Bibelgefhihtyn, zr Theil 
.. Pflichtent. 8. Stuttg. Steintopf. - ıflö3of, 


Hanſtein, EN. €, , Vorbereitungen 5. Geier des 3n QZubelfes 
 fied der Meforimation in Kirchen y. Schulen · 1. Heft. 
— "gr. 8 Berl, Sander . 2 fl. 
Harms, C., das find die 95 Theſes ober Streitſötze D. Lu⸗ 
thers, theueten Andenkens. Zum beſondern Abdruck beſorgt 

u. mit andern 95 Sägen ale mit einer Ueberſetzung aus 
Yo1517 in 18:7 begleitet. gr-8. Kiel, Akad. B. geh.28 Fr. 
Hempel, &5-, Geſchichte ber Neformation f- d. Bürger und 
Vandm · M.e. Ueberf, dı Geſch. d. hriftl. Kirche von ihrem 
Ukſpt. did auf unſete Zeiten 1 m ı K. gr 8. Ip 
2 | ur | h 5 u ı1f. 
Jacobi, 3.4, Eihenlaub auf Luthers Grab heftreut im Jahr 
817: M. 8 Apfen ur Mufitbeil- ge 8. Gotha, Den 
nings. ERRANG 5 fl.a0fr. 
Sena, C. WE, für die Religion Jeſu Chriſti. In Neden üb, 
.b * bed 3n Zahrh. d. Kitchenverbeſſer ˖ i- 8 Male, 
.Bebauen ar - 1 fl 30 
Alfgen, E B-, der Werth ber beit, Degmengeſchichte. gr. 8. 
pe W. Vögel. u 1 fl- 40 fr. 
Katechismus d- Hrifl. Rel. nad Luther 8. Mühlhaufen, 
W. Vogel in .. — 36 kr. 
Kiefeter, B, Ideen u. Entwürfe üb. einige für die ze Zäcu« 


Theologie. ı6t, 


larf d- Nef. in Vorfchl- gebr- Bibelftellen, ala Beil. 3. ho⸗ 
milet. Magaz. gras Ut- Hammerich. 36ker. 
Kleuker, J. F-,de Jesu Christi, servatoris hominum Ecelesia eteo, 
elesiis. Dissert- inmemor- 31. Oct. 1817. celehr. 4 maj, Kiliae, 
Libr. acad. broch, 54 kr. 

: Kreugler, 9. G., Denkmäler Ber Neformation ber. hriftt Kir« 
de: M. Kpfın. gr-8. Lpz. B Bleiſcher. 5 fl. 6 tr. 
Krug, 3. F. A., evangel- Lehrbuch d- chriſtl. Melig. u. beren 
Offenbarungsgeſch 8. Zittau, Schoͤps. 45 kr. 
Krüger, D-, Pred. bei ber feietl-Aufſtell. d. Ehrendenkmals f. 
d gebliebenen Söhne d- Vaterl. 8. Bresl. Mar u- C. 


geh. «x 14.8 
Küpper, 3.4, die Geftaltung ber evangel. Kirche. ır db. 8 
Düſſeld. Schreiner. £ 3 fl. 


Lebensbeſchriibungen von Heiligen Gottes in dem oft verkann⸗ 
ten gemeinen u- dem ſtets zu ehrenden Bauernftande. Mr 
Erlaͤuter. 2° (Verf B- Pilwein). M-ı K- gr 8. Salzb. 
Mapr- . ı fl.ı2 fr 

Libri symbolici Eeeles- evangelicae. Ad fid. opt, exempl. rec. J- A» 

U. Tittmann. ‚Smaj. Misnae, Goelsche- Th. 

Loͤfflet, J. F. C-, Meine Schriften nf Tode gef. u. heraudgeg. 

ar dd. geb Weim. Ind C- fe 

Luthers Gebet am Throne bes Erlöferd u. ein Brief von ihm 
aus ber Geifterwelt an die deutſch. Gemeinden ıc m, 


Beil ge-8. Gotha, Hennings. 0 kr. 
— Leden, Meinungen u. Thaten, bargeft- v J. A. Müller. M- 
ıK. Nordh Happach ˖ geb- 30 kr. 


— Neben m- & kurzen Reformationdgef. Deutfhl- u. der 
Literatur von G. 9. Ulert, n f. Tode herausgeg. v. 5: A. 


Utert. ar ul. Thl. gr 8. Gotha, Perthes. af 
— merfwürdiafte Lebensumftände n. L. Bilbn. in Steindr, 
gr. 4 Carlsr. Müller geh: 30 Er. 


— ungebrudte Predigten. Derautgeg. v. P. J. Brund. zeverm, 
Ausg. m. e- Vorr. 0. G. K. Bolmann. 4, Helinſt. Gledei« 
fen- · | ı fl. zo kr. 

— D. Martin, Weidheit-acgue pauperibns — locupletibus aeque*. 
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M. Luth. Biltn. gr 8. Nüenb. Lehner Schrpr. 3 fl-go fr. 
Drepr. 2 fl-48 Pr, 
Auch unter dem Titel: 

Luther, D. M., Auslegung der heil- Schrift. 

Magazin für die neuefte Geſchichte ber proteſt ant. Mifltons« 
u. Bibelgefelfhaft. Eine Zeitfhr. f. Breunde des Chri« 
ftenth. u. der Menſchheit. ıc Zahrg. 18 — 48 Quartal, 
gr- 8- Bafel. geb. 4 fi. 30 fr. 

— — beffelden arıhrg- 18, aa Du. M. ı Charte- gr- 8. 
Daf. 4 Quartalh. | 4 fl. 30. fr, 

Marezolt, 3.6, Andahtedbud f. d- weibl. Geſchlecht. 2 Thle 
ge verb. Anfl. gres Lpz. Goͤſchen. ‚3 fl. 30 tr. 

Maͤrtyrerthum, das chriſtliche, oder Gef. von d. Leben , Lei« 
der u db. Tode d. Hrıftl- Märtyrer in allen Theilen ter 
Erde- N. d. Engl. des J. For u. J. Mikner bearb. ır Th, 
M.6 Kpfen. gr.8- Lpz. Baumgärtner. geh- 3 fl.20 kr. 

Morus, F. S. N., Gott ald Geiſt gemeinfaft- dargeſtellt. N. 

d Patein. m. Anmerk. v- P. C. G. Andre ze verm · Aufl. 
gr-8- Jena, Schreiber. 

Mufterpredigten über ale Evangel. u. Epifteln des Jahrs, 
‘fo wie über freie Terre u. Safualf. gefammelt u. heraus 
ge v. F. W. Flachmann. 8rBd- gr-8. Hannover, G. 
Hahn. 3 fl. 36 tr, 

Auch unter dem Titel: 
— — über Gafualfälle. | 
Natorp, B-G- L., über ben Gefang in ben Kitchen ber Pros 
teſtanten. Ein Beitr. z. Veredi.b. Liturgie 8. Eſſen, Bä- 
befer- ) 2 fl.6 fe, 

Debine, K. U., Beleuhtung ber vor einiger Zeit erfihienenen 

Gedanken uber bie Verbefferung des chriſtl. Sultus x 


gr- 8 Rp. Cnobloch. geh. 30 fr, 
Örchowski, A-, Lettre au rev. Rob. Pinketton illustre Membre etc- 
des soc- Bibl: 8- Goett. Vandenh- aR. sokr, 


Plant, H-, über Offenbarung u. Infpiration, in Bezieh. auf 
Scheiermachers neue Unfihten üb, Infpir- 8. Gott 
Bandeny-u.N. aote, 

Neiter, M., kathol. Gebetbuch z. Befördt. d. wahren Ghri« 


. / 
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ſtenth. 14€ Orig. Ausg. gr. i2. Salzb. Mayr. Dkp. 36 tr. 

Schrppr ıfl 

Keuß, G. J. L., populär. prakt. theolog · —— verm. 

Inhalts. 18 H. 8. Darmſt. Heyer u. L. geb. ı fl. 12kr. 
Auch unter dem Tırel: ” 

— — die Hauptwahrh. aller Religionen: es ift ein Gott; ed 

ift eine Vorfehung; es iſt ein ewiges Leben! N.3 Vorl. 

üb. d. Ref. Geih. m. fiturg. Bemerk. u. 2 Zugaben x. 8. 

Darınfl. Deyeru. leste, seh 3 fl. sa. 


— — kurze Geſch. D. M. Luthers u. ber Kirhen« Reforma« 


e ’ 
tion. Daſ. geh. 10m, 


- Motermund, H. W., Gefh. ber Glaubensreinigung in Teutſchl. 


f. d. Jug. u. Ungelehrte. 8. Bremen, Denfe. safe. 
Scheibler, M. F., herzt. Wuͤnſche für die evangel. Kirche des 
ıyn Jahrh. Eine Pred. ar. 8. Frankf. Eichenberg. zu fr 
— — Rede: daß wir Luthers Geift u. Sinn haben müffen, 
. wenn es beffer werben foll. gr. 8. Goiya, Perthes. geh. i5kr. 
. Schröter, W., die Webereinftimmung ber neueften Alton. Bibel 
audg. mit dem Geiſte nicht nur der heil. Schr. felbfi, fon- 
bern auch des proteft. tiro. Lehrbegr. x. 8. Lpz. Zteins 
acker. 2 fl. kr. 
Schwabe, J. G. S., hiſtor. Nachricht von den zahlreichen im 
—Großh. S. Weimar + Eifen. befindl. Monumenten u. Re— 
tiquien D. M. Luthers. N. Nachr. v. d Anf. u. Fortg. d. 
Reformat. aus Orig. Quellen gez. Vorausgeſch. Luthers 
Jugendgeſch. c. N. 3 K. nr. 8. Weimar, Hoffmann, 
tr nf. 15 kr. 
Schwarz, J. W., Morgen- u. Abendgebete auf 6 Wochen u, 
die jährl. Feſtt. gr. 8. Freyb. Ctaz u. G. ı fl, 20 kr. 
Sibelie, C. G., die Bibel die beſte Grundlage d. Erzieh. un⸗ 
ferer Kinder. 8. Zittau, Schöps. ah kr. 
Stapf, F., die geiftt. Weifen aus d. röm. Pontififal» Buche 
überl. u. m. Anmer?. begl. 8 Bumb, Gobh. 36 ir. 
— — Geiſtesübungen f. Geiſtl. N. d. Ftz. N. e. Anh. 
v. J. A. Sambuga. ze Aufl. 8. Bamb. Goͤbhard. 48 kr. 


Stillings Siegeefeier. Eine Gene aus der Geiſterwelt. gr.8. 


Etuttg. Steinkopf. s ae, 15 Pr. 


16. Theologie. 


Stimmen aus drei Jahrhunderten über Luther u. fein Wert. 
M. ıR. gr. 8. Dresden, Arnold. ı l. Pr. 
Stolberg, 5.2.©. zu, Geſch. d. Mel. Jeſu Chrifti. N. Ausg, 
ech gr. 8. Wien u. Hamb. Peithes u. B. 
Stourzda, 9. v., Betrahrungen üb. bie Lehre u den Geift ber 
orthodoren Kirche. A. d. Frz. überf. v. A. v. Kotzebue. gr. 8. 
. Rp. Kummer. Ä  aflio 
Strobel, G.T., Sammi. einiger auserlef. Briefe Luthers, ein 
Beitr. z. Ref. Geſch· 8 Mütnb. Schneider u. W. 
— aeh.. 11iil. nakt. 
Suſenbeth, F- B., Dentwürbigfeiten aus Luthers Leben mit 
ſtetem Hinblick auf unſte Zeit. Zur würb, Geier des Ref. 
Feſtes. gr- 8. Granff. Korner, . geb. 48 kr. 
Theologie u. Dogma ober über dat Verhaltniß ber theolog. 
Miffenfhaften. Eine Gedäachtnißſchrift bei der Zubeifeft« 
feier der Kirchenverbefl- 4 Lpz. Weyaand. soft. 
Ziebe, H. F., Winke z. Beherzigung f. proteſtant. Prebiger bei 
den jetzt bevorfteh- Kreig« Synoden. 8. Halle, Nuff. 
geh. aut 
Tyopke, J. W., kurzgef Nachricht vonb- Werke der Reformation 
f. Jedermann. ae Aufl. gr. 8. Ep}. Dürer. geh» Tor 
Ueber Bibelgeſellſchaften u. ihren Werth; m. bef. Nüdf. auf 
Schleswig u. Holftein. 8. Kiel, akad. B. geh. 15 ir. 
Bon den geiftlihen Angelegenheiten bed Zeitalterd. 4. Marau, 
Sauerlänber. geh · 20 fr, 
Weber, J., Lichter. Für Erbauung fuhende Chriften. ze 
Reihe. M x Kpf. 12. Münden Giel. +. 
Winkler, R, J., Predigten u. Neben. Herausgeg. 0.0. R. 
Holtz u. K. J. Zalemann, gr. 6. Lpz. Nein. 2fajkr. 


1. Jurisprudenz und - Staatöwiffenfhaft. 


Unmeifung 4, vorlicht. u. formt. Abfaſſung rehtliher Auffäge, 
infonderheit üb. Handl. der willfuhrl. Gerichtsbarkeit 

a Thle. He nerm. Aufl gr. B. Op. Kummee. 7fl 12 kr, 
Archiv, niederrheinifches, für Geſetzgebung, Rechtswiſſenſch. 
u. Rechtspflege · Herausgeg. v · Ö-v- · Sandt u. & U. Zum⸗ 
bach. ir Bd. gt · 8. Colln, Dumont · Bachem ˖ 38 
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Aechiv, nieberehein., f. Öefebgeb: it, ar ®d in 5 Heften gr. 8 
Dal ‚ fll. ao kr. 
Deyn, G. H v., bie Einführung ber wahren Rechtsvetfaſſung 
‚gt 8. Jena, Schreiber— geh⸗ 8o kr. 
Egerer, J. C. J. F. Grundſäte d. Forſtrechts 8. Aſchaffenb. 
Knode⸗ 1 fl. 20 fr 
Eigenbrodt,  C., Handbuch ber. Großh. heſſ. Verordnungen 
04.93.1803 ans 3r Bd: 4. Darmſt · Heyer u: Leske.  öfl: 
Grävell, M. CE W., Commentar zu den Crebitzefehen bed 
Preuß: Staats, Thedtet: Theil. Des vollſtänd. Wertes” 
Sr Ddb. bie Lehre vom. Darlehn, Gemeinſchaften, Lehns⸗ 
u, Fideicommißſchulden, Wechfeln u. Handelsbillets ic, 
du 8 Berl: Maurer. 05 oe 
Hayıi, Staatst. v., gekrönte Preidfchrift über Güter« Arron« 
dirung, mit der Gefhichte der Kultur wm. Landwirthſchaft 
: 6. Deutfchland u. e. ſtatiſt. Ueberſ. d. Landwirthſch. von 
edem Keeife bes Konigr. Baiern, dann 2 ill. Flurkar - 
tens gr. 8 Münden, Fleiſchmann. +4 s fh, 
Heffmann,-Mevertor. der in -Griminal« u. Fiscal« Unterfus 
urkungsfahenv. Verbrechen u. Strafen ergangnen nähren 
— —— der Preuß —— ic... gr. 8. Zuͤlli⸗ 
dal, Darnemannı ° — af. 24 ter, 
—* „L. J. F., theoret. pract. Conmentar uͤb. die bein 
Mektiſchen Inflitutionen. Be durchaus vberichtigte urrverm. 
Aufl. von A. D. BODEN, gr. 4. Vrantf. Vartentrapp. 
i0o fl, 48 tr. 
Ani, g, Materialien uͤb. Juſtizverwaltung nebft e, Ge⸗ 
—5— fi Preug. Beamte. 8. Quedlinbe Baſſe. Ifl. 6Wfr. 
Xolderup · Rosenviage, J. L. A. , de usu juramenti ia litibus 
ptobandis et ‚decitendis'juxta- leges Daniae autiquas disquis. 
BSect I. 8 Copenb. Gyldendal. ı M. 30 kr» 
— U &, , Abhandk üb, die ſtillſchweigende Willender« 
 Märung bei rechtl. Gejhäften. 8. Naumb. Cnobloch. 


int . sch: . en — — u fl- 
Landtag « - Berfandtungen, Weimarifche, im 3. 2817. gt. 4, 
» Weim. Ind. C. ı fl 


Leyen, ©. 5. v. der, das ae die Mängel 
4 8 4 7: 23 
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u, Vortheile ‘def. nah ber befteh.. Anordu. im rim. 
Prozeffe, n. Vorfihlagen ꝛc. gr. 8.Cöln, Rommersk. 30 fr. 
Lindner, 3. Wi S., üb. die Beweiskraft der Handelsbüchet, 
infönderh. Gb. d. Beweis dee Mauptb. eines Vorterie« 
Sollecteurs. gr. 8. Helinſt. Fleckeiſen. 4 Er. 
Ockhardt, 3. F., geſchichtil. Darftellung der früheren u. fpätern 
Geſetzgebung up. Zelle u. Handelsſchiffatt des Mheing, 
mir Ruͤckſicht auf die Beſchl. des W. Gongr. ıc. gr. 8. 
Mainz, Kupferberg. af. 
Paalzow, C. L., Handbuch f. prakt. Rechtsgelehrte im den 
Preuß. Staaten. 4r Bd, ze verm. Ausg. gr. 8. Berl. 
Nauck. 5, au fr. 
Peguilhen , krit. Zeitfcheife für Staatsregierung u. Gefeßge- 
bung, bef. in Hinf. auf den preuß. Ztaat. as H. Sept. 
gr. 8, Berl. Dummier. geh. 1:fl. aotr, 
Polizey⸗Archiv, allgem., für Preuffen. Jahrg. 1818. 4. Mas 
rienmwerber, Dunker u. H. 10 fl. do fr. 
Protokolle ber dbeutfhen Bunbesverfammlung. 3r Bb in 3 
Heften.‘ 4 Frankf. Ande. B. ” 6. 26 tt. 
Rumpf, 3. D. F., der Preuß. Sekretair. ır Th. ge verm. 
Audg. M. 2 ausgem. Kpfrt. gr. 8. Berl. Dann» gebssfl. 
Sm, J. B., Darftellung der Nationalokonomie ober der 
Staatswirthſchaft. U, d. Erz. ber 5n Ausg. überf. m. An« 
merd; d. ©, E. Morſtadt. ur Bd. gr. 8. Deidelb, Dir 
wald. “ar a Bde 
Schmalz, Geh- R., Sraattiwirthfhaßsiehre in Briefen an 
einen — — 2 Ihle.gr.8. Berl, Ruder. 6f, 
Schmeizing, 3., Orundlinien der Phpfiologiedes Staats; ober 
"die ſogen. Gtaatewiffenfhaft u. Politik, aus d. einzig 
richtigen Begriffe:d. Staats entwickelt x. ;ZehBebr. akad 
Vorl. 8. Muͤrnb. Zeh 2 If za fr. 
Semer,M., Betrachtungen über deu fogen.. Dolus: indirestas. 
Ares. Landehut, Mohr u. Winter md.  ;:,24 fr. 
Zpaun, 5. v., der farmarifhe Lykurg, oder: Ueber die Gleich 
Kelung d. Juden ud. Einfld. Voilefeſte auf die National⸗ 
dild. Ein pelıt, Roman. 2e Aufl. Wr, 8. Rüuͤrnd. Stein. 
2 — Ve F afl.zott. 
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. Ueber Vermögen u. Reihthum. Don U. W(agner). gr. 8. Berl. 
Realſch ulb. ufl. 4o kr. 
Zachariae, S., de originihus ji juris — ex jure Germanico repe- 
‚. tendis etc, 4. Heidelbergae, Mohr et Winter. 36 kr. 
Zeitgegenftände, Kleine Beitr. üb, Staatsverfaſſ. u. Staats- 
‚verwält. 8. Lpz. Mallinkr. geh. ıfl. 158% 


I. Medizin, 
Bachrens, J. C. F., Sympathicus consensus Capitis ce. *visoeribus 
abdominalibus, 8 maj.„Berol. Maurer. zo kr. 
Chelius, M, 3. , über die durchfichtige Hornhaut des Auges, 
ibre Function u. ihre franthaften Beranderungen. & 
Karter, Muller, 30 fr. 
„Dietionnaire des sciences mödicales, etc. T. XIX — XXI. gr. 
in 3. Paris, Pangkoucke.. 
Dillenius, ©. v., Beobachtungen üb. die Ruhr, welche im Rufſ— 
Feldz. 1812 herrſchte. gr. 3. Ludwigsb. 2q kr. 
Eichele, F. S. H., Diss. inaugur. de Puerperio. 8 maj. Wirceb.- 
Goebhard. 2+ kr, 
Hempel, A. F., Mnfangsgr. d. Anatomie des gefunden menſchl. 
Korpers. ir Thl. 3e verb. Ausg. gr. 3. Gött. Schnei⸗ 
der. | 2 Thie 7tl. 12 fi 
Henke, A., Handbuch z. Erkenntniß u. Heilung d. Kinderkrank- 
heiten. ir Bd. Ze verm Ausg. gr.g. Frankf. G. Wik _ 
manne. | 5fl. A kr. 
Hohnbaum, E-, über den Lungenſchlagfluß nebſt e. Einleit. üb. 
Schlagflüffe überh. gr. 8. Erl- Palm. 54 fra 
Zahn, F., Klinik der Hron. Krankheiten. Nah bed Verf. Tob 
fortgei.0.9- A. Erhard. ar Bd. ar.g, Erf: Kanfer- 6fl. 
Lichtenftein, G- 31 A., der Gefundbrunnen u. bad Bad bei Helm⸗ 
ſtädt- 8. Helmft- Fleckeiſen. seh ı1fl.agfe 
Menzzer, 3. P. B., neues medicinifhes Kochbuch f. Kranke, Ge⸗ 
nefende u. ſelbſt Geſunde, welche wuͤnſchen ihr Leben u 
varläangern- · ır Bb- gr 8- Bremen, HDenfe 1.43% 
Ootzmaun, J. T., Dissert. de fistula Ani, C. tab. aen. 9 maj. Jena, 
Ind. C. broelh. ’ 1 fl. 


m 
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Meuß, J. J. Weſen ber Erantheme mit Anleit., alle peſtart. 
Krankh. einfach leicht ꝛtc. zu heilen, u. ihre Anſteckungsfa- 
hief, zu vernichten. 2r Th · M.4 Tab. gr 8. Muürnd. 

Miegel u. 5 fl. 6 fr. 

Michter, A · G., die ſpecielle Therapie nah hinterl. Papieren, 

herausgeg · v- G. A. Michter. Ar Bb- ar. x Berl, Nicolai. 6 fi. 
. Auch unter dem Titel: 

— — die chron Kranfbeiten- 3e Abtheilung. 

Schneider, J. J„Verſ. e- mediz. ſtatiſt. Topographie von Ett. 
lingen u. d. Umgebungen. M. ı 8.1 6Tad. 8. Carler. 
Marr. - | 2 fl. 30 kr. 

Seiler, B. G., chservationes nannullae de testiculor. ex abdomi. 
ne in scrotum descensu et partium genital. anomaliis, Ac- 
ced. tab. IV, aen. 4 maj. Lips. Engelmann. 2 A. 40 Ir. 

Wagner, J. G., pathol- therapeut. Snaugural « Vbhandi. über 
den Veitstamg. gr.8, Würzd. Zeh, geh. 36Fr. 


IV, Philofophie, 


Fries, 3. J., Handbuch d. prakt. Philofophie yr Thl. gr · 8. Hei⸗ 
deld. Mohr u. Winter, 2fl. 
Auch unter dem Titel: 

-_— Handtuch ber allgem. Ethik u. philoſoph. Moral. 

Gebhard , M. A., Harmonie. Erklaärung biefer Idee in drei 
‚Büchern u. Anwend. derf. auf den Menſchen in allen Ber 
siehungen, 18 Buch Harmonie der Muſik. IIs Buch Har · 
monie in ber Zeit u. Zeitgeſchichie. M. Kpfen u. Noten« 
tafeln. ar.4. Münden, Lindauer. 6 fl. ie. 

Hillebrand, J. uͤberdie Einheit der Zeit u. Ben Zufammenbang 
ber Erergnifie in derfelben. Eine Rede z. Eröffn. der Bor 
lef. uber Deutſchl. Mationafität u, Wationalbildung: auf 
der ilniv. Heidelberg gehalt. gr. 8. Heidelberg, Tchwan 

u. G. geh. 24 kr. 

Lindner, G. 3., neue Anſichten mehrerer metaphyſiſchen, mora« 
liſchen u. retigiofen Spftieme u, Lehren, old ber Prüfung 
unieriworfene Vorſchlage z. Berichts des Wahren u, Bale 
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ſchen in jenen Snftemeu w. Pehren. gr. 8. Köniasb. Wie 
colovius. hf. 18 Fr. 
Montaigne, Mih., Stimme ber Wahrheit u. Weisheit aus 
ber Vorzeit. Ein Beitr. in anthropeleg. Hinſicht fuͤr⸗ die 
prakt. Welte u, Pebendt. M. Zuſatzen u. Bemerk. 2 Thle. 

8. Koͤnigsberq, Micolorius. 7FI. 12 fi 
Schmidt, M., Lebenebhiloſophie f. Freunde d. Lebensgenuſſes, 
db. Molt» u Menſchenk. 4Bte. gr, 8. Wien, Mavyer 

u · Pe 4fl. 
Schubert, G. 9, Anſichten von der Nachtſeite der Naturwiſ— 
ſenſchaft. M. 2 K. neubearb. Aufl, gr. 8. Dresden, 
Arnold. 5fl. 50 fr, 
Schütze, W., Verſuch e, Theorie des Komiſchen. 8, Lpz. Hart 
knoch. | I fl. 
Wendel, J. A., meral, Vorlefungen nach Gellerts Ahee. 8. 
Soburg, Sinner. ı fl. d0fe. 


V, Philologie, 
a) Altertbumdfunpde, 
Alterthümer, bie, des Iſtaelitiſchen Wolfe. M. 1 Karte u.cofer. 
u . ſchw. Kpfen. ars Berl, Mücker. ach. 5f1. 20o kr. 
Ballenſtedt, I. G. J. die Urwelt oder Beweis vom Daſeyn u. 
Untergange v. mehr als einer Vorwelt. 1e Abth. Archab⸗ 


log. AbbenM, gr. C. Quedlinb. Baſſe. 2fl. 20 ke. 
Beck, C. D., Saerorum emendatio philologiae conjunctissima. 8. 
Lips. Cnobloch, 15 kr. 


Briefe über Homer u. Heſiodus vorzigl. üher die Theogonie, 
von Settfr. Herrmann us Bried, Creuzer. gr. 12. Hei- 


delb. Oswald. | afl.Asfr. 
Grimm, J., Irmenftraffe u. Irmenſaule. Eine mouth. Abh. 
gr 8. Wien, Marer u, C. fl. 


Viehbeck, F. W-, die Namen der alten Teutfchen, ald Biber 
ihres jittl, u, bürgerl. Lebens dargeſt. % Erl. Palm 

u. E. 56 kr. 
Welcker, F. G., Zeitſchrift fi Geſch. u. Auslegung der alten 
Kunſt. J. B. 28 Hft. M. ꝛ K. gr. s. Goöttingen, Van— 
denh. u, M. * Affe 50 kr. 
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Zoeegas, — Drransgeg. u. m, Zufs begi«v- F. 

G. Weider. M5K. gr.8. Goͤtt. Dieterich Sf. 
b) Alte Spraden. 

Auſoniué, des, Biffula, latein. u. deutſch, ald Probe eines 

Ueberſetz. der vorzügl. Diüde dieſes Dichters, von A. Ge⸗ 


bauer. ge 8. Köln, Momeröt. ach 8 fr. 
Bibliotheca classica Scriptorum prosaicor. graccorum, T. J. 8. 
Lips. Weirel. broch. dA. 15 kr. 

— — T, lie Il, ef. 

Etiam sub titulis : 

T. I. Acschinis Oroteris opera nova edit. accur, r A, ısär, 
— 11. Nenophontis Cyropaeuia nov. ed. accur. ı 8 
— ill. Gnomicı poetae graeci. ı 9. 
Callimachi Hymni et Epigrammata in us, lect. ed. et ind, phi- 
lol. instr. H.J. M. Volger. 8. Lips, Hahn, ı 8. 
Ciceronisopera quae supers, omniaete, rcc- C.G. Schütz. T. XVII 
Ind geogr et histot. 8. Lips. G. Fleischer. sh 


Creuzer, F., Meletemata e disciplina antiquitatis. Pars alt. Com- 
mentat- et Coimmentarii in scriptor, zraec, 8 ına). Lips, 
Hahn, ı H. 

"Babein, etliche, aus Aeſopo von Dr Mart. Quther verdeutſcht 
ſ. e ſchonen Vore. dom rechten Nutz u. Braud) deff- Buchs 
ı Yo 5» I Geſchentef· Kinder ꝛxx. 8. Zub. Laupp. 


\ "geh. 12 tt. 
Sefenius, WB, hebräiſches Clementarbug, 2t Th. 2e Auf. 
gr. 5. Halle, enqet. ı fl- 10 fr. 


Auch unter bem Titel; 
— — hebr. Leſebuch m- e- Nkortteg- | 
Günther, G. 8. &-, Anleit«z. Ued — aus d. Deutſchen in 
das Griechiſche ag Curs. ze Aufle 8. Dale, Hemmerde 
u | | ı fl. 30 fr. 
Hartieben, F. J., Dietiauarium Paroömiarum idiomatum et expres- 
siovum figuratarum huguae latinac select. c, not. histor. ıny- 
tliolog. et proverbiis lin;. german, c. vers. germ. 3 maj. 
Pest'ı, N = R. ch. ser. = fl. 20 kr. 
Horatii, Fl., opera, M. Cinleit. Unmerk, u. e mythol · hift- geogr. 
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Woͤrterb. z. Schulgebr. v. A. C. Borhed. II. Th. ne % die 
Epiftein. 8. Lemgo, Mever. | an. 40 tr 
Livii Pat. histor. L. I — V. in us. schol. Ad'ſd. opt. edit. 
c. animadvers. ed, Er. Möller, 8,®@Coppenh.;: Gyldeudal, 


. 2 fs 40 kr, 
Naͤdelin, P. J., latein. Chreſtomathie z. Gebr: d. mittl. Claſſen. 
cc 2e Aufl, 8 Stuttg. Steinkopf. 1 fi.48 de, 


Nobbe, C. F. A., observationum in Propertii carmina speeimen. 
+: Acced. Ind. rer. et verb. 8maj. Lips. Weigel. - 30 hr. 
Phaedri fabulae a l. Ve c. rec. R. Bentleji. 12. Berol, 
Rücker. : Lig »o kr. 
Platonis Dialogi graece et latine, Ex rec. Im. Bekkeri. Ps III, . 
An T— 3. 8. maj. Berol. Reimer. che script. 22 A. 

1. sch. ord. ı6 A, 
Saltastii, C. C., bellnm ——— c. not, ed. M. A. W. Bror- 
— son. Ed. 2. 12... Coppenb, Gyidendal. . 75 kt 
Theologumena Arithmeticie ad rariss. exemplum Baris. emend, 
“. deseripta. Acced. Nicumachi Gerasini Institutio arithmetica 
al Cod. Monäcens, emend. ei. Frider. Astius, 8 maj, Lips, 
Weidmanns. ‚ "38%. 30 kr 
Valerii Flacci: C. — Liber VIM. Not. crit. ed. et 
diss. de vestib. aliquot P. Virgil. M. et C, V. Flacci injuria 
suspectis adj. A. Weichert. 8maj. Misnae, Goedsche, ı A agkr. 
Bomel, 3. T., Uebungsbüch z. lieverfegen aus d. Deutſchen in 
* das Sriehifche- 8. * Broͤnner. 1 fl. 15 fr. 

2 e) Neuere Sprachen.— 

— C. vollſtand. däniſch- beutfches eertuo gr. 8. 


Coppenh. Gyldendal. 8 fl. 
—— C.,allgem. Briefſteller ıc- ze — 8. vVpz. 
Graäff. ı fl-45 fr. 
Mozins, neues franz. u. dtfches ABC. ze Ausg. gr. 8. Stuitg. 
„ ‚Gotta, 48 te, 


Geber, F. Ic, Sammluug von Muftern deutſcher Dichter f. 

Gymnaſien. 8 Köln, Dümont⸗Bachem. 2fl-45 kr⸗ 

Unterricht, faßt-, jedes deuiſche Wort recht zu ſchteiben X. de 

Auf 8 Helmft- Stedeifen. geb. ı8 Fr. 

Vogels deutſcht Borfhriften. Sri. Palm u. Sr a0 fr. 
N) 


- 
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Vogels engl. Vorſcht · Daf- z 40 fr. 
VL. Padagogik. 

ABS u. Bilderbuch, wirthſchaftliches, f- Mädchen, nebſt einer 

Anweiſ. Kinder leicht lefen zu lehgen- 12. Pirna, Briefe, 


geb. · 14. 20 fu 
ABC « Schule, H-, f. Knaben u Madden. · M. tas color: Bil⸗ 


bern. gr.d. Wien, Muller geb, 2 fl. do fr, 
Anekdoten, Detennberstuiieh,, von Ihieren- 12% Pirna, Frieſe. 
geb» ı fi 


Bergmann, A. ‚allgem. nüßl. Taſchen «Etuis der Schoͤnſchreib ⸗ 
kunſt, deutſch, engl., ſtanz., zuff-, pohlnehac. Vor ſchr. 51 DI. 
in Etuis. vez · Gleditſch. 5 2. ꝛo kr. 

Beſcheerer, W., A. unterhalt⸗ Erzählungen. aus b- Thietwelt. 
M. ill Apfım 12. Mürnbe Stein, geb 1 fl oft 

Bertuchs Bilderbuch fſ. K. ler 107 m 68. gr- 4 Weimar, 
Ind. C. ma ill. K. 2 fl. 40 ke. m. ſchw. K. 1 fl zolt 
Funke's Test hiezu. gr. 8. Daſ. 45 tr. 

Bilder - ÜBE.f. Kinder. In Butt, Wien, Muller 1 Rıso fr 

Bilderbuh, kli, f. gute Kinder, welche gern in kurzer Zeit 
buchftab, u, lefen sollen. M. a4 il. K. Wien, Dafı 

ke geb. ı fl 

Bormann, J. G., Anfangsblätter f. Elementarſchuten zu 
nügl. Mebenbefhäftig. in u, auffer d. Schule. Liegnig, 
Quhlmay. In Futteral. miff. 48 fr. 

Buͤell, J., Taſchenbuch f. Jünglinge ‚höherer Stände, 12. 
Wien, Schaumburg u. E. geb. . 54 ia 

Chimani, %, gemeinnügtihe Erzählungen f. d. Jug. M. ill 
8, 8. Wien, Muler, geb. ° SE 

— — Hemahlde aus d. Natur, Kunft, Völkerkunde u. d. 
Menfpenleven 2 Bochen. M. il. Kpfın. ge & Dali 


geb. in Futteral. Bf 
— — Zittengemälde .z. Verebl jugendis "Herzen, M. ill. 
K. 12. Daf. geb. 2i. 


Die Sotbaten find da! oder Erzähl. u: Gruppen aus Diſchi. 
Befreiungskriege. M. 24 — K. Taſchenf. Up 
Zub. —8 geb, & tl. 
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Dielitz, C., erſtes Leſebuch f. K. M. G ill. K. 8, Berlin, 
Haſſelberg. | geb. ı fl. 30 fe: 
Engelhardt, K. U, Feierabende des Vaters: 12. Pirna, 
Grieſe. geb. 2 fl: z0 fr, 
Erzähtungen, kl., f. d. erfte Jugendalter M: ill. Kpfen: ı=. 
NMürnb. Campe. geb; 4 fl. 12 fr, 
Gabeln, auserlef., f. b. Zug: M. il. 8, 8 MWien Müller, 
| | geb fl: 20: fr, 


F . 2. a 
Frenzel, F. C., von ber Nothwenbigkeit bes Privarfleiffes 
auf geleheten Eulen u. d. Mitteln, ihn anzuregen. 8. 


Eiſen. Bürede, - 24 fr; 
- Mürnd. Campe. geh af 1; 


Hartung , A., Leſeb. f. Anf. x Befdrder. d. Nachdenkens u. 
Bild. d. Herzens. 3e umg, Aufl: 8. Berl. Nicolai fl..guke 
Zahmann, R. B., Befchreib, ber konigl. Erziehungsanftait, 


°. SKaralene. 8 Danzig; Krauſe. 42 —* 
Jacots, F., Alwin u. Theodor. Ein Leſeb. f. K. ir ar Th. 
‚ze verb. Aufl. 8. pi. Dyck. er 
Zahu, 8. L., deutſches Volksthum. N. Auf. g. Lpz. Rein.a hi. 
Kernbörfer, 9. U, Oallerie der Stände. ı2. Pirna, such, 
Ä ke, ee, 
— — ſechig Meine Geſchichten u, Erzählungen... ra; er 
u 3. geb af. 30 kr. 
Kinderbuch, kl., z. lehrreih. u. angen. Unterhatt, M. 4 id, 
Kpfen. 12. Nutnb. Campe. . - geb. ı fl. 12 fu 


Kinder- Marden, Bon E. W. Conteſſa, Fouqué u. Hoffe 
mann- ad Bdochen. M. 3 il. Kpfem 12. Berl. Reafe: 
—— geb. 3-20, 

Kinderreifen. M: ill. Kpfen. 12. Lpz. Laufer. geb. ı Kıste. 

Kinderwelt, bie, ein angenehm. Budftab- u Lefeb. 8, 
M: 360 ilum. Bildern. ze Aufl. g:- 8. Wien, Müker. 


Klopſch, C. D., Schulreden gehalten im evang- Gymn af. iu 
Glogau: 8. Glogau, Günther: ° 1. 48; 


Könen, Prof: Dr, Leber und Turnen, Turnen u. Leben.Ein Verſ 
durch höhere Veranlaſſ . 8. Berk Realſchulb. geh. ao 77 


41817 23 ! 
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Krüger, D., über Volksſchulen ın Elementarunterriht. Ein 
Beitr z. Bild. d. Vehrer-8. Bredi. Mor u. G, 5 fl. sofr, 
Aurka n. Vorſchriften der Kalligraphie. Wien, Müller. 9. 
Lang, C., bie Erziehunge« u. Untertitdanftalt.f. Söhne 
geb- Eitern zu Wackerbarthsruhe bei Dresden Ic. M. ı 

8. gr. 8. Lpz. Steinatfer, ach 1 fl. 4o kr. 
Lehnert, 3. 9., Alwind u: Amaliens erſtes Vefe= u, Bilder 
/ bud. 8. Berl. Haſſelders · geb. ın. ill. K. 3 fl- 30 fu 
m. (dw. 8. fl. 20 kr. 

Loͤhr, 3. A. ©, Bilder nebſt Tert zu Luft u. Lehre f- d. J 


M. il. K. 12 Lpz. Cnobloch. geb. uf, 
Mepte, C. E., Erzählungen für Oütekinder. 18. Zuͤllichau 
Darnemann. 18 tr, 


Mennier, Enählungen f, Rinder ;- Erwecung eines feinern 
moral. Gefühld u. ze Bild: milderer Sitten. ze Aufl. 
M. tl. Kpfın. 13: Mürnd. Campe. geb. 2 fl. a4 ir 

— netise Orbis pietus in beutfher u. fröngöf. Sprache. ae 
verb. Aufl. ME il. Kpfın. Ar. 8. Daf. geb. a fl. 44 in 

Nagel, 5: G., die Schule der Verftandeshbuhgen, mac d. 
Stufenfolge f- Schulen & Magdeb. Greuß..ifl- 24 in, 

Miemener, ©. F., Vermähtnigan Helene von ihrem Bater.. 

: Se Aufl. 8. Frankf. G. Wilmanns. Gute Ausg. m. K. 


geh. af, - ord. Ausg. 1fl. 46 ie, 
Orbis pietus , nener, in b Sprachen 12. Pirna, Frieſe, 
geb. ı fl. 30 kr. 


Moppe, J. H. M., dee magifhe Jugendfreund. 38 u. I. Bb, 
den. M. 6 Stein: 12. Grantf. Herm. B. 
Poſcharsky, C. F., die M. Gärtner oder Gartenbeſchaftig. f. 


Rinder, 12. Pirna, Frieſe. geb. ıfl 
Renard neueſte Vorſchriften engl. u. btſch. Wien, Müller. 
2 fl. do iu, 


Richter, Jean Pau, Srgänzungshatt jut Ledana, 2e verbs 
u. m. neuen Drugfehlern verm. Aufl. 8, Stuttg. 
Cotta. 45 kr. 
Schwarz, Dr F. 9. C., — ber Ertziehungs · ts Unter⸗ 
— richtslehre. In 3 Thlen. 2e umgeänd. Aufl- der Pada- 
gogit u, Didaktik 16. gr. 8. Heidelb. Mohr u. W. 3 fle 


f 
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‚Sternold, L-, le. conteur: x2 Pirna, Friese, rel. ı fl. ıo kr. 
Syllabaire, instructif et amusant, av- fig- color- 8. Vienne, Mül- 

ler rel. ı9. 20 kr. 

Tugend « Spiegel in. einer Samml. moral. Gefhihten u. 

Marken, ? Thle m. Kpfın? 2, Frankf. Guilhaumann 

3 fl. ı2 fr. 

Unterhaltungsbilber f. d. Jug 3. Ermeiterung d. Begriffe 

über allerlei nügl.. Gegenſt. j Nachzeichnen u. z. Illum. 

18 u. 28 N. . jebed m. 72 K. ſ. gu 4. Mien, 


Untechaftungebuß, ti. Geſchenk fs — M.a ill. Rof. 
13. Nürnb.' Campe. geb- ıfl. i12kr. 


Völter« Gallerie, Heine, 12. Pirna, Briefe, neb- 2 fl. 40 Mr. 
Menzel, G3 J.. der Mann von Welt, oder Grundregeln des 

Anſtandes ıc. Ge Aufl. 8. Peſth, Hartleben. ı fl. 20 fr. 
Worte eined Erzieherd an den Barer feiner erften Zöglinge, 
über Beruf, Amt u. Kunft eines Erziehere ıc. 8 Wien, 


MW. Vogel. geh. 24 kr. 
Zeller, C. A. Grundlinien der Turnkunſt. 8. Königeb. Nie 
colovius. 18 kr. 


Zerrenner, C. C. G., ber neueſte dtfche Schulfreund. 83 B. 
‚oder bed Schulfr: 568 B. 8. Magdeb. Hinrichsh. ı fl. 
Zeughaus, das, eine Abbild. u- Beſchreib. aller Waffen, In⸗ 
\ firumente x, melde im Kriege gebraucht werden, 12. 
iena, Briefe, geb. 4fl. 
Biehnert, U, M ABE« u. Leſebuch. 12. Daf. geb. ı fl. zo tr. 
— — ber N. Dellamator. Anweif. u. Uebungen in d. Dea 


Mamation. 12. Dafı geb, 1 fl. 10 tr. 
— — Gemälde aut d. weibl. Geſchaftskreiſe. 12. Daſ. 
geb. 4 fl. 


VII. Mothematit und Kriegkwiſſenſchaften. 


Becht Denkwüuͤrdigkeiten ber 2 Felbzuͤge Großh Bab. Trup⸗ 
pen im Eifafle, in d» J. 1814 ur 16, nebſt e. gedrüngten 
unpartheiifh. Darftel. d. Gefhichte des Großh ˖ Bad. 
Inf Regim » Neuenflein ı» gr 8 Holb. Verf, 


« 
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Böbel, I.1®., prakt. Feldmeßlunſt f. Landfeldmeſſer ıc. 2t Th. 
M.5K.4 Tüb. Oſiander. Au fl. 30 fe 
Auch unter dem Titel: 
— — Fortſetz. d. prakt. Beitmeßt, welche bie Iheilung ber 
Trapezen ı6. enth, 1 
Bode, 3. E., aſtronom. Jahrbuch) fe b. J. 1820. M. 1 K. 
gr. 8. Berl. Dümmler« fl. 
— — Srläuterungen für d. Beſitzer f. aftron. Jahrbücher u, 
f. andre Liebhaber ıc. N, verb. Ausg, gr. 3. Daf. ı fl. zofr 
— — Nachtr.z. ſ. Anteit. z. Kenntn. b. geftirnten Himmels, 
fo wie zu deſſen Betracht. d. Geſtirne ıc. gr. 8. Berlin, 
Micolai, 4o fr. 
Bürger, J. 4. P., Dafeln z. Erleihter, in Rehnungen f. 
den allgem. Gebr, a. gr. 8. Karler. Mar 9 af. 
Devera, V. J., Anleit, J. Rechenkunſt. 3e Aufl. 12. Koblenz, 
Gel. ©, 24 ii. 
D' Echardt, Chev., Verſuch e. militaͤriſchen Zeitmeffung aller 
im 8. K. Öfte. Infanterie « Reglement enth, Bewegun⸗ 
gen ıc. in 2 Ihlen.8. Wien, Schaumburgu.G. geb. 4 fl, 
Fiſcher, J. G., Rechnungsaufgaben auf Vorlegebl. in forte 
ſchreit. Drbn. n. Auflöf. Quer 4. Darmſt. Heyer u. L. 2fl. 
— & A., Samml. d. vorzügl. Forſtrechnungsaufgaben. Se 
verm. Aufl, gr. 8. Dresden, Arnold. afl.50 kr. 
Börftemann, W. A., über den Gegenſatz pefitiver u. negat. 
Größen. M. 2 Rpfrt. gr-& Morbhaufen, Happach. 2fl. ufr. 
Hanle, 8. H., bie Beometrie als Geiftesgymnaftit bearb. 
18 g 8. Hadam. Gel. B. 48 Er. 
Lacroix, S. F. Handb. d. Differential« u. Integrat»Mecd« 
nung. a. d. Br, v. C. F Bethke, n. d. an Orig. Ausg. 
M. 6 K. ge. 8. Berl, Realſchulb. 6 fl. 40 fr. 
Müde, H., 122 Tafeln wit 1025 Aufg. 3. Ueb. im ſchriftl. 
Nechnen. Zugl. ale Anh. / z5. Rechenb. v. Darnifh u, 
Mücke. 8. Berl. Mar u. C. Th. 20 kr. 
Precis des Evenemens militaires, ou essais histor. sur les Camp, 
de 1799 — 1814 p- M le Comt. Math. Dumas. av. Chart, 
et Pl. T. 5 et 6 ou Camp. de ıgor T. ı et 2. grins 
Paris, Treuttel et W. 15 Du 45 kr. 


u. * .. "Ami : 
— — — —* se 
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Schmeling, J., Darftelle der mobilen Legionen, oder ber 
‚Mationalgarde II. Klaſſe im K. R. Baiern. 8. Nuͤrnb. 
Zeh. 1 fl. 30 fr. 

Vega, 9. F. re, Vorlefungen- üb. d. Mathematik ıc. 2r Bb, 

5° verb. AA, . 5. Bd 4e verb. AuflM. Kpfet. gr. 8, 
Wien, Zenbler, 17 fl. io fe 
Wernebure, 3. F. C., über bie zeither. Beſtimm. d. Dauer 
eines Pendel-Schlages u. ber Fallhöhe in einer Sekun—⸗ 
de: 4. Eiſen. Barefe, 36 ir. 


VI. Raturfunde 


Archiv für den thieriihen M gnetismus. Heraudgeg. v. 
Efhenmaver, Kiefer u. Maſſe. ır Bd 38 u. ar Tb ıdm 

28 &t. ar. 8. Altenb. Brodhausd. Jedes Heft ı fl. 30 fr, 

— — beffelben ir Bd 18 St. De unveränd, Aufl. gr. 8. 
Daf. ı fl. 30 fr, 
Buquon, Graf G. v., Skizzen j. e. Geſetzbuche d- Natur, 
zu einer finnigen Ausleg. bel. us z. e. hervorgeh Cha« 
racteriſtik d. Natu. M. 2 Kpfet. gr 4. Lpj. Breite 
topf u H. 6fl. 
Sunted u. Lippolds Naturgeſchichte f. Kinder. de verm, Aude 
gabe. ge. 8. Up. Kummer. Mil. Bf 24 kr. 

M. ſchw. K. 3 fl. 56 fr 

Sraumüler, 3. & 8, Handbuch der pharmaceutifch« medie 
ciniſchen Botanik, z. Selbſt untert 4 Ed. gr. & Ei—⸗ 
fend- Schoͤne. 4 fl. 40 ir 
Hellmann, 4, über den Taftfinn ber Schlangen: als Spe— 
cimen einer Anatomie u. Maturgefh- der deutfchen Am— 
phibien.- M. 1 K. 8. Gött. Dieterid. 40 kr. 
Hermbſtädt, S. 8, Grundfüße der erperimentelen Kameral« 
u. agronowifhen Chemie, fo wie der forft- u. landwirth« 
fhaftl- Gewerbe 10. 2e verb. Aufl · gr- 8. Berl. Real⸗ 


fbulb. 5 fl. go fr, 
Serrer, ©. 8, , Naturgeſchichte f- d. Zug, M. 120 ill- Kpfen, 
ar 8. Nürnd, Campe. J 5 fl. 24 ir 


Linne, Carolı a, Systema vegetabilium see. Class. ord gen. et 
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spec. etc. ed. nova aueta et looup. cur. J.J. Roemer et J. 

A. Schultes. Val. aum. 8 maj- Tüb. Cotta. 7 A. 30 kr, 
Meier, Dr, höchſtmerkwürd. Geſchichte der magnetiſch;-hell⸗ 
\ fehenden Yugufte Müller in Karldruhe. Derandgeg. m. 
e. Bore- v. Dr C. G- v. Klein. gr. 8. Stuttg · Mep- 

* geb- 45 Er. 
Meinede, 3. L. ©-, bie chemiſche Meßkunſt ꝛc. 2r Th. gr. 3. 
Halle, Muff. 2 fl. 30 kr. 
Denters, 3. F.. krit. Blide in bad Wefen d. Chemismus. 
ar. 8. Jungbunzlau, Schoöps. ı fl. So fr. 
Pfaff, C-9., üb. u. gegen d thier. Magnetismus u. bie jegt vor- 
herefhende Tendenz auf dem Gebiete beffelben. 8. Hamb. 
Perthes u. B. geh · ı fl. 30 ir. 
Poppe, J ˖  M., der phyſical. Jugendfreund. Hr Ih. M. 5 
Kpfer- T fhenf. Frankf. ©. Rilmanns, geb. zfl. 5 kr. 
Scherer, U. N-, nordifhe Blätter f. die Chemie. I. B. 38 9. 


g- Halle. Hemmerde u, S. 1 fl. 
Sprengeld, K., Geſchichte ber Sotanit- 2: Ch. gr. 8. le 
tend. Brochaus. PER 


Thenards, L. J., Anleit. 4. chem· Analyſe dem gegen« 
wärt. Zuſtand der Wiſſenſchaft gemäß. A. d. Fri. überf. 
u. m. Anm. begle v 3- B. Trommsdorff. M. 1K. gr. 8. 
Erf. Keyſer ⸗ 3 fl. ı2 kr. 

Erommsbdorff, 3. B., ſoſtem. Handbuch d. gef. Chemie. 7e 
Bd, ange. Chemie, Ze verb. Ausg. gt. 4. Erf: Den, 
ninge. Sf. 

| Auch unter dem Titel: 

— — die Chemie im Felde der Erfahrung. 7e Bdb. 

Weinhold, C.As, Verſuche über das Leben u. feine Grund⸗ 
teäfte auf d. Wege her Erpeeimental= Phyfiolegie. er 8. 
Magdeb ˖ Creutz. ch „ Sf. 


IX. Erdbefhreibung, Reifen, Landcharten 


| und Plane, | 
Jikin, 8, geographifhe Schilderungen, ober Ueberſicht des 
natürl. u. polit. Zuſtandes aller Theile der Erdkugel. 


Erdbeſchreib. Reifen, kandcharten u. Plane. 179 


A. d. Engl. überf. u. bearb. ». 2. R. ©, v. Duisburg. 


2 Thle. 8 Danzig, Kraufe. 5 fl. 24 fr. 
Archiv, ethnogtaphiſches. Ar ©, 18 289 M. K. gr. & 
Jena, Schmid u. ©. 3 Hefte A. 


Beiträge zur Kunde Preufiend. Herausgeg. v. C.G. Hagen, 
D. F. Schüt u. K. ©. Hagen. ıc. I Bd 19 — 38 Heft, 
ar. 8 Koͤnigsb. Nicolovius. 6 Hefte 5 fi. 24 tr. 

Beſchreibung, ftatift- geogr., ber afrikan. Gerräuberftaaten, 
Algier, Tunis ic. 289. 8. Stuttq. Steinkopf. 48 fr 

Bibliothet, neue, dee wicht. Fraser ger Herausgeg. 
v F. I. Bertuch. 2e Hälfte 1or Bd. M. 1 Ch, gr. 8. 
Weim. Ind, C. | G fl. 

Auch Unter dem Titel: 

Eiphinftone, M., Geſchichte der Engl. Gefandfhaft an dem 
Hof von — im J. 1808 36, A. d. Engl. m. Anmert. 
v. F. Rühs. ar Sp, 

— — Derfelben se päle ir Bd. Ma Ch gr 8. Dafı 

6 fl. 30, frı 
Auch unter dem Titel: 

Reiſen in Braſilien v. Heint. Koſter. U. d. Engl. 

Briefe e. preuß. Offleiers währ. ſ. Kriegegefangenſch. sin 
Frankr. 1813 u. 14. a48 B. 8. Köln, Romersk. 2— ſt. 

Elementarbuch fr d. Schulunterr. im der Geographie, Be 
umgeard, Auf. 8. Bamb. Göbhard. 24 ir, 

Erhemeriben, n. allgem. geographiſche. Herqusgeg. v. F. J. 
Bertuch. 1817. 11, B. 18 St. gr. 8. Weimar, Ind, C. 

z 4 Hefte 6f fl. 

Gemähibde , neues, von Deesben ‚in Yinfiht auf Gefih., 
Dertlichkeit, Kultursc. 8. Dresden, Arnold. geb. 2fl. 20 kr. 

Guide des Voyägeurs en Allemagne, en Hongrie et a Coustan« 
tinople par Mr Reichard. seme edit, total, téfaite etc. av, 
ı nouv. Carte itin, et les Panorames.des villes enpitales. 
8. Weimar. Bur, d’Ind. broche 4 Bu 

gerrer, G. L., neue Bildergeographie f. b. Jug. Nach den 
neueften Verträgen beacd. M. Kpfrn. ge. 8. Mürnb. 
Campe. web. af. 23 kx. 


\ 


80 Erdbeſchreib., Nefen, Eındelaten u. Plane, 


Y Röder, C. F., Landeskunde von Palaͤſtina. N, 1 Karte. gr. 8, 
i Berl. Ruͤcer. | geh. af. 20 kr. 
Kreit, 3., Mnemofyne. Tageb. auf e, Reiſe durh das lom« 
bard. venetian, Könige. Sünrien, Tyroſ u, Salzburg. 

1815, u. 1816. 2 Zhle, gr. 8 Lpz. Hartleben. 6fl. 
Düder, U. F., kritiſche Geſchichte ber Statiſtik. gr- 8. Goͤt 


tingen, Röwer . 7 il. 
Meuſel, J. G., Lehrbuch ber Statiſtik. 4e umgearb. Aufl. 
ge 3 Lpz. Hahns C. 2- 5 fi- 40 fr. 


Miniaturgemälde aus d. Völfer« u. Länderkunde x. N. di 
Gra v · Aug. Ehrenſtein. Ge Liefer. oder 178 u. 188 Boch. 
M. 50 Kpfen. 12. Peſth, Dartleben, geh. Bf 

Auch unter bem Titel: 
Spanien, ober Sitten, Gebräuche x. ber Spanier. 18 28%. 
Miemann, G-, Leitfaden z Untere. in d- Erbbefreib- f. di 
untern Klaffen x- 8. Queblind. Baffe- 40 fr. 
Nitſch, P- 5. A., kurzet Eatw. der alten Geographie. Aufs 
j neue verb. v, C. Mannert. Te Aufl- 8. Lpz · Gleditſch. 
\ . ı fl. 0 fr, 
Patje, & 8. A., wie war Hannover: ober Fragm. v. d. vor 
mal. Zuftande der Mefidenzftabt Hannover 8. Dann 
‚ Gebr-Hahn, | ah af. 
Meife ded Hrn v. Bretfhneider nah Pondon us Paris u. 
Ausz. aus f. Briefen-an Hrn Micolai- Herandgeg: v. 8. 
F . G. v. Göding. 3 Berl. Nitolai— 2 fi 
⸗erſte, in das Gebiet db. Seographie. M: ı6 Landkart. u; 
3040. Kpfınz Wien, Müler, in Futteral. 4 fi 40 fr. 
Mitend, J., Shidfale u. Meifen an ber Wefttüfte u. im 
Innern 9. Aftika in d. J. 1815 u 16. Don ihm felbft 
 befihrieb: N. Naher. v. Tombuctos u. ber bisher unente 
decktten gt. Stadt Waflanah. A. d. Engl. gr. 8. Jena, 
Schmidt u. C. 5 fl. 
Nitter, Carl, die Erdfunde im Verhältnig ..-Natur u. je 
— Geſchichte des Menfhen, oder allgem. vergleihende Geo⸗ 
— als ſichere Grundl. des Stud m. Untert ˖ inphg« 
‚fital.: u. hiſtor. Wifenfpaften, ir Th. gr. 8. Berlin, 
- Neimen 7 fl. wien 
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Verhandlungen in der Verſammlung der Landſtaͤnde des Koͤnigreichb 
Wuͤrtembetg, im Jahr 1815 und 1816. XXXIII Abtheilungen. 


Fortſetzuug der in Nro. 68, abgebrochenen Recenſion.) 


Vater ift jedoch, daß einem Haupt Beſchluſſe nicht blos 
zwen die Materie beynah nicht berührenden Verkraͤge hätten 
Borangehen muͤſſen, daß überhaupt die Einmüthigkeit des 
Beſchluſſes, ftatt für einen Vorzug gelten zu können, vielmehr 
der DVerfammlung zum größten Vorwurf und Tadel Hereichen 
mußte. Man fieht eine Ständererfammiung, wohl der großen 
Mehrheit nad, Über ihren Beſchluß fchon zum voraus einvers 
fanden und die Sache im Stillen abgemacht. Ein anderer 
Theil zeigt fpäterhin wohl zum Theil eine Oppoſition, 
vornehmlich aber zeigt er gaͤnzliche Gleichguͤltigkeit gegen den 
Nerv des Beſchluſſes, nemlich gegen die alte Verfaifung; 
diefer Theil macht file fih weder einen Anforud auf das fors 
melle Recht, noch auf den Inhalt derſelben; fondern will nue 
eine gute, und daher vielmehr eine beffere Verfaffung als die 
oltwirtembergifche, — Man fieht daher eine in ihrem Vers 
Hältniffe noch neue Werfammlung, welche von der Unkenntniß 
ihrer Beſtandtheile, der Ungewißheit deffen, was werden foll, der 
Ungewohntheit und Ungeuͤbtheit zur Zurächaltung und Stumms 
heit gebracht if, und welcher die Gefchrobenheit und verftecdende 
Entichiedenheit einiger Mitglieder imponirt. Wenn die Vers 
fammiung ihre Stellung und Begriff klarer und muthiger eds 
faßt hätte, fo Hätte fie vielmehr die größte Offenheit und Aus 
führlichkeit zu ihrem Geſetze machen, und ftatt ſtumm zu ſeyn, 
es für das Groͤßte halten mäffen, da es ihr eingeräumt wordin, 
das Wort zu haben. Wäre die Einmuͤthigkeit and der wirks 
lichen Intention nad) vorhanden geweſen, oder aus Einſchuͤch⸗ 
terung und Mangel an Selbſtzutrauen hervorgegangen, ſo 
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mußte fie in allen Fällen es fih ſelbſt zur Pflicht mahen, wenn _ 
man es fo nennen will, einen Advocatum Diaboli gu ernens 
nen — und dieſer Name ſcheint nicht zu unpafiend in Be— 
tracht der bewielenen Animofität aegen die Königliche Conſti— 
tution — fie mufte von Amtewegen alle Gründe, melde ſich 
für die Annahme der koͤnigl. Verfaffung ergeben konnten, ſelbſt 
entwiceln und ins heilfte Licht jeßen laffen, und dann ebenio 
eine ummımdene Angabe ihrer wirktihen Meinung, und eine 
ausführliche Auseinanderfegung ihrer Beweggründe ihren Bes 
fäytuffen vorangehen lofien. Aber eine folhe Berathung if 
weder dem Beichtuffe vorangegangen, noch nachgefolgt; dazu 
it aber eine Ständeverfammlung vorhanden, nit nur daf 
fie nicht unberathen handle, fondern daß fie vor dem Volke 
und dee Welt ihre Berathungen ber die Intereſſen des Staats, 
anttelle. — Als erlihe Monate fpäter Hr. Gleich, Repraͤſen⸗ 
tant von Aalen, einen Vortrag hielt, der den bisher unbe 
rarhenen Vorausfekungen der Verſammlung ganz entgegenge 
feßt war, fo führte das Comite', welches einen Bericht darkı 
ber abzuftatten hatte, demijelben gu Gemüth, daß eine ſolche 
Erfcheinung befremden und allgemeine Mißbilligung erregen 
müffe in einer Verfammlung, wo Eintraht und patrios 
tiſche Redlichkeit bisher jeden fremden unlautern 
Einfluß entferne gehalten habe. Wie? ein Deputirter , der 
den Murh faßt, feine diffentirende Meinung gegen diefe ums 
me und todte Unanimität endlich laut werden zu laffen, muß 
fib damit der Anjpielung auf fremden unlautern Ems 
fluß ausiegen ? Ohnehin wäre die direste Bezüchtigung der Uns 
lauterfeit, oder die gaͤnzliche Enthaltung von biofer Inſinuation 
mwürdiger gewefen. — Dem Bortrag des Hrn. Gleich wird 
Übrigens fogleih im Anfang des Berichts vom Comité der 
Zweck beygelegt, — oder vielmehr gejagt, daß er den Iwed 
zu haben ſcheine, eine Oppofitionsparthey zu bilden, 
— in der dur Eintracht bisher fo ruͤhmlichſt charaktes 
rifirten Verfammlung. Wer nur etwas über die Natur eis 
ner Ständeverfammlung nachgedacht hat, und mit ihren Er— 
fheinungen befannt ift, dem kann es nicht entgehen, dafi ohne 
DOppofition, eine folhe Verſammlung ohne Auffere und innere 
Lebendigkeit iſt, daß gerade ein ſolcher Gegenſatz in ihr zu ih⸗ 
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rem Wefen, zu ihrer Rechtfertigung gehört, und daß fie 
nur erft, wenn eine DOppofltion fih in ihr hervorthut, eigents 


lich conftituire iſt; ohne eine foldye hat fie die Geſtalt nur eis 


ner Darthen, oder gat eines Klumpens. 

Referent hat ſich mit der Art und Weiſe, wie die Staͤn— 
deverfammlung aufgetreten iſt, fo lange aufgehalten, meil fie 
nicht nur für fi merkwürdig, fondern aud für die ganze Folge 
charafteriftifch ift. In Anfehung der Foͤrmlich keit des Gan— 
ges, mit der die Berfammlung ihr Gefchäft betrieb, verdienen 
noch zwey Umſtaͤnde bemerflih gemacht zu werden. — Der 
Gang ihrer Verhandlungen tnnerhatb ihrer felbft war im Als 
gemeinen dieſer, daß von ihr für einen vortommenden Gegens 
ftand ein Comite ernannt, von diefem ein Bericht erflattet, 
dann debattirt und hierauf der Beſchluß gefaßt werden follte. 
— Bey der Wahl des Comité«'s war es am häufiaften, . 
befondere Anfangs, wo es am meiften darauf anfam, fich in 
Beſitz zu feßen und gu imponiren, durchgängia der Vicepraͤſi 
dent, meiher namentlich die Mitg icder vorichlug. Diefer 
von der VBerjammiung gewählte Vorſtand ſchlug in die erften 
Comités, nachdem fih nur erft zwey Mitglieder in der Vers 
fammlung Öffentlich gezeiat harten, gleich die Mitglieder vor, 
welche fih für immer als Häupter der altwirtembergifhen Pars 
then angzeichneten. Es erfolgte daraus, daß das Wort volls 
fländig in ihre Hände fam, um fo mehr wenn man die fons 
flige Delicateffe der Mitglieder der Ständeverfammiung - 
gegen einander fieht. Dieſe ging fo weit, daß in einem Fall, 
mo die Berfammlung beichloffen hatte, ein Comité von zwölf 
Mitgliedern zu ernennen, und eilf die Majorität erhielten, für 
die zwölfte Stelle aber vier Mitglieder gleihe Stimmen hats 
ten, fie nun nicht aus diefen vier einen dazu wählte, womit 
drev davon ansgefhlofien worden wären, fondern viel, 
mehr gegen ihren Beſchluß alle fünfzehn in ihr Komite von 
zwölf Mitgliedern ernannte, — Blei bey dem zweyten Cor 
mite, dag zu ernennen war, kommt dann eine auffallende Ges 
fchrobdenheit vor, um es zu Stande zu bringen, daft die vier 
in das erfte ernannten Häupter auch nicht ermangelten, Mitglies 
der des zwenten zu werden. Es ift für die Frepheit einer Vers 
ſammlung fehr wejentlich bey dem großen Einfluß eines Lomitds 
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überhaupt, daß nicht dieſelben Individuen alle Comités beſetzen, 
wenn jedes vorkommende Geſchaͤft durch ein ſolches vorberei— 
tet werden muß, damit nicht dieſe Vorbereitung für Alles in 
denfelben Händen bleibt. Dieier Einflaß ift vollends beynahe 
unbedinat in einer Verſammlung, wo fafl der einzige, wenig; 
ftens der Aanptvortrag in einer Sahe vom Comite aufgeht, 
und fo zufagen, eigentlich gar nicht diecutiet wird. 

Das andere Bemerkenswerthe ift nemlih die Art und Weiſe 
der Vorträge. Man finder in den Verhandlungen nidt 
freugehaltene Reden, Sondern am allermeiften nur abgelefene 
Morträge, weninere und nur kurze mändlihe Aeufferungen, 
überhaupt Peine lebendige Rede und Gegenrede; nur gegen das 
Ende der Berfammlung einmal, als flatt der Sache die Pers 
ſoͤnlichkeit eines diffentirenden Mitglieds, des Hrn. Dr. 
«Cotta, zum Begenftande gemacht murde, fielen die Aeuſſerun— 
gen, und darunter ziemlich unanftändige Perfönlichkeiten, nicht 
wie fonft gewöhnlich als vota scripta, fondern dießmal ohne 
Vorbereitung Schlag auf Schlaa; es zeigte ſich die natürliche 
Beredſamkeit, die fih auf unſern Märkten auch nod für ſolche 
Fälle erhalten hat: die Beredſamkeit aber, die auf einem rd: 
mijchen Forum herrfihend war, bat man nicht zum Vorſchein 
kommen fehen. — Daß die Berichte der Comitds ſchriſtlich 
verfaßt und aßgeleien wurden, verftehe ſich auch fonft von felbit. 
Was aber das etwa hteraufforgende Debattiren hieß, be 
fand meift darin, daß, und dieß zumeilen mehrere Tage und 
Wochen nachher, eins oder einige Mitglieder, ein mitgebrachtes 
votum scriptum ablafen, und wieder vicleicht Tage und Wo— 
den fpäter ein anderes Mitglied ein eben ſolches vorum pros 
ducirte. In einer und derſelben Sitzung konnte daher ein Abs 
lefen mehrerer Aufiäse aufeinander folgen, deren jeder ſich auf 
einen ganz verfchiedenen Gegenſtand bezog, auch fehr Häufig 
eben feine weitere Folge hatte, als daß er eben abgelefen war. 
Gerade das Belebende, welches daraus hervorgeht, daß eine 
Verfammlung von Männern fih gegenüber geftellt wird, um 
von Angefiht zu Angefiht, von Mund zu Mund mit lebendi— 
ger Gegenwart des Geiſtes gu behanpten, zu beweiſen, zu wir 
derlegen, zu bewegen, fällt durch jene fchriftliche Methode fo 
gut als ganz hinweg. — Dissutiren fann man ein Able— 
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fen von vielerley Abhandlungen nad einander nicht nennen, 
Mit Recht ift es im englifchen Parlament Geſetz, daß das Abs 
leſen fchriftliher Vorträge nicht geftattet wird, theils weil ein 
folher Aufiag fehr leicht die Arbeit eines andern ſeyn kann, 
theils. aber vorzäglih weil die ganze Matur einer ſolchen Ders 
fammiung. dadurch geändert wird. Auffer wenigern, mit lebens 
digem Sinne verfaßiten, jedoch gleichfalls abnelefenen NHeden, mas 
chen die vorliegenden Hefte der Verhandlungen vornemlich eis 
ne Sammlung von rechtlichen Bedenfen, mit Citationen, nicht. 
blos. aus der Litaney von Landtages Abichieden,; Erbvergleichen, 
fuͤrſtlichen Teftamenten u. f. f.. fondern auch 3. B. aus dem 
Corpus Juris, Montesquieu, Zonaras, Cramer in der Abh. 
de tacente dissentiente: (in Opusc. T. II. und im Usus 
philosoph. Wolf, in’ jure spec. XII.) und dgl. ſtattlichen 
Gelehrſamkeiten geſpickten Deductionen., und todtgebornen Als 
 vocatenfchriften aus, — Wenn eine Ständeverfammlung dag 
Volk vorſtellt, it ein folches Verhandeln die Art, wie ein Volk 
ſich aͤuſſert, wie auf eine folche Verfammlung und auf das 
Volk feldft gewirkt wird ? Abhandlungen, in jener Weife auf 
der Studierfiube verfaßt, find auch nur an Studirftuben ads 
dreflirt, oder zu Acten für Sefchäftsmänner beflimmt.. Stans 
deverfammlungen: aber haben ihe wefentliches Publicum an dem 
Wolfe; wie kann diefes an dergl. Papiers Verhandiungen und 
- pedantifhen Deductionen. ntereffe nehmen und damit fortges 
hen? Vielmehr iſoliren ſich feine Repraͤſentanten auf ſolche Art 
von einander und nody mehr vom Volke ſelbſt, und treiben die 
Angelegenheiten des Volkes, vielmehr mit Ausfhlieffung deſſel⸗ 
ben, wenn and). die Sitzungen oͤffentlich wären. Die Phys 
fiognomie der Verhandlungen. der- wirtemb. Verſammlung iſt 
auf ſolche Weiſe nicht viel. von der. der Thätigkeit einer Ger 
fellfchaft junger Leute verſchieden, die fi verbindet, zu ihier 
Uebung und zum Fortfihreiten ihrer Bildung. Aufläße zu vers 
fertigen, und ſich gegenfeitig dazu herleiht, ſie ableſen zu hds 
ren. — Bon dem Materiellen abgefehen, war dieſe ſchriftli— 
che Manier mit den Folgen, "die: fie auf den ganzen Gang 
der Seichäftsbehandlung haben mußte, wohl aud ein Grund zu der 
Abth. VII. S. 20. angeführten, freylich für unziem: 
sich erklaͤrten Aeuſſerung eines NRepräfentanten, daß wenn die 
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eingefommenen Petitionen nicht Stoff zur Unterhaltung ger 
währt hätttn, man fih der Langeweile nie zu erwehren 
gewußt hätte.” — Dhnehin wenn die Debatten von Landſtaͤn⸗ 
den vornemlih in einer Mittheilung von ſchriftlichen Deduct 
tionen beftehen follten , fo wäre ihr perfönlicher Zufammentrirt 
ziemlich überfläffig, und viele Unkoſten eripart; das Yanze 
lieffe fih durch Circulation der Aufſaͤtze abthun. Wer das Leſen 
gewohnt ift, zieht ohnehin vor, ſolche Aufſaͤtze ſelbſt zu leſen 
als jih zum Anhören herzugeben; jeder hätte aber aud -die 
Wahl, fie fih von feiner Frau oder einem guten Freunde- abs 
leſen zu laffen, und die Vota lieffen fih dann ebenfo fchrift: 
lich einſchicken. 

Um nun aber das Geſchichtliche weiter zu verfolgen, ſo 
trat gleich in den Anfang der Sitzungen der Ständeverfamm: 
lung das groffe politifhe Ereigniß ein, die Ankunft Bo 
naparte’s in Frankreich aus der Inſel Elba. Der Ks 
nig jeßte jchon zwey Tage nad der Eröffnung der Stände fie 
von den in Wien getroffenen Maßregeln in Kenntnif. ine 
Begebenheit diefer Are war geeignet, die Geſinnung und den 
ganzen Charakter einer deutſchen Ständeverfammiung , durch 
ihe Benehmen und Haltung dabey, ins Licht zu feßen. Wern 
es möglidy gewefen wäre, daß ein deutſches Wolf dieſes Ers 
eigniß mit Freude und Hoffnung hätte aufnehmen können, fo 
konnte es gefährlich feheinen, daß Landftände, die in den ſchon 
angegebenen, dem Willen ihres Königes entgegenfeßten Abſich⸗ 
. ten waren, in diefem Zeitpuntte fi beyfammen befinden. Da 
aber jenes unmöglich war, jo mußte eine folhe Verſammlung 
um fo erwünichter fcheinen, um mit vereinter Energie Mittel 
aufbieten zu können, welche eine fo weitausfehend, die Nube 
Enropa’s aufs neue zu bedrohen ſcheinende Begebenheit, befons 
ders in den, Frankreich nahe liegenden Ländern erfoderte. 

Es ift nur allyzuhäufig der verderbliche, unpatriotifche, ja 
in höherem Sinne oft verbrecherifche Kunftgriff von Landfländen 
geweſen, den Drang politifcher Umftände, in den ihre Regie— 
rung verfeßt war, ſtatt mit "ihr offen gemeinfdhaftlihe 
Sache zur Abwehrung der Noth des Staates zu machen, vich 
mehr dazu benußen zu wollen, Vortheile für fih der Regie—⸗ 
rung abzudringen, und zugleich mit der auffern eine Werlegen- 
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heit nah Innen hervorzubringen ; womit die Kraft der Regie⸗ 
rung nad) Auffen, ftatt vermehrt zu werden, geſchwaͤcht, und dem 
Weſen und der That nad mie dem Feinde gemeinichaftliche 
Sache gemacht wurde. — Am 28. Mär, trug ein Mitalied 
im ganzen Gefühle der Wichtigkeit der Umftände darauf an, 
(It. Abth. ©. Ar.) daß die Verfammlung ihrerfeics dem ds 
nige erklären folle, daß der betzte Tropfen Bluts, die 
betzte Gabe ihres Guts für Ihn und die gute Sache 
bereit ſey; wie die Verſammlung dies durch allgemein: "Br: 
mwaffaung, duch ein zu eröffuendes Darleiden bezwecken wolle, 
wie fie dies aber nur im alt:conflitutionellen Wege 
auszuführen fih im Stande ſehe. — Ein Theil des Adels 
erkannte in einer Adreffe, an die Stände, (IL. Abth. &. 14.) 
daß die hoͤchſte Gefahr die hoͤchſte Anftrengung erfordere, und 
bat , ohne Bedingungen hinzuzufügen, die VBerjammiung um 
Einleitung dahin, dab der König eine allgemeine Landesbes 
waffnung und Waffenäbung anordnen möge. Adreſſen von 
vielen Dberämtern liefen in ähnlichem Sinne ein. Eine von 
Eſtlingen vom 29. März. ( II. Adth. S. 46. die andern find 
ungedeuckt geblieben ) druͤckte bey der vom Könige bereits ges 
teoffenen Verfügung der Aufftelung eines Landbataillons in jes 
dem Dberamte von 500 Mann, die Bejorgniß aus, Daß zu 
viele [honende Ruͤckſichten vorgefchrieben feyen und die Vera 
theidigungsamitalten dadurch Schwierigkeiten und Aufichub Lew 
ben könnten; fie wünichte ein allgemeines Aufgebot. 
Ein beygelegter Bericht des. Schultheiſſen Reinhard von Dverr 
eßlingen, iſt als eine „kräftige Erklärung, ” gleihfalls (II. 
Abth. ©. 50.) abgedruckt; er befagt: „Der Verſuch, Frey— 
willige zu Feldwebels zu erhalten, ſcheint vergebens zu ſeyn 
bey den ausgedienten Soldaten. Dieſe Menichen haben, fo 
wie viele oder die meiten vom Bott 
ein sau tumpfes Gefühl fürVater— 
landsliebe und Bertheidigung. As 
les folk die Waffen ergreifen, was geiund iſt, vom 18. bis 40. 
Jahr. Wenn die Schwaben in. Maffe aufgeboten werden, fo-' 
gehen fie und ſchlagen mit Kraft, wenn fie aber 
freyenBßillen haben, fogeihıche: 
nidhrs "In — Diefem Schultheiſſen, inden er fo von 
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feinem Wolke, unter dem er mitten drinnen fleht, ſpricht, bat 
Die Ständeverfammlung wohl nicht den Vorwurf von Volks⸗ 
verläumdung, — ein in nnfern Tagen beliebt gewordener 
Ausdruck — mahen wollen, als fie feinem Berichte die Auss 
zeihnung, ihn abdruden zu laffen, und den Titel einer 
träftigen Erklaͤrung gab, 

Die Ständeverfammiung Hatte fih nun aber für diefe, 
wie für ihre andern Angelegenheiten bereits dadurch Feſſeln ans 
gelegt, daß fie annahm, Anträge und Vorfchläge, die fie made, 
können ihr für eine Ausübung des in der Königl. Conſti⸗ 
tution ihr zugeftandenen Petitions Rechts, und als Confes 

uenz hievon, für eine factifhe Anerkennung bdiefer 
ee ausgelegt werden. Als 05 dag Bepfammenfenn der 
Ständeverfammlung aufden Grund diefer Verfaffung nicht fchon 
ein ganz ſoͤrmliches Factum gewefen wäre, und ale ob die Res 
präfentanten eines Volks, die unter folhen Umfländen, unter 
welchem Titel, Form und Bevollmaͤchtigung es ſey, verfams 
melt find, nicht alle andern Ruͤckſichten, insbefondere die Furcht 
vor Confeqguengenmaheren verbannen, und allein fräftig 
für die Rettung ihres Volles denken und handeln mußten! — 
Die Berfammlung ließ anfangs jene eingelaufenen Adreffen 
ablefen und legte fie ad acta. Mon der allgemeinen Landesbe: 
waffnung wurde wohl ziemlih unzeitig als ein Verdienſt 
der Stade Tübingen bemerkt, daß diefe bereits den Antrag 
dazu gemaht, wo die Verhältniffe in Frankreich no 
nicht befannt waren. Wenn der Patriotismus bep einer 
auswärtigen Gefahr fo leicht auf den Einfall einer allgemeinen. 
Voltsbewaffnung gerathen fann, fo wor einer Ständeverfamms 
jung eine veifere, beffere Einfihe auch in die militärifche, vors. 
nemlih aber in die politiihe Rathſamkeit einer ſolchen Maßr 
vegel zugutrauen, — zu einer Zeit, wo das neue Veyſam— 
menfenn der Stande feldft die mannidfaltigften Umtriebe und: 
innere Spannung veranlafite. In weiches Licht aber konnte der, 
Vorichlag einer folhen Bewaffnung geflellt werden, wenn er 
noch früher erihien, eh das Ereignif in Frankreich eine fols 
be Maßregel äufferlih motivierte! Ohnehin hatte die Erfah— 
rung gelehrt, daß eine folche verfaffunasmäßige Bewaffsung 
In den vielen Fällen feit 25 Jahren, wo Wirtemberg insbe! 
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fondere, mit Krieg überzogen war, nicht die geringfte Wirkr 
ſamkeit, ja fih überhaupt nicht gezeigt hatte, wie ed nach ih: 
rer ganzen Abſicht und Zuftand nicht wohl anders fepn konnte; 
es kann infofern faft lächerlich jcheinen, an eine folhe Dans. 
desbewaffnung unter der damaligen Gefahr nur zu erinnern. 
Henn die Landflände einen Worfchlag vorbradhten, von dem 
fie die große MWahrfcheintichkeit Haben mußten, daß ihm vom. 
Könige keine Folge gegeben würde, fo wurde der Glauben 
an ihren Ernſt und guien Willen nody zweifelhafter, wenn fie 
dann zu den militärifhen Maßregeln, welche der König für 
zweckmaͤßig erfannte und ‚anordmere, von ihrer Seite mitzumirs 
ken unterlieffen. — Zu ben Mitteln gehörte insbefondere die 
Aufbringung des aufferordentlihen SKriegsaufwande; worüber 
der König den Ständen unter dem 17. April die Berechnung 
vorliegen ließ. Mad derfelben überftiegen allein die Koſten 
der Ausrüftung und der Unterhaltung einer Armee von 20000 
Mann, zu deren Stellung fih der König gegen feine. Alltirte 
verbindiich gemacht hatte, den Friedensetat um 51, Million; 
dazu kamen die Lajten der Durchzuͤge der alliirten Heere, wors 
über gieihfalls eine Convention abgejchloffen worden war. Der 
König verlangte von den Ständen eine Berathang und in furzs 
möglihhfier Zeit eine Erklärung, wie dieſe aufferordentlichen. 
Hilfsmittel aufzubringen feyen. — Die Antwort auf die Frage, 
— was die wirtembergifchen Stände, von ihrem König fo wie 
von ihren Committenten ausdrädlih zur Mitwirkung aufgefos 
dert und zum Verdienſt an der Sache Europas berechtigt, für 
die Abwendung jener Gefahr von einziger Art und von gang, 
aufjerordentlihem Charakter, gethan, — fällt dahin aus, daß 
fie gar nihts gethan haben. Das ganze Verdienft, wie 
Wirtemberg in der Reihe fämmtliher europätfher Mächte das 
mals aufgetreten ift, haben fie vielmehr dem Könige, dem das 
maligen Kronpringen, dem - Minifterium und der Armee übers, 
laffen. — Die Regierung hat zur Erfüllung ihrer allgemeinen, 
moralifchen und pofitiven Berbindlichkeiten für fih ihren Gang 
mit Ehre und Ruhm verfolgt, und wie es fcheint, durch die, 
Verweigerung der NHändifhen Mitwirkung fih im Geringſten 
nicht aufgehalten gefunden. Die Stände dagegen haben nichts 
erlangt, als nur ihren uͤheln Willen, Das Verkennen ihren 
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fhönen Pofition, und die Entbehrlichfeit ihrer Mitwirkung 
gezeigt zu haben. 

Weiterhin murden von ihnen nod einige diefen Gegem 
fland direct betreffende Addreffen an das Minifterium eingegeben, 
welche nicht mehr von der Bereitwilligkeit zu Aufopferungen 
ſprachen, fondern für die Erleichterung des freylich erfchöpften 
Landes dadurch jorgen follten, daf fie die Concurrenz der Fön. 
Domänenfammer, des Kiechenguts u. f. f. zu den Kriegslaften 
foderten. Für jenen Zweck hatte der König bereite mit jeinen 
Alltirten und den treffenden Armee s Commando’s wirkſam uns 
terhandeln laffen ; die Antwort, welche die Stände auf ihre 
Foderung erhielten, war einfach dieje, daß ſoviel aus andern 
Staatseinkuͤnften beygeichoffen würde, dem Finanzetat wieder 
aus andern Quellen erjeßt werden müßte, und hier gerade von 
außerordentlihen Hälfsmitreln die Nede fey., — Im Sinne 
des frähern Verhaͤltniſſes, wo Fürft und Land jedes gieihiam 
feine Privarkaffe hatte, mußte das Beſtreben beyder Theile 
" dahin gehen, dem andern foviel ald möglih von den Laſten 
zuguwälgen. Da es für die Stände Überhaupt von dem des 
ſtehenden Verhältniffe eines Staats noch gar nichts anerfanntes 
gab, und Iinsbelondere die Ausſcheidung einer Eiviltifte, 
zu der fih der König fhon in der Conititution wilfährig ers 
Märt hatte, noch nicht requlirt, ja noch nicht zur Sprache ge« 
fommen war, fo konnten die aus vergangenen Verhaͤltniſſen 
genommenen, in den jeßigen veränderten um fo mehr vers 
worrenen VBorftellungen von Entgegenießung des Landesintereſſes 
und Staatsintereffes, einer Pandesfaffe und der Staatskaſſe 
feine Bedeutung, vielmeniger Anwendung und Wirkſamkeit 
baben. 

Die Hauptermwiederung aber, welche die Stände auf die 
Auffoderung des Königs zur Mitwirkung in den auferordents 
lihen Berhätniffen des Waterlandes gaben, war, daß fie eine 
folhe von der Gewährung ihrer Foderung, der Zuruͤcknahme 
der koͤnigl. Conſtitution und der MWicdereinführung der Altwirs 
tembergiichen abhängig machten. Derjenige Adel, welcher den 
4. April für fi und, da er aud für den Gejammt:; Adel des 
Reichs in diefer Ruͤckſicht gutſtehen zu können glaubte, auch 
für diefen, in einer Addreffe an die Staͤnde feine Pfliche zu 
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erfennen erttärte, in den Reihen der allgemeinen Landesbes 
waffaung zu fireiten, und mit dem Äbrigen Ständen, Gut und 
Blur für dad Baterland zu opfern, — erläuterte dies den 
folgenden Tag dahin, dab ſich die eingereichte Erklärung bios 
für die Ständeverfammlung eigne, feineswegs für das koͤnigl. 
Staats Minifterium, da Aufjähe, die aus dem Herzen 
fließen, fo mannigfaltiger Erklärungen ausgeſetzt 
feyen. — In der That war diefe Erläuterung das unmitel— 
barfte Beyſpiel von joicher mannichfaltiger Erklaͤrungsfaͤhigkeit. 
— Er unterwarf daher ſeine Bereitwilligkeit, mit Gut und 
Blut der Vertheidigung des Vaterlandes beyzutreten, der von 
der Ständeverfammlung zu ‚treffenden Einleitung. — Diefe 
Einleitung aber beftand darin, daß die Verfammlung in einer 
Addreſſe an den König von demi. Datum beydes, die Ders 
fafungsangelegenheit und die Mafiregeln, welche die gegen— 
wärtige Page erfoderte, in Eins zufammen brachte, obgleich der 
König ihr fo eben hatte eröffnen laffen, daß er für eine defi— 
nitioe Entichliehung über den erftern Gegenftand die Ruͤckkehr 
des Kronpringen erwarte. Dieſer für den Augenblick auss 
beugende Grund war an die Bände ein Argumentum ad ho- 
mine, da dieje fih in weitläufigen ſtaatsrechtlichen Deduc— 
tionen bewieien, den Agnaten komme das Recht zu, daß uͤber 
Verfaffungsangelegenheiten ihre Genehmigung erhalten were; 
die Stände konnten aus der Zuziehung des Kronpringen die 
Eonjeqguenz einer factiihen Anerkennung dieſes 
Rechts ziehen. — Die Stände erklärten fih in ihrer Addreſſe 
näher dahin, daß nichts dringender jey, als das Wolf durch 
vereinte Leitung des Monarhen und der Stände 
in die Lage zu feßen, das Vaterland zu vertheidigen, und daß 
der Wille des biedern Volkes zu allem — feinem Eifer noͤ— 
thig ſcheinenden ſich erbiere ; fie können ihre Handlungen 
aber nur auf die Grundlagen der erbländiihen Verfaſſung 
bauen, und die Wiederheritellung des Staatskredits ſey nur 
durch ein conflitutionelli garantirtes Anlehen 
möglih, .— d. h. indem den Ständen die Einziehung der 
Sieuern und die Difpofition über diefen Theil der Sraatstaffe 
Übergeugn würde. Ein gleiches geſchah ın einer Addteſſe vom 
16. April, worin fie angeben, „daß für alle Unterthanen, für 
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die neuen wie für die alten, der Name, alte Verfaſ— 
fung eine magifhe Kraft habe.“ Es Hatte fih aber aus 
den eingegangenen Petitionen und Addreffen gezeigt, daß der 
allgemeine Unmwille gegen die Wtedereriheinung VBonaparte's, 
das Gefühl der daraus dem Waterlande drohenden Gefahr, für 
fi) eine magifche Kraft bewielen, mie ein. elektrifcher Schlag, 
gewirkt hatte. Wenn in der Addreffe unmittelbar vorher ans 
geführt wird, dag die Doft: und Meinerndte erfroren und. 
daher ein großer Theil der Unterthanen buchſtaͤblich mit der 
Verzweiflung ringe, fo iſt nicht einzuſehen, wie die alte Merz 
faffung hier ihre magische Kraft hätte beweiſen können, wie 
die Stände fid enthalten konnten, unter fo harten äußern und. 
Innern Umftänden mit der That vereinte Huͤlfe zu ber 
mwerkftelligen. — Gleichfalls har fih ferner zur Genäge gezeigt, 
daß die altwirtemb. Verfaſſung auf die neuern Unterthanen, — 
mehr als die Hälfte des Landes — ganz und gar feine magische. 
Kraft ausübte, daß fie das, was fie von derfelben zu. genichen 
befommen hatten, vielmehr für eine Art von Pet, für die 
ärgfie Landplage aniahen, — wie weiterhin angeführt 
werden wird. &onft aber laͤßt fih der ganze Verlauf der 
ftändiihen Werhandlungen wohl als eine Geſchichte der magis 
fhen Kraft jenes Namens anfehen, der fid die Verſammlung 
gleich von Anfang ergeben hatte, ohne in die Sache einzu⸗ 
gehen; — oder vielmehr ift oben ſchon bey Erwähnung der fläns 
diihen Cafes Haushaltung berührt worden, was ehmals unter 
jenem Namen für eine Sache ſteckte, und die noch zu mas 
chende Anführung der niederdrüdenden Fandplage wird. 
noch anderes ergeben. Im vorliegenden Falle ift es bie 
ſchwarze Magie des Wortes, welches die Worte, für die 
gute Sache But und Blur aufzuopfern bereit: 
willig zu feyn, zu weiter nichts gedeihen ließ, als Worte 
zu bleiben. — Bon diefer magischen Kraft geben die Staͤnde 
näher an, daß nichts das Vaterland gegen das Gift der 
gefähbrlihen Grundfſätze, welche jet wieder, wie vor 
25 Jahren, von Frankreich verbreitet werden, fo gewiß 
fiber ſtelle; — es it oben fhon bemerkt wurden, daß 
jene Kraft die Stände nicht nur vor dem Gifte der verfloffes 
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nen 25 Sjahren, fondern auch, fo zu fagen, noch vielmehr 


vor den vernünftigen Begriffen derfelben bewahrt hat. 


Was nun die nähern Seiten der Stellung betrifft, welche 
fih die Stände gaben, fo waren fie, indem fie die Pönigl. 
Conſtitution verwarfen, auf deren Grund fie fi zufammens 
befanden, in Ungewißheit, ob fie überhaupt eriftiren 
oder nicht. Conſequenterweiſe hätten fie fih, nad) der vom 
Könige gefchehenen Erdffnung, fogleidy auflöfen und auseins 
andergehen, oder vielmehr, dba fhon die Wählart nicht der 
alten Verfaſſung angemeffen war, ſich gar nicht wählen laffen, 
und die Wähler gar nicht wählen muͤſſen. — Da es jetzt 
eine Grandmarime ihrer Thätigkeit wurde, nichts zu thun, 
woraus eine Confeqguenz auf ihre factiſche Anerkennung 
der koͤnigl. Conſtitution gezogen werden koͤnnte, fo gingen fie 
auh in dem Außerlihften Förmlichkeiten, wie auf Eyerm 
Gleich in der erften Addreffe vom 15, März enthielten fie fid 
woHlweife der Unterſchrift: Ständeverfammlung, und 
unterzeichneten fih: Zur Ständeverfammlung eindbes 
rufene. Als ihnen in ber Bönigl. Reſolution vom 17. defl. 
hierauf bemerklich gemacht wurde, daß der König nicht von 
foihen, fondern nur von der von Ihm conftitwirten Landes—⸗ 
verfammlung in ber vorfhriftsmägigen Form Eingaben und 
Anträge zu erwarten babe, indem nur der Landesvers 
fammlung bie in der Konftitutionsurfunde beſtimmten 
Rechte zuftehen, daß er übrigens fih durh Formalitäs 
ten nit aufhalten laffen und Äber den Mangel an Form 
vorerft hinwegfehen wolle, — mie ſich diefe Reſolution wirklich 
auf den inhalt der ſtaͤndiſchen Eingabe einließ, fo fand die 
Majorktärt in der Unterſchrift: Ständeverfammiung, 
ein Präjndiz und Inconſequenz, bis der Nepräfentant 
von Marbah, Hr. Bolley, dieſer Scrupuloſitaͤt durch das 
faubere Erpediens abhalf, in ihrer nächſten Eingabe (vom 
a2. März) zwar fo zu unterzeichnen, aber darin zugleich eine 
Verwahrung niederzulegen! In dieſer Eingabe heißt es 
auch, daß eine Bedenklichkeit in Ruckſicht auf For: 
malitäten ein Vergehen gegen den eingigen Zwed, 
Bas Wohldes Monarchen und- der Unterthanen, 
geweſen wäre; — nemlih in Beziehung anf ihre Wählate und 
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ihre Erjcheinung auf die Einberufung. Warum bieiben fie 
denn aber fürs Uebrige wegen der Formalitäten jo bedenklich? 
haben fie fi nicht dadurh an jenem einzigen Zwede, 
wie fie fagen, vergangen? — Jenes Conclusi und der anı 
gebraten Verwahrung ungeachtet, hatte der &ecretär doch 
in der Sikung vom 28. anzugeigen, daß in ihm erft nad 
gemachter Ausfertigung der Eingabe, — welche auegefertigte 
Eingabe übrigens in der nähften Sisung vom 25. Maͤrz noch 
einmal in der Beriammlung Öffentlidy verlefen und vom Präs 
fidenten, Vice-Praͤſidenten, einem Bir: Stimmfährer und 
einem gewählten Deputirten und den beyden Secrerärs unter: 
zeichnet worden war, — eingefallen ſey, daß darin doch noch 
das Shlußwort „Ständeveriammlang“ abgehe. Diefer 
Mangel wurde denn durch eine nachtraͤgliche Eingabe bejeitigt. 
Sin der nädften kön. Nefolntion wurde die Verfammiung anı 
grwiefen, durch einen ‚geordneten Geſchaͤftsgang die Fehler 
felbit der Aufern Form, die in ihren bisherigen Eingaben aufs 
gefallen, zu befeitigen, und zu dem Ende fih an den in der 
Conſtitutions⸗ Urkunde vorgegeichneten Geſchaͤftsgang zu halten, 
und insbeiondere einen VBices Präfidenten, ingleichem 
Secrerärs und die fandftändifhen Officialen gu wählen. 

Es würde zu weitläufig und zu fangweilig ſeyn, den pe 
dantifchen Gang diejer MVorfichtigkeiten weiter zu verfolgen. 
Dogleih der durchlauchtige Hr. Präfident die Verſammlung 
wiederholt zu den Wahlen jener Beamten, benen der König 
freulich auch die Ablegung von Dienfteyden vorgeichrieben 
hatte, auffoderte und fie (Abth. III. 151) von ihren beftändigen, 
„um nihts weiter führenden Wiederholungen 
einmal geäußerter Sätze*s, „von Ihrem procefs 
ſualiſchen“ Advocatens Gange abzubringen fuhte, fie, da 
ohnehin eine folhe Wahl ohne Präjudig geſchehen könne, 
erinnerte, „über dem Hängen an Formen und an dem 
leeren Schall des Worts das Gute ſelbſt nicht aufs 
Spiel zu fegen,“ fo waren fie in ihrer Bedenklichkeit und 
Klugheit viel zu beharrlih, um fih zu folhen für ihre Ans 
fprühe unbedeutenden Handlungen bewegen zu laffen, — wenn 
nur aber ihre übrigen — mehr Inhalt und Beden— 
tung gehabt haͤtten! 
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Die beſtimmtere Behauptung der Landſtaͤndeverſammlung 
war, daß dem Rechte nach die alte Verfaſſung nicht unter, 
gegangen und aufgehoben ſey; daß fie und das Wolf 
den koͤnigl. Entfhluß nach dem Aufhören der bisherigen Hin— 
dernifje eine DVerfaffung zu. geben, nur in dem Sinne habe 
nehmen fönnen, daß die alte wieder in Wirklichkeit 
treten follte. Zugleich verlangte fie, daß der König zu 
Verordnungen, welche er während des Beyſammenſeyns der 
Verſammlung ergehen ließ, ihre Berathung und Bewilligung 
einholen laſſen follte; fomit verlangte fie, ald wirkliche alte 
Landflände Rechte ausjuüben. So ernannte fie ſich auch Peis 
nen Dice s Präfldenten aus dem Grunde, weil dieſe Stelle 
fein Inſtitut der altwirtembergifhen Lands 
ftändeverfammlung ſey, ließ ſich aber die Praͤſidenz des 
Hrn. Fürften von Hohenlohe, Dehringen, das Mitftimmen der 
Standesherrn, gleihfalls keine Inſtitute der alten Verſaſſung, 
gefallen. — Für ihre einzige und fimpliciter gemachte Fodes 
rung der Wiederherftellung der alten Verfaſſung ftüßte fie fich 
auf den bey den Wahlen und in einer Menge eingereichter 
Addreffen ausdrädlich ausgefprohenen Willen des Volks. 
— Dies ift ein großes Bort; am meiften haben fi die 
Nepräfentanten des Volks zu püten, dies Wort zu entweihen, 
oder leichtſinnig zu gebrauhen. Weihe Bewandniß es mit 
dem Willen des neumirtembergifchen Volkes hatte, ift fchon 
. erwähnt. Auch iſt angeführt, was ein Mann des Mole, der 
Schultheiß Reinhard fagte, daß fo Viele, ja die Meiften vom 
Volke ein zu flumpfes Gefuͤhl für Waterlandsliebe und Ver⸗ 
theidigung haben. Aber abgeſehen hievon, ſo gehoͤrt es zum 
ſchwerſten und darum zum größten, was man von einem Mens 
[hen fagen Bann, daß er weiß, was er will. Zu Volks— 
Repräfentanten werden nur deswegen nicht die Naͤchſten Beſten 
aus dem Volke aufgegriffen, Sondern es follen die Weifeften 
genommen werden, weil nicht jenes es weiß, aber fie es wifs 
fen follen, was fein wahrhafter und wirkliher Wille, 
d. bh. was ihm guriifl. Wie fehr verfennen fie ihre Würde 
und Befimmung, wenn fie ſich darüber an das laute Ger 
ſchrey, vollends an ein fo duͤrres Geſchrey, wie alte 
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Berfaffung, halten, ja gar fih auf die dießfalfigen Petir 
tionen und Addreffen ſtuͤtzen wollen. 

Nenn fie aber in folhen Grund die Natur ihrer gans 
zen Bevollmädhtigung festen und ſich weigerten, bie koͤnigl. 
Bevollmaͤchtigung anzuerkennen, ſo gaben ſie ſich eine aus dem 
Staatsorganiemus tretende, der Regierung als ſelbſtſtaͤndige 
Macht gegenäbertretende Stellung, deren Baſis, wenn nicht 
fhon das Gift eines revolutionären Printips darin iſt, wenig: 
fiens nahe daran flreift. Mach diefer Stellung nannte die 
Ständeverfammiung ihre Verhandlungen mit der Regierung 
Unterhbandlungen, — es waren Noten, welche fie 
mit derfelben wechſelte; fie nannte ihr Eingeben von Ads 
dreffen an das Minifteriom, einen diplomatifchen Weg, 
Abth. VII. ©. dı, — einen Weg, den nur :fouveräne 
Staaten gegen einander betreten. Die Lage, in 
weicher fih die Negierung durch die Noth des Augenblicks und 
feloft durch die Spannung befand, die dur das Beyſammen⸗ 
ſeyn einer folhen Ständeverfammlung unter ſolchen Umftänden 
verurfacht wurde, — außerdem der Umſtand, daß der König 
wohl fein felbftKändig angefangenes Werk nicht fobald wieder 
abbrechen mochte, , mögen das ihrige beygetragen haben; aber 
immer ift and die Mäfigung des Könige anzuerkennen, das 
Unfdemlihe und Anmaßende eines ſolchen Verhaͤltniſſes zu 
überfehen, ſich auf diefe Weile mit der Verſammlung einzus 
laffeu, und obgleich fie es verfchmähte, die Landſtaͤnde ſeines 
Rechts zu ſeyn, doch ſie fort als ſolche zu behandeln. 


Die Fortſetzung folgt.) 


« No. 74. Heidelbergiſche 1817. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





Verhandlungen in der Verſammlung der Landſtaͤnde des Königreich 
Würtembeig, im Jahr 1815 und 1816. XXXIII Abtheilungen. 


( Sortiegung der in No. 73. abgebrochenen Necenfion, > 


Som über die Förmlichkeit det Merhättnirfes, in 
welches ſich die Landflände feßten. Um aber das Weſentliche 
deffelben näher zu betrachten, jo läßt fi bemerken, daß fie, 
nachdem ihnen der König feine Conftitution bekannt gemadıt, 
dreyerley thun konnten; — entweder fi mweigern, fie uns 
geprüft geradezu als verbindlich gelten zu laffen, daher in 
eine Unterſuchung über fie eingehen und erft nach Bes 
fund derfelben ſich darüber erflären ; — zweytens fie annehmen, 
aber ſich vorbehalten, das noch Vermißte und Unentwickelte 
gu bearbeiten, und dem gemaͤße Geſetzesvorſchlaͤge veranlaſſen; 
oder drittens die königliche Verfaſſung unbeſehen gerabezu vers 
werfen, ihrerjeits eine bervorbringen, und vom Könige die 
Annahme derielben fodern. — Die Foderung kann nicht bloß 
*-Hillig, fondern abfolur gerecht fheinen, daß ein Wolf die Less 
foffung, welche ihm gegeben wird, ſelbſt prüfen muͤſſe, und 
ihr gar nicht anders Gültigkeit gegeben werden fünne, als ins 
dem das Volk mit feinem Willen uud Eınfiht fie annehme; 
wenn dem nicht jo wäre, kann man binzuicken, fo koͤnnte der 
Deiporismus, die Tiranney, die Infamie das Volt in belier 
bige Feſſeln fhlagen. — Und doh, um die Sache von keiner 
. anderen Seite zu betrachten, als der Erfahrung, fo fann man 
fi) auf. dieje berufen, theils daß Voͤlker felbft und zwar von 
den frerfinnigfien,, Ihre Ungeſchicklichkeit anerkannt baden, ſich 
eine Verfafjung zu geben, und einen Solon, Lykurg damit 
beauftragten, welche Männer ferner eine Li gebrauchten, um 
den fogenannten Willen des Volks und die Erklärung dieſes 
Willens über ihre Werfaffung zu befeitigen; — theils Haß 
74 
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Moſes wie Ludwig XVTIT. von fih aus tie Verfaſſung 
gaben, und nicht den Volkswillen, fondern die adrrliche oder 
koͤnigliche Autorität zum Grunde der Gültigkeit derielben mach⸗ 
ten. — In Ruͤckſicht auf Wirtemberg hätte aber der oben 
angeführte Schultheiß Reinhard von Ober » Esslingen in ſeinem 
Dictum alles erihöpft: Wenn die Schwaben frevyen 
Willen haben, fo geſchieht gar nichts — Was qaber 
die Beſorglichkeit Über deiporifhe DVerfaffungen, die ohne 
den Volkswillen zu Rathe zu ziehen, herauskommen koͤnnten, 
betrifft, fo möchte fie aus einem gegründeten Mistrauen, oder 
aus ſeichter MWohlmweisheit und muthloſer Miskennniß der 
mwahrhaften Mache des Volks: und Zeitgeiftes herräbren; Hier 
iR nicht von einer Hypotheſe, fondern von einem beftimmten 
Falle die Rede. — Wie es die Erfahrung ergibt, fo iſt even 
fo leicht auch nah der Natur der Sache cinzuiehen,, daß Mizi 
mand weniger Geihi haben fann, eine Verfaſſung zu mahen, 
als das, was man bag Wolf nennen mag, oder als eine Ver— 
fammiung feiner Stände; wenn man auch nicht betrachten wıll, 
‘daß die Exiſtenz eines Volks und einer Staͤndeverſammlung 
bereits eine Verfaſſung, einen organiihen Zufland, ein grords 
netes Volksleben, voransiegt. — Die dritte Parthie, weiche 
die wirtembergiihen Landftände ergriffen, unbefchen die königl. 
Berfaffung zu verwerfen, — ohne fie zu präfen und 
ohne das auszufheiden, was fie anerfenn? 
fönnten, und was nice, und was fie noch vermißs 
ten — tft wohl die ungeſchickteſte, unſchicklichſte, unverzeih⸗ 
lichſte geweſen. Sie gaben ſich damit zugleich umgefehre gesen 
den König die Stellung, ihrerieits von ihm Ju verlangen, daß 
er unbeiehen und unbedingt die Verfaſſung, welche fie und 
das Volk zu wollen mepnren, annehmen Tolle, fogar daß ihm 
ein Act des Annehmens gar nicht mehr zuitehe, fondern daß 
er ſchon an und für fi zu derſelben verbindlich fem Es rhut 
wenig jur Sache, daß fie von der Anmaßung freb zu ſevn 
fhienen, die ihrige felbft mahen zu wollen oder gemacht za 
haben, da es die altwirtembergiiche Verfaffung war, weiche 
fie der königlichen entgegenfeßten; fie ergaben fi damit nur 
unter die Autorität von. erwas, das an und für ſich nicht mehe 
“Reden nod gehen konnte, jund von dem fie nachher maio 
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genug erklaͤrten ( XI. S. cda), daß es in feinem vollen mt 
fang anzugeben, ihnen dermalen ganz) unmdalidh ſey, 
— und warum dieß? — weil ihnen das alte Pandfhaftss 
archiv noch vorenthalten werde! — Daß der Bücher 
gelehrte erwa auf dem Sande tft, wenn er den Schlüſſel zu 
feiner Bibliothek verlohren hat, ift in der Ordnung; aber 
wenn die Pandftände ihre Verfaffung anzugeben für unmdalich 
finden, wenn fie das Archiv nicht zur Bendsug haben, welchen 
Moderbegriff von Berfafung febt dieß voraus? Aber 
es ift ebendaſelbſt noch näher angegeben, welches die Quellen 
fenen , aus denen „der Inhalt der Grundgeſetze der Vers 
faffung aufgezählt und entwickelt werden muͤſſe; * es ift diefi char 
“ ralteriftifch genug, um es ausjuheben, nemlich nicht bloß „au 8 
den wärtemberaiihen Hands und NRegierungdı 
ordnungen, den Landtagsı und Ausfhnfrecefs 
fen, den Telhamenten der Negenten,;“ 
| „fondern aud aus den verfchiedenen einzelnen Geſetzbü— 
dern, z. B. dem Randrechte, der Landesordnung, 
‚den fogenannten Allerhand-Ordnungen, der Kirhens 
und Kaftlenordnung, der Eher und Ehegerihtss 
Ordnung, der Ranzyeloränung, der Forftordnung, 
Ber Communordnungm f mw.“ 

„Ans unzähligen (!!) einzelnen Reſcripten, 

und hauptiählib aus den vielen Reiolutionen, welche 
auf ſtaͤndiſche Befhwerden, Bitten und Wuͤnſchen errheilt 
mwurden.* 

„Manche wichtige Saͤtze laffen fih nur durh Com— 
bination verfhiedener Auellen bes würremb. Staats 
rechts, manche nur dur Induction, manche nur durd die « 
in den Geſetzen beftätigte Kraft des Herfommens erweis 
fen.“ ’ 

In berfeiben Addreffe iſt weiter vornen die. Beſorgniß 
geäußert, daß man ohne Borausießung der fortdauernden vet 
Bindenden Kraft diefer poſitiven Verfajfung in die fabprinrhe 
des natürlichen Staatérechts acführt würde Kenn 
es aber ein Argeres Labyrinth geben, als jene angegebene 
Quellenmaſſe? Einem Advocaten man es fröhfih zu Muthe 
fepn, eine folhe Ruͤſttammer zu haben, um Conicquenzen, 
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Eombinationen, Inducrionen, Analogieeu, für ine Deductio 
nen in Hülle und Fuͤlle zu ſchoͤpſen; aber wie. may eine 
Ständeverfammlung fih vor der DBernunft, der Duche des 
fogenanneen natärlihen Staatsrechte ſürhten, und 
gegen eine folhe Furcht Huͤlſe und Sicherheit in dem Bertier 
fen in folbes Papiers Labyrineh juhen! Wenn bie 
Stände einerjeits dem Könige zumutheten, ihre in Jahr uud 
Tagen ans Liche zu dringenden Conſequenzen, Combinationen, 
Sjnducrionen u. ſ. f. (es hetßt ebendaſelbſt, es würde ein Ilm 
ternehmen mehrerer Zahre ſeyn) ons ſolchen Quellen, als 
Rechte der wirtemb. Unterthanen zum Boraus anzuerkennen, 
wollten fie andererieits behaupten, daß die der VWolkrwiiie 
ſey, der ein ſolches Gebäude von Werfaffung niht fennen 
konnte, das die Stände ihnen ſelbſt für unmöglich erklärten, 
anzugeben ! 

Man hätte Übrigens noch die Anſicht faſſen fönnen, daß 
es den Ständen mit ihrer Foderung der vergangenen Verfaſt 
fung nicht eigentlich fo Ernft gewefen wäre, und fie haͤtten 
nur die verfiändige Abfiht gehabt, die Atänderung einiger 
Punkte der koͤnigl. Eonftitution, vornemlid eine umfalfendere 
Entwicklung der Grundfäße za erlangen, zugleih aber ein 
wirtkſames Mittel zur Erreihung dieſes Zwecks geſucht. Man 
kann zugeben, daß fie gu feinem Mittel greifen konnten, das 
weniasens von mehr Außerliher Gewalt geweſen wäre, ol 
die Eeweckung der Zauberformel, wie der Name der alts 
mwirtembergiihen Verfaſſung auch von ihnen genannt wird. 
Die joaenannte Einmärhigkeit der Verſammlung hierüber 
haben wır geiehen. Derjenige Hohe und niedere Adel, 
weicher noch Rechte anſprach, die mit dem Intereffe und Rede | 
des Volks und des Staats im üRideriprude flanden, ja der | 
es Überhaupt als problematiih ſtellte, ob er bereits zu Wirtems 
berg gehörte und von Vedingungen ſprach, Unter welchen erft 
in ein Subjections-Verhaltniß zu treten genciat zu ſeyn belie, 
ben würde, — mußte für ſeine Anſpruͤche, dir Zauberformel, | 
gutes altes Recht, ganz paffend finden Die fogenanntn | 
Meu: Wirtemberger, melde gunähft die Abhölfe des 
mannichfaltigen Drucks, unter dem fie jeufjten, nicht unmitteh | 
bar in der koͤnigl. Werfaffung erbliden konnten, fchloj.n in, 


* 
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ber erften Unklarheit über die Sache ihre Oppofition gegen den 
gegenwärtigen Zuftand an jenen Titel an. — Bon allen Sei— 
ten liefen Addreffen und Petitionen der &tädte und Aemter 
ein, Deputationen erjchienen vor ihnen, welche das Berlangen 
der Miederherftellung der erbländifchen Werfaffung ausdrüͤckten, 
und ein großer Theil der Sitzungen der Verſammluug murde 
mit dem Verleſen derfelben verbracht. So verbraudht und 
außer Eredir gekommen das Mittel der Volksaddreſſen ift, fo 
wurde es hier nicht verſchmaͤht; es war um fo leichter zu ber 
werkſtelligen, je arößer der Einfluß der Schreiber » Claffe bey 
dem Volke ift, wovon nachher die Rede ſeyn wird; aber um. 
fo weniger Gehalt und Autorität konnte jenes Mittel in den 
Angen des Einfichtsvollern haben’; es war eher geeignet, einen 
Ecatten auf die Berfammlung zu werfen. — Ohnehin ift 
es an ſich der Platz einer Ständeverfammtung , das vermits. 
teinde Organ zwifchen Fuͤrſt und Wolf zu ſeyn; und unter den 
Yorwaltenden äußern Umftänden der neuen Unruhen in Frank⸗ 
reich, bev dem mit allem guten Willen "gewöhntihen lnvers 
flande des fogenannten Wolles, wenn es über allgemeine- 
Angrlenenheiten zu fprehen kommt, noch mehr bey der Neuheit 
der Lage, dem Mangel der Begriffe im Volke Über eine 
Staatsverfafiung, da es die Sache noch nie ‘gehabt 
hatte, ben dem Uedergange aus feiner politiſchen Mullitaͤt in 
einen bisher unbefannten Antherl und Einfluß auf das Ganze 
eines Staates — wär es um fo mehr die Stellung der Lands 
ftändeverfanimlung,, das Volk mir feinen bisherigen Meynun—⸗ 
gen aus dem Spiele zu laffen. — Sn der fünften Sitzung 
fand es Ar. Graf von Waldek für nörhig, da nad. fihern 
Nochrichten das Volt durd Publication der koͤnigl. Conftitus 


tions Urfande beunruhigt ſey, daffelbe zu beruhigen, und 


trug als das Mittel, dieß ohne Aufſehen zu thun, vor, 
daß die Mepräfentanten dem Wolke berichten folken, daß fie, 
ſich an die Spike feiner Vonurtheite geitellt has 
ben. Mer möchte es Beruhigung des Volkes nennen, wenn 
ihm die Ständeveriammlung erflärt, daß es in ihr — im 
Senenfaße gegen den König, die Stüße feiner Unruhe zu 
fehen habe! — — Uebrigens fo viele Petitionen verleſen wors 
den und fo viel die Otaͤndeverſammlung ſich auf fie zu Gute 
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that, fo ſieht man auch wieder, daß fie ſehr vernachläßigt 
worden find, und erfennt eben nicht aus den Prorocollen,, wos 
durch die Auswahl beſtimmt worden, einen Theil zu verleien, 
andere, wie es jcheint, nicht einmal zu erwähnen und ins 
Protocol gu bemerten, Mur einige Beyſpiele: In einer 
Sitzung, vom 20. Dec. 1815 (Abıh. XVII. S. 49), kommt 
ein Antrag vor, eine Anzahl eingefommener Addrefen wenig: 
ſtens im Protocoll;gu bemerken, fie für verlefien 
anzunehmen, und guden Aften zu legen. Am 2ı, 
Febr. 1016 kommt eine Petition der Stadt Riedlingen vom 
ı@. Apr. 1815 zum Verleſen. Am &. Apr. 1816 bitter ein 
Mepräientant eine ſchon am 11. Sjun, vor. 9. Übergebene Pe 
tion, einer Section der Verfommiung übergeben zu dürfen; 
aber unter dieſem Datum, wo keine Sitzung war, aber auf 
am 18. Juni, wo eine Sißung gehalten wurde, geſchieht jener 
Petition gar keine Erwähnung. — Viele andere dergleichen 
Data zeigen eben nicht, daß die SGtändeverfammlung für die 
Perittonen des Volks eine objective Adtung, d. h. injofern 
fie nicht bloß weckdienlich für die Abſichten der Werfammlung 
Maren, gehabt. habe; | 

Was übrigens den Ernft um die alte Verfaſſung betrifft, 
fo ergibt fib aus dem Verfolge fowiel, daß es der Verſamm⸗ 
lung nicht bloß um die Stäbe zu thun war, welche fie durch 
jene Zauberformel an der Öffentlihen Mepnung fand; der 
Majorität nad behauptete fie bleibend ihren Ernft um 
jene Verfaſſung, und machte insvefondere die Foderung zur 
Dauprfahe, dan das formelle Rechtsprincip anerkannt 
werde, Der Geift des Formalismus und der Particus 
garität hat bekanntlich von jeher den Charakter und dag Um 
gluͤck Deutſchlands in der Geſchichte gemacht; diefer Geift har fid 
bier in feiner ganzen Stärke gezeigt. Will man ihn Deutſch⸗ 
heit nennen, ſo hätte nichts deutſcher ſeyn können, als 
die Geſinnung der altwirtembergiihen Deputirten den Adel mit 
eingeſchloſſen. Werftände man aber unter Deutſchheit etwas 
feinem Begriffe nah allgemeineg und vernünftiges, — bey 
aller Verſchiedenheit der Terrirorialderrichaft, fo wird es ſchwet 
fepn, etwas undeutiheres zu finden, als jene Geſinnung. — 
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Die nächfte Folge der Stellung aber, welche fidy Die. Ständer 
verſammlung gab, indem fie die koͤnigl. DVerfaffung verwarf, 
bey Seite feßte, ignorirte, war, daß fie fi einer organischen 
Lebenschätigkeit unfähig machte. Sie ftellte fi) der Regierung 
gerade gegenüber, formirte nicht eine Oppofition innerhalb eines 
gemeinfhoftlihen Bodens, und feste fid ſelbſt aus dem Ver— 
hältniffe, wi rkſame Arbeiten über Staarsinflitutionen 
vornehmen und zu. Stande zu bringen Pönnen. Als einem neus 
wirtembergiichen Repraͤſentanten, Kern Gleich aus Aalen, 
nah Verlauf von drey Monaten und vergeblihem Harren, 
daß etwas gedeihliches zum Vorſchein kaͤme, endlich Die Geduld 
riſt, und er der Verſammlung (Abth. VIII. S. 20 f.) unter 
onderh den Vorwurf machte, daß fie fih fa immer nur mit 
Mebenfahen befhäftige und Die Hauptfahe außer Augen laffe; 
fo wurde ihm dieß für ganz falſch erflärt, denn die Berfamm; 
lung-habe. in einer Sitzung den Beſchluß gefaßt, daß jedes 
Mitgk.d aufmeforders werde, fib anf einen Entwurf der 
Sonjiitutionss Urkunde vorzuberetitent — Als ob nicht 
jeder Deputirter feine ganze Worbereitung ſchon haͤtte mitbrin— 
gen follen.; und als ob ein folcher Beichluß der Verſammlung, 
Daß jedes, Mitglied ſich vorbereiten folle, eine Arbeit geweien 
wäre, und eine Antwort, wenn nad der drevumonatlidhen Ars 
beit einer Berfammlung gefragt wird. — Ohnehin aber hat 
man vorhin ‚gefehen, daß am darauf folgenden 26. Dit. ber 
Beriammiung..einfiel, daß ihr die Angabe der Grundgefege 
ihrer Conſtitution unmöglich ſey, weil fie das Landſchaftsarchiv 
noch nicht habe benutzen koͤnnen. 

Unthaͤtig ſind darum freylich ‚die Landſtaͤnde nicht geweſen, 
fondern auf ihrem diplomatiſchen Wege haben fie ihres fort 
mellen Geſchaͤfſtes genug: getrieben. Da daſſelbe aber ganz die 
bedingten Graͤnzen eines bloß poſitiven Standpunkts, und der 
ſelbſt als poſitiver keine Wirklichkeit mehr hat, — eingeengt 
iſt, ſo bietet ſich, je Lebhafter das. Intereſſe in der Bebaups 
tung des formellen Rechts wird, deilo weniger ein unahhäns 
giger vernuͤnftiger Inhalt dar, und in diefer Darftellung, 
welche die wichtigften Geſichtspunkte ſchon berührt hat, kann. 
sdar ohnehin im Publitum bekannte gefhichtlihe Gang nur 
nad feinen Hauptmomenten weiter angeführt werben. 
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Auf die oben ermähnte erfte Eingabe der Stände, worin 
fie auf eine delicate, eigentlich aber auf eine wicht offene und 
freymuͤthige, Sondern verſteckt ſeyn follende und geſchrobene 
Weiſe die Verwerfung der koͤnigl. Verfaſſung erklaͤrt hatten, 
wurden fie vom Könige ſchon zwey Tage nachher einfach auf 
die ihnen vermdaz diefer Verfaſſung zuſtehenden Nechte verwie⸗ 
fen, und fie daran erinnert, daß ihnen darin, wofern fie eins 
geine Münjce in diefer Nödfiht vorgntragen haben, der Weg 
dazu geöffner fen; es. wurde die Werfiherung hinyugefügt, daß 
ſolche Wuͤnſche und Bitten geneigtes Gehör finden ſollen, ſo⸗ 
bald der König die Ueberzeugung erlange, daß. fie dem Jar 
gereffe des geſammten Königreihs gemaͤß find. 

Was konnte der Königjauf ihre undeutliche Erflärung meßr 
und anderes erwiedern? — Der König verlangte Sachen, 
die fie ihm vorlegen follten ; fie Bleiben in ihrer Erwiederung 
vom 23. März deym Stofflofen und Formellen fiehen. Einen 
ansführlichern Entwurf einer Eingabe von Herrn Bolley 
verfaßt, in dem zwar gleich Anfangs die Erklärung gemadht 
wird, daß die Strände ſich enthalten in eine vollftändige 
Prüfung der nenen Urkunde einzugehen, der aber bob Der 
mertungen gegen viele Punkte derfelben vortrug, hielten 
fie zuruͤck; er sollte aber für die Urkunde ihres politiſchen 
Glaubensbekenntniſſes und der Nehenfhaft der Gründe ihres 
Benehmens geiten, und wenn es nôthig wäre, feiner Zeit 
dem königlichen Staarsminifterinm vorgelegt werden Pönnen. 
(1. Abth. &. 67) Wohl wäre nichts nörhiger gewefen, als 
die Gründe, aus denen fie die Mönigl. Urfunde nicht annehmen 
tönnien, dem Miniftertum vorzulegen, vor allem aus aber 
fib in die vollfändyge Präfung einznlaffen. — Auch 
find es nit Bemerftungen, deren Borlegung an das Mis 
nifterium die Sache fördern konnte; auf Bemerkungen macht 
man Gegenbemerkungen. Der fogenannte dıplomar 
tiſche Weg, der auf foihe Weile eingeleitet ift und zu Re 
fultaten führen kann, wie er mag, Bringt fonft audy dich mil, 
daß die unterhandelnden Parthieen Gründe und Gegen: 
gründe vorlegen. Außer dem, daß er nicht in Verhältniſſe 
von Regierung zu Unterthanen, — ein Verhältniß, in welches 
ſteylich dis Otandesheren erſt zu treten zu haben angaben, — if, 
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ft er ganz etwas anderes, als was eine Mauptdätigfeit einer 
Staͤndeverſammlung fepn fol, Prüfungen und Discufs 
fionen innerhalb ihrer ſelbſt Über ihre Gegenſtaͤnde. — Man 
kann den Gedanken baden, daß wenn die Staatsminifter, wie 
dieß in der koͤnigl. Urkunde $. 26. enthalten iſt, jetzt dem 
Sitzungen beyzumohnen angefangen und das Wort genommen . 
hätten, den Verhandlungen vielleiht ſchon von worneherein eine 
andere Form gegeben worden wäre. Die Gegenbemerfungen, 
Widerlegungen, Ausführungen von Gründen konnten in dem 
Styl kön. Nefcripte nicht eingehin, nicht Aufiäße gegen Aufs 
fäße werden, aber ein Inhalt mündlicher Vorträge der Minis 
fer oder Staatsräthe in den Sitzungen der Stände. Diefe 
konnten gleichfalls zue Prüfung, überhaupt zu Entwicklungen 
nrid Discaifionen geleitet und wo möglihb aus der oben bes 
zeichneten Stummheit und Papier : Verhandlung herausgeriffen 
werden. 

Die Eingabe der Stände vom 22. März, von Hrn. Gras 
fen v. Waldek, wiederholte die geſuchte weder offene noch 
verftändige Wendung, in ihrer Schlußbitte die directe Fode— 
rung der alten BVerfaffung wegzulaſſen, und diefe vorauszu— 
ſetzen. Wenn eine folhe Wendung recht würdig und tapfer 
ſcheinen konnte, fo etwas gar nicht zum Gegenftande einer 
Bitte mahen, und allen Schein einer Zweifelhaftigkeit ents 
fernt halten zu wollen, fo konnte dieß zu Nichts führen; die 
Sache mußte doch, nur fpäter, zur directen Sprache fommen, 
— Die Schiufbitte ging daher feinerweile nur dahin, daß der 
König in die Ausdehnung der Verfaffung der Erb’ 
fande auf das ganze Königkeich einwilligen möchte, zu welchem 
Behuf eine Deduction der rechtlichen Anfprüde der incorporir⸗ 
sen Pandestheile auf die erbländiiche Verfaſſung hinzugefügt 
wurde. — Ferner, nachdem die fönigl. Reſolution von. dem 
Ständen die Angabe ihrer weitern Wüniche verlangs batte, 
?ehrten ſie dieß um, und wollten es der Regierung zuidieben, 
mit foldher Angabe angufangen. In Verwicklungen von . Pris 

vatangelegenheiten, in der Advocaten ı Praßtit mag es zu den 
Kiugyheiten aehören, ſich verſchloſſen zu halten, nicht zwerft gu 
ſprechen den andern kommen zu feyen, ihm zuzuſchieben, zu 
erſt mit feinen Anfprüchen und Mitteln herauszugeben, man 
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behält den Vortheil, angriffeweife gehen zu Finnen, ohne ſich 
etwas zu vergeben und fih auszuſetzen u. dergl. Allein eine 
©rändeverfammiung muß ihre Riuaheit am menigften aus der 
Advocaren Praktik bernehmen. — Anftate ihee Wüniche über 
Artikel der tönigl. Urkunde abzugenen, fehten fie die gwepte 
feine Bitte hinzu — um die Angabe derjenigen Modis 
ficationen, welche die gegenwärtigen Derhäleniffe fodern, 
zur Treffang einiger gemeinfchaftlihen Uebereinfunft, — als 
ob es bereits um weiter nidts zu thun grweſen wäre. — 
Wenn man eine folde Sicherheit und eine folhe Bitte nicht 
für Hobn nehmen wollte, fo muß ed nur als unbegreiftidher 
Unverſtand auffallen, in den fein Strahl einer Reflerion auf 
die Stellung des gegenüberftehenden Theile fällt, und der ganz 
gemäthlich feinen Weg fortießt ohne allen Gedanken, daß um 
eine Uebereinkunft zu bewirken, In der That auch Ruͤckſicht auf 
die Anſicht und den Willen deffen, mit weldhem fie getroffen 
werden foll, und welder fogar der Fürft und Megierung if, 
nörhig iſt. 

Das Minifterium erklärte Hierauf nm 4. Apr., bafi ber 
König die ausführlide Beantwortung dieſer Eingabe auf bie 
Ruͤckkehr des Kronpringen und auf die mit demfelben zu nebr 
mende Nuͤckſprache auszuſetzen beihloffen Habe, Jedoch am 
17: Aprit ließ der König den Staͤnden, zu der Zeit, wo er 
fie zugieih zur Mitwirkung, die auferordentlihen Kriegeber 
duͤrfniſſe aufzutreiben, auffordern ließ, eine’ weitere Antwort 
zugeben. In derfelden wird der Geſichtspunkt, von welchem 
bey der koͤnigl. Verfaſſung ausgegangen |worden, vor Augen 
geftellt, doß „nemlich bey der Unabhängigkeit des Staats von 
einem Obern die Verhätniffe gwiihen dem Staatsoberhaupt 
und den Ständen nah dem DBepfpiel anderer una bhängis 
ger Staaten beſtimmt worden, wie es zur Begründung 
eines dauerhaften Zuftande, zur Sicherſtellung der Rechte 
des Volks, und für die Feſtigkeit und Energie der 
Staatsregierung für norhwendig erachtet worden, — 
unangefehen , ob die Rechte der Landſtaͤnde unter der vormallı 
gen Neichdterritorialverfaiiung des Herzogthums 
Wirtemberg ausgedehnter oder befhränfter waren ; mie ſie denn 
wirklich in der neuen Verfaſſung in mehrern weientliden 


“ 
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Punkten, namentlich in Abſicht auf die Unabhängigkeit 
in den Landftfudlihen Berhbandliungen, in dem Ans 
theil an der Geſetzgebung, felbft in der Befteurung, 
welche in Allem, mas die Reichs- nnd Kreisverhältniffe mit 
fid) braten, von der landſtaͤndiſchen Zuftimmung nicht abhaͤn⸗ 
gig war, größer find, als in der vormals beilandenen.“ 

Gerner erklärt der König, zur Erzielung eines gemeins 
fhafıtiben Einverſtaͤndniſſes ‚über die Anmwendsarkeit der Ans 
träge mündliche Verhandlungen durh Bevollmäds 
tigee,von beuden Seiten erdjinen laffen. — 

Die Stände machten , wie oben angegeben, ihre Mitwirr 
kung zur Aufbringung der außerrordentlihen Bedärfniffe, von 
der Zuacftchung ihrer Foderungen abhängig... Das unmıttels 
bare Mittel ſahen fie in einem Staatsanlehen; ein ſolches mit 
vorrheiihaften Bedingungen zu erlangen, wäre die Sarantie 
der Landſtaͤnde ohne Zweifel von Wichtigkeit geweſen. Hier 
war der Zeitdunft by den Worten, bie fie im Munde führs 
ten, bereit zu feyn, Gut und Blut für das Vaterland auf⸗ 
guopfern, die Wahrheit ihres guten Willens zu beweilen, 
— ein /Beweis, der nur mit der That geführt werden kann. 
Diefer werkrhät: ige Beweis würde zugleich eine Einleitung fär 
ein Einverftändniß Überhiupt, und näher zur Etablirung einer 
gemeinichaftlihen Schuttentilgungsfaffe haben werden können. 
Sie boten aber, diefe Garantie nicht an, fondern uͤberſchickten 
em 18. Apr, dem Könige ein Paar ihrer Aufiäge, welche fie 
im Vorrath harten, wiederhoiten Ihre eintönigen Vorfteliungen, 
erklärten fih dann bereit, ihrerfeits zur Wahl von Bevolls 
maͤchtigten zu fchreiten. 

Die Verſammlung ernannte am 24. Apr. ein Comite‘ 
von 25 Mitgliedern, welche die Interhandlungen vorbereis 
ten ſollten, und vier Commiffarien zur Unterhandlung mit 
den vier vom Könige dazu ernannten Staatérathen, welche, 
foviel man ſich entfinnen mag, Sämmtelih Altwirtems 
berger geweſen zu feyn fcheinen. Nun ſchien eine nähere 
Einleitung eingetreten zu feyn, welche zur Sache zu führen 
Hoffnung geben konnte. Es zeigte fich aleih, daß dag Comite“ 
unter der anfgetragenen Vorbereitung die Leitung der Unter— 
handlungen und die Inſtruirung der ſtaͤndiſchen Unterhandlungs 


1180 Verhandl. der Landfiände des K. Würtemberg, 


Commiffarien verflanden , dat es in diefem Sinne feine Tha⸗ 
tigkeit begonnen, und fib de facto mit Audihliefung der 
Verfammlung ſelbſt, der Unterhandlungen ganz bemädtige 
hatte. Auf die Bemerkung eines Mitgliede in der Veriamms 
lung, am cd. Apr. , daß die Verhaͤltniſſe dee Comite' befiimme 
ter auszufprechen feyen, versicherte Hr. Amtſchreiber Holley, 
eins der thätigften Mitglieder des Comite’, daß daffelbe feine 
gefährlihe Schritte thun, und da, wo es ndthig 
ſey, mit der Ständeverfammiung communiciren werde; bey 
Unterhandlungen müffen gewiffe Dinge geheim gehalten wers 
den. Auf diefe Verfiberung Übertrug die Verſammlung dem 
Comite' förmlich. dig. Leitung der Unterhandfungen salvä rati- 
ficatione der Berfammlung, fo wie die Inſtruirung der Com— 
miffarien. — Die eigentlihe Thätigfeit der Verſammlung, 
das Geſchaͤft in Beziehung auf die Verfaſſungs Angelegenheit 
mar hiemit auf das Comite' übergegangen. Es wird nun er 
waͤhnt, daß Zufammentritte der fiändiichen Commiffarien mit 
den föniglihen Statt gehabt haben; vom 28. April an, mo 
eine aber nicht im Druck befannt gemachte Relation über dieſe 
Verhandlungen, und vom 2. May an, wo eine ebenfalls nicht 
obgedruckte Note des Comite' an die Commiſſarien verlefen 
wird, erfährt man von diefem Unterhändlungsgefdjäfte smidite 
mehr bis zum 29. May. wo Kr. Dr. Cotta a4 Abth. ©. 
79) im- Mamen der ſtaͤndiſchen Tommiffarien eine ihnen an 
demichben Tage mitgetheilte tönigt. Entfaliehung in 
Betreff von. ſechs Gegenftänden ber — 
Verſammlung votlegt. Erſt aus der in vielen Sen 

kenswerthen Rede des Hrn. Gleich von Aaten vom nr Juni 
(VII. Abth. S. 81) erfährt man etwas Mäheres von dem 
Seifte und dem Benehmen de Comite. Man erfieht nemlich 
daraus, daj daſſelbe fih in eitie Entwicklung und Arbeifäber 
die Sache gar nie eingeloffen, fondern kurz weg ſechs 
Punkte, weuhe, wie Ar. Gleich richtig bemerkt, theils aus 
der alten wirtemberglichen Verfaſſung, theils aus der koͤnigl. 
Conſtitution genommen waren, Verfaſſungs-Bruchſtücke, ale 
Präliminar Artikel aufgeftellt Harte, — Ats die delicate, 
eher ader ungereimte Abſicht für ſolche Handlungsweiſe wird 
angegeben, dem Hofe einen ſchicklichen Weg zu oͤffnen, 
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um mit guter Art in die Wuͤnſche der Verſammlung eingiıs 
gehen. — Eben fo mertwärdig it aus der angeführten Rede 
zu erfehen, daß von dem Comite' aus dieien fehs Punkten, 
der Ständeverfammlung felbft ein Geheimnmiß gemacht 
worden war. Es heißt ebendaſelbſt, daß, nachdem verlautete, 
mehrere Mitglieder wollten aus Unzufriedenheit darüber ven 
Landtag verlaffen, denfelben eine Art von vertrauliher 
Eröffnung gemacht wurde — Es ift oben der Charafier 
der Stummheit bemerflih gemacht worden, den die Verſamm— 
(ung glei von Aufang an zeigte; jetzt aber wurde fie von 
ihrem Comite' dazu noch in den Zuftand — nicht der Taubs 
heit gefeßt, — denn taub ift nur der, der nicht hört, wenn in 
feiner Gegenwart geiprohen wird, — fondeın in den Zuftand, 
nicht zu hören, weil nichts vor ihr gefprochen wurde. — Man 
verliert hier vollends alle Worftellung, die man von der Be— 
flimmung und den Arbeiten einer &tändeverfammlung haben 
fann. — Es heiße in derfelben Nede, was ebenfo aus den 
Protocollen hervorgeht, daß an das Unerlaͤßliche und Einzige, 
was hörte gefhehen müffen, — „an die Discaffion diefer 6 
Artikel in der Ständeverfammlung nun und nimmermehr ges 
dacht wurde.“ — So war die Verſammlung immer neh nicht 
zu einer Materie in ihren Verhandlungen und einer gehalt 
vollen Thaͤtigkeit Über die Werfaffung gefommen. — 

Das Seheimniß der ſechs Präliminars Artifef 
des Comite‘, welhe nunmehr den Wendepunft ausmachen, lernt 
man erft aus einem Auffaße der Stände vom 26 Juni kennen. 
(VITI. &. 89) Da fie wirkliche Materien betreffen, fo follen 
fie hier kurz angeführt werden, yugleih mit der Angabe des 
jenigen, was die Nefolution des Königs vom 29. May dars 

Über zugefleht, und was von der größten Wichtigkeit if. 

| Das erfie, was die Commiffarien verlangten, nanıtten 
fie. Sehr ungeſchickt: Selbſttaxation; mit der nähern Ber 
flimmung, daß eine vorgängige Vorlegung der Stantsferärfi 
. niffe und einer Berehnung der Kammereinkänfte, Einſicht in 
die Rechnungen diefer, Prüfung der wirtlihen Verwendung 
der verwilligten Gelder, eine fländiihe Adminiftration der 
Randesgelder damit verbunden ſeyn ſolle. — Der König nahm 
die in feinet Verfaſſung gemachte Beſchraͤnkung der Consurkenz 
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der Stände zuruck, und gab zu, daß nicht nur Nie Ehöhung, 
fondern Überhaupt die directen und indirecten Zteuen ven den 
Ständen bewillige werden ſollten; nur vom J. ıbıd bis 1438 
follıen die gegenwärtigen beftchen bleiben. Einen Antheit an 
der Erhebung dagegen, fo wie au eine unter ihrer Dis 
rection ftehende Caſſſe geftand er den Ständen nicht zu; aber 
die genaufte Einfiche in alle Staotseinnahmen und Narg-ben, 
und eine volltändige Controlle rädichtlih der Verwendung 
mit Ausnahme der Einkünfte aus dem Pnigl. Parrımenrak 
und Domanials Eigenthum; wobey der König fih einer und 
zwar auf das Domanials Eigenthum zu fundirenden Civn:ftifte 
nicht entgegen zu ſeyn erflärte. Ferner foll eine Schniven 
Zahlungs ı Behörde niedergefeßt werden, mit Zujiebung und 
gleicher Zahl ſtandiſcher Deputirten mit den föniglihen Denu: 
tirten. — 6 tedarf feiner Bemerkung über die Liber-tirät 
dieſer koͤnigl. Conceſſionen. Daß wohl in einem Reicslehen, 
‚ aber nicht in einem Staate Stände die Adminiftrarion der 
Staatskaſſe Haben fönnen, davon ift oben die Rede geweſen. 
Daß die Kammern in Franfreih, das Parlament in England 
eine ſolche Adminiftration nicht hat, ift bekannt; ebenſo aud, 
daß im erfiern Land die Depurirtenfammer auch fiändige Der 
putirte ans ihren Mitgliedern zue Amortfationg s Laffe ernennt, 
Der Ausdruck Landesgelder, den die ftändiihen Commil: 
farten ſtatt Staatsgelder gebrauchen, Ddiente dag. Das 
Recht zu bezeichnen, weldes das Land habe, da die Gelder 
die feinigen find, fie auch felbft zu verwalten, — Die frühere 
Gewohnheit des Neichslehens, Regierung und. Land enrgegen. 
. zulegen, konnte ihre Rechnung nicht bey dem Ausdrude 
Staat finden, in welchem ber alte ®inn jener Entgegens 
feßung wegfaͤllt, und Gelder der Privaten, wie fie zu Steuern, 
zu oͤffentlichen Geldern werden, nur dem Staate angehören. 

Die zweyte Foderung war die Herftiellung des Kirs 
henguts. Der König geftand fie ganz zu, nur die vormas 
tige abgefonderte Adminiftration ſchlug er ab. 

Der dritte Artikel war, eine Form der Nepräfentation, 
wobep alle Elaffen der Unterthanen verhättnißmänig 
gleih. vertreten werden follten. — Es iſt oben fhon ausführlis 
ger “über ‚die ſehr bemotrariige Nepräfentationsforn geſprochen. 
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Auf dies ganz unbeflimmte, verſteckte Verlangen ermwiederte der 
‚König, daß er weitere Anträge darüber erwarte; nut dies ers 
klaͤrte er, daß er in eine beiondere Mepräientation des Adels 
nicht eingehen werde, worauf es hier etwa abg-ichen zu ſeyn 
fhien. — Herr Gleich ſagt noch am 25. Juni Über dieſen 
Punkt: ( VII. Abth. ©. 130.) „Welche Vorſtellung und Aln 
fiht die Commiſſarien mit demielben hatten, ıft nicht leid t 
zu errathben. Darum hätten fie fih Billig aud in der 
Berfammlung darüber erklären follen.” Alſo nody am 
23. Juni war der Binn diejes Artikels ein Geheimniß gebiteben, 

Der vierte Artikel war ein fölcher, der den Mitgliedern 
der Stände, welhe das bekannte alte Ausſchußweſen vermiſſen 
konnten, fehr am Kerzen liegen mochte; — nnunteebros 
bene Ausübung der Händifhen Rechte durd einen 
bleibenden Ausſchuß. — Der König erwiederte, daß die 
dem Ausichuffe in der Königl, Urkunde auf 4 Wochen anber 
raumte Zeit für feine jährlihe Sitzung ſehr wohl verlängert 
und die Zufammenbernfung wiederholt werden körne, wenn 
die Gefchäfte dies erfodern. Uebrigens mache er die Stände 
auf die KofensBermehrung aufmerkſam. — Diefer eb: 
tere Umftand war bev den alten Ausihläffin allerdings fehe 
von Bedeutung, aber leicht hätte man fügen können, er Bönnte 
vielmehr ein fliler Grund für.die Verlängerung, ja ununter: 
brohene Dauer der Sikungen, wenn es auch die Gefchäfte 
nicht erfoderten, — al dagegen werden. In Beziehung auf 
die alten Ausſchuͤſſe möchte dieſer Gedanke infofern aber übers 
fluͤſſig ſeyn, als fid) in der oben S. 1078 angeführten Bros 
(häre: Die Verwaltung der Wirt. Landescasfe, Bey 
fpiele ergeben, daß ber engere Ausihuß, der die Verwaltung 
der Caſſe und das Recht den gröffern Ausſchuß einzuberufen 
‚hatte, demielben Geld, Entfhädigungen decretirte und 
bezahlen ließ, dafür daß der denſelben nicht einberufen hatte; 
er wußte alio eine Koftenvermehrung" hervorzubringen, 
ohne daß Geihäfte vorhanden waren, und ohne daß Sitzun— 
gen gehalten wurden. — Erſt vor Kurzem iſt es im Pabli— 
cum befannt worden, daß die Ständeverjammlung, deren Ber. 
handlungen hier betrachtet werden, dem Etaat 260000 fl. ge 
koſtet hat. In den vorliegenden: gedruckten Proiocolen mi:d 
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"zwar einigemal erwähnt, daß Über die Gehalte der ſtaͤndiſchen 
Mitglieder umd ſonſtige Unkoſten referirt, aud ein Comité 
darüber in Thaͤtigkeit war; es bleibe aber in den gedrudten 
Mrotocollen immer nur bey dieſen Anzeigen, ohne daß der 
Inhalt der Berichte oder Beſchluͤſſe angegeben, ohne daß its 
gendwo Summen namhaft gemacht waren. Gerade dieſen Ges 
genſtand mußte eine Staͤndeverſammlung am allerwenigſten mit 
Geheimthun behandeln, ſondern ihm vielmehr mit aller Offen: 
heit Publicitaͤt geben, wenn fie einmal für ihre Arbeiten oder 
wenigftens für ihr Benfammenieyn Geldbezahlung annahm, 
Diefen Artikel der Königl. Verfaffung, fo fehr fie die andern 
ignorirte ,„ hatte fie wenigftens utiliter acceptirt. — Es Hi 
fhon für fih in hohem Grade mifliebig, wenn landfaͤndiſche 
Mitglieder Befoldungen oder Diäten begiehen;- ee iſt dies ein 
Umſtand von der höhften Wichtigkeit, er ändert etwas weſent⸗ 
liches in dem ganzen Charakter und der Stellung einer ſol⸗ 
hen Repraͤſentation; er gehört auch unter diejenigen, wodurch 
von felbft dem Eigenshume bey den Wahlen das Uebergewicht 
gegeben wird, aufferdem daß er fonft mit der Ehre einer jols 
hen Berfammiung aufs engfle zuſammenhaͤngt. Lanpftände 
tönnen im Fade fie beiolder find, mie dem Verdacht oder Weors 
wurfe entgehen, daß, ob zwar nicht allen, doch vielen oder 
einigen Mitgliedern ein folder Bezug eine Ruͤckſicht ſey. In 
den Verhandlungen diefer Ständeverfammlung wird der Emı 
pfindung gegen einen Gehaltsbegug, Überhaupt einer Antes 
gung diefes fo wie anderer wichtigen Gegenftände gar nicht ers 
wähnt, — gleichſam als ob es fi vom felbft verfiände, daß Bie 
Deputirten befoldet werden, wenigſtens, wie einmal vorkommt, 
daß fie ihre Koften erfeßt erhalten. — Jener Vorwurf 
iſt, wenn Ref. fi recht entfinnt, auch Öffentlich nicht ausges 
blieben. — Aber die Praufefte Foderung, die eine Staͤnd ever⸗ 
ſammlung maden konnte, war, daf fie noch einen Ausſchuß 
mit befondern Beſoldungen und mit Penfionen follte ernennen 
koͤnnen, und vollends, um ja die Unfähigkeit und Fautheit 
feiner Mitglieder im voraus wieder zu iegitimiren, wie vor⸗ 
mals Confulentens®tellen follte hinzufügen und verges 
ben können. j 
(Die Fortiegung folgt. ) 
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( Fortiegumg der in No. 74 abgebrochenen Recenfion,) 


E. hilfe nichts, daß die Führer der Staͤnde für den Aus— 
ſchuß, zu deffen Mitgliedern fie als die qualificirteften erfcheis 
nen mochten, nicht auf den ganzen Zufland und das Recht 
der vormaligen geheimen Truhe Anſpruch machten. Mit 
der Beſoldung von Ausſchußmitgliedern, vollends mit der 
Penfionsertheilung an folde, die, wie es im Entwurf der 
zu erneuernden wirt, Verfaſſung heiße, „fh ganz dem Dien— 
fie des Vaterlandes hingegeben und bie Beſtimmung erı 
halten hätten, in Stuttgart su wohnen, (welche Hinges 
bung!) aber bey der, alle 5 Jahr zu geſchehenden Wieder 
erwählung des Ausihuffes nicht von nenem ernannt würden, 
denen „wegen des dem Baterlande gebradten 
„Dpfers” bis zu ihrer Wirderanftellung eine jährliche Ent 
ſchaͤdigung bezahle werden follte,“ — hiemit wärde ein Zuftand 
wieder herbeygefuͤhrt, deifen Abfhaffung zwar etwa nice 
die Ausihußmitglieder felbft oder die die Ausficht Haben konn⸗ 
ten dazu gemählt zu werden, aber wohl Stände und vornehm⸗ 
lich das Volk für den größten Schritt zu einer freyen und - 
volfsmäßigen Verfaffung und für die größte Wohlthat anfehen 
mußten, die die neuere Zeit herbepgebraht bat. — Won gleis 
chem oder ſelbſt größerem Einfluffe iſt der Umſtand, daf durch 
ſolchen bleibenden Ausſchuß das allerwichtigſte, die Verſamm⸗ 
lung der Landſtaͤnde ſelbſt, uͤberfluͤſſiger wird. Geſetzliche Beſtim— 
mungen dagegen ſind etwas Unzureichendes, wenn die Sache 
ſelbſt es ſo mit ſich bringt. Auch von dem Geiſte zu abftras 
hiren, der ſich in ſolchem wohlbeſoldeten Ausſchuſſe bilden muß, 
7 
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ſo hat hieruͤber die Geſchichte der alten wirtembergiſchen 
Landſtaͤnde eine hinreichende Erfahrung geliefert. Es if des 
fannt, wie felten &tänte ı Berfammlungen gemwefen find. 
Was die jetzigen Stande für ihre Palladium anzufehen fies 
nen, die ununterbrohene Dauer von Ausfhäfen, hätten 
fie mit mehr Nachdenken oder bloßem Ruͤckſehen auf jene 
ihnen am nächften liegende Erfahrung vielmehr als eine Ein 
richtung, welche ihrer Unabhängigkeit und ihrer wahrhaften 
Exiſtenz, nemlich als Gefammt  Verfammlung, ben gefährlich 
ſten Fallſtrick legte, betrachten müffen. 

Der fünfte gefoderte Praͤliminar-Artikel iſt der ſtaͤndi⸗ 
ſche Antheil an der Geſetzgebung ſeit 1806, nemlich Res 
viſton der ſeit 1806 erlaſſenen Verordnungen, durch eine ger 
meinſchaftliche herr⸗ und landſchaftliche Deputation. — Der 
König erinnerte die Otaͤnde an das Mittel, das fie hiefuͤr in 
dem Petitionsrechte bereits haben. — Aufferdem aber fann 
man darin, daß jener Antheil bloß in Bezug auf die feit 
1806, wo die alten Landftände aufgehoben wurden, erlaffenen 
Verordnungen gefodert wurde, mur entweder blindes Votur— 
theil für das. Frühere, und blinde Animofität gegen das Spaͤ⸗ 
tere vom König ausgegangene, oder wenigſtens die Sucht, den 
Glauben an die Vortrefflichleit von jenem, und Fe Ülnzufrier 
denheit mit diefem zu zeigen, erbliden. Ferner iſt die Nevis 
fion, ‚als bios durd eine Deputation Königliher Raͤthe 
und fländiicher Mitglieder zu geichehen, — wofür ber belichte 
Mame herrſchaftlich und landfhaftlid wieder zum 
Vorſchein komme, — -fonderbarer nnd unfdrmlicher Weiſe in 
Antrag gebracht, während die Concurrenz der ganzen Ständer 
veriammlung zum Gejhäfte der Gefekgebung gehört; für Die 
Vorarbeiten dabey, wie für alle andere Vorarbeiten, hatte die; 
feibe die Macht, fie Comiteen auf;utragen. - 

Der fehste Artikel ift die Frepzügigfete im alten 

Sinne des Wortes. — Der König geftand diefelbe, auch vor 
Ablauf eines Jahrs nad der Willenserfiärung eines folden, 
der auswandern wolle, wie früher beflimme war, "gu, au 
ſelbſt im Falle der Leibeigenfchaft, ohne fih von derſelben los— 
kaufen zu mäffen. Aber da das Auswandern zugleih ein Ber 


- 
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haͤltniß zu andern Staaten betrifft, beſtand er auf dem Grunds 
faße der Reciprocitaͤt, in Anſehung der Nachſteuner. 

Die ftändiihen Unterhandlungs : Commiffarien hatten diefe 
Artilel mit der peremtoriichen Erklärung vorgelegt, day ohne vers 
tragsmäßige Anerkennung derfelben fein glüdlihes Reſultat 
der Unterhandlungen zu hoffen, und die Mitwirkung der Stände 
fogae in der gegenwärtigen Noth ſchlechterdinge uns 
möglich fey; daß fie daher bitten muͤſſen, der König möchte 
jetzt fhon, und ehe weiter gehandelt werde, eine bes 
friedigende Erklärung geben, und zwar nicht nur zur Berufs 
gung der Verſammlung, fondern auch des in » und fogar des 
ausliändtihen Publieums. — Der König, Her ſelbſt das 
Grelle der Manter, daß die Verfammlung fogar ihre Mitwir⸗ 
fung zu den damals erforderlihen Anftrengungen des Staats, 
von der gleich jeßt und ehe weiter gehandelt werde, 
zu gefhehenden Unterwerfung des Königs unter ihren Willen 
abhängig machte, fo wie eine folhe Form der Unterhandlung, 
mit VBorlegung von unzuiammenhängenden, unbeflimmten, zum 
Theil dürftigen Präliminar + Artikeln zu beginnen, uͤberſah, 
und mit großer Nachgiebigkeit in Anſehung des Matertals 
len den Ständen entgegen gieng, fügte Übrigens hinzu, daß 
feine Entſchlleſſungen auf unabänderlidhen Grundſaͤtzen des 
ruhen, daß anf dlefelde die Unterhandlungen mit den landfläns 
difchen Deputirten forgefeßt, und eine Uebereinkunft zu mie 
en verfuht werden folle. 

Die Staͤnde feßten aber diefe Unterhandlungen nich fort. 
Ihre bisherige Art und Weiſe, bey der Foderung bes blos 
Formellen ftehen zu bleiben, konnte buch die wichtigen Cons 
teffionen, melde fievom Könige auf diefem Wege erlangt hatten, 
Herechtfertige erfcheinen, wenn fie ſich nun in die Sache eitiges 
laffen Hätten, Wenn oud das Lnterhandlungss Comite dabey 


- noch hatte bleiben wollen, die Koͤnigl. Verfaffung zu igrioriven, 
‚durch welche ein Theil feiner Artikel theils bereits erledige, theils 


and) beffer ausgeführt und entwicelt war, ſo war es it wohl 
Zeit, daß die Verſammlung berathicdlagte, das Specielle ſich 
zum Bewußtſehn brachte und ausſprach, was fie annehm;⸗ 
bar finde und was nicht. Aus jenem haͤtten ſich wenig⸗ 
ſtens Dräliminararsikelund zwar einer Hebersintunft, 
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nicht einer Unterwerfung des Königs ergeben. — So wenig 
aber die fechs Artikel vorher, ehe man fle zur präliminären uns 
bedingten Annahme vorlegte, einer Discuffion der Verſammlumg 
unterworfin wurden, edenio wenig gefchah dies, nach erfolgter 
koͤnigl. Erklaͤrung, über jene Artikel und über den inhalt dies 
"feb Erklärung. Dagegen verlajen drey oder vier Mitglieder 
wieder Aufiäge, nemlich in der Geftalt von Projecten eis 
ner Antwort auf die Könial. Reſolution. Die fire Bor 
ftelung des trocknen Wiederherftellungs ; Principe der alten Ver: 
faſſung bearindete die Nalvetaͤt, daß die Verfammiung fi 
immer aufferhaib der Sache befand, und fih aud itzt nicht mit 
dieſer, fondern nur mit ihrer eigenen dDiplomatifhen Art und 
Weife, wie geantwortet werden folle, zu fhaffen made. 
— Hr. Dr. Cotta hatte am ıflen May im Comité einen bie 
Sache betreffenden Aufiaß, der befonderg die Errichtung einer 
Nänvifhen Taſſe anging, dann vor die Verſammlung gezogen 
wurde, und einen Aufiag des Hrn. Dr. Weishaar ( Sikung 
vom 27. Moy, Abth. VI. ©. 58.) zur Folge hatte, vorgele 
fen ; fpäterhin am 23. Juni ließ er einen andern folgen, morin 
der Gedanke entiwicelt wurde, daß eine ſolche Caſſe, wie üben 
Haupt das fonitige Gute der alten Werfalfung nicht über die 
im die Negententechte eingreifenden Elemente ausgedehnt, und 
jene Caſſe vielmehr darauf eingefihräntt werden folle, was der 
Staatskredit und die Wuͤrde der Stände erlaube, So fehr 
diefe Gedanken, auf bie’ er auch fpäterhin wieder zuruͤcktam, 
fih zur gründlichen Berarhfchlagung vor einem Beihiuf über 
die Königl, Erflärung eigneten, fo waren die Folgen nur Diefe, 
daß drey Wochen nachher und zugleich lange nad bewerkſtel 
ligtet Antwort auf Die Kon. Reſolutionen Sr. Amtſchrelber 
Bolley, und wieder 8 Tage ſpaͤter He. Dr. Weishaar Auf— 
ſaͤtze gegen die Ideen des Hrn. Dr. Cotta vorlafen. Zu einer 
Abftimmung Über die Sache ſelbſt Fam es gar nie — Bon 
dem, was Hr. Bolley, wie er es nannte, niedergefhrits 
ben, und deffen Vorleſen, wie das Protocoll IX. ©. 214) 
angiebt, von der Verſammlung mit febhaftem Danke cufı 
genommen wurde, — kann dies ausgehoben werden, daf er 
darin aufdas befannte Weik des An, Stan tem inifters von 
Wang ende m; Se der — Rach nah, 
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und (IX Abth. ©. 124) ihm die Gerechtigkeit widerfahren 
täßt, „daß die Rechte des Volks, namentlich. der Wirtemberger, 
„an dem edlen Verfafler einen fo warmen Vertheidiger gefuns . 
„den haben.” — Auch dies mag noch daraus angeführt wers 
den, daß der Hr. Verfaffer in Beziehung auf eine landftändis 
ſche Difpofition über die Steuerfaffe , verfihert, (ebendal. ©. 
1355) „Wenn hohe Staatszwecke in anfferordentlichen Fällen die 
fhnelle Beyſchaffung von Geldern fodern, die Stände, das 
Bichtigfte im Auge habend, gemiß nie Anftand neh— 
men werden, den Fandesherrn nad Kräften zu unterſtuͤtzen. — 
Dies: Gemwiß, iſt jehr naiv; in folder Verfiherung 
follte die Garantie für den Staat liegen, daß es ihm nicht 
gefährlich fey, Zwey unabhängige Negierungsgemalten zu cons 
flituiren. — Dies Gewiß tft um fo naiver, da fih fragen 
fieß, welcher Staatszweck wichtiger, welcher Fall aufferordents 
licher feon konnte, als ber Moment von Napoleons Wieders 
erfheinung in Frankreich? Wie fo eben, wenige Wochen, ehe Hr. 
Bolley feinen Aufſatz und dieſe feine Werfiherung verlag, die 
wirtemb. Ständeverfammlung ihren Pandesherrn nad Kräften 
unterfiäge, und fi an. die Sache Deutſchlands und Europas 
angefchioffen hatte, haben wir gefehen. 

Eine umfaffendere Veranlaffung, ſich in die vorliegenden 
Artikel einyulaffen, ward der Verſammlung durch den fchon eis 
nigemal angeführten, muthvollen, beredten, in Gedanken und 
Geiſt vortreiflihen Vortrag des Heren Gleich aus Aalen vom 
25. Juni. Derfelbe fpriht es aus, daß es den Ständen nit 
um die alt:wirtembergifhe, fondern um eine gute 
Verfaffung, nicht um ein. leeres formelles Recht, fondern um 
die Sache zu thun ſeyn folle, und greift vernünftigerweife 
nicht einige ungufammenhangende Brudftüde, fondern die mes 
fentlihen Srundfäße auf, auf welche es ankomme. Die Vers 
famınfung fand ſich Äberrafcht Über einen ihren firen Vorftelluns 
gen, fo wie ihrem ewigen Selbſtlobe und dem Lobe aller Zeituns 
gen. fo fremden Ton. Daß Hu. Gleich fein Much von Seis 
sen der Verſammlung fchlecht bekommen, if oben fon ans _ 
geführt worden; dieje Stimme iſt in der Wuͤſte verhallt, und 
ihm durch) ein halb Dugend Aufſaͤtze verwiefen worden, daß 
ein Antrag bahtn ging, „ch auf die Koͤnial. Reſolution eins 
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zulaſſen und die zum Theil acceptabeln Anerbietungen des Koͤ⸗ 
nigs nicht aleihiam wegzuwerfen.“ — Kerr Gleich ver 
ſchwindet aber von jeßt an aus der Berfammlang, ohne daß 
über feinen Abgang eine Erläuterung aus den Ptotocollen bers 
vorginge, und es ericheint fpäterhin ein anderer Repraͤſentant 
von Aalen. Es gehört dieß aber Überhaupt zu den Unförm⸗ 
fichkeiren der Verſammlung, daß Mitglteder ihre Deputirtens 
Stelle niederlegen, und andere an ihrem Platze bervortreten, 
ohne daß erhellt, aus welcher foͤrmlichen Bevollmätigurg das eine 
und dag andere geſchieht. — In Anfehung des Hrn. Gteid 
liest man nur nah Jahr und Tagen in einer Sitzung bie 
bunfle Azußerung eines Mitgliedes angeführt, wildes einen 
ondern Drputirten, der von der Meynung der Mojorirät abı 
wich, warnend an das Schickſal erinnerte, weldes Hr. Gleich 
gehabt habe. 

Mit dem Antrag des Hrn. Gleich verwarf die Werfamm! 
fung die Stellung, gu der ihr die Fön. Reſolutionen den Weg 
geöffnet, die Stellung einer Uebereinkunft, die über fehr wer 
fentlihe Punfte vorhanden war, augjufprehen , und damit 
eine fefte Baſis gu meiterer Unterhandfung zu legen. Sie 
diſcutirte nicht die Materien feldft, noch, welche der kin. Ent 
fhließungen ihrem Inhalte nah annehmbar und welche es nicht 
wären, fondern mur dergleichen, welche Aufiäße fie ihrer Be: 
antwortung beplegen, welden Titel fie ihnen geben wolle, und 
foihe Formalien, in einigen Sigungen. Am 26, Sjuni, vier 
Kochen nah Empfang der Bönigl. Entfchliefung, hatte fie 
endlich ihre Erwiederung fertig ( VIII. Abth. ©. 58 f.). Auch 
befand diefe nicht in einer Begeninftruction ihrer Unterhands 
fung ı Bevollmaͤchtigten, fondern im einer Addreffe an den 
König. Die Verſammlung fie ſomit in den alten Weg 
ihres Lib ellirens zuruͤck, der bisher zu nichts geführt hatte, 
und an deffen Stelle deswegen der Weg mündlicher Unter 
bandiungen mit koͤnigl. Commiffarien hatte treten follen. 

Die Addreffe ſelbſt iſt, ohne die Nachgiebigkeit des RE 
nigs zu berühren, — nur mit den Ausdräden von der gaͤnz⸗ 
lihen Täuſchung Ihrer Hoffnungen, von ihrem nabmens 
(ofen Schmerz und Beſtarzung, von ihrer unmöglich 
gewiſſenhafteren Ue berzeugung, mit dem Selbſtruühmen 


— 
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von ihrer Wahrheitsliebe, der jede unreine Triebfeder, jede 
ſelbſtſuͤchtige Abficht fremd fey, von dem Zeugniffe ihres Ges 
wiffens vor Gott, vor deſſen Nichterftuht fie einft werden ges 
fodert werden, und bdergleihen Pathos, angefüllt. In Anfehung 
der Sache war die Antwort ganz einfadh und naiv diefe, daß 
die königl. Refolution fih mit dem Princip der 
Stände nicht vereinigen laffe. Der pathetiihe Schluß 
der. Addreffe iſt, daß fie den König bitten, ja beihwören, bey 
Sort, bey Allem was heilig, was ehrwuͤrdig ift, bey dem 
Sluͤcke feiner eigenen Durdlaudtigften Familie, daß er die 
Herftellung des frühern Rechts zuſtandes nicht länger vers 
weigern möge. Hr. Gleich hatte im feinen Vortrag Fein ders 
gleichen leeres Pathos eingemifht, aber defto mehr Wernunft 
darin entwickelt, die aber nicht die erwuͤnſchte Wirkung her⸗ 
vorbrachte ; vielleicht wäre er mit jener Art von Pathos weis 
ter gefommen, doch hoͤchſtens Hätte er nur etwa die Inſi— 
nuation von umnlautern Abfihten abgewendet. — Bonft 
werden hie gewöhnliden Gründe aus dem pofitiven Staats 
recht und aus dem Vertragsverhaͤltniß, insbefondere aber dem 


„Könige dieß zu Gemüche geführt, daß er ſelbſt, wie die frühern 


Megenten, bey feinem Megierungsantritt die Aufrechthaltung 
dev Berfaffung feverlich gelobt und beihmworen habe. 
Sie fügen hinzu, daß fie aufs Gewiſſenhafteſte unterſucht ha« 
ben, ob eine Weränderung eingetreten ſey, welche nad Rechts⸗ 
grundfägen dieſe Verpflichtungen aufheben konnte; fie konnten 
feinen folhen Rechtsgrund auffinden. Daß fie noch gründs 
licher hätten fuchen muͤſſen, dazu hätten fie fi müſſen eben 
dadurch auffodern kaffen, daß fie fih fonft in der. Befugniß 
fahen, gegen ihren Fürften die Anklage des Meyneids ges 
gen fein ganzes Volk zu erheben; — eine Befugniß und eine 
Handlung, vor der fie haͤtten zurücichaudern muͤſſen. 

Der Addreſſe wurde, außer zwey Auffägen, vornemlich 
eine dritte Beylage angefügt, ‚ein Auffag oder vielmehr ein 
Buch in kleinem Drud von 1692 Seiten, (VIII. Abth. S. 
91 — 252) — nemlich die fogenannte Darfiellung der Bes 
fhwerden des Landes. An diefem Buche Hatten die 
* Mitglieder viele Wochen lang gearbeitet, und von allen Seiten 

der Alle Arten von Beſchwerden zuſammangeſchleppt. Man 
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muß es In den Verhandlungen ſelbſt nachleſen, wie mit biefer 
Arbeit fih die Stände das wichtigſte Werk gethan, ihre hei— 
figfte Pflicht erfüllt, ihr ganzes Betragen gegen den König 
am unwiderſprechlichſten gerechtfertigt zu Haben ſchienen. Ts 
iſt, vollends in diefer Anzeige, unmöglich, fib auf den Inhalt 
Diefes arellen Biides von Druck und Klagen einzulafien. Außer 
der Unterfuhung der factiihen Behauptungen könnte es noͤthig 
feinen , zu unterfheiden, was reelle und was vermeintliche 
Beſchwerden wären; denn man fieht beym erfien Ueberblicke, 
daß eine Menge der Klagen auf dem Urtheile der Verfaſſer 
Über die Nuͤtzlichkeit oder Schädlichkeit von Staats-Einrich— 
tungen beruht. Alsdann wäre zu unterfcheiden, was won bem 
Drude der Abaaben, infofern er gegründet ift, der Regierung, 
und was der Mothwendigfeit und Ungunft der Zeiten zur Laſt 
file. Man hat wohl in allen deutihen Ländern, au bie 
vielfache Unvernunft des Beſchwerens und Unzufriedenſeyns 
abgerechnet, dieſe Vermiſchung geſehen, dem Willen der Re— 
gierung zuzuſchreiben, was Folge der ungeheuren Verhaͤltniſſe 
und Begebenheiten feit 05 Jahren war. Man ſieht bey dieſet 
Beſchwerdeſammlung in dtefer Ruͤckſicht ebenfo, daß den Staͤn⸗ 
den die Kenntniß der Staatsbedärfniffe und der Lage der 
Staatscaffe abging, und daß die Klagen über die Auflagen 
ohne alle Wergleihung mit den Staatshedärfniffen erhoben 
find. In fpecieller Nücfiht aber würde zu unterfuchen feon, 
ob die Aufhebung der altwirtembergifhen Verfaſſung der allels 
nige Grund der gegründeten Beſchwerden fey, denn dieß war 
der vornehmfte Gefichtspunft, der dadurch bewieſen werden, 
oder vielmehr nicht bewiefen werben follte, fondern der gerader 
ju vorausgeſetzt wurde; noch weniger ift es ausgeführt, daß 
die koͤnigl. Verfaſſung mit den fo eben zugegebenen weitern 
Beftimmungen, den Beſchwerden nicht abzuhelfen fä 
ja daß fie vielmehr unter ihr fortbeftcehen müßten. a 
tere Geſichtspunkt, an deſſen Entwidlung gar nicht gedacht 
wird, wäre der alleinige Nerv der Nemonftration gemelen, 
weiche duch diefe Beſchwerdenmaſſe unterftügt werden follte. 
Solche Unterfuhungen , die ſich zunaͤchſt als gerecht zeigen 
unten, werden aber uͤberhaupt überfläffig, da dieß fo gewich 
tig gefchlenene Wert von Haus aus mit einem Grundmangeil 
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behaftes war und ohne wichtige Folgen bleiben mußte, ja 
fogar ohne ſolche bleiben ſollte. — Hier mag hierüber nur 
das Wenige bemerkt werden, daß die Landes Gravamina, 
die Cabiers de doldances, ein betanrter Artikel in den Ge— 
fchäften vormaliger Reichsſtände geweien find. Eben fo befannt 
it, wie wenig von je damit ausgerichtet worden, wie jeder 
Landtag oder Keihstag die vorhergehende Beſchwerdenmaſſe 
meift noch unerledigt vorfand, und fie mit neuem Stoffe wei: 
ter anzufhwellen fand, fo daß diefe Moles ſelbſt und die ſeſt 
gewordene Gewohnheit, einerfeits der Laudftände oder Parlas 
menter, fih in folcher meittäuflgen, alles mögliche herbeyziehen⸗ 
den Ausführung von Klagen und Beihmwerden nad Pfliht und 
Gewiſſen zu ergehen, und andererjeits die Gewohnheit der 
Regierungen zu den Bermilligungen ihrer Stände auch noch 
eine ſolche Moles uͤberſchickt zu erhalten, beyde Theile fo das 
gegen abgeflumpft und abgehärtet hat, daß das Aufiegen und 
Empfangen diefer Schriftmaffen zur Bedeutung einer Formas 
litaͤt herunterſank. Def. erinnert ſich Irgendwo angeführt ges 
lefen zu haben, daß als den Sommiffarien des Herzogs Carl 
von Wirtemberg von dem Reichshofrath in Wien, im Lauf der 
Proceßverhandlungen daſelbſt zwiihen ihm und feinen Lands 
ftänden im J. 1768, die Beſchwerdeſammlung der Lestern ins 
finwire wurde, jene Commiſſarien ungefähr erwiederten, daß 
der Reichshofrath fi Über eine folhe Maffe nicht verwundern 
fole,, indem feit mehrern 100 uhren die DVerfaffer der Gma- 
vaminum mit ıhren Vorgängern darin wetteifern, fie in ber 
Beſchreibung zu übertreffen und zu überbieten, und wenn man 
ſolchem Ausmahlen Glauben beymeffen wollte, dag Land fon 
feie Hänger als 100 Jahren gänzlich hätte ruinirt ſeyn muͤſſen. 

Die Wirtemdergiiche Ständeverfammlung, der ein gang 
anderer Weg, der Weg nicht bloß zu gravaminiren, fondern 
an Wegichaffung der Maͤngel zu arbeiten, durch) die koͤnigl. Ver— 
faffung eröffnet war, zog es vor, da fie in ihr Rechtsprincip 
- altconftitutioneller Verfahrungsweiſe feilgerennt war, bloß den 
geweisten Weg, die alte Heerſtraße zu.betreten, und die Maſſe 
von Querelen zufammenzuiragen. Denn fie hätte es ihrem Ges 
wiſſen entgegen gehalten, felbit zur Abhuͤlfe beyzutragen, meil 
fie dur eine werkthaͤtige Arbeit factiſch die koͤnigl. Verfaſſung 
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anzuerkennen geglaubt hätte. Es iſt aud eine leichtere Arbeis, 
eine ſolche Beſchwerdenmaſſe zuſammenzuſchleppen, als die cons 
Ritutionellen und legislatoriſchen Difpofitionen auszudenfen und 
ausjuarseiten, wodurd allein dem gruͤndlich abgeholfen wird, 
dem abgeholfen werden kann; es ift leichter, fit auf. die ers _ 
flere Weile, nur zu einem hohlen Gefühle der Pflicht s Erfills 
kung und falicher Gewiſſens ı Befriedigung nuf;ufpreigen, als fi) 
auf die zweyte Art ein muͤhſameres, aber zugleich befcheidenes 
res und reelleres Verdienft zu erwerben. Ein Drud, wie der, 
der durch uͤbermaͤßiges Hegen des Wilds und bie Jagden ents 
flanden, und der hart genug geweien zu feyn fcheine, if 
wohl dazu qualificire, mit bloßem Beſchweren abgethan zu 
werden, denn zur Abbälfe bedarf es weiter nichts, als eines 
koͤnigl. Befehls, das Wild vor den Kopf zu ſchießen; — und 
es erhellt aus den Verhandlungen, daß ber König auf die erften 
Vorfiellungen der Stände darüber noh im März (IL Abth. 
S. 57) diefem Uebel, „als deffen Erledigung zunaächſt 
von ihm abHing,“ zu fleuern Befehle ercheile hatte; als 
die Stände fpäterhin Zweifel Über die genigfame Wirkſamkeit 
derfelben hatten, erneuerten fie mit Nicht ihre, Vorſtell ungen. 
Indem fie aber auch alles andere, was ihnen in der Staats— 
einrichtung und Staatshaushaltung unrecht und fhädfich (diem, 
in Einer Linie mit jenen Uebeln hererzäßtten und es gleihfalis 
beym Klagen und Beſchweren bewenden ließen, fo ſah es aus, 
als ob fie ſich die Abhuͤlfe dieſer Uebel auch ſo vorſtellten, daß der 
König nur Befehl zu geben brauche, fie wegzuſchießen. 
Alles Verdienſt fann nun etwa jenem Zufammenbringen 
von Gebrechen und Uebelſtaͤnden nicht abgefprochen werden ; es 
macht aber nur den Mangel des zweyten Werdienfled, dur 
überlegte Vorfchtäge zu abhelfenden Sefegen, wirklich zur Abs 
hülfe beyzutragen, um fo auffallender. Allein in einer vorbe⸗ 
rathenden Sitzung Über die erwähnten Auffäge — vom 26. 
uni (Abth. VIII. S. 8) wird gar die faubere Bedenklichkeit 
vorgetragen , daß fih das Minifterium auf den VBelchwerdens 
Aufiag einlaffen möchte, — es möhte nemlich von der 
Hauptſache, d. i. der Herftellung der altwirtembergiſchen 
Verfaſſung, auf jenen ablenken. Hr. Gr. von Waldek hatte 
deswegen mit diefem Zweifel zugleich auf eine Wendung in 
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ber Addreife angetragen, wodurch man fich gegen'das Einlaffen 
fihern könne Diele Wendung und Verwahrung gab dann 
Hr. Bolley an, darin folgendermafien angebracht zu haben, 
„daß die Stände fi duch Unterhandtungen über eins 
zeine Beihwerden in Erreihung ihres höhern Zwecks, ihrer 
einzigen Sorge, nicht werden flören laffen, aber doch noch 
durch Vorlegung der Beihwerden eine heilige Pflicht zu ers 

füllen haben.“ — Sollte es durh Usterhbandlungen feyn, 
daß die Beſchwerden behandelt werden follten, fo gaben diefe 
freylich Stoff für jahrelange oder vielmehr fir endlofe Unters 
Handlungen, da kein Reihshofrath mehr für deren Bes 
endigung vorhanden war. Aber wollten die &tände ſich weder 
auf legislarive Arbeiten, noch auf jogenannte Unterhandlungen, 
alſo überhaupt nicht einlaffen, wozu jener Ballaft von Bes 
fhwerden ? — Sollte es dem Minifterium hiemit Aberlaffen 
bleiben, ihnen auf feine Weife abzuhelfen? — Sn der 
That diente diefer Ballaft zu weiter nichts, als daß die Stände, 
wie fie es nennen, eine heilige Pflihe erfüllt hatten; die 
beiligere, aber freplid ſaurere Pflihe, durch legislas 
tive Arbeiten eine Einleitung einer Abhälfe zu maden, kam 
nicht zur Sprache. Der König ertheilte den zı. Juli (X. Abth. 
S. 14) den eingig möglichen Beſcheid, daß er durch die Bors 
träge feiner Minifterien in den Stand gefeßt werden müſſe, 
Über die vorgetragenen Beſchwerden feine Entfheivung zu ges 
ben. 

Unter der Menge von Beſchwerden aber betrifft eine im 
Worbepgehn das, was der Schreiberey linfug genannt 
wurde. Durd) die nicht zu ermüdenden Erinnerungen des Hrn. 
v. Gorfiner if diefer Gegenſtand „aus der melancholiſchen 
Fitaney der Befhwerden“ herausgehoben und zu einer aus— 
fuͤhrlichern Beleuchtung gebracht worden, welche das Publicum 
mit einem Wirtemberg ganz eigenthuͤmlichen In ſtitut, den 
Schreiberey: Inftirut, betannt macht, und einen Zus 
fand von rechtlicher und moraliiher, wie von intellectueller 
Berfumpfung aufthut, der unter onderem über ein wichtiges 
Moment, das AIntereffe für das gute alte Recht Auſſchluß 
gibt, und um feines meitgreifenden Einflufjes willen näher 
gu betrachten iſt. — Bereits am adten May trug Kerr von 


‘ 
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Forſtner den Einfluß, den die fogenannten Schreiber auf 
die Staatsverwaltung haben, als eine allgemeine Lands 
plage vor, und zwar fprach er es aus, daß die ehemalige 
wirtemb. Händifche Verfaſſung es if, in deren Innerſten 
bien Hebel feitgewurgelt fey, welche den Schreibern „ein weis 
tes Feld der Willkühr, Bedrückung und Beutelſchnei— 
derey einräume“ (Abth. V. ©. 58). Es wurde nun eim 
Eomite‘ niedergefcht, zur Verfaſſung eines Gutachtens mit 
Vorſchlaͤgen zur Verbefferung des Anftitus. Als im Verlauf 
von 6 Wochen diefer Gegenftand nicht zur Sprache fan, wies 
derholte Hr. v. Forfiner am od, Juni feine Motion; er 
bemertt dabey ‚ daB wenn auch manchem achtungswerthen Prins 
eipal von Schreibern der Unfug ein Gräuel if, ein folcher 
Ihn niche verhindern, und nur im Stillen eine Reform wäns 
{den könne, weit er es nicht wage, das Heiligthum der 
alten VBerfaifung anzgutaften, wiflfend, daß dieß Uebel 
tief in ihr gegränder und aufs innigſte mit ihr verwehrt iſt. 
Er fügt hinzu, daß der Wirtemberger fih nie (d. h. auch 
mit Herftellung der alten Berfaffung, — im Gegentheil) in feis 
nem Schickſal erleichtert fühlen werde, fo lang dieß Hebel nicht 
befeitige it; daß diefes unerträglih und mehr ale zureichend 
it, den gemeinen Mann zur Verzweiflung zu brins 
gen. Er führt es als Thatſache und aus unvermwerflichen Zeugs 
niffen an, daß diefes Uebel zu allen Zeiten die ſo häufigen 
Auswanderungen der Altwirtermberger ins Ausland bewirkt hat, 
— Auswanderungen, die fowohl im größten Flor der 


ehemaligen Rändifchen Verfaffung, als zur Regierungszeit 
der verihiedenften mwirtemb. Regenten Statt gehabt haben... 


Was konnte fie, ruft er ferner aus, anders dazu bes 
wegen, als die Verfaſſung? Was fprad fih in der 
ſelben fo unerträglich für fie aus? Mas brachte fie bey dieſer 
Verfaſſung in Verzweiflung? Nichts anders ala der Drud 
bes Schreiber: Standes. Und die Verfaffung war es, 
welche diefen Stand berechtigte, den Unterthan zu drangfalis 
ven u. f. fe — Er führe, bey einer fernern Erneserung- feis 
ner Motion (Abth. XVI. ©. 84) aus einem Gutachten eines 


vormaligen wirtemb. Megierungs ı Präfidenten v. Semmins _ 


gen, eine Stelle an, worin es heißt, dafı „Wirtemberg den 
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traurigen Vorzug vor andern Ländern habe, eine eigene Race 
von Menfchen zu nähren, die man im übrigen Deutſchland 
feit Dr, Faufts Zeiten nicht mehr kenne, — die Schreiber. 
Dieß Geſchlecht ift, wird fortgefahren, dem arbeitfamen Theile 
des Volks um fo läftiger, als es gleich unverfhämt und nies 
derträhtig iſt, ben einer günftigen Gelegenheit auf die erften 
Aemter dee Staats Anſpruͤche gu machen, oder bey einer ums 
günftigen,, der letzten Claſſe des Volks ſeine Mahrung zu ent 
ziehen, in allen Fällen immer von fremder Arbeit zu ler 
ben.“ — An einer hoͤchſt merfiwürdigen , betaillirten Eingabe 
des Oberamts Horb XIX. Abth. S. 26 ff. liest man, daß, 
was jährlid an Gchreiberenverdienfien bezogen werde, im 
Durchſchnitte mehr als eine, ja in weitern artenmäßigen 
Angaben liest man, daß es 6 bis 7 Jahresſteuern betrage, 
Eine folhe Darftellung war nun freylich ſehr contraflirend 
mit dem Tone der Verfammlung, immer von dem Soojährigen 
Gluͤcke Wirtembergs unter und durch feine ehemalige ftändifche 
Verſammlung zu fpreben, und mit der WVerfiherung, ihre 
MWiederherftellung ſey die nanz ſunple Abhälfe der fo eben zus 
ſammengebrachten Beſchwerden, deren Gefammts Maffe viels 
"mehr von Diefer einzigen Landplage Überwogen zu merden 
ſcheinen muß. Noch mehr contrafiirend fann man jene Dars 
ftellung mit dem Eifer der Berfammlung für das alte Recht 
fiuden, von deren Mitgliedern ein Theil felbft, und darunter 
von den Korpphäen, wie Hr. Dolly, Principalen in der 
Schreibs Dynaftie waren, bie meiften andern gewählte Des 
putirte aber vielleicht überhaupt nah ihrem Stande Brüder, 
Söhne oder fonft Verwandte in diejer Claffe, oder für ihre Söhne 
nnd Verwandte das Recht auf die Theilhaftigkeit an den Vor— 
theiten diefer „Fandplage“ haben konnten. Die Verſammlung 
war jedoch in diefen Gegenfland eingenangen, and hatte daſuͤr 
ein Eomite', wie angegeben, ernannt. Wundern wird man fih 
aber, oder wenn man will, wird man fih nicht, wenn man 
die Saumjeligkeit fieht, mit welder diefer Stgenftand behans 
gelt wurde. Auch auf die zwehie Motion des Hrn. v. Forfin er 
erfolgte nur eine Auffoderung en das Comite’ zur 25* 
gung ſeiner Arbeit. Nach der au die, De ung am We 
wieder erfolgten Zufammenfühft ve PETE An am 16. 
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verlautete nichts weiter won dieſer Code: Herr v. 5. ließ 
nicht ab, am 5. Dec. den Gegenfland wieder zu erwecken; 
andere meumwirtemb. Depurirte ſchloſſen ihre Stimme an. — 
Wenn eine Eingabe von zwey Amtſchreibern, gegen deren einen 
gleih nachher ſehr dringende Klagen XIX. S. 07 eintommen, 
"die Verfammlung um eine Verbeſſerung der Verſorgung dieſes 
Standes bittet, als welcher, wie fie verihern, durch feine 
Einriheung (bon feit Jahrhunderten den wohlrhä; 
tigften Einfluß für den Staat und feine Glieder, vor aus 
dern Ländern gehabt habe (Abıh. XVII. 8.27), — bo 
beiagten dagegen andere immer mehr einkommende Petitionen, 
"von denen viele ungedruckt blieben, und zwar als die allgemeine 
‚Stimme von Neuwirtemberg (Abth. XVIII. 95 ff.), daß wenn 
‘von Landesbefhwerden und Bedruͤckungen die Rede fey, dieſes 
Uebel zunörderft genannt werden muͤſſe, — fie fügten dazu die 
Belege, welche dieß fattfam erhärteten, — daß die VBerfamms 
lung auf Einrichtungen bedacht, feyn möge, daß der Schreiber 
ftand nicht mehr nörhig habe, Tag und Nacht darauf zu finnen, 
den Börger gu brandſchatzen, — und fein Aufkommen 
auf den Alntergang und Werarmung des Unterthans zu gräns 
den.“ In allen diefen Eingaben find die greflften Focta ans 
geführt, und die flärkften Ausdräde gegen diefe Unterdrädung 
gebraudt. — Um die Zeit, als diefe Petitionen um Huͤlſe gegen 
dieſes Ausfaugen, Prellen und Brandfdagen, einliefen, war die 
Betreibung von Nemonftrationen gegen ein koͤnigl. Steuer— 
Erecutionsreicrtpt von der Mitte Jenners 1816 wegen bee 
Jahresſteuer von 181%, , eine Hanptbeihäftigung der Ständer 
verfammiung. Die Klagen über die unerträgliche, zur Wer 
zweiflung treibende Landplege und Brandſchatzuug durch bie 
Schreiberey, und der Eıfer der Panditände um eine Milderung 
der Abgaben an den Stoat, gehen einander parallel; fo daß 
die Zuiammenftellumg herausfommt, als ob die Beytreibung ber 
Steuern für den Staatezweck cin Hinderniſt für die Schreiberep 
würde, die Jahresſteuern, welche fie den Unterthanen auflegte, 
einzutreiben. — Am 25. Apr. 1816, als nun feit bald einem 
Jahre noch immer nichts in diefer Sache gefchehen war, ertieuerte 
Hr. v. 3. bey der Verſammlung abermals in sinem (nicht abged ruckt 
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ten) Aufſatze feine Erinnerung datan. Endlich nach mehr als eis 
nem Jahre, indem die Verfammlung zur Zufommenfchleps 
pung ihrer auf alle Zweige des Staatsdienfis fich erfiredende 
Beſchwerden nur erlihe Wochen gebraucht hatte, — iſt denn 
die eigentliche Relation des für den Schreiber: Unfug nieders 
geſetzten Comite's und des damit beauftragten Referenten, in 
welcher die Zufammenftellung dieier Beſchwerden verheißen wors 
den war, — gar nicht gu Stand und zum Worihein ge 
fommen (XXI. Abth. S. 7. XXV, Abth. And. ©. 54). Was 
erfchienen ift, if eine Begutachtung des Hrn. Eonful. Gries 
finger, melde als Anhang der adften Abth. auf ı92 S. 
befonders abgedruct ift. Diefe ift vom 11. Juni an in mehr 
rern Sitzungen ſtuͤckweiſe nah Gelegenheit bis zum 
15. Juli fort, vorgelefen worden. Alsdenn außer einer Be— 
merfung des Hrn. Dr. Weishaar am 6. Aug. gegen eine 
in der vorherg. Sitzung gemachte Motion, nun eine Reform 
des Schreiberweſens mwirflih vorzunehmen, von welcher Mos 
tion man aber im Prorocoll von der vorh. Sitzung nichts 
findet, und einigen fonftigen ganz einzelnen Bemerkungen ift 
von der Verfammiung bie nahe vor ihrem Schluffe in diefer 
wichtigen Angelegenheit nichts mehr geichehen. 

Das mweitläufige Gutachten des Hrn. Conſul. Griefinger 
gibt gleich Anfangs an, daß der Hr. Bf. fih enthalte, das 
graurige Gemaͤhlde aller „der fhrependen und beynahe unglaub⸗ 
Sihen Tharfahen zu entwerfen, die fi in den Petitionen und 
Aufiäßen , die bey den Ständen eingegangen, über das Schreis 
berey-Inſtitut aufgehänft haben, meil ein anderes Mitglied 
diefe Arbeit übernommen habe,“ — eine Arbeit, die, wie ges 
fagt, nit an das Taneslicht gebracht worden ifl. Aber jenes 
Gutachten, nebft den wenigen abgedructen Petitionen, enthält 
immer noch genug, daß daraus die in der That „auferordents 
liche und faſt unglaublihe“ Natur diefes fo berühmten Wirtems 
bergiſchen Inſtituts und fein Verhaͤltniß zur ſtaͤndiſchen Wers 
faſſung näher hervorgehen mag. Indem der Hr. Verf. juerſt 
geſchichtlich zu Werke geht, komme er bey Amte der Gerichts 
jchreiber, weil es fehr ale if, auf die alten mwirtembergifchen 
Gerichte zu veden und feine Anſicht und Beurtheilung ders 
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felben zu geben, von der fih Ref nicht enthalten fann, eini« 
ges zuvoͤrderſt auszuheben, che er an die Schreiberey ſelbſt 
kommt. Der Hr. Verf. führe aue Canzlers Maucler, der 
zu Ende des XV. Jahrh. lebte, Chronogr. gener. folgendes 
Über die Verfaſſung diefer Gerichte an: 

In singulis urbibus, oppidis et villis duodecim viri, 
vitae integritate ac honestate praecipui, eli 
guntur in judices, nullo habito respectu, an sciant 
literas, nec non, qui munus judicum necessario sub- 
eunt, licet remunerationem seu mercedem nul- 
Jam haheant, propter honorem, Sed pro bono 
communi, suis posthabitis negotiis, statutis diebus ju- 
diciis intendunt, jurantque singuli, se facturos 
secundum quod eis visum fuerit justius ac me- 
melius, et praesente magistratu loci causas audiunt, 
partibusque ad satietatem auditis sententiam dicunt, non 
ut leges censent, (nemlid wie es vorher heißt — le 
ges iımperatorum ) ‚quorum nullam notitiam habent, sed 
prowti ratio et consuetudo judiciorum dictat. — 
Enthält aber ratio und consuetudo judiciorum , das Ger 
wohnheits, Recht, die coutumes, feine Geſetze? — Die Eins 
führung der ausländifhen Rechte führte auch gelehrte Konfur 
lenten beu den Gerichten ein, und diefe Gewohnheit vollends 
bradite jene ans ebenbärtigen Männern von ausgezeichne⸗ 
ter Rechtſchaffenheit, bie nice für Geld, fondern 
für die Ehre Recht ſprachen, beſtehenden Gerichte zu ber 
Nullitaͤt herunter, welche ihr Aufpeben ſelbſt zulegt für nord 
wendig erblicken läßt. 


( Die Fortſetzung folat.) 
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( Sortiegung der in Nr. 75, abgebrochenen Recenfion.) 


ei fhöne Darftellung Nauclers nennt aber der Hr. Verf, 
eine mit den ledhafteften Farben gemahte Schilderung der 
Unmwiffenheit der damal. wirtemb. Gerichte, und fährt 
aus fih forts „In Gerichten, wo Richter faßen, wie fo eben 
befchrieben worden, denen dann auch die dielen (viele ges 
wii!) vernünftigen „Ausdehnungen und Einfhräntungen 
der Gefepe ganz unbekannt waren, deren Menge heutzutage 
alle Nihes Zuriften“, (wie es nod die Mitglieder der 
Geſchwornengerichte in England und Frankreih find, — einer 
Inſtitution, die in diefen Ländern für das Palladium der Freyheit 
betrachtet wird —) „außer Stand fegt, verworrene Rechtshaͤndel 
zu entfheiden — in folden Gerichten konnte das Hanptgefchäft der 
Gerichtsſchreiber nur beftehen im Niederſchreiben der thorich— 
ten und abgeſchmackten Urtheile unwiffender Ride 
ter eines barbarifhen Zeitalters“ — Man fieht, daß 
von folhen Anfihten eines juriftifhen Mitglieds einer deutfchen 
©Ständeverfammlung die Wiedererweckung herrlicher deutſcher 
Alterthuͤmlichkeit, aͤcht nationaler Inſtitute nicht zu erwarten 
wäre. — Dee Triumph des neuen Rechts, „der neuen 
und muthigen Ulpiane und die Miederlagen der mwirtemberg. 
NMichter“ find ©. 5ı noch weiter ausgeführt: „Das alte deut⸗ 
[he Recht uud die alten deutihen Gewohnheiten laffen ſich 
natärlih, heißt es, mit dem römiihen Recht in keine Wer 
gleihung fegen; die Albernheit roher und ungebils 
deter Köpfe eines finftern Zeitalters muß neben der Weisheit 
ber größten und erhabenften Nechtsgelehrten des alten Noms 
und dee ganzen Welt einen fonderbaren Contraft Bilden, 
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ja gang und gar fäherlih und verähtlih werden“ u 
ſ. fe Iſt dieß der Geiſt deuticher Woltschämtihfeis, 
den wir in folhem Tone gechre und febendig fehen? Mit 
Hohn wird ferner angeführt, daß der Landtag vom J. ı5ıd, 
fo wie mehrere folgende, bittere Beſchwerden geführt über die 
Gelehrten, die merflih bep allen Gerihten, durd das 
ganze Land, niit Ihren Handlungen einbreden, fo daß jeft 
einer, dem Rechtens noth thue, mit zehn Gulden nicht darsı 
komme, der viclleicht vor ı2 Jahren mit 10 Schillingen die 
Sache gar gerichtet hätte, und wenn hier fein Einfehen ge 
ſchehe, fo muͤſſe man in jegliches Dorf mit der Zeit einen 
ober zwey Deoctoren fehen, welche Recht ſprechen.“ Vergeb— 
liche Befchwerden, denn „der Tod fey einmal den alten 
dDeutihen Gewohnheiten geſchworen geweſen.“ Ein oder 
zwey Doctoren find zwar niche in jedes wirtemb. Dorf gekom 
men, aber dafür die Schreiber ; und es würde unnüß fepn zu 
unterfuhen, ob bey diefer gleichfalls nicht alten deutichen 
Sewohnheiten die Bürger gemounen haben. 

Diefe Schreiber nun, um die es bier eigentlih zu thun 
iſt, definiert Ar. Eonf. ‚Sriefinger als juriflifhe und camerafis 
ſtiſche Praktiker, und ſetzt das Eigenthuͤmliche der wirtemb. 
Schreiber darin, daß fie jolhe blos unftudirte Prakti— 
ter feyen. Daß die aber in andern Ländern nemlich bis zu 
einem gemiffen Umfang derſelbe Fall ift, ift eine bekannte und 
natärlihe Sache, da zu einem großen Theile der Schreibered⸗ 
Sunctionen eine Lniverfitätsbildung wenigſtens etwas üderfiäjf: 
ges if. Das Eigenthuͤmliche des wirtemb. Schreiberey s Inſtitut⸗ 
zeigt fih aber nah diefem Gutachten und den Petitionen in 
xtwas ganz anderm zu liegen. Es gebe daraus nemlich har 
nor, daß für jeden Amtsbezirk ein Stadts oder Amts— 
Schreiber vorhanden it, (für die größern Städte nemlich 
auch ein bejonderer Stadtichreiber, und dann für den übrigen 
Bezirk, der das Amt heißt, wieder ein befonderer Amtéſchrei⸗ 
ber) welher das Monopol hat, alles, was in diefem Des 
girk gerihtliches und amtlihes zu rehnen und zu [chreiben 
iſt, ſchreiben zu lajien. — Daß Dberamtenen, nenilich 
‚die Juſtiz und Policey : Aemter, die Cameralverwaltungen, 


Sorftämter gleihfalls Schreiber als Gehaͤlfen Halten, ifk ein 
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für ihre Geſchaͤfte aud in andern Ländern nothwendiger Ums 
‚fand. In diefer Ruͤckſicht kann nur dieß als Wirtemberg ei» 
genthuͤmlich angefehen werden, daß unter folhen Gehlifen 
keine aus der Claſſe Rudirter Zuriften, Sameraliften oder Forſt⸗ 
männer genommene ſich befinden, fondern alle Gehuͤlſen fih 
nur durch die Routine bilden, und nicht dazu beflimme find, 
feldft dereinft ein Amt, in deffen Sefhäften fie arbeiten, zu 
bekleiden. In den Befiß der Horftämter ift längfi der Adel 
gefeßt worden ; der bürgerlihe Gehuͤlfe ift dadurd ſchon vom 
der Fähigkeit ausaefchloffen, zu einem folhen Amte zu afpieis 
ven. In Anfehung der ſtudirten Juriſten ift es nicht der Fall, 
daß ihnen zur Bedingung, um in einem Amte angefiellt wers 
den zu können, gemacht ift, fih nad Wollendung der Univers 
fitäts » Studien die praktiſche Geſchicklichkeit hiezu duch eine 
Praxis von einem oder etlichen Jahren bey einem Beamten 
zu erwerben; welche Vorbereitung in andern Staaten ein ges 
ſetzliches Erfordernig ik. Es if im Gutachten mehrfach 
davon die Rede, daß die fkudirten Juriſten fih viel gu vor—⸗ 
nehm dünfen, als Gehülfen bey einem Beamten einzutreten. 
— Eine bey der Ständeverfammlung eingegebene Petition der 
Stadt Urady enthält die Beſchwerde, daß der — übermäßig 
große — Bezirk des dort ehmals feinen Sitz habenden Oberamts 
verringert worden; unter andern ift der faubere Gedanke ger 
äußert, daß die ehemaligen vielen fleinern Oberämter den 
Mugen gehabt, den in Gefhäften unerfahrnen ftudirten 
Suriften zur VWorbereitungs  Dildung zu dienen, für 
was? — für die Verfehung ausgedehnterer Dberamtsbegirke ! 
Als 06 der Unterfchied nicht bloß die Quantität der Geſchaͤfte 
betraͤfe; der Aualitäe nach find fie dieſelben. Die dın Bleineren 
Amts Bezirken angehörigen Buͤrger wären nad jenem Einfall 
nur darum die animae viles, an denen der unerfahrne Anger 
ſtellte fih zum Beamten bilden follte, weil fie zu einem geos 
graphifch Meinern Bezirke gehören. — Well nun auch diejenige 
juridifche Praxis, weiche andermärts von ſtudirten Juriſten gu 
ihrer Vorbereitungs » Bildung für ein Amt, unter Auffiht und 
Anleitung eines wirklihen Beamten verfehen wird, gang 
den Schreibern anhrimfällt, ſo erhellt die Wichtigkeit der eds 
tern fowohl im Verhaͤltniſſe zu einem umerfahrnen Worgefenten, 
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als auch für ſich, indem der fludirte Worgeiekte eines Amtes 
von 20000 und mehr Seelen, der auch die Policeygemwalr und 
Zweige der adminiftrativen Gewalt mit gerichtlicher im fich ver⸗ 
einigte , nur Schreiber zu Gehülfen hat. — 

Die Hauptparthie im Gemaͤhlde des Inſtitutes oder Un— 
fugs (denn der Schreiberen : Unfug erſcheint in den Vorträgen 
und Petitionen gleihfam als ein techniſcher und anerkannter 
Ausdruck für das Schreiberey-Inſtitut) ift aber jenes Mo: 
nopol, das den Stadtı und Amtsfhreibern zuge 
theilt if. Ferner, um daffelbe zu exerciren, balten fie nad 
Bedarf 10, 20 Schreib: Subjecte, welche fie theils bey ſich 
im Mittelpuntt behalten, theils in die Flecken und Dörfer 
ansichiefen, um zu fchreiben. Ein Detail der Gefchäfte, die 
. fie zu schreiben haben, muß im Gutachten ſelbſt nachgelefen 
werden. Aufier den Gefchäften der Steuerrepartition, des Schreis 
bens von Ötewergetteln, Steuerempfangbuͤchern, der Beſtim: 
mung des fieuerbaren Vermögens jedes einzelnen Bürgers, der 
Vemerfung der Weränderungen durch Verkauf der Haͤuſer, 
Euͤter, Heyrathen u. ſ. f., dann ebenfo der Nepartition der 
Communial » Ausgaben des fogenannten Stadt s und Amter 
Schadens *) find vornemlich zweyerley Gegenftände auspur 
zeichnen, in denen der Druck und Unfug der Schreiberey feinen. 
vornehmften Sitz zu haben ſcheint. Erftens haben fie die 
Acte der nicht ſtreitigen Gerichtsbarkeit, Werträge, Heyraths 
pacte, insbeiondere die Teflamente, Zubringeng : Inventare, 
d. i. des Vermögens eines neuen Ehepaare, Verlaffenjichafte: 
Gant ı Jnventäre, Erbichaftstheilungen u. dergl. zu fertigen. 
Ueber die letztern Gegenftände heißt es z. B. a. a. O. S. 65: 
Ben fat allen Erbſchaftstheilungen finder ſich nicht fo vieles 
Geld, als die Schreibgebühren Getragen; es wird alſo das 
beſte Stuͤck Gut, um baares Geld zu befommen, dffentlich 
verkauft; bey Menverhepratheren geht es nicht beſſer; entwe— 
der zehren die Sinventurkoften ihr weniges im ledigen Stande 
faner erfpartes Geld auf, oder fie müffen ſchon zum Anfange 


*) ‚Na diefer Terminologie hieße z. B. auch die Erbauung einer 
neuen Brüde, eines Rathhauſes u. f. f. ein Scaden. 
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Schulben mahen oder ein: Stück Gut verkaufen u. f. f., und 
als die Folge von folhen Proceduren wird die allgemeine Vers 
armung der untern Volksclaffe angegeben. Ein unverbeyrathes 
tes Ehepaar 3. B. kann alfo das Inventar, das nad) den 
Dafigen Geſetzen aufzunehmen ift, nicht ſelbſt auflegen, oder 
beliebig, von wen es fey, ſchreiben und dann gerichtlich be: 
ſtaͤtigen taffen , fondern der Schreib » Monopotift nur kann dieß 
verrichten ; und mit welcher Weitläufigkeit und Koften er über 
haupt feine Arbeiten ausfertige, davon wird fogleih die Rede 
ſeyn. — Einftimmig find in den Peritionen.und fonfligen An, 
gaben die Klagen fowohl über die Natur der gefeblichen Difpos 
fitionen felbft , welche eine endlofe Schreiberey und unfägliche 
Koſten nach ſich ziehen, als über die Prellereyen und den Um 
- fug, der das Geſetzlicherlaubte verdoppelt, verzehnfacht. — 
Die andere weiter bemerkenswerthe Beſchaͤftigung der Schreis 
ber if die Fertigung der. Burgermeifters,..d. i. der Com— 
mun » und anderer hieher gehörige Rechnungen, alsdann der 
Armentaffen s, Heiligen », Almofen s, Spitals und die Pflegs 
rechnungen, Überhaupt der Rechnungen Über die Armen und 
Kirchenfonds; — außerdem daß fie aud die Probation, Res 
vifion der Commun » und Vormundichaftsrehnungen haben. — 
Hiebey komme nun ein ganz eigenthämliher Umftand zum - 
Vorſchein, daß jene Burgermeiſter und Adminiftratoren von 
fonftigem Gemeinde s Vermögen, Armenfonds u. f. fe Die Rech⸗ 
nungen über die Verwaltung ihrer Cafjen nicht ſelbſt flellen, 
oder privatim für dieſes Gefchäfe zu forgen haben, fonderu 
daffelbe aus der Schreib sFabrit des Amtsichreibers muͤſſen 
verfertigen faffen. Die Koften werben der Gemeinde aufge 
rechnet, und bier ifi der Nahme Amts s Schaden, unten ben 
fie gehören , wohl ganz paflend. 

Was vorerft die Seite diefer Koften betrifft, die den Gas 
meinden dadurch erwacfen, fo find grelle Beyfpiele davon 
angeführt, 3. B. daß die Fertigung der Rechnung einer nes 
wirtembergifhen Gen Inde, wovon die Koften früher ı fl. 3a. 
machten, nun durch die neueingeführse aliwirtemb. Schreiberen: 
Methode ſich auf 5o fl. erhöhte, einem Weiler, der wegen 
Mangels an Mevenuen früher einer Rechnung bedurfte, wußte 
die Kunft dach jet eine zu machen, die fih auf 56 fl. za. 
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belieff. (Asch, XVII. ©. 99 f.) Diefe und eine Menge au 
derer Bepfpiele wären luſtig zu leſen, wenn fie nicht zugleid 
zu unerhört, zu infame Prellereyen wären; nur noch ein Falk: 
Die Commun s Rechnungs ı Acten von einem Orte Mögglins 
gen, wurden vom &tadtfchreiber einer Reihe von Schreibern 
nady einander zur Fertigung gegeben; diefen zufammen, deren 
feiner ein Wort an der Rechnung geichrieben hat, mußte die 
Commun für Actenlefen und einftudiren, den Vetrag ven 
900 fl., fage neunhundere Gulden, bezahlen; der eine ging 
dahin , der andere dorthin weiter ; ſoviel Loftete die Rechnung, 
ehe eine Zeile an ihr gefchrieben war, und dem, der fie zuletzt 
wirklich machte, mußte feine Mühe frenlidh mit Recht wieder 
fürs Ganze bezahlt werden. — Eine der auffallendften Klagen 
unter den von der Gtändeverfammlung zufammengeftellten 
Landesbeihwerden macht die zum Theil fo beträchtliche Mer 
größerung der Adminiftrationskoflen des Vermögens der Ge— 
meinden, der Armenfonds u. f. f.; fie ſchreibt alles ilebel dem 
Aufheben der alten Werfaffang zu. Aus ben Angaben, die fi 
Über das Schreiberey-Juſtitut ergeben, erhellt, daR diefe Kla⸗ 
gen beionders in den neu Hinzugetommenen Pandescheiten 
erhoben worden find, und auch die abgedrudkten detaillirten 
Gergeinde Rechnungen zeigen, daß gerade die Einführung 
diefes altwirtembergifhen Unfugs es ift, welche eine enorme 
Vergrößerung der Adminiftrationskoften herbepführte. Es !ännte 
noch vieles angeführt werden, von den unerlaubten Anrehnun: 
gen, der Weitläufigkeit dee Rechnungen (unter andern werden 
j. ©. in den in duplo oder triplo zu fertigenden Communs 
Armenfondss und andern dergl. Rechnungen, ſelbſt die Zettel der 
Handwerksleute wieder in extenso, und jwar auch in duplo 
und triplo inferirt) und dergleichen. — Mit diefer Praktit, 
ſowohl auf rechtmäfige als unrechtmäßige Weife die Burger 
auszufaugen, hängt alsdenn das grelle Gemählde zufammen, 
das von den Sitten bdiefes Standes, der Unwiſſenheit, Rohheit, 
Plumpheit, Arroganz u. ſ. f. deffelbeibgemacht wird; a. a. 
O. ©.9 ff. Es heiße S. Jo ebendaf., „daß biefer Grand yu 
feiner Zeit in Wirtemberg geachtet worden: ſey; im der Hoch⸗ 
achtung,, die man von Zeit zu Zeit mit fo vielem Rechte ein: 
gelnen Individuen deſſelben erzeugte, lag ſtillſchweigend bie 


Verhbandl. der Landftände des K. Würtemberg, 1207 


Seringſchaͤtzung des Standes im Ganzen, weil ausgezeichnete 
Schreiber ſtets eine große Seltenheit waren.“ Die grellen 
Farben, die man übrigens gleih in dem erften Kap. biefes 
Gutachtens liest, find nicht ſowohl von dem Verf. gerieben, 
ſondern nur ein Zufammentran aus den Schriften, welche über 
Dielen mirtemb. Stand von andern Altern und neuern efr 
ſchienen find, und ein einftimmiges Zeugnifi geben; — fogar 
find darunter einige Verfaffer, die diefem Stande ſelbſt anger 
hörten und ihn am beiten kennen mußten. Man kann nicht 
wohl etwas härteres von einer Menſchenklaſſe fagen, als diefe 
Schilderungen enthalten. 
Eingreifender aber noch als Alles diefes, ift der Umſtand, 
Daß an den Principal, der Stadt + und Amtefchreiber, dies 
felbe Summe, welche feine ausgeſchickten Schreiber für ihre 
Arbeiten nad ihren Aufrehnungen verdienen oder erpreſſen, 
bezahlt werden muß. Hiemit tritt alſo nun eine eigenthuͤmliche 
Art von Verhätniß ein. Nice nur hat der Principal das Mo⸗ 
nopol des Schreibens in feinem Bezirk, fondern an ihn, wels 
‚Her der Auffeyer Über die Bandlungen feiner Untergebenen 
ſeyn ſoll, muß, nicht fuͤr eine ſeinerſeits geleiſtete Arbeit, ſon⸗ 
dern gleihiam als an den Dynaſten, wieder ebendaſſelbe ent—⸗ 
richtet werden, was feine Schreiber für ſich erarbeiten, und 
über deffen Uebertreibung ſchon fo fehr Klage geführt wird. 
Diefe Abgabe an den Stadts oder Amtsfhreiber ift unabhäns 
gig von den herrſchaftlichen Taren, die noch auf ſolche Schrif⸗ 
ten gelegt find, und fällt in feine Privarcaffe. Es heißt Hieks 
über mit Neht ©, 137 a. ang. Ort: „Daß die Schreiber 
immer bie Geldmader der Stadt / und Amisfchreiber find, 
daß dieſe bey jeder illegalen und übertriebenen‘ Aarechnung und 
Weitlaufigkeit ihrer Untergebenen immer nur gewinnen, — 
ſchlechter ala diefe Einrichtung. läßt fih nichts erfinnen.“ 
Der Gedanke eines Dpnaften » oder Lehensverhaͤltniſſes, ns 
welchem dei Sradti und Amteſchreiber von dem Bürgern, 
gleihfam ale Unterthanen oder Schreibholden, wie man 
fie nennen koͤnnte, Gefälle erhebt ‚„—erfcreint völlig ausgebilder 
in dem Fall, der a. a. D. &. 57 angeführt wird. Ein Amts 
ſchreiber rechnete im verfloffenen Jahre einem Pächter, der 
einen verftordenen Bruder, eineg katholiſchen Pfarrer, zu bes 
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erben, und Difpenfation von der Inventur und Theilung ers 
Hatten hatte, die Summe von 200 fl. an, weil er, durch die 
Diipenfation, um feine Theilungsgebühren nicht kommen könne. 
Es ift daſelbſt weiter angeführt, daß der Erbe auch die Summe 
mirklid bezahlte, und der Amtsichreiber fie einftrih, ohne eine 
Feder angefegt zu Haben ; und es ift ferner micht Semerkt, daf 
dieſe Erpreffung Wiedererfap und Zuchthaus s oder andere 
Strafe zur Folge gehabt habe. Schuldigkeiten, welche ans 
dem Feudalverhältniß herruͤhren, enthalten doch noch theils ein 
Recht des Lehensherrn an Grund und Boden, theild die Pflicht 
bes Schutzes feiner Wafallen. Auch von folhen Bedingungen 
find aber jene Gebühren frey, welche der Stadt; und Amtsı 
fhreiber bezieht. — Wenn die wirtemb. Bürger wirklich mit 
dieſer Schreib: Hörigkeit oder Schreib s Leibeigenfhaft behaftet 
find, — wie es de facto der Fall zu feyn fcheint, "und bie 
Landftände nicht wohl in Abrede feyn Lönnten, fo wäre es 
wenigftens zwedmähiger, wie auch gerechter, dem Staate den 
Vortheil diefer Lmterthänigkeit zuzuwenden, und in bdeffen 
Nahmen diefes Monopol zu verpachten *), flatt daß jene Ges 
fälle, ohne Bezahlung für eine Arbeit zu feyn, nur in den 
Beutel von Privarperfonen fallen, von melde manche Dadurch, 
wie ed a. a. O. ©. 111 heißt, fo gut ale ein oͤſterreichiſchet 
und franzoͤſiſcher Biſchof ſtehen. 

Es iſt erwaͤhnt worden, daß die Burgermeiſter, wie auch 
andere Gemeindevorſteher, Werwalter der Armenfonds u. dei. 
die Rechnungen Über ihre Verwaltung nicht ſelbſt ftellen , fons 
dern dem privilegirten Schreiber dieſes Geſchaͤft zuſteht. Es 
iſt ſchon wichtig, daß jene Communalbeamten und Stiftunger 
Verwalter dur folhe Einrichtung In fegitimer Unfähigkeit ge: 
botten werden, Aber von bedeutenderem Gewicht als diefer 





) ©. 64 a. a. D. wird angeführt, daß „der Herzog Carl im J. 
1760 den übermäßigen Schreiberverdienk der Stadt» und Amts: 
fhreiber zum Vorwande gebrauchte, um diefe zu einem gezwun⸗ 
genen Anlehen von 50000 fl. an die Kriegäfaffe zu noͤthigen.“ — 
Jener Bormand ließe ſich wenigſtens als ein eben fo guter 
Grumd, und diefe deſpotiſche Handlung leicht als gerade ſo ges 
vet betrachten, ald jene Lehens-Gefaͤlle uud Bezüge der 
Eradt: und Amteſchreiber ſelbſt. 
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Umſtand und ſelbſt als der vorhin betradytete Koftenaufwand, 
der den Gemeinden und den andern Fonds hieraus erwaͤchſt, 
ift die Abhängigkeit, im weiche damit die ſaͤmmtlichen Sea 
meindesMWorfteher eines Bezirke von dem Stadt» und Amts! 
fchreiber gefege find. Ueber diefe in den Gtaatsorganismus 
weiter eingreifende Seite finder fih XVIII. Abth. S. 97 eine 
Schilderung in einer Perition von Gmünd, weiche das Un— 
gehener des Schreibereyweſens nad, feinen verihiedenen Zweis 
gen mit amtlichen Belegen darftellt *); über den, von dem 
Hier die Rede ift, heiße es: „Bey Commun s Rechnungen bes 
meiſtert ſich der Schreiber aller Papiere des Yournals, der 
Beylagen und Quittungen des fogenannten Rechners, ohne ſpe⸗ 
cieſlen Legſchein dafür zu geben. Bon diefem Augenblide ar 
iſt der Burgermeifter fein Sclave; er hat den leßten ruhigen 
Schlaf gethan, denn der Gedanke, feinen Credit, Ehre und 
guten Nahmen einem fremden unbelannten Menjchen überants 
wortet zu wiſſen, quaͤlt ihn unablaͤſſig. Mancher läßt fih num 
fogleih Abſchlagezahlungen mahen, wandert damit in eine 
andere Gegend des Reichs. Wird endlich das Gefhäft von eir 
nem der, Nachfolger begonnen, fo nimmt die Leidensperiode 
Des Rechners ihren Anfang, er hat unpaffirlihe Ausgaben ge: 
mahbt; es fehlen Quittungen, es zeige fi ein bedeutende” 
Deficit; die Zuknnft des Mechners if die Feflung oder das 
Zuchthaus. Iſt nun der fih ſchuldlos Bewußte auf dieſem 
Punkte der Verzweiflung, fo wird, nahdem die zweckdienlichen 
Mittel eingefchlagen worden, wieder eingelenkt; die Quittuns 
gen wieder gefunden oder gemacht u. f. f. Der Rechner nebft 
den dabey vorkommenden Figuren ober Urkunde s Perfonen uns 
terſchreibt feine Ihm ganz Äberall unverfiändliche Nechnung, und 
begreift eben fo weuig, wie bey dem früher ihm angefchuldige 
ten Deficit, daß ihm nun am Ende ein Guthaben zutomme.“ 

In folhen Händen befinden fih alfo die Gemeinde s Vors 


*) Man erflaunt über dad daſelbſt ausführlich angegebene Detail 
von dem Ausfaugen der Gemeinden dur dad Schreibereywe⸗ 
fen ; ed finden fi) darunter die Berechnungen von Ortſchaften, in 
—*— bie Schreiberepfofen ſich auf 6% und 7 Steuern be: 

N ufen. J 
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ſtaͤnde im ſolchen Händen befinder fih das Moll! „Mein 
Wolf, dein Führer betriegen dich!“ — wenn file vom guten 
alten Rechte fprehen, möchte man mit dem Propheten ausrus 
fen. Aber fo fern man ſeyn wird, jene Schilderung, mas 
das Perfönliche berrife, für allgemein anzunehmen, eben jo 
newiß geht nicht aus den Perfönlichleiten , fondern aus ſolchen 
Einrichtungen die nothwendige Abhängigkeit der Gemeinde 
Vorſtaͤnde, der Gemeinden, und mit dem oben erwähnten wen 
tern Gefchäftsreffort der Schreiberep zufammengenommen, auch 
die der einzelnen Bürger‘, von ben Stadt s und Amtsichreibern 
hervor. Jene Gemeindevorfiände erwählten ehmals die Landı 
tagsdeputirte allein, und von den Mitgliedern der Ausichäffe 
war der groͤßere Theil aus der Elaffe der Schreiber, In dem 
Grieſ. Gutachten S. 70 heifit es: „Die Rerbefferung oder 
gar die Umſchmelzung des Schreiber⸗Inſtituts, mußte, tvob 
der oft gefühlten und gerügten Gebrechen deſſelben, in ben 
fändifchen Mepräfentanten, die ja meiftens ſelbſt Schreiber 
waren, oder auf die wenigftens Schreiber Einfluß hatten, 
darum immer die größten Widerſacher finden, weil jede Haupt⸗ 
derbefferung mit ihrem Intereſſe im offenbarften Widerſpruche 
fand.“ — Hiemit ift Alles geſagt. Was aber ald ein was 
ven, hatten, als ein Vergangenes von den frühern Landı 
tagen und landſtaͤndiſchen Ausſchuͤſſen erfcheint, war es nicht 
auch ein Werhäftnig, wie auch die Geſchichte dieſer Ständer 
verſammlung ſelbſt? Hat fie etwas wirkſames dafür geibhan, 
um folhen Augiasftall wegzuſchwemmen? Hätte fie nicht im 
ihre eigenen Eingeweide gewücher ? Haben die immer wieder 
holten Bemühungen des Hrn. v. Forfiner , der fich durch ühre 
Zoͤgerungen nicht ermäden ließ, es burchfegen können, dab 
nach Jahr und Tagen auch nur eine Melation ded Comites zu 
Stande gekommen, vielweniger daß eine Deliberation, ober 
gar ein Beſchluß in die Sache eingegangen wäre *). 
Charakteriftifch ift es, daß die Klagen und Beſchwerden 
vornemlih nur aus Neu-Wirtemberg kamen, ale ob Alt⸗ 
Wirtemberg in folhem Zuftand activ und poffiv fo befangen 


) Was im Nov. 1816 noch gefchehen, wird unten erwähnt werben. 
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gemeien wäre, daß. es fein Bewußtſeyn und Empfindung oder 
vielmehe nur die der refignirenden Verzweiflung auf der einen 
Seite, und auf der andern nur ein in dem guten, alten, gas 
- +eantirgen Mechten völlig geſichertes, privilegirtes Gewiſſen ges 
babe hättet — Es mochte dos feinige dazu bepgetragen haben, 
daß die altwirtembergifchen Schreiber, die man als erfahrene 
Männer: im Fache in dem neuen Gebiet vornemlih brauchen 
mußte, dafelbfk wie in einem eroberten Lande Ärger 'hausten, 
als daheim. Aber ſchlecht empfohlen fih fo die neuen Lands—⸗ 
leute, die in der Gewohnheit des altwirremb. Rechts und dies 
fer fo gepriefenen. Verfaſſung erwachſen und gebildet ibaren, 
und eben fo ſchlecht empfahlen fie dieß alte Recht und dieſe 
alte Verfaſſung. 
Dem Minifterinm aber fönnte man einen Vorwurf bdars 
aus machen, eine Ständeverfammlung, deren Elemente «6 
kennen mußte, zufammengerufen, und nicht vielmehr den Kös 
nig berathen zu haben, noch zu den MWeränderumgen, bie er 
in den obern Stockwerken des Staats vorgenommen hatte, 
diefe vorher hinzuzuſetzen, daß er die NMegeneration des unfelis 
gen BVerfaffungssuftands der allgemeinen Volksmaſſe bewerks 
fteligte. &o lange dieſe Wirtemberg eigenthümliche, bürgerliche 
Ariftokratie exiſtirte, welche durch Schreiben bifhöflihe Eins 
fünfte ald Gefälle bezieht, und eine allgemeine Gewalt über 
die Gemeinden, deren Vorſteher und die Privaten ausübte, 
fo lange diefe WVorfteher und die Gemeinden nicht aus ben 
Klauen disfer privilegirten Kafte geriſſen, fotches die Begriffe, 
wie den Beutel der Vollsmaffe umgarnende Element fittlicher 
und intellecruelier Verſumpfung nicht zerfiört war, konnte fein 
wahrer Begriff über Recht, Freyheit und Verfaffung Wurzel 
faffen , konnte das Minifterium nicht anders erwarten, als daß 
von den erwählten Deputirten ein großer Theil aus diefem 
Elemente hervorgehen würde. — Es konnte glängend feinen, 
daß der König zuerſt unter den deutichen Fürften feinem Wolke 
Landftände nad einer Organiſation gab, welche fie zu Wertres 
gern der Nechte nicht einer Claſſe, fondern des Volks felbfk 
machen follte, welche damit die landfiändifche Verfaffung aus 
der Steichgältigkeit und Entfremdung , ja Verachtung des Wols 
kes gegen fie, zu der frühere deutſche Landftände herabgeſunken 
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waren, reißen fonnte *). Altwirtemberg hat keinen bebenten: 
den Adel für fih gehabt; dagegen Hatte ſich jene unfdyeinbarere, 
aber drücendere Ariftofratie feſtgeſetzt. So lange aber dieſe 
Feſſeln des Volks nicht zerbrochen waren, konnte für fich keine 
Repräfentation hervorgehen, die ihm angehörte; und fo ımers 
laͤßlich es für den Begriff eines monarchiſchen Staates ift, daß 
Landftände in demielben feyen,, wäre es felbft vorzuͤglicher, 
gar feine zu haben, als die Fortdauer jener Privilegien, 
jener Bedruͤckung, Täufhung und Werdumpfung des Volks zu 





*) Spittler inder Sammlung einiger Urfunden und 
Actenſtücke zur neuſten wirtemb. Geſchichte, Gb» 
tingen, im J. 1796, ſagt in dem Entwurf einer Ge—⸗ 
(dichte des engern landſchaftl. Ausſchuſſes. II. 
Th. ©. 359 f. „In mandem Lande ift Die gut eingerichtete 
Collegien: Verfaffung deffelben eine weit beffere Schugmehr dei 
allgemeinen Wohls geworden, ald ſelbſt die ftändifhe Conſtitu⸗ 
tion. Daher ruht denn auch oft auf Diefem und jenem landes⸗ 
herrlichen Collegium eine allgemeine Ehrerbietung des ganzen 
Publicums, indeffen dad Rändige Corps zu einer Nicht⸗ 
Achtung herabfinft, die bep der urfprünglichen Beſtimmung 
deffelben fat unmöglich ſeyn ſollte, und doch überall under⸗ 
kennbar hervorbricht.“ — An no vieles andere aus jenem Auf 
ſatze, das au auf die neuern Verhättniffe Anwendung fände, 
Fönnte erinnert werden; nur dieß noch: S. 444 beißt ed in An⸗ 
fehung der Einrichtung der Eontrole über Die Bermaltung _ 
der Landescaſſe durd den engern Audfhußi dab nicht 
feicht eine ſchlechtere Controle audgefunden werden möchte; daß 
aber, einige Menſchlichkeiten abgerechnet, im Gan— 
zen tractatenmäßig gemirthfchafter worden fey. — Damald war 
Die oben angeführte Bewirthſchaftung der Landedcaffe noch nicht 
and Licht gezogen worden. — Eben fo mierfwürdig it, mad ©. 
445 f. darüber vorfommt, mie die Mandanten, die Staͤdtema⸗ 
giftrate von der Kenntniß und dem ‘Berftändniß der Rechte im» 
mer mehr abfamen, daß ihre Ungeſchicklichkeit keine Rechte und 
die Unmiffenheit Feine Autorität mehr — gegen die Cowite“ 
herrn — behaupten“ konnte; — mie ed nicht anderd gehen 
konnte, da die allgemeinen Angelegenheiten nicht mehr volfd- 
mäßig, fondern advocatenmäßig, und überdem geheim betrieben 
wurden; — ferner wie auf Landtagen das Verhaͤltniß zwiſchen 
den Ausſchuͤſſen und den übrigen Landtagedepurirten fidy machte, 

E; die Eomite'herrn referirten, und die Vota der-Uebrigen- „gleich 
fam nur für Die lange Weile gehört worden. fepen.“ 
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dulden, ohnehin beſſer als Landflände zu haben, melde die 
"Vertreter der Privilegien diefer Ariftofratie find. — Das 
Minifterium konnte gleichfalls die Grundfäge der andern Aris 
fiofratie kennen, melde Mirtemberg fo eben erft einverleibt 
worden, oder nah dem Sinne eines Theils derfelben, erft eins 
verleibt werden follte. Es mußte voraugfehen, daß diefe Claſſe 
damit anfangen würde, fihb ihre Rechte vorzubehalten, — 
Rechte, die in diefer Unbeſtimmtheit es unentfhieden ließen, 
welches Verhäleniß diefer Stand im Staate hatte, und die in 
ihrem alten Umfangs jedem Staatsorganismus widerfprechen. 
— Es hat fih in den meiften Fällen großer politifher Bewegung 
gezeigt, daß Fuͤrſt und Volk, Eines Sinnes und Willens ges 
weſen find; aber daß fih nur zu oft ein Mittelftand, mie in 
Frankreih der Adel und die Geiſtlichkeit, fo in Wirtemberg 
jener und die bürgerliche Ariftofratie der Schreiberey, flatt das 
Band von beyden auszumahen, wie es feine Beſtimmuug ift, 
auf Privilegien und Monopole fleifte, und die Verwirk— 
lihung der Grundfäße des vernünftigen Rechts und allgemeis 
nen Wohls Hinderte, ja zu nichte machte. Durch die Stellung, 
die dem Mittelftande überhaupt zukommt, die Intelligenz eines 
Volkes auszumachen, und deffen Rechte wie deſſen Pflichten 
unmittelbar zu handhaben, vermag er, wenn er vielmehr es 
gene Privilegien gegen daſſelbe vertheidigt, diefes in die Täus 
ſchung zu ziehen, daß es fih auf die Seite dieſes feines Feindes 
fell. Dann ergibt fid das jo efelhafte als traurige Schaus 
ſpiel, daß Unrecht, weldes hundert Jahre Recht geheißen, 
als folches gegolten und das Volk zur Verzweiflung gebracht 
hat, von dem duch diefen Nahmen betrogenen Wolke ſelbſt 
unterlüßt wird. 

Nachdem nun aus dem Bisherigen die Grundfäge, der 
Beift und die Intereſſen diefer Verfammlung fih ſattſam zu 
erkennen gegeben, fo hat die fernere Geichichte, die nur eine 
trockene Folge davon ift, weniger Intereſſe ‚mehr, und läßt 
ſich kürzer zufammenfaffen. 

Wir find im Merfolge des Geſchichtlichen dabey ftehen ges 
blieben, daß die Stände am 26. Juni nicht darauf eingingen, 
dem, was in den wichtigen koͤnigl. Eonceifionen annehmbar 
für fie war, mis welchen die gleichfalls aus der koͤnigl. Wers 


1218 Verhandl. der Landflände des K. Wuͤrtemberg. 


faffung annehmsaren Punfte in Werbindung gebracht werben 
konnten, die Form einer Uebereintunft zu geben, fondern fi 
vielmehe in der Stellung völliger Nichtbefriedigung 
hielten. Originell ift es daber , aber ganz im Style des bis⸗ 
berigen Sanges (IX. Abth. S. 5), daß in der folgenden 
Sitzung nach gefaßtem Beichluffe, nun. die Prüfung ber 
kön. Refolutionen, in einem Auffaße eines einzelnen Mitglieds, 
Dr. Weishaar, zur Sprache gebradht, und ein Comite“ en 
nonnt wurde, um diefen Auffas zu prüfen. Dieß EComin’ 
teferirte am od. Sjnni, erwähnte jedody einer Unterfahung und 
bes Befunde diefes Aufſatzes gar mit, fondern frug nur dar 
auf an, ihn den in. Uurerhandlungs: Commiffarien mitzuthei⸗ 
len. Dieſer Beſchluß vom 28. Juni eriheint auch in de 
Sauptadreffe, obgleich diefe vom 26. uni datitt iſt, fo wie 
aud am ad. noch der am 26. gefaßte Entſchluß, darin der 
hohen Garanten der altwirt. Verfaffung, nemlich Der drep 
Mächte, Preußen, England und Dänematk, zu erwähnen, 
zurückgenommen wird. — Den 21. Juli erfolgte die voraus 
zufehende kön. Reſolution (XX. Abth. ©. 15), die Bertar 
gung der Berfammlung vom 26. Juli an, mit dem 
Motiv, daß dem Könige die vorgelegten Fandesbefhmwers 
den von weit größerer Wichtigkeit feyn muͤſſen, als die vorı 
liegenden Disceptationen über Berfaffungss®egenftände, 
und er jene einer firengen Prüfung und Unterfuhung der Minis 
Rerien und Behörden zu unterwerfen gefonnen fey; daß, ba 
die Landftände In ihren eingegebenen Aufſaͤtzen alles erjchäpft 
haben , was fie denkbarer Weile an den König zu bringen im 
Falle ſeyn könnten, fein Gegenftand vortiege, der ſich gu einer 
Berathung mit der Verfammlung eigne. Ferner gibe ihr der 
König auf, zur Fortießung der Unterhandlung Bevollmädhtige 
zuruͤckzulaſſen und fie fo gu inftruiren, daß einer Vereinbarung 
entgegengefehen werden koͤnne. — Man wird zugeben muüͤſſen, 
daß diejer Beſchluß in Aniehung ber wwey vorlisgenden Gegen 
ftände der Lage der Sache gemäß war. 

" Die Stände begeugten dagegen in Ihrer Adreife vom 24. 
Juli (X. Abth. ©. 15), daß ihnen an den Beichwerden gar 
nicht ſoviel gelegen fey, ald an ter Verfaffung ; daß fie durch 
vie Pönigl. Defolmion in die größte Betruͤbniß verſetzt 
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worden, da fie vertagt werden follen, ehe fie dem Volle ir⸗ 
gend einen Trof, irgend eime Beruhigung bringen kön— 
nen. Außer diefer Werläugnung, daß der König fo vieles, 
ihnen ſelbſt für mwefentlich geltendes, in der That aber fo gut 
als alles Werentliche zugegeben hatte, fügten fie die Anzeige bey, 
daß fie ein Comite’ von 25 Mitgliedern unter dem Vorfig des 
bisherigen Präfidenten der Verſammlung bevollmädhtigt, wel⸗ 
ches die MVergleihshandlungen führen und uͤberhaupt das 
intereffe des Landes beforgen werde. Uebrigens koͤn⸗ 
nen fie feine andere Synftruction geben, als die fie vom Volke 
erhalten und in ihrem Herzen tragen: fie behalten ſich fer 
ner die Genehmigung der Verhandlungen vor. — Es 
war hiemit auf dem Wege, nemlih von Seite der Stände, zu 
einem Ausihuß alten Styles, zu einem zur Beſorgung des 
Intereſſe des Landes überhaupt bevollmächtigten Cor 
mite“. Der König bewahrte fein Wolf hievor, und rettete die 
Landftände wider ihren Willen und gegen fie felbfl. Das Läs 
cherliche des fländifhen Antrags wies eine Nefol. vom. 26 Juli 
(X. Abth. &. 50) damit ab, daß es mit dem Begriffe der 
Mertagung nicht vereinbarlic fen, das ein die aanze 
VWerfammlung reprälensirendes Collegium zurückbleis 
be. — Aber mit den Vorftellungen diejer @tände vertrug ſich, 
wie man zur Genüge gefehen, vieles, was mit dem Beariffe 
nice vereinbarlich ſiſt. — Sie follın ferner Bevollmaͤchtigte 
in der bisherigen Zahl ihrer Werhandlungs ; Commiffarien zus 
rücdlaffen. — Sn derfelden Sıkung, den 26. Juli, worin 
dieſe Fön. NRefolution verlefen wurde, wurde von Hu. Bolley 
in einem Votum scriptum entwidelt, daß die Verfammlung 
in feiner Hinſicht nur vier Bevollmädtigte zurüclaffen 
fönne. Dann fam die Abordnung einer Depntation an den 
König, welbe mündlich die bisherigen Bitten wiederholen 
ſollte, in Vorſchlag; er ward aber abgewieſen, weil folhe Des 
putation eben fo wenig, ale die bisherigen ſchriftlichen Vor— 
träge, ausrichten, weil fie ferner gegen die alten Normeu ſeyn 
würde, — weil ein Regent fo viel Mittel in Händen 
babe, die vor ihn treten, mit fcheindarer Befhämung ju— 
ruͤckzuweiſen, fo daß diefer Act mie Unannehmiichkeiten 
für die Verſammlung verbunden feyn könnte. — Beforgte fie 
etwa, daß ihre Deputation hinauenenrügelt werden möchte ? — 
Während das Comite“ mit Abfaffung der Adreffe beichäftige 
war, lief fih im diefer Morh die übrige Verfammlung Adrefs 
fen, zum Theil von meit entlegenen Städten und deren Amtes 
bezirken verleien, die. vom vorigen Tag vatirt, „per Estaferte* 
den 26. präfentirt und im Sinne der Verſammlung abgefaßt 
waren, vorlejen. Bon andern nod nicht zum Verleſen gekom— 
menen Adreffen andern Inhalts ward nur die lange Confignas 
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tion, doch ohne das Datum ihrer Abfoffung und Präfentation 
anzugeben, vorgelegt. Auch wurde unter andern Aufiägen ein 
„von mehrern Mitgliedern gewünfdter“ abgelefen, 
Über die — ihnen von den Amtspflegern verweigerten Diäs 
sen. — In einer frähern Sıkung war nemlich angemerft 
worden, daß die Mitglieder fih weigerten, ihre Diäten aus 
der Staatscaffe anzunehmen, und fie aus den Gemeindecaffen 
foderten, deren Verwalter, wie es fcheint, nicht alle willfährig 
waren, dieſe unberechtigte Zahlung zu leiften. 

Die nun von der Verſammlung beſchloſſene Adreffe bleibe 
bey ihrem vorigen Verlangen, und fchließe unter vielem Par 
thos mir dem gewöhnlichen breiten Selbſtlobe und Selbſtzeug— 
niffe von ihrem Gewiſſen, und daß fie nichts als ihre Pflicht 
gethan, daß fie vom Molke die rährendfien Beweiſe 
der Dankbarkeit dafür, von gang Deutſchlaud Beweiſe der Adıı 
gung erhalten, u. ſ. f. — Der König hatte fie zuiammenberur 
fen, die Conftitution gegeben, deren Grundzüge oben betrachtet 
worden, hatte zu den neuerlichen Conceſſionen ſich verflanden, 
und der fchnöden Erwiederungen der Verſammlung auf dieſel 
ben ungeachtet die Fortſetzung der eingerichteten und begonnenen 
Untkrhandlung zugegeben ; das Beyſammenſehn der Verfamms 
lung felbft war ohne allen Segenfiand ; ihre blieb ſowohl die 
Inſtruirung ihrer Bevollmächtigten, als die Ratification des 
Verhandelten vorbehalten. Alles deffen unerachtet enzblds 
deren fich die Vff. der Adreffe und die mit ihnen einmuthige 
Berfammlung nicht, dem Könige zu fagen, daß, menn er 
nicht in die Hebertragung ber Mechte der Landflände an einen 
Ausſchuß willige, fie die Ueberzeugung haben muͤſſen, daß 
feine Ab ſicht fey, daß dem Volke gar keine Berfafs 
fung zu Theil werden fol. — Mod griff die Vers 
jammluna zu dem leßten Mittel in diefer Noth, wo ihr Alles 
auf der Spiße zu fliehen fhien; — fih nemiih an die Gas 
ranten zu wenden. — Hr. Bolley drückte fi (Abth. X. S. 
57) darüber fo aus, daß wenn der König den Wünfhen ber 
Adreffe nicht entfpreche, nicht nur jede Möglichkeit wegfalle, am 
den Bundestag als Ständeverfommiung ſich zu wenden, ſondern 
aud für die Sache felbfi nihr mehr viel zu vers 
lteren ſey. — Man wird es wunderbarlih genug fins 
den fönnen, wie die Verſammlung ſich felbit in folhes Fieber 
. und Schwüle hineinheken modıte ; ihre Webertreibung, wo es fi 
um eine ganz einfache Sache handelte, konnte feinen Zweck baden, 
als die ſchlimmſten Abfihten auf Selten des Könige, die Gefahr 
des VBerlufts der Sache, glaublid zu machen; und dieie 
Sache war die Redustion der Stände auf einen alten Ausihuß. 
(Der Beichluf folat.) 
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I, aber die Anruſung der Garanten der alten Ders 
faſſung betrifft, fo fehlte nur dieß, daß die Stände noch an 
einen Neicherag in Negensburg und einen Reichshofrath in 
Wien Schreiben erlaſſen hätten, Sie riefen die Garantie von 
Sriheen an, welche nur eben erfi in Wien, in Gemeinſamkeit 
mit den Übrigen, die Aufidiung des deurfchen Reichs und die 
Erhebung des Herjogthums Wirtemberg zu einem Staat aufs 
Meue confolidire, welche vernünftigermeife für die neuen deut⸗ 
ſchen Staaten landftändifche Verfaffungen Überhaupt, nicht die 
aften ſtipulirt — und in diefen Artikel hiemit die für einen 
neuen deutihen Staat einzig denkbare Sarantie gelegt, wenn 
eine ſolche' nöthig feyn follte, — ja melde nicht einmal der 
franzoͤſiſchen Mation, deren König fie fo eben zum zweytenmal 
auf feinen Thron zuruckgefuͤhrt Hatten, die Schmach einer Ga⸗ 
rantie ihrer Charte aufgelegt hatten, vielweniger daß dieſes 
Boik ſie zu dieſer letzten Erniedrigung ſeiner ſelbſt aufgefodert 
haͤtte. — Auch haben die wirtemb. Stände auf ihre Schreiben 
an jerie drey Mächte, wie fid von ſelbſt verfteht, nie eine 
"Antwort erhalten. 

Der König ließ den Ständen in einem Eriaß vom 97. 
Sutil das Unetffärliche ihres Benehmen bemerklich machen, 
und üuͤberlleß es ihnen, wenn e# zu ihrer Beruhigung. diene, 
eine doppelte oder drepfache Anzahl von Deputirten zu beſtellen; 
er rückte den Termin der Wertagung auf den abſten hinauß, 
am der Berfammlung noch einmal zur Beſinnung Zeit zu laſſen. 
Sie verfertigte den abſten noch eine breite Adreſſe, mie d 2 
vorhergehenden, in sinem Tone von ar Sedäffigt 
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und böjer Verbitterung, der mit dem Tone von wÄrbiger Dal 
tung,. ruhig bleibender Einfahheit und Beſchroͤnkung auf das 
Weſentliche der Pön. Refolutionen jehr vontraflirt; — den Ausı 
druck am Schluſſe der Adreffe, daß dadurch diefe MWertagung 
eine unheilbare Spaltung zwiihen dem Könige und 
dem Lande herbepgezogen worden, hätte eine Staͤndeverſamm⸗ 
dung fid nie geftatten dürfen. — Sie ging nun auseinander, 
Diefe boͤſe Bitterkeit follte fie an den ruͤhrenden Bu 
weifen der Dankbarkeit des Volkes (unter andern in eine 
ihrer legten Sitzungen einer Nahemujit) Autheil gehakt 
haben ? Man hätte meynen können, daß nur der Pöbel daras 
Gefallen gefunden und fein Selbfigefühl darin hätte haben 
Fönnen. Leber den König vermochte fie nicht, die Stände nicht 
mehr zuſammen gu berufen; fondern er widerlegte ihre Bench 
men, ſich nice an die Sache und feinen erkjärten Willen, fon: 
dern vornemlidy an ihre eignen Imputationen von Abſich tenga 
haften, dadurch, daß er fie auf den 16. Dit. deff. Jahrs wie 
der zuſammenberief. Wenn das Minifterium vor der erſten 
Zufammenberufung fhon es hoͤchſt unwahricheintidy hatte finden 
Finnen, daß mit folhem Material, als fih für eine ſtaͤndiſche 
Verſammlung vorfand, nichts Gedeihliches auszurichten ſeyn 
würde, fo konnte es nach der bisherigen Erfahrung von der 
Unmöglichkeit ſich überzeugt und vor der ganzen Welt ſich 
gerechtfertigt halten, wenn es fie nicht wieder einberief. Ein 
ſolches Beyſammenſetzen ift jedoch immer von unendlicher Wich 
tigkeit für die politifhe Erziehung, deren ein Volk umd 
deffen Häupter bedürfen, das bisher in politifcher Nullität ge 
lebt, und deffen Erziehung, nicht wie bey einem unbefangenen 
Volle, nur ganz von Vorne anzufangen war, fondern. das 
aud in den harten Feffeln einer drücenden Arifiofratie, «im 
daranf gebauten innerlihen Verfoffung, und in dem Mangel und 
der Verkehruug von Begriffen über Staats uno Freiheitsrechte 
oder vielmehr in Worten befangen war. Gegen ſolche Begriffe, 
die, wie man gefehen hat, mit dem feſt und ſicher gewordenen 
Sintereffe der herrichenden Eafte fo eng jufammenhingen, läßt ih 
nicht mit Begriffen ein directer Kampf eingehen, noch irgend 
eine directe Wirkung davon erwarten; deſto ficherer, _jedad 
unſcheinbar iſt die indirecte Wirkung, daß ſolchem Sinne Raum 
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gegeben wird, ſich mit ſich ſelbſt abjuhetzen, und ſich zu Tage 
zu bringen. Die nähfle Wirkung aufs Publicum iſt, daß es 
bald, wie ſich ſolcher verſchrobene Inhalt weiter entwickelt, von 
demſelben und deſſen Vertheidigung nichts mehr verſteht; — eine 
Folge, die Aufdeckung der Rechte des Schreiber⸗Inſtituts, und 
damit ein richtigeres und verbreiteteres Bemufitfeon, wo ein bleis 
bender Quell der Unterdrückung liegt, — Charaktere und Hands 
lungen der Regenten, fo wie die Umflände find dagegen nue 
etwas Voruübergehendes, — iſt betrachtet worden, und eine Wir 
fung wenigftens formelier Bildung wird fih fernerhin zei— 
gen. Da es nad) jenen Vorausſetzungen niht hatte gelingen 
fönnen, und nicht gelungen war, die Verfaffung & priori eins 
zufüdren, fo war nur dieß übrig, die Stände auf den Weg 
ihrer Erziehung durdy ſich ſelbſt zu veriegen, — ein Weg, zu 
dem allerdings die Menſchen auh das Recht haben; dem Fürs 
ften und feinem Minifterium macht es Ehre, ihn im Zutrauen, 
daß derfelbe, ob er gleih vom entgegengefeßten Standpunkt 
ausging, notwendig dem Vernünftigen bewußtlod näher bringe, 
eröffnet zu haben. 

In dem koͤnigl. Erlaß vom 16. Det. ı8ı5 (XL. Abth. S. 
26), womit die neue Sitzung eröffnet wurde, ift der Stands 
punkt der Verhandlungen nunmehr auf folgende Mare Weiſe 
beftimmt, daß die Stände dafür halten, das Princip der 
rechtlichen Anſprache von Altı u. Pens Wirtemberg auf 
dıe alte VBerfaffung muͤſſe zuerſt fegeießt werden; der 
König müßte fi) dadurch für verbunden erllären, auch das 
was er dev Altı Wirt. für fehlerhaft halte, auf Neus Wirt, 
überzutragen; hiezu Fönne er nad feiner gegründerten Webers 
zeugung nicht verbunden ſeyn. Wenn er and) überzeugt wäre, 
daß die Anſprache von Alt: Wirt. auf feinen ehmaligen Rechtes 
ynftand für ihm noch verbindlih wären, was nicht der Fall 
Jey, fo könnte er ſich deffen Herſtellung, wenn es ſich allein vom 
alten Pande handelte, leicht gefallen laſſen; auch ſey er nicht 
gemennt, die ehmaligen Rechtöverhältnifie der neuerworbenen 
Pandestheile nicht zu beruͤckſichtigen. Aber es könne nicht das 
von die Ride feyn, die fo verfchietenen Theile des Königreichs 
jedes nach feinem elgenthüwlichen Normen einzurichten, ſondern 
eine den alten und neuen Werhältniffen gleich angemeſſene Mens 
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foffung durch gemeinfchaftlihe Uebereinkunft zu Stande zu Brins 
gen. — Es war ferner in diefer Eröffnung nicht mehr von bet 
königl. Verfaffung die Nede; vielmehr Veränderungen, die ſich 
der Köntg als für das Staatswohl erfoderlih vorbehielt, wers 


den nur einzelne VBeflimmungen genannt, end follen 


duf dem Wege der Unterhandlung geltend gemacht werden. Er 
erfärte ferner, keinen Anftand zu nehmen, aus ber alten Bers 
faffung das bepzubehalten, was fid mit der gegenwärtigen Zeit 
und einer guten Staatsvermaltung nur immer vereinigen laſſe. 
Die Anerfennung des alten Rechtsprincips in feinem gamzen 
Umfang war für fih unndß und der Natur der Sache wider: 
fprehend, aber das Wahrhafte durch die Anerkennung, das 
alles Brauchbare aus der alten Verfaſſung beybehalten werden 
follte, erſchoͤpft. 

Was, ehe wir weirer gehen, noch die Zufammenfeßung 
der Stände betrifft, wie fie bey ihrer Wiedereröffnung erfcheint, 
fo hatten fih aud die meiften Viritffimmführer theils perſoͤn⸗ 
lich, — darunter ſechs Fuͤrſten, iheils mit Uebertragung ihrer 
Stimmen an Anweſende, angeſchloſſen und eingefunden. Zwoͤlfe 
vom Adel hatten ſchon in einer Adreffe vom 5. May (Abth. 
IV. ©. 141 ff.) der Ständeverfammlung das vorgetragen, wor⸗ 
uf fie ihre Erwartungen und Wünfhe in Betreff der Vor— 
rechte, die ihnen vor ihren vormaligen in dem neuen &taatss 
prganiemus bleiben fellten , beichränten. Diefe ihrem Inhalte 
nach gemäßigten, und was gleichfalld wichtig Il, detaillirt und 
Beftinime angegebenen Foderungen, find aud in offenem, freps 
thärhigem, jedod entipredyendem Tone verfaßt. Conſ. Sriefinger 
berlas zivar dem 6. Zum (VI Abıh, S. 113) eine ihm über 
jehe Adr. aufgetragene Relation, aber, weil diefe Sache ein 
inhalt gewefen wäre, kam die Berfammlung darüber zu 
"Feiner Berarhichlagung, noch vielmeniger zu einem Beſchluß. 
— An jene Adr. Hatte ſich am 86. Juni (X. Abıh. S. 24) 
der übrige Adel des Königreichs angefchloffen. Ingleichem harte 
an demf. (Abth. X. ©. 26) ein anderer Theil der Skandes⸗ 
deren, melde (I. Abth. ©. 15) die Nefultäte des Wiene: Coms 
‚greffes uͤder ihre ſtaatsrechtlichen Berhältniffe erwarteten, und 
töhfeguenterweife an dein Händifchen Werhändlungen feinen Ans 
theil nehmen wollten, nunmehr nad Beendigung jenes Com 
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greſſes, wie auch der Hr. Fuͤrſt von Oettingen⸗Wallehſein, fi 
erklaͤrt daran Antheil zu nehmen, — mit Bezug auf die ihnen 
durch die Bundes-Acte beſtimmten Rechte, namentlich die ers 
ſten Standesherrn in den Staaten, worin ihre Befigung 
gen gelegen find, zu feyn, oder in der Folge etwa noch ferner 
zukommenden Rechte und Befugniſſe. — Mehrere Stanpess 
herren jebod waren auch diefmal noch nicht erfchienen: Auf 
eriheinen mehrere neue gewählte Mitglieder anflatt voriger, 
die ihre Stellen als Deputirte niedergelegt hatten. Es ſcheint, 
Diefes Niederlegen von Stellen, fo wie das Ermählen neuer 
Deputirten, hat feinen Anftand gehabt, und das Minifterium 
es geihehen laffen, ohne daß in der koͤnigl. Verfaffungs Urs 
kunde etwas darüber beſtimmt geweſen wäre. Es ſehlte ohnes 
bin auch noch an einem für jede Verjammlung weſentlichen 
Erforderniß, einem Reglement; ſo ſieht man die Verſamm⸗ 
lung in dieſer neuen erſten Sitzung, wo ſolcher fuͤrſtlichet 
Glanz in ſie eintrat, zu ihrer Achtungsbezeugung ſich derſel⸗ 
ben Gebehrde bedienen, die, wie oben angeführt, in der allers 
erften die Abfimmung über ihren Beſchluß bedeutet hatte. — 
So viel Unbeftimmtheit nun noch in dem Verhaͤltniſſe der 
Standesherrn zum Staate und zu einer &tändeverfammlung 
lag, fo konnte es genügen, daß fie fih jet als Standesherrn 
des Königreichs anerkannten, — für eine Verfammlung, 
die ſich ſelbſt noch ganz im derfelben Unbeſtimmtheit befand und 
hielt; wäre es ıhr möglich gemweien, fih in Berfaffungs ; Ma, 


MIERETE 


Der König. haste. in der Reſol. vom 16. Oct, die Stände 
noch aufgefodert, ihre ſchon fruher exiſtirende Bevollmaͤchtige 
zu Unterhandlungen ſo zu inſtruiren, daß ein für. dag 
Ganze, geltender Vergleich geihloffen werden koͤnne. 
Die Stände erwjederten mit einer ı2 kleingedruckte Blast ſtar⸗ 
fen Adreſſe (XL Ahth. ©. 265— 286); für deren gründliche 
Ausarbeitung, die Verfammlung dem Hu. Bolley ihren Dank 
abflattete. Sie wiederholt in der gewoͤhnlichen Manier die alten 
Anfichten; es bedarf es nit, etwas davon: ausguziehen, nur 
dieß, daß es ©. a6g heißt: auch eine oberflählide Ber 
gannıfhaft mit der wirt. Verfaſſung gebe bie Weberzeugung 
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daß fle ein für fich beſtehendes geihloffenes Ganyıs 
ausmachte; — man Pann diefen Satz auch in einem Sinne 
zugeben , aber auch dieß kaum, denn zu folder Ucbergeugung 
oder vielmehr Urtheil ift auch eine nur oberflählihe Bekannt⸗ 
fhaft ſchon viel zu vie. — Es heißt ferner unter anderem 
darin, daß die Staͤnde nit zugeben koͤnnen, daß dem 
Volke feine Geſchichte entriffen, alle frühere rund! 
gelege zur Antiquitär gemaht wärden,;, — man könak 
vielmehr fragen, ob eigentlich ein Volk eine Geſchichte gehatt 
habe, Las nicht ein ſelbſtſtaͤndiger Staat, fondern nur ein Theil 
eines Volkes war, ob ein Wolf in der That nicht dann er 
eine Gefchichte erhält, wenn es ein Staat wird? — Daß in 
Diefer Adr. die Stände die Rechte der wirt. Unterthanen miät 
angeben zu koͤnnen erklären, weil ihnen das alte Land— 
ſchafts Archiv nod vorenthalten werde, — it ob 
angeführt; — als ob es in der Werfaffung ale folder um «is 
nen Coder des peinlichen und bärgerl. Rechts u. f. f. zu thug 
wäre, und als ob die koͤn. Verfaffungsurtunde nichts mehr von 
dieſen Rechten hätte gelten faffen! — Die einfahe und eintds 
nige Schlußbitte ift, daß der König die alıwirtemb. Ver— 
faffung als eine für das ganze Königreich gültige 
Regel, einzig mit dem Vorbehalt folder Modificationen, 
welche nach beyderfeitigem Anerkenntniß nothwendig oder zwick 
mäßig find, feyerlih anerkenne. 

Die Stände hatten anfangs nur ſolche Mobdificationen ber 
altwirt. Werfaffung zugegeben, welde ſich auf die Einverleibung 
des Adels und die Gemeinſamkeit der Rechte der Proteftanten 
und Katholiken bezogen ; nad ihrer Adreffe follte die jetzt zu 
errichtende „Derabichiedung“ zu dem Chaos der alten Bandes 
geſetze — die oben hererzählt worden, nur Hingutommen. 
Wenn dieſelbe nur jene zwey Gegenflände betreffen follte, fo 
wäre es noch immer dieſelbe unhaltbare Sache oder vielmehr 
die ganz leere Täufhung geweſen, im Webrigen die alte Bers 
faſſung, — ohnehin die altwirt. mit Hintanſetzung und Unters 
druckung aller Anfprädhe der neuwirt. Gebietstheile auf ihre 
elgenthuͤmlichen echte, — unter der ganz veränderten Stellung 
des Königreichs gegen das Herzogthum, eintreren laffen zu woben. 
Aber jo wie jene zu treffende Vereinbarung mehr enthalten 
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follte, und die Natur der Sache Härte dieß von feldft. heybey⸗ 
geführt, aud die Bitte der Adreffe Ipricht in allgemeinern Außs 
brücden davon, fo beſtimmt ſich der Gegenfag der fäniglihen 
Willensmeynung und der fländifhen Foderung dahin, ob die 
eſnigl. Verfaifung mit der Zugeftehung, daß über Modis. 
ficationen derfelden üsereingufommen wäre, oder die alt« 
wirtemb. mit demfelben Zugeftändniß zu Grunde 
gelegt werden folle. Wenn bey. diplomatifhen Unterhandlungen 
es vorfäme, daß der eine Theil die Zugrundelegung feiner Pros 
pofitton mit dem Zugeftänd:iß weiterer Modificationen, über 
die übereinzutommen wäre, und ber andere Theil: daffelbe. ges 
fodert hätte, fo würde, da die Sache ganz diefelbe ift, nad), 
dem Sprihmworte, der Geſcheuteſte nachgeben. 

Sim kön. Reſcripte vom. 13. Nov., weiches endlich, freu 
lich nicht Über Sache, aber do über den Gang des bisherks, 
gen Libellirens der Stände eine Entſcheldung herbepführte, 
wurde fih auf die wefentlihen vehtlihen Behauptungen der 
Stände befonders der Incorporation eingelaffen, und in einer 
befondern Beylage deren Seichtigkeit aufgezeigt, Ber. Haupt⸗ 
ſtandpunkt wiederholt, daß es fih um eine Staatsverfaffung, 
Handle, modurch die neuen und alten Lande in Ein ſtaats— 
rehtlihes Ganzes vereinige werden. Der König erklärt, 
daß er, ben aufgehobener deutſcher Meichsverfaffing, mo es 
bey einer Rechtsungewißheit aud Beinen Richter mehr gebe, ſich 
auf eine bloß allgemeine Anerkennung ber alten Landesverträge 
ohne eine ins Einzelne gehende Angabe ihres Inhalts 
viche einlaffen könnte. Vorerſt wäre eine vollftändige und deut⸗ 
kiche Entwiclung diefes in. vielen Urkunden zerfireuten, oft 
zweifelhaften Inhalts unerläßlih, damit die verfaffungemäßis 
gen Beſtimmungen nicht mehr das ausfhleßlihe Eigen: 
thum einiger Wenigen (der alten Tomite'herrn, 
vielleicht auch unter dieſen nicht aller und vornemlich nur ihrer 
Eonfulenten), fondern vielmehr ein Gemeingut des 
Volkes werden könne. — Sn dem unfeligen Falle, daß ein 
Vergleich Über eine gemeinfame Verfafung nicht zu Stande 
tommen ſollte, und die Stände. fih nocd ferner weigerten, auf 
Unterhandlungen für eine ſolche einzugehen, würde der König 
in feinem Stammlande die herfömmlihe Repraͤſenta— 
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sion, in feinen neuen Landen hingegen eine auf eine wahres 
Hafte National, Kepräfentarion gegründete Verfoffung 
mie Ruͤckſicht auf ihre frühern Rechtsverhaͤltniſſe einzuführen 
entihloffen feyu., Der König ließ den Ständen ferner (in eis 
ner zweyten Beylage) FZundamentals Punkte mittbeilen, 
die keinem Unbefangenen (gewiß!) ungeeignet fdyeimen 
innen, den Unterhandlungen über eine gute Berfaffung zur 
Grundlage zu dienen. 

Die Vernunft der Sache flug doch fo weit durch, daß 
die Werfammlung fi, freplich zu etwas bloß Formellen, zu 
Unterhaudlungen entfhloß. — Der Hr. Fürft von Dettingen 
Wallerftein trug (XII. Abth. S. 138) darauf an, daß 
nad) einer zureichenden Frift die Mitglieder ihre Anfichten über 
das Lin. Mefcript vortragen und dann ein Eomite’ fie beguts 
achten follte. Diefer Vorſchlag Mörte den gewöhnliden Weg, 
den Bericht über, eine koͤnigl. Propofition fogleih einem Comite 
und wohl von den gewöhnlichen Mitgliedern zu Übertragen, 
und die Ei nmuͤthigkeit des Beſchluſſes der Berfammlung, 
worauf folhes Comite‘ eine Art von Monopol erlangt hatte, 
von ſelbſt folgen zu fehen. Es murde doc Beliebt, hide ein 
Comite‘, fondern vier Ke erenten zu wählen. Schon feit 
einiger Zeit war es ohnehin vorgekommen, daß auch Yon einem 
zum Verihten und Gutachten gewählten Comite” jedes einzelne 
Mitglied feinen Aufiaß in die Verjammlung brachte und vers 
las; es ſchien, als ob ſelbſt ein Comite von Wenigen es nicht 
gu einer Berathſchlagung und Beſchluß unter ſich, ſondern nur 
zu einer Foige von Monologen brachte. — Es wurden nun in 
folgenden Sitzungen viele Aufſaͤtze abgeleſen, deren mehrere 
dahin gingen, daß andy fo ſich noch nicht in Unterhandlungen 
eingelaffen werden konne; 3. B. es handfe fi de juribus sin- 
gulorum, über weihe die Stimmenmahrheit der Ver— 
ſammlung nicht entiheiden könne, — ein heiliger Grundſatz 
des vormaligen Staatsrechts des deutſchen Reichs, in dem 
eben das Grundübel und das Grundunrecht darin der 
Randen hatte, ‚daß aus den Nechten des Staats Jura singus 
gulorum geworden waren. 

Unter andern Stimmen bes beffern Sinnes, entgeguete 
Hr, v. Varnbuler (XV. Abih. ©. 5g) dem * Lang, der 
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die Ermahnung gemacht, das Gewiſſen in Acht zu nehmen 
und „mit Parhos jugerufen hatte: „feine Unterhandlung“* — 
daß er (Hr. v. V.). das’ Gewiſſen bey ſolchem Vorſchlage wiels 
mehr für gefaͤhrdet halten muͤſſe, daß es dadurch am Ende 
viel eher dazu kommen koͤnne, gar keine Verfaſſung zu erhals 
ten „Damit, fährt er fort, daß die alte Werfaffung rechts 
Lich fortdauert, ift dem Volke nicht geholfen, und mit 
gelehrten Abhandlungen können wir ihm nicht antworten, 
wenn es ung deteinft zurufen follte: „Ihr habt ein vermefs 
fen Spiel getrieben ; ihr habe Alles an Nichts gelebt; 


man hat uns geben wollen: 


Mitwirkung an der Gefekgeburg, 

das Recht der Steuerbewilligung, 

das alte Rirhengut, 

Rechenſchaft über vie Staatsausgaben, 
perfönliche Freyheit, 

Verantwortliichleit der Staatsbdiener, 
das Auswanderungs Hehe, 

die fortdauernde Wirkſamkeit der Stände, 


aber ihr Habt Alles verworfen! Wer il Schuld, daß 
wir Alles verlohren haben?“ — Es iſt merkwürdig, daß 
mehrere Kern von Adel fi hier durch gemäfigtere und undes 
fangenere Anfihten vor andern Deputirten auszeichneten. — 
‚Hr. Bolley glaubte, (XV. Abıh. S. 6) bey der Misbilligung, 
die ihm ſchon während er feinen Vortrag gehalten, nicht ent 
gangen, fidh vertheidigen zu müffen; er mepnte. den Vorwurf 
von Bitterkeit und Spott nicht verdient zu haben, und wohl, 
nur fein ſtarkes Organ, momit.er den Vortrag gehalten, 
habe einigen Anftoß verarfahe.*). — Es feheint, bie. 





*) On xvi. Abth. S. 161 bemerkt der Hr. Füuͤrſt * ee 
Zeit, daß „die meiften Vorträge fo ſchnell un wenig 
laut vorgelefen werden (ed hatte in dieſer Sigung nur Hr. 
Bolley Vorträge im Nahmen eines Eomise’ über den Eutwurf 
einer Adreffe, und in der vorhergehenden dieſen Eniwurf ſelbſt 
abgeleſen), daß wenn man nicht genau inflrwirt fe,“ 
(mie dad Eomite ) „man den ganzen Inhalt nicht faſſen 
Fönne,“ Jener Umftand, von dem auch oben ſchon die Rede 
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Berfammlung fey der Adreffen von dem vorigen Styl und 
Breite überdrüffig gewefen, und ein ohne Bitterkeit, Rechts 
haberey und Verunglimpfungen der Fön. Abſichten verfaßter, 
fhlihrer Entwurf des Hrn. D. Weishaar zu einer Adreſſe, 
wurde von der Verfammlung mit 57 gegen 4g Stimmen in 
der Sitzung vom 23. Mov. angenommen. Darin wird mit 
Bezeugung der Beruhigung und des Danks anerkannt, daß bie 
Hinderniſſe zu einer Vereinigung gehoben feyen, und die Ex 
nennung der Berollhädtigten der Stände zu Vergleicht: Wer 
handlungen wird angezeigt. — Hr. Bolley bemühte ſich nad, 
biejem gefaßten Beihluß in der folg. Sitzung, nod während 
die Stimmzettel zur Wahl der Unterhandlungs ; Tommiffarien 
übergeben wurden, durch Vortrag feiner Bedenklichkeiſten 
nod die Einfhaltung einiger Werwahrungen in die Adreile 
durchzuſetzen, durch deren gar gu große diplomatiſche 
Feinheit die Stände ihrem bisherigen Charakter nid 
getreu geblieben fegen; — in der That ſtach das Schlichte, 
Offene und Einfache derſelben gegen den entgegengeſetzten Chas 
rakter der bisherigen fehr ad. — Die en dlieb 
jedoch bey ihrem Beſchluſſe. 

In die Inſtruction der ſtaͤndiſchen ine foßte als: 
ber Zwei aufgenommen werden, daß ein bloß accefiorks 
(her Receß zu Stande komme; dieß ward verworfen, jedoch 
dagegen von Hrn. Bolley noch der feine‘ Zuſatzartikel durchaes- 
fest (XVi. Abth. ©. 47), daß die ftänd. Commiffarien eine 
ſchickliche Gelegenheit ergreifen follen, über den Haupte 
zwed des Vertrags im Sinne der frähern Eingaben bes 
ſtimmt fich gu erflären; — in diefen war, wie oben angeführt, 
ein. Vergleich auf jene Form beſchraͤnkt. Die Unterhandlungen 
umfaßten jedbod den ganzen Umfang der Werfaflungsgegens 
fände. — Die bepderfeitigen Commiffarien hielten am 4. Der. 
1815 die erfte Confereng. Späterhin (den 17. Jan. 1816) 


gemefen vergeſellſchaftet ſich Teicht mit dem Vorleſen ven Auf: 
fügen, ift aber für die eigene Einfidt einer Verſammlang im 
die Sache nicht förderlich » die ſich um fo leichter dadurch vers 

aulafit fieht, ſich auf ihre Comite“s zu verlaffen, und einmü: 
thig in ihre Gutachten einzugehen. 
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wurde den fländifchen em inftrwirendes Comite' von ı€, und 
weiterhin, (den 29. Febr.) von 25 Mitgliedern an die Seite 
gefeßt. Der vornehmfte Theil der Arbeiten fowohl diefer Mits 
glieder als auch anderer, denen es beliebte, beftand darin, 
Materialien über Kapitel der alten Verfaſſung, nach einem 
zu Grunde gelegten Plane zu fammeln, und dann die einzelnen 
Segenftäude in einen geordneten Zufammenhang von Saͤtzen 
zu redigiren, über deren Inhalt und Faffung das Comite' übers 
einkam, und die ſtaͤndiſchen Commiſſarien in Verhandlungen 
mit den koͤnigl. traten. Da die Stände einmal ihre Abneigung 
pder Unfähigkeit an den Tag gelegt hatten, etwas Allgemeines 
anfzufaffen und von ſolchem auszugehen, fo waren aud die 
dem koͤn. Meier. vom 13. Mov. beygegebenen Sundamens 
talartikel von der Verfammiung gang bey Seite gefekt und 
ignorirt worden, Indem nun von der Zulammenftellung des 
Einzelnen aufgegangen wurde, ftellte fih aber von felbit das 
Beduͤrfniß ein, diefe Materialien auf allgemeine Säge zuruͤck⸗ 
zuführen, wozu der Ar. Fuͤrſt von Dettingen: Wallerftein 
(XVII. Abth. ©. 58 und ebend. ©. 145) den Antrag made. 
Diefes Auffteigen zum Allgemeinen gehört zur formellen Seite 
der politiihen Erigehung einer neuen ©tändeverfamms 
fung. 

Die Früchte diefer Redaction find befonders im Druck erjchies 
nen als: Entwurf des zu erneuernden Würtembers 
gifhen Verfaffungsvertrags Mah Beſchluͤſſen des 
ſtaͤndiſchen Inſtructions sComite’ 1816. — Diele Arbeit hat ein 
anderes Ausſehen, als eine Sammlung von Landtagsabfchieden, 
Allerhand : Ordnungen u. f. f., fo wie fie auch von der alten Vers 
faffung dem Inhalt nah in Wefentlihem abweicht. Eine folde 
geordnete Sufammenftellang von beftimmten Saͤtzen macht durch 
die That die frühern Grundgeſetze zu Antiquitäten. Die 
dem Entmurfe angehängee Generals Elaufel, welche frühe 
der Ständeverfammlung fhon am Herzen gelegen hatte, daß 
alle Landes ı und Hauss Brundgejeße des vorm. Herzogthums, 
infofern fie nicht durch jenen Entwurf verändert worden, ihre 
fortdauernd verbindende Kraft behalten, muß immer theils als 
etwas Unjchuldiges der Beruhigung des formellen Gewiſſens 
nachgegeben werden, theils iſt eine Verfaſſung Überhaupt zwar 
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etwas feftes, aber nichts ſchlechthin ruhendes, fondern das Bey⸗ 
fammenfeyn einer Ständeverfammlung iſt es vornemlich, deren 
Arbeiten ein fortwaͤhrendes, ruhiges Fortbilden derſelben iſt. 
— Dieß if die wahrhafte General⸗Clauſel, melde der 
Weltgeiſt für ſich an jede beſtehende Verfaſſung haͤngt.— Die 
Thaͤtigkeit einer Staͤndeverſammlung, inſofern ſie nemlich einen 
Stoff und Inhalt haben, — ſonſt find es ohnehin feine 
Arbeiten — oder [don die jegige Wearbeitung eines Verfaſ⸗ 
fungsentwurfs , macht das formelle Rechtsprincip ohne 
weitern Inhalt, welches für diefe Verſammlung Monate 
lang ihr hoͤchſtes Ziel war, von ſelbſt aus den Köpfen ſchwim 
den. Eine zufammenhängende Arbeit uͤber ein Ganzes von 
Verfaffung in beftimmten Sägen macht es ferner für fih ums 
moͤglich, fih bloß an pofitive Beflimmungen bey der Wermors 
renheit, Zerftreurheit, und Überhaupt Menge jener angeführten 
unzähligen Urkunden und Mefcripte zu halten, und führe 
es herbey, feinen eigenen Werfland und Wernunft, wie im fos 
genannten natürlichen Staatsrecht, zu gebrauden. — 
Wirkungen, die fih bewußtlos durch die Natur der Sache int 
den Köpfen gegen ihre fleifften und aufs entſchiedenſte ausges 
fprohenen Borftellangen von felbft ergeben, find immer das 
wichtigſte Reſultat, wegen deſſen Gewißheit hellſehende 
Miniſterien, wie auch das wirtemb. that, uͤber die vorans 
gehenden Erfcheinungen von Leidenſchaftlichkeit, Vornreheilen, 
verkehrten Begriffen, Gehäffigkeit u. f. ſ. hinwegblicken. 

Was aber noch die Geſchaͤfte der Ständeverfammiung fel&ft 
vom Dec. 1815 bis in denf. Monat 1816 betrifft, fo bezogen 
fie ſich theils auf andere als Verfaffungsgegenflände, theils auf 
diefe. Zu jenen gehörten unter anderen, zum Theil vparticus 
lare, Weiterungen in Betreff der Standesherrn; es ift {chen 
vorhin berührt worden, daß nicht wohl abzufehen ift, wie,no 
bis jeßt eine deutſche Händifhe Werfamntung in Wirkſamk 
treten fol, wenn dieſe Verhaͤltniſſe nicht vorher beftimmt fi nd. 
Wenn eine folhe Verſammlung feldft, wie es Hier anfangs er⸗ 
ſchien, zum Mittel gemacht werden ſoll, die Anſpruͤche dieſes 
Standes erſt geltend zu machen, ſo zeigen ſich ebendamit die 
Staͤnde als noch nicht organiſirt. — Unter den ubrigen, hier 
auch ſchon wegen ihres geringen Intereſſes yı übergehenden, 
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Angelegenheiten, — das Inſtitut des Schreiberunfugs ift oben 
betrachtet worden, — machte insdefondere die koͤnigl. Ausſchrei⸗ 
bung und VBeptreibung der Jahres ı Steuern große Bewegung. 
Auch hatte der König am 20. Det. 1815 angefangen, den 
Ständen in den Berichten der Minifterien enthaltene Erläutes 
rungen und Berichtigungen defien, was fie in ihrem Bes 
fhwerdauffag vorgetragen, auch ginige dadurch veranlafte 
abändernde Beflimmungen zugehen laffen. In den Erläutes 
sungen wurde die Seichtigkeit mancher im genannten Aufiage 
vorgetragener Anfichten aufgezeigt. Die Verf. beſtellte nachher 
ein Comite’ über diefe Gegenftände, aber löste es fpäter wis 
ihre meiften Comite's auf, ohne daß die Sachen weiter bes 
handelt wurden. Die fämmtlihen nicht im Unterhandlungss 
Eomite’ begriffenen Mitglieder wurden den 29. Febr. in ein 
großes Komite’ von mehrern Sectionen vereinigt, welche die 
Defhwerden und allgemeinen Materien unter fi vertheilen 
und beionders bearbeiten follten. — Es ift aber von den Acheis 
ten diefer. Sectionen eben nichts zum Vorſchein gekommen. 
Wäre es durch ihre Arbeiten zu einer wirkfamen Verhandlung 
mit dem Miniſterium gefommen, fo wäre geſchehen, was ſchon 
früher verworfen war, nemlih ein Einlaffen auf die 
Beihmwerden. — Bey laufenden Gegenfländen, wie die 
Ausſchreibung und Beptreibung der Jahress Steuern, und andern 
fam der Anlauf, den die Berfammlung von Zeit zu Zeit zu neh⸗ 
men ſich getrieben fühlte, gegen ihr Verhaͤltniß ins Gedraͤnge. 
Sie konnte weder als altwirtembergifhe Staͤndeverſammlung 
Rechte der Mitwirkung ausüben, denn eine folde war fie nicht; 
noch Rechte, die ihr- ans der koͤnigl. Charte zugeftanden haͤt⸗ 
ten, denn diefe wollte fie nicht; eben ſo wenig nach dem neuen 
Vergleich, denn dieſer war noch nicht zu Stande gekommen. 
Daher kommen noch ſpaͤthin uͤber dieſe Verlegenheit, ob die 
Verſammiung hiezu competent, conſtituirt oder nicht eon⸗ 
ſtituirt ſey, im Juni 1816 (xxv. Abth.) Discuſſionen vor, 
Das koͤnigl. Miniſterium wies die Verſuche der Staͤnde, ſich 
als conſtituitt geltend zu machen, mit der Natur ihres damas 
ligen Verhaͤltniſſes zuruͤck. 

Das Geſchaͤft in Betreff des Verfaſſungs Vergleiche aber 
hatte "die Verſammlung an ihre Commiffarien und Comite‘ 
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übertragen. Anfangs (vom 1. Dec. 1815) hielt fie die Sitzun⸗ 
gen, morin ihe über ſolche Gegenflände referirt wurde, ges 
heim, und führte abgefonderte Protocolle dariber. NMahderr 
aber das Detail der Unterhandlungen dem Comite' übertragen 
war, hob fie (den 25. Yan. 1816) dieß Geheimhalten wiet 
der auf. — Frühe fon, den »5.-deff. (XVIL. Abrh. ©. 144) 
machten die Commiffarien den Antrag, daß nicht die einzels 
nen Abfchnitte der Werfalfungsarbeit vor die Verſamm— 
Inng gebracht, Fondern das Ganje vorher vollftändig bearbeitet 
werde. Hr. Knapp trug im Comite' ( 13. Febr. 1816. XIX. 
Abth. ©. 75) unter anderen vor, daß bey der angeordneten 
Manier der Unterhandlungen,, auferdim daß fie ald eine dis 
plomatiſche fih nicht zum Verhaͤltniſſe zwifchen dem Kbı 
nige und Ständen gieme, — nur 5 Mitglieder und 7 (das 
male beftand das Comite' ans 12) nur zuweilen th ätig und 
wirtfam, alle andern aber meift bloß mit unbedeus 
tenden' Gegenfländen beihäftige wären. Ueber bie 
Frage: wie währen!d der Unterhbandlungen die Wer 
fammiung überhaupt und in Beziehung auf‘ die Werfaffung 
ihren Deruf ausüben folle, wurde jeßt (d. 29. Febr. 1816 
XX. Abth. S. a8) der Beſchluß gefafit, dag nicht ein Kapitel 
nad) dem andern, fondern dereinft der ganze Conftitutiongentr 
wurf zur Deliberation der Stände gebradit, und biefen indeß 
vom Comite' über den Gang der Verhandlungen im Allge— 
meinen von Zeit zu Zeit referire werden folle. Nachher 
geihah auch die vorhin erwähnte Vereinigung der Übrigen Wers 
fammlung in ein Comite' von mehrerern Sectionen. — 

So befand fih die VBerfammlung von felbft in dem Verhaͤlt⸗ 


nif, das der König für ihre Vertagung Ende Juli 1815 harte. 


wollen eintreten laffen, das ihre Leidenfchaft fo fehr aufgeregt 
und mit welchem fie in der Sache nicht mehr viel zu 
verlieren zu haben glaubte. “Den Ueberfluß ihres Bey— 
fammenfeyns während eines ganzen jahres ohne reelle Wirk 
ſamkeit weder für die Verfaffung, noch für andere Gegenftände 
hatte, wie es ſcheint, die Betrachtung der Koften » Bers 
mebrung nit zu entfernen vermocht. Kr. Knapp fagte 
in einem Vortrage vom 9. Febr. 1816 (XIX. Abth. ©. 23), 
man börse jetzt ſchon und nicht mit Unrecht die Frage; 


2 
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„wozu eine Verſammlung von mehr als 100 Männern, wozu 
ein täglicher Aufwand von mehr ald 100 Ducaten, wenn nur 
einige wenige die Gefchäfte zu beforgen, oder nur mit minder 
wichtigen Gegenftänden ſich zu befchäftigen haben, die eben, 
falls durdy wenige beforgt werden konnten?“ — Die Ber 
fammlung ift die Antwort fchuldig geblieben. — Von dem 
Verfaffangsentwurf wurden nun das Jahr Über der Verfamms 
fund von Zeit zu Zeit, theils aus Auftrag der Comite's, eins 
zelne Kapitel, theils auch fonflige Aufiäke und fogenannte 
Materialien für einen folhen Entwurf verfefen. Alsdenn fonns 
ten auch die allgemeine Zeitung und andere „unbefannte* 
Schriftfteller dafür angefehen werden, an den Gejchäften 
und der Unterhaltung der Verſammlung Theil zu haben. 
Das Recht des freymäthigen Urtheils und andere Stimmen, 
als die bisherigen Lobpreifungen der Zeitungen und Journale, 
fchienen ihr etwas fo Fremdes zu ſeyn, daß gegen Zeitungs 
ortifel und Brofhären, fo gut als gegen koͤnigl. Reſcripte, 
Detiberationen angeftellt, Comite's ernannt, und weitläufige 
Arbeiten. und Aufiäge, welche zu Büchern wurden, vor der 
Verſammlung verlefen wurden, die ſich durch fie rechtfertigen, 
und die, wie man es nannte, „gegen fie ausgehiften Schmaͤ— 
hungen und Verläumdungen,“ mitunter auf eine poffirliche Weife 


widerlegen, wie man es gleihfalls nannte, hörte. — In 


der Sitzung vom 17. Sept. 1816 ( XXX. Abıh. 1. St. ©. 32) 
wurde angezeigt, daß das Inſtructiono Comite' feine 
auf die Verfaſſung fi beziehenden Arbeiten geendigt 
Habe, melde der Verſammlung nun nad und nad vorgelegt 
werden follten. Einige berfelben wurden noch vorgelefen. ‚Aber 
auch in dieſem legten Vierteljahre noh kam die Verfammlung 
nicht zu einer Berathſchlagung, noch vielweniger gu Beſchluͤſſen 
darüber, — Kurz vor dem, in der Nacht vom 29. auf 30. 
Det. 1816 erfolgten Tode des Königs Friederih UI. war in 
der Verſammlung nod einmal den 24. Oct. (XXXII. Abth. 
S. 48) der Unwillen gegen Schreibereyunfug laut ge— 
worden. Die Anzeige eines fchreyenden Falls fhien fie (aus 


der bisherigen Lerhargie darüber zu reißen. Das dafür ernannte 


Eomite‘ wurde verftärkt, und da Hr. Knapp „wegen ſeit 8 
Monaten überhäuften Werfaffungs s Seihäften“ den ihm übers 
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gragenen Bericht nicht hatte fertigen können, und die Berfamms 
tung zu Peiner Berathung gefommen war, ward den Qı. Row. 
eine Adreffe (XXXIII. Abth. &:99 f.) num an den neuen 
Mepenten eingegeben, und derjelbe um Niederſetzung einer 
here » und landichaftlihen Commiffion gebeten, welcher jet 
die Arbeit aufgetragen werden follte, ‚die man bisher von dem 
Ständen erwartet hatte. Für bie emelnihafılide Arbeit mit 
Yönigliden Deputirten wird angeführte: well dieſe große Ers 
fahr ang mitbringen, die mtr die oberſten Behorden 
‚haben können — ein Eingeſtaͤndniß, das auch wohl bey Abs 
faffung eines Beſchwerden-Aufſatzes, der Drganilstien von 
‚Randfländen und andern Fällen, Härte vorihweben dürfen. — 
Heil aber „jeder Monat Verzug das Land empfindfid 
befhädige, (warum hatte die Werfammmlugg mir einer As 
‚Heit von ihrer Seite fo viele Monate gezaudert? ihr erfid 
Eomite' hatte fie den 13. Map 1815, alfo vor ahtzehn 
Monaten niedergelegt) fo legte fie nur ein Komite Guss 
achten über proviforifhe Mittel vor, das. fie übrigens nicht 
u dem ihrigen gemacht, und auch hierüber jetzt noch von ihrer 
‚Seite feine Vorfchläge zur Abhälfe zu Stande gebracht Hatte. 
Nachdem nun der König am 6. Dec. (XXXIIT. Abth. ©. 150) 
den Ständen gu erfennen gegeben, daß er dem. Geheimentathe 
die Prüfung des Entwurfs einer Verfaffungsurtunde und des 
daraus hervorgegangenen egenentwurfs aufgetragen, und fie 
bis auf den 15. enter 1817 vertagt hatte, ging die Ber 
fammlung aüselnander. — Nach 'diefer fo weitlänfigen Dar⸗ 
ftellung , deren Gegenfland man verkennen Würde, wenn man 
ihr den Zweck Einer Wertheidigung :von etwas Anderem, als 
nur von dem mit dem bödften Intereſſe verfnäpften Bes 
griffe der Landfände gegen die ihm fo unangemefiene 
und doch ſo anmaßliche Wirklichkeit, die ſich durch den 
Druck ihrer Verhandlungen dem Publicum geſchildert und 
zur Beurtheilung hingeſtellt hat, unterlegen wollte, — iſt nur 
noch das merkwürdige Endrefultat anzuführen, das Schickſal 
diefer Verſammlung nemlid, dur den ganzen Lauf ihres fans 
gen und theuren, Zuſammenſeyns, ohnehin nicht eine Uebereins 
Funft mit dem Könige, aber auch nicht innerhalb ihrer ſelbſt 
einen Beſchlüß Aber irgend einen Inhalt eines Verfaſſungs⸗ 
Hegenftands zumege gebracht zu Haben. 
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Fortſetzung der in Ar, 72, abgebrochenen Recenſton.) 


\ 
Mienas alfo, und bie Übergeugendere Beweiſe geführt wers. _ 
den, fann Ref. das gentibus am Schluß der Stelle des Feſtus 
nicht für einen bloßen Irrthum des Srammatikers halten; und 
da noch die vom Verf. feldft angeführte Stelle des Livius V. 
52. die gentilitia sacra der S. publicis beflimmt nes 
gegenießt, fo erkennt Ref. auch die Sacra gentilit. in dem 
Sacris privatis, als Species in feinem Genus, mitbegrifs 
fen *). Und Joh. Fr. Gronov. ad Statii Silvar. 1V. 8, 





*) Die Stelle des Livius wird vom Derf. fo erklärt: Sacra pu-- 
blica feyen dort im ſtrengſten Sinne » naͤmlich 8. pro populo 
universo ind folglich könnten ihnen infofern die 8. gentilitia 
enrgegengefebt werden. — Wllein in einer Stelle des Dionpy- 
fiud von Halıf, aus Varro (Antiq. Rom. II, 21. p. 278 ed. 
Reisk.) Reben uffenbar die Sacra publica, infofern fie cu- 

. riatım und tributim angeordnet waren, den Sacrıs genulitiis 
entgegen. Unter Romulus, heißt es dort, feven, außer den 
Snhabern der Gentilitiſchen Priefterwürden ( zapis ra? 
Exövroy Tag Hvyyevızas iepoccvas) ſechtlig Verſonen 
angeordnet worden , um Die öffentlichen Sacra für den Staat 
(T& xoıwa nepl Fü‘ nölewg lepa ) tributim und curia- 
tim (xuar& PuAdg ve xal Pparoßs) zu verfehen. — In 
einer andern Stelle deffelben Geſchichtſchreibers (II. 65. p. 374) 
ift von einer Eintheilung der Sacra Die Rede. Es merden uns 
terfdieden : a) Sacra publica et eivilia (iep& x0ıa za 
molırıxa), b) S. gentilitia (ouyyerıza). Wir wollen 
hier die Variante von 2 Eodd, , die dem auyy. noch va idım 
berfügen, ganz bey Seite fegen: aber der erſte Ausdruckt 
iepa xoıw& nal mwolırind. muß doch, der erſten Stelle zu⸗ 
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p- 294. p- 464. ed. Hand. hat auch fo geurtheilt; wenn er, 
nachdem er von den Roͤm. diis publicis gehandelt hat, 
nun mit den Worten fortfährt; Privati Dii Patrii et Pe- 
nates iterum erant vel gentium vel domuum singularum, 
Wir wollen den Verf. auf diefe ganze gehaltreihe Abhandlung 
des Sronov nicht blos deswegen hinweiſen, meil fie Hier für 
uns ſoricht, fondern aud weil fie einiges enthält, was gegem 
uns gebraucht werden kann, befonders in Betreff ber Sacrı 
familiarum — eine fernere unparthepifche Erörterung muß 
doc, offen bleiben. Auch Hat Gronov einige NRechtebegriffe in 
Betreff der Sacra dorten berührt, die wir vom Verf. gern ges 
. prüft ſehen möchten. 

II. Was nun das Daſeyn oder Nichtdaſeyn de 
Sacra familiarum betrifft; fo wollen wir einige Worte aus 
derfelben Stelle von Miebuhr (R. G. L. 209) vorausſchicken, 
worauf der Verf. hingemwiefen dat. Es wird bort aus dem 
Verhaͤltniß der Griehifhen Seneten, die in der Areifchen 
Staatsverſaſſung, auch ohne Wermandte zu feyn, fo hießen, 
gefolgert, daß es in Rom mit ven gemtes eben fo war, daß 
fie bloße patricifhe Genojjenjhaften geweſen. Hier⸗ 
bey hätten wir 

1) gar jehr gewuͤnſcht, daß außer der Stelle des Pollux 
(VEIT. 111, wobey freylich Ariſtoteles zul Grunde liegt) 
eine andere, &telle des nice minder wichtigen Dicdardhus 
(seym Steph. Byzant. in ndrpa p, 639 ed. Berkel. vergl. 
ibid. in Gparpia p. 756.) hinzu genommen worden wäre, 
die ung mehrerer Anslegungen fähig und ſchwierig ſcheint. In 
die genauere Erdrterung, die fie verdiene, Lönnen wir uns hier 
nicht einlaffen. Wir heben nur zwey Punkte aus, die auf die 
Sacra Bezug haben, Es wird von den einfachſten Werhäfts 
niffen ausgegangen : „Der erfie Grad iſt das Verhaͤltniß zwi⸗ 








folge, auch auf die curiatim verricteten Sacra publica 

- gehen. Folglich werden diefe hier deutlich und beflimmr von 
den 8. gemilitüs unterſchieden (ovyyerızd iep. find aber Sa- 
era gentilitia — Das zeigt Eontert und Sprächgebraucd des 
Dionvſius). Mithin ſtreitet auch dieſe Stelle gegen den Satz 
bie. 8. gentilitia fepen 5 publica. geweſen. ni 
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ſchen Eltern und Kindern (narpa). Hiebey finden Sacra 
ftatt. Werden nun Töchter in eine andere phratra (Spaepar»). 
verheyrathet; fo tft die verheprashete Tochter nicht mehr Theil 
baberin der Hriligehämer ihres Vaterorts (nwrpıorıxiv is- 
pär ),, fondern fie gehört zur narpw ihres Gemahls. Finder 
folglich zuerfi ein Verlangen nad einer Verbindung der Schwer 
fieen mit dem Bruder flatt, fo tritt eine andere Verbindung 
in Betreff der Sacra ein, melde fie narpia nennen (drioa 
zig iepön boidn koıvavınn obvodog iv IN Taspiav üvd- 
 pador). —“ Nef. glaubt, daß dies eine von den Stellen 
fey, die nody zuvor aufs Neine gebracht feyn müffen, ehe wir 
in die Saers gentilitia und familiarum bey alten Griechen 
und Römern eine fpftematifhe und auch mande Rechtsbegriffe 
auftiärende Einfiche befommen. Sie kaunn namentlid auch zu 
der Ueberzeugung führen, daß der Mame yeriras und mithin 
and; gentiles bey den: Römern und ähnliche nicht bloße Diplos 
matiſche Formeln waren, wie etwa Vetter bey den Europäls: _ 
fhen Negenten, fondern alte wirkliche Verwandtſchaft duch 
religiöfe Gebräuhe im Gedanken Iebendig erhielten. Denn: 
wenn num Niebuhr in derjelben Stelle fagt: 


„So entſchieden ih nun auch dem griechifchen Urfprung 
der Etrusker, oder daß fle durch griechifche Einwirkung ihre 
Srundfäse gebildet hätten, laͤugne; fo tft dennoch eine Anar 
fogie, die, in einem viel weitern Umfang, von einer ältern 
Zeit ausgeht, von dem was hier bey einem Wolke Hiftorifch 
gewiß ift, auf das andre anwendbar,“ 


fo ſtimmen wir, um bier blos vom lebten Sag zu reden, voll 
kommen bey. — Aber wir nehmen nun audy feine Eonfer 
quenz in Anſpruch; nämlid in dem Sinn: wenn die 
WVerhältniffe der Eurtalen und Beneten ſelbſt auf einem 
gemeinfamen ältern allgemeinen Grunde (der einfachen yatrir 
archaliſchen Hausverhaͤltniſſe — wovon die Stelle des Dicärr 
Aus aud ausgeht) beruben, und alles hiebey an religibſen 
Sinftituten hängt ; fo müffen wir, wie bey jenen Volksabthel⸗ 
lungen felbft, auch bey ihren religidfen Grundlagen 
das Aeltere, wie es in Griechenland erſcheint, immer vor Aus 
gen behalten. Hier aber fragen wir; 


— 
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2) ob es wohl nah Griech. Neligion denkbar fen, deß 
zwiſchen den Sacris gentilitiis und den S. singulorum bo- 
minum eine Lücfe gelaffen werde? Dies verneinen wir vorr 
erfi im Allgemeinen und aus dem univerfellen Grunde, meil 
Alles, was Neltgionsinftitut der Vorwelt if und beißt, ein 
organifches Leben und Wahsthum in fih bar, einen Keim, 
der jede große dee in allen ihren Entwidelungsflufen zur 
Meife und Wollendung bringt. Hienach ift es ganz undenkdar, 
daß die Privatreligion des Alterchums, nachdem fie die gen- 
tes unter einen gottesbienfllihen Verein gebracht, und ih 
auch auf die Andtviduen von Haussätern erſtreckt Harte, 
nun das Mittelgtied überſprungen, umd einen religidfen Fa: 
milienverein (familia als Zweig der gens genommen) 
ausgelafien haben follte. Man denke nur, wie alle diefe Be 
ziehungen unter den Schuß des Juppiter, beffen Begriff gu 
einem idealen Nehtstärper ausgebilder war, geftelle wor⸗ 
ben waren. Man denfe an die Präpdicate deſſelben, die ſolche 
Medisverhältnigfe bezeichnen. Da war nichts vergeffed, von 
den entfernteften Beziehungen an bis zu den naͤchſten. Wir 
wollen beftimmter fragen: Hatte nicht der Grieche feinen Jup⸗ 
piter (Zevg) moAıcvg, den Worfteher der ganzen Buͤrgerſchaft 
(des populus)? Hatte er nice im aten Grade feinen Jups 
piter Gparpuog (curialis)? Er hatte neben ihm eine 
Minerva pbratria (curialis — f. Platondg Euthydemus p. 
404. Heindorf. ibig. Schol, Ruhnken, p. 98. Es muß dors 
ten die altershämlihe Form ’Adnyain in den Text geſetzt 
werden. f. Eustath. ad Odyas. III, p. 112. Basil.),. — Er 
hatte auch feine Minerva yeynrıdz (gentilis, wie neulich 
aus Nicetas von uns erwiefen worden) und, da die &öhne 
ber yevjraı ( gentiles) fi) önoyoros nannten, ſo hatten: 
aud) diele ihren Juppiter öudyvıog (f. Ruhnken, ad Tim, 
P- 192 sq.) zum deutlichen Beweis, daß der Rechtsbegriff im 
den Griech. Stammreligionen fih organisch duch alte Grade 
fortgebildert hat? Und folten nun die Sacra familiarum bey 
Griechen und Römern vergefien fen? 

3) Daß fle nicht vergeffien waren, beweifl der Juppiter 
Affınis (Zedg owyyiveros) der Griechen. _ Ihn führt: Pol- 
lux 11. 5. 6. (vermurhlih wieder, aus Arifisteles Republik 
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von Athen) an, mit Beziehung auf Euripides, und bemerkt 
babey, dab man ihm ben Schug der Affinitätdrechrte beylegte 
.(d 7a wis avyyevzsiag dixaıa Epop@v). Darauf werden 
Die Bilutsfreunde von diefen Affinen beſtimmt unterihieden, 
und im Gegenſatz der legteren die dii gentilitii (6uoyvıou) 
erwähnt, und zuletzt ausdräcdlih gejagt: "daB die ouyyevcın 
‚nit auf der Matur, fondern auf bürgerlichen Geſetzen ( Heys 
rath, und dgl.) beruhe, wobey Schwiegerföhne, Schwiegers 
‚väter und dgl. genannt werden. u 

) Hören wir nun weiter, daß nah Attlihem Kirhens 
recht die Geneten (gentiles) dadurch beflimmt und gerichtlich 
bezeichnet worden, daß fie die Sacra des Apollo patrous (nu- 
.=0605) und. Suppiter Herceus ( Epxeiog — Über beyde Gott⸗ 
‚heiten f. Plato Eutbydem. 1. 1.) gemeinfhaftlid Haben (f. 
Demosthenes adversus Eubulid. p. ı3ı9, ‘ed. Reiske und 
deffen Note dazu. Tom. VI. p. 173.), fo bemerken wir ohns 
gefähr, wie ſich diefe Werhättniffe geftalten mochten. Naͤmlich 
‚die gentiles hatten den SJuppiter Herceus und Apollo Pa- 
trous zu ihrem Schutzherrn, und opferten Abm. nemeinfchafts 
lich: die Übrigen Familienglieder, die Angedepratheten,, den 
Suppiter Affinis (ovyylvaıos). — Jener Juppiter Herceus, 
den auch die Latein. Sprache Pennt, ift überhaupt bemerfenss 
werth, indem fein Dienft mit dem älteften Begriff des Hauss 
vaterrehts und Eigenthums und dem daraus fließenden 
Werhättniß familiae ‚berciscundae (m. f. darüber nur Ernesti 
Cl. Cic.:in voc,) im Zufammenhange fleht. 

5) Denfelben Juppiter Herceus treffen wir in einer ins 
haltsreichen Stelle des Herodotus (VI. 68 sg.) zu Lacedämon 
in einem und demjelbin Hausbezirk meben der Capelle 
(iosov) eines Heros Aſtrabakus an. Ks ift nichts natuͤrli⸗ 
cher als die Aunahme, daß, ſo wie Juppiter Hercous ſich hier 
auf die ganze gons des Mannes, fo der Heros auf bie 
fpecielle familia bezog. 

6) Blicken wir nun wieder auf bie Römifhen Ver 
häftniffe zuruͤk; fo werden wir fehr bedeutfam wieder an die 
Laren erinnert. Sie begegnen uns, im Gebiet der Privars 
religion, gedoppelt, Wir hören von Laren der Gentilen (4. 
D. bey Muratorı in einer Inſchrift p. 85. 7. Diia Lari- 
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bus Capeticorum gentilitatisy. Die Lares fe- 
miliares aber find häufiger, und erinnern in Bieiem Ger 
genfag am natärtichften an Sacra familiarum. Sie ſtehen 
auch in Geberförmeln den Penaten negenäber, und zwar fo, | 
daß man wieder an Sacra familiarum benfen muß, z. B. 
beym Plautus Merc. V. ı. 5. „Dii Penates meum paren- 
tum familiaeque Lar Pater!“ (Wenn auch Penates fami- 
liares vorfommen, 3. ®. bey Marini de’ Atti d. Arvalil 
p- ı20., fo fcheint alsdann, wach allem, was man Über den 
Dienft der Paren und der Penaten weiß, das familiares 
im engflen Sinn von den Mitgliedern eines Hauſes unter 
Einem Dausvater gedacht werden zu müffen, ob damit 
glei) nicht geleugnet werden fol, daß fie audy den Penati- 
bus publicis — benn aud deren gab es — entgegenfehen 
mögen. Erft eine beftimmtere Erkenntniß des Roͤmiſchen Lar 
renſyſtems kann ung eine größere Sicherheit in Beurtheilung 
der Sacra privata der Römer gewähren ). 

7) Zu diefen Schluͤſſen, aus der Natur lalterthumſicher 
Meliatonen Überhaupt und ans Roͤm. und Griech. Inſtituten 
hergenommen, gefellen fih nun auch noch gewiſſe Spuren. 
Befragen wir nämlich die Römifchen Tonfularmängen — eine 
für die Kenntnif der Roͤm. Privarverhälmiffe befonders wid: 
tige Quelle; fo ergeben ſich mande Anzeigen eines Dafenns 
von Sacris familiarum,. Und wie groß waren nicht manche 
Familien, wie gehoben durch heroifche Werbienfte ihrer Mit 
glieder, und wie getrennt hinwieder von einander) Waren 
doch manche Zweige Einer gens (tie 4. ®. der Cornetier) 
patriciih, andere plebejiſch. Sollten fi diefe nicht durch ber 
ſtimmten Famtliencuftus auch refigids unter einander gefchteden 
haben? Wird doch oft das nomen gentilitium ganz vergefr 
fen, ſelbſt im Sprachgebrauch der Schriftſteller (vgl. 5. ©. 
Cic. de N. D. II. 66., wo unter einer Reihe von berühmten 
Mamen nur der einzige Laelius mit feinem nomen 'geritis 
Bezeichnet ift). Gerade dieſe Bezeichnungsart fommt aber auf 
Eonfularmänzen mit religidfen Binnbildern vom» So 
fehen wir den Nemen Natta (jur gens Pinaria gehö— 
rig ohne Spur diefes nom. gentilitium ) neben dem Bilde 
ber Dioskuren; — den Mamen Turdus, auf gleihe Weiſe 
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ohne Spur der gens Papiria, neben einem Zanuskopf, und 
den Acisculus ohne Erwähnung der gens Valeria, neben 
dem Bruftbitd eines geflägelten Genius (ſ. Spanheim de usu 
et Pr. Num. T. II. p. 44.): And das ganz eigenthuͤmliche 
Gepräge von Sacris familiarum tragen z. ®. die Chari- 
stien an fih. Freylich hat fie Chladenius de gentilitate 
p- 49 zu Sacris gentilitiis machen wollen. Aber das wuͤrde 
er nit gethan haben, wenn ihm nie die Hauptſtelle des 
Valerius Max. II. ı. 8. unbekannt geblieben wäre. ° Denn 
er hätte die Inconſequenz vermeiden mäffen, da er an einem 
andern Orte die cognati von den Gentilen beflimme unters 
ſcheidet (p- 201). Ueberhaupt haben feine Begriffe von den 
'Sacris gentil., $. familiar. und $. domesticis nod große 
Berichtigungen nöthig; wenn wir ihn gleih darin. auf dem 
rechten Wege fehen, daß er die Sacra famil, und die gentilit, 
unterſcheidet (p. 46 seq.). Bon jenen Chäriftien heißt es bey 
Dalerius M. a. a. D.: „Convivium etiam sölemne majd- 
res nostri instituerunt, idque Charistia appellarurit; cui 
—— cognatos et affines nemo interpone- 
batur: ut si qua inter necessarias persönas que 
rela esset orta, apud sacra mensae etinter hilaritatem 
animorum fautoribus concordiae adhibitis tolleretur.“ Man 
verbinde damit die Stelle des Ovidius Fastor. IH. 617 und. 
was bie Ausleger dazu bemerkt haben ; und frage fi, ob eine 
:folche Beyer der cara cognatio (der Lebenden und ber 
Verſtorbenen, denn es war auch eine Tobtenfeyer und die 
ECharistien folgteit auf die Parentalien d. 19. 20. Februar) 
mit dem tweirfhichtigen Begriff einer religioͤſen Verſammlung 
«einer gangen gens ſich zuſammenbringen faffe. 

8) Um aber auch des Gewichts zu gedenken, das der 
MWerf. auf-das Stillſchweigen des Cic. de Legg. IE 19— 2ı 
legt; fo war wohl von einem Schriftſteller feiner Denkart 
‚nicht anders zu erwarten, als daß er die feinem Syſtem uns 
Hünftigen Worte cap. 19. et deinceps familiis prodantur 
(sacra) nicht unterbräcden werde. Wir Haben oben gefehen, 
wie fie von ihm erkläre worden; Bönnen aber, nach dem bis— 
‚berigen,, nun auch nicht leugnen, daß und dabey noch ein 
Zweifel / Abrig bleibt. Auch Härten wir gewuͤnſcht, daß grih 


—— — — 
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bey der Definition der Sacra privata, (S. 562). in der ans 
dern Ciceroniihen Stelle pro domo cap. dı. Si quid tibi 
aut piandum aut instituendum fuisset religione do- 
mestica, auf die Allgemeinheit des letztern Auspruds 
etwas mehr geachtet worden wäre. Doch ber Berf., ba er 
nur juridiih von den pecuntären Leitungen, - die durch dieſe 
$. privata veranlaft wurden, handeln wollte, konnte feinem 
Zwecke gemäß darüber hinweagehen. Wir aber mäffen hier, 
wo die Eriftenz der Sacra familiarum in Frage ift, darauf 
aufmerffam machen, und bemerken, daß die Sacra privata ja 
nicht blos in Opfern und andern koſtſpieligen Verpflichrungen 
-beftanden , fondern au in Religionsgebräuden anderer Art 
(Befuhung der Gräber, Reinigungen, Umgängen, Cebeten 
und dgl.), die gar keinen Aufwand oder wenig verurfachten. 
Und das mochte bey den Sacris familiarum und dem Damit 
vermuthlich verbundenen :Laren s: und Heroendienſt namentlich 
ber Fall feyn. Folglich konnten bey Fragen über die rechts 
lien Verhaltniſſe der Sacra privata, jene bloßen Ans 
dahrsgebräudhe zyiemlih mit Stillſchweigen übergangen 
werden, Ind dies ſcheint insbeiondere der Fall mit Ciceroſs 
Schrift de Legg: zu ſeyn. Daß Cicero in diefen Vuͤchern 
ins Neligidfe überhaupt eben nicht tief eingehen wollte, 
darüber mag bier aus denjelben Kapiteln, die: der Verf. bes 
handelt hat, zum Schluß ein. beftimmtes Beyſpiel folgen : 
Car. 21. wird die Frage, warum, da das. ganze Übrige Rom 
das Todtenfeft im Februar fevere, Dec. Brutus es allein im 
December. gefeyert habe, muthmaßlich dahin beantwortet, weil 
man nah dem alten Kalender den ‚lebten Monat gewählt habe, 
fo habe Brutus nur den lebten des neuen Kalenders an die 
Otelle geſetzt. Hier wundert fid nun Grenz, daß Plutarchus 
in der Parallelſtelle diefe ſehr wahriheinlihe Erklärung des 
Cicero nicht anführe Man lefe aber die Stelle des Piutars 
chus (Quaestionn, Roman, p. 272. p. 114.. Wyttenb;) gang, 
fo wird man fehen, daß er allerdings auch die von Eicero 
vermuthete Urfahe anführt, aber außerdem. noch mehrere ans 
dere, tiefer aus dem Weſen alter Religionen. hervorgehende, 
Es ift freplih wahr, daß der Februar uripränglich der legte 
Monat war (Serv. ad Virg. Georg. 1. 43.), aud belehrt 
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ung jest Labeo beym Johannes Lydus de Mensih. p- 68, 
daß der gange Februar von der Trauer feinen Namen haben 
follte. Aber die wahre Antwors hatte Ticero deswegen doch 
‚nicht. gegeben. Die älteften Athenienfer fingen ihr Jahr in 
der Winterfonnenwende an, nachher in der Sommerwende 
(Scaliger de emendat. Tempp. p- 41), und dennoch feyers 
sen fle ein Todten⸗ oder Allerfeelenfelt in dem, dem Roͤm. 
Februar entiprehenden, Monat Anthefterion (Theopom- 
pus und Philochorus ap, Schol. Aristoph. Acharn. v. 
2075. vgl. des letztern Fragmente ed. Siebeiis p. 86 sq.). 
Vergleichen wir nun die Beſchreibung dieier Todtenfeyer,, mie 
diefe alten Hiftoriker fie geben, mit den Bemerkungen des 
Plutarchus; fo wird man bald finden, daß Cicero hier wenig: 
fiens feine gründliche Antwort gegeben hatte, ſey ed nun, daß 
er Peine beffere wußte, oder daß er feinen Hauptzweck durch 
genauere Erörterungen über bie Privarreligion nicht 
aus den Augen verlieren wollte. — In jedem Fade zeigt dies 
fes Bepipiel zur Genuͤge, daß das Stillſchweigen des 
Cicero über das Detail der Nöm. Sacra privata, 
nid von dem Gewicht fen kann, um darauf eine Haupt 
flöge zur Negation der Familien » Sacra zu bauen. 
Worum es und aber noch wehr zu thun wäre, iſt diefes, daß 
wir bey dem edlen und gelehrien Werfaffer fo gern die Ueber— 
geugung begründet fähen ‚ wie Allee, was Religion und Sacra 
heißt, beydes publica und privata, auf jener gang allı 
gemeinen Prieftererziehung vormeltliher Menſchheit ruhet, 
welche von der agrariſchen Cultur ausging, und Die geis 
ſtigſten Angelegenheiten der Voͤlker befriedigte; wobep man 
alfo immer einen großen confequenten Zufammens 
hang vorausfeßen muß, ohne ſich durch einzelne Stellen oder“ 
blos Ingifhe Strände in diefer Worausiegung jemals Köhren zu 
laſſen. 
Da wir über das Bisherige fhon fo weirläuftig gewors 
den ; fo müffen wir uns begnügen, über den Inhalt des Fol 
genden nur eine kurze Anzeige zu geben. | 
Es folge unter nr. III. eine gelehrte Erörterung über eine 
Stelle des Cicero pro Murend cap. ı0,: Senes ad 


‘ 
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cosintionas faciendas reperti S. 37 — 399. Es 
werden die vier verfchiedenen Erflärungen mit ihren Momens 
ten aufgeführt und zuleht vorm Werf. eine eigene mit der ihmz 
eigenen Präcilon und Gelehrtheit aufgeftellt, wobey von ber 
Borausiekung ausgegangen wird, daß im jener Stelle Sacra 
privata, nicht gentilitia gemeint feyen; und nebenbey wird 
bemerkt, daß, wenn man die Gentilitia sacra für publica 
Halte (Annahme des Verf. S. 386), die Frauen überhaupt 
wohl ſchwerlich daran Theil genommen haben möchten. 


IV. Sacra gentilitia. Detestatio, aliena- 
tio sacrorum. Manumissio sacrorum cCausä 
(8. 399 — 405). In gedrängter Kürze viel gehaltvolle Lehre, 
wofür Ref. fehr dankbar ift, fo wie für fo manche andere 
Belehrung des Verfaſſers. Die detestatio sacrorum wird 
von einer feyerlichen Losfagung von der gens (sacra für 
gens genommen, gewiß ein ädht antiter Sprachgebrauch) ers 
klaͤrt. 
| V. Semeinfhaftder Sacra in der Ehe ©. 405 
bis zum Schluß. Sie erſtrecke ſich auf die Ehe Überhaupt, 
nicht blos auf die Form der Ehe, die conventio in manum 
Heißt. Zuletzt der Sag, daß diefe Gemeinfhaft auf die, Sacra 
gentilitia nicht bezogen werden könne (nämlih in Folge tes 
obigen Satzes, der wieder Folgerung aus dem andern mar, 
daf die Sacra gentilitia für publica zu halten fepen, wars 
über wir unfern Zweifel vorgetragen haben). 


Nro. XVI, Ueber die gefegliden Befhränfun: 
gen des Eigentums nad Römifhem Rechte, amd 
über die arborum suhblucatio rm ne 
von 5. Prof. Dirkfen in Königsberg. — 


Der Streit unferer Juriſten Über.die Auslegung der Worte: 
„quindecim pedes a terra altius* beym Interdicte de arbo- 
ribus caedendis, hat Hrn. Dirkfen veranlaft, dent Geifte der 
gefeglichen Eigenthumsbeſchraͤnkungen, wie fie das Roͤmiſche 
Recht in feiner vollendeten Geftalt ausſpricht, im Allgemeinen 
nachzuſpuͤren. As Reſultat diefer Unterſuchung ſtellt Ht. D 
die Behauptung auf: »Das neuefte Römische Recht lege zwar 
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thumer manche Beſchraͤnkung auf; allein in der früheren Zeit, 


‘wo das Roͤm. Rede in feiner Bluͤthe fand, alfo etwa bis 
Alerander Sever herunter, habe man dem Eigenthuͤmer freye 
Dispoſition Über das Seinige, ſelbſt zum Schaden des Nach—⸗ 
barn geftatter, und wo man ihm gefeßlich fein Eigenthum bes 
ſchraͤnkte, fen das Tebiglih zur Erreihung oder Vefdrderung 
allgemeiner Staats zwecke, entweder aus religloͤſen Anfichten, 
oder aus poligeylichen Ruͤckſichten oder zur VBegünfligung ber 
Agricultur geſchehen.“ — Zum Beweiſe dieſer Lehre: claffifis 
cirt nun Hr. D. die gefetzlichen Beſchraͤnkungen, des Eigen— 
thums, ſoweit fie dad Pandectenrecht anerkennt — denn mit 
denen, welche Buch Conſtitutionen des Codex ſpaͤter eingeführt 
wurden, will er als mit Producten der Willkuͤhr nichts zu 
thun Haben — folgendermaßen: I. Beſchraͤnkungen des Eis 
genthums aus religidfen Zwecken. Hieher werden gezählt 1) 
das alte Inſtitut des finis, und @) die Verpflichtung, den 
fremden auf unferm Grundſtuͤcke einmal beerdigten Leichnam 
daſelbſt ruhen zu laffen. — Wir hätten gewänfht, daß ber 
Verf. hier auch auf die Borfchrift der is Tafeln Über das 
forum bustumve, fo wie auf die 1. ı2 pr. D. de religiosis 
(11, 7) Rüdfihe genommen hätte, die dod wohl beyde hieher 
gehören. Damit würden wir denn auch noch 1. ı7 pr. D. 
de usufructu (7, 1) und 1. 2. 9.8. D. de religiosis (11, 7) 
zufammengeftelle Haben, um bemerklich zu madhen, wie Abevs 
haupt der favor religionis das firenge Recht bey den Römern 
modificiete. — I. Polizeyliche Beſchraͤnkungen des Eigen 
thums, und zwar A) Baupolizey. Dazu werden gerechnet 
ı) das legitimum spatium zwiſchen Gebäuden. Hr. D. 
nimme hiebey den sestertius pes, welchen die 2 Tafeln für 
ben ambitus parietis beſtimmten, für jede Mauer befonders, 
verlangt alfo zwiſchen zwey "benachbarten Gebäuden 5 Fuß; 
und erfläre fih für geneigt, die Worte (9) der ı2 Tafeln: 
„intra 5 pedes aeterna auetoritas esto“ — vorzugsweiſe 
auf die ſen Zwifhenraum bey Gebäuden, weniger auf den 
finis, welcher als res divini juris fhon von ſelbſt der fur 
sapion entzogen Hewefet; ſey, zu beziehen. — Wir bezweifeln 
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beyde Behauptungen. Zwar kann der Verf. fih in Anſehung 
der doppelten Berechnung des sestertius pes auf die Anologie 
des -befanntlih von den Mömern nachgeahmten Soloniſchen 
Geſetzes berufen, meldes bey Gebäuden a Zuß von der 
Gränze des Nachbarn zu bleiben befichie; allein. Festus 8. 
v. ambitus und Isidorus in originibus lib. XV. cap. ult. 
beftimmen, und erflerer gerade nad den ı2 Tafeln, den am- 
bitus als einen locus inter vicinorum aedificia duorum 
pedum et semipedis, fo daß der ganze Zwiſchenraum gemeint 
zu ſeyn ſcheint. Dazu kommt, daß auch die quinque pedes 
beu'm finis nicht doppelt gerechnet werden follen ( Simplicius 
bey'm Goesius pag. 85), und daß die neueren. Beflimmuns 
gen über die Entfernung der Gebäude von einander and ben 
ganzen Raum zwiſchon den beyden Käufern, nicht des einen 
von der Graͤnze feftiegen. J. 9. 1. 21, I. 12, $. 2. C. de aedi- 
ficiis privatis (8, 10). Jedod wollen wir über diefen Punkt 
nicht entſcheiden; beſtimmter aber möchten wir es in. Abrede 
fiellen , daß das Ufucapionsverbot intra V pedes auf den gw 
feßlihen Zwiihenraum zwiſchen den Gebäuden ging, deum alle 
Stellen bey Cicero, den scriptoribus rei agrarise , des God. 
Th. et Just., welche dieſes Werbotes und der gedahten 5 
Fuß Erwähnung thun, bringen fie in Verbindung mit der 
Agriculture und der controversia de fine; nirgends hingegen 
erinnert ſich Rec. gefunden zu haben, daß ihrer bey den Zwis 
fhenräumen der Gebäude gedachte wurde. Hiegegen möchten 
wir auch nicht den Einwand des Verf. gelten laffen, daß ber 
finis ſchon ohne befonderes Geſetz als eine Sache göärtliden 
Rechtens der Ufucapion entzogen gewefen ſey — denn bieie 
allgemeine Ausnahme fiheinen mwenigftens die ı@ Tafeln noch 
nicht gemacht, fondern diefelbe fi erft Später durch die Doctria 
gebildet zu haben. — Ferner. 2) gehören hieher die Beſchraͤn⸗ 
kungen des Eigenthums in Abſicht auf Höhe und Form ber 
Gebäude. Bey der hiebey ermähnten servitus-altius;tollendi 
folgt Hr. D. der Erklärung von Theophilus Eujacinsiund 
Hugo — deren Nichtigkeit wir aber , ang, den ‚bereits von dns 
dern angegebenen Gründen, bezweifeln. 5) DieMWorik 


über das tignum junctum, und 4) die Qegänfigungen Äffeny 
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licher Bauten. — Hier ſcheinen uns die Einſchraͤnkungen über— 
gangen, welche in J. 24. $.ı. D. si serv. vind. (8, 6) und 
l. ult. D. de damno infecto (5g, 2) enthalten find, wenn 
nicht etwa auch 1.1. G. de aquaeductu (11, 42) bieder ges 
zogen werben fol. — B) Sicherheitspolizey. Hieher wieder 
die Beftimmung über die Höhe der Gebäude, und das Verbot 
. des Begrabens in der Stadt. Bollte nicht eben fo hieher ges 
hören, was über posita et suspensa vorgeſchrieben if? — 
Endlich III. zähle Hr. D. folgende Eigenthums: Beichränfuns 
gen zue Beförderung der landwirchfchaftlichen Cultur auf, die 
faͤmmtlich aus den ı2 Tafeln herflammen: 1) die Regeln über 
die VBewäfferung und Ableitung des Waffers im Verhaͤltniß 
des obern und untern Ackers und umgekehrt, 2) über das 
tignum junctum in feiner Anwendung auf Weinberge, 3)- 
über das legere glandem, und 4) über die Aufnahme des 
fremden Baumes in unfern Luftſchicht. Bey den XV pedes 
will Hr. D. an das Bekappen der unteren Aefte gedacht wiſ— 
fen, und hat für diefe Lehre die Argumente fo volltändig und 
fein zufammengeftellt, day nicht leicht jemand diefem Theile der - 
Abhandlung feinen Beyfall verfagen wird. Auch iſt es wohl 
mur ein Verſehen im Ausdrud, menn der Verf. (S. 429) 
fagt: wenn die Wurzeln meiner Bäume in den Boden des 
Nachbarn wuchern, fo dürfe diefer fie niche abichlagen, fons 
dern erhalte nur das Miteigenthum an diefem Baume; denn 
diefes Letztere tritt. doch nur dann ein, wenn der Baum ger 
rade auf der Graͤnze feine Wurzeln in die Erde ſenkt, ſteht 
ober der Stamm ganz auf dem Pande des Einen, und bie 
Wurzeln wuchern dann auch in das Pand des Andern, fo bleibt 
Erfterer alleiniger Eigenehämer. Darf nun Letztere au nicht‘ 
ohne Weiteres die Wurzeln abbauen, fo kann er do, rad 
der von dem Verf. felbft angeführten L 6. $. 2. D. arbor. 
furtim caesar. (47, 7) den Eigenthämer des Baumes mit der 
negatoria belangen, oder, zufolge 1. ı. GC. de interdictis 
(G. 31) nah Analogie der Sjnterdicte de arboribus taedendis 
gegen denſelben verfahren. 

Wir find bisher dem Werf. im Einzelnen gefolgt, und 
haben zum Einzelnen unfere Bemerkungen hinzugefügt; «6 
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bleibt alfo lediglich die bereits oben angegebene Hauptidee dee 
Verf. zu beureheilen übrig, Daß an dieier fehr viel Wahres 
ſey, wird Niemand läugnen, welder unbefangen die von dem 

Verf. angeführten fpeciellen Vorſchriften nebſt unfern Nas 

srägen mit der allgemeinen dee deffelben zufammenhält. Dens- 
nod aber möchten wir dem Verfſ. nihs ganz benpflidsten, 
fondern, wenn wir aud von der allgemeinen Verbindlichkeit, 
dem Andern das tollere feiner auf unfern Grand und Boden 
gerathenen Sache zu geflatten, abflrahiren wollen, ſo meinen 
wir vielmehr, daß die fireng juriſtiſche Matur des Eigenchums 
bareits zur Zeit der Bluͤthe des Romiſchen Rechte, durch dem 
Praͤtor bedeutend modificirt worden fen Wenn nämlich der 
Srundeigenrhümer Alles mit feiner Sache anfängt, was ihm 
als Eigenehämer zu thun frey flieht, fo kann dieſes dem Macs 
barn auf doppelte Weile nachtheilig werden, entweder erleidet 
diefer einen pofitiven Schaden am feiner eigenthämlichen Sadıe 
(damnum facit), oder dieſe Sache ſelbſt bleibt umverfehrt, 
aber durch die neue Handlung des Nachbarn geht eine Aus 
nehmiichkeit oder ein Vortheil verloren, weicher biäber flatt 

fand, weil diefer Nachbar fein Eigenthum nicht wie er berech⸗ 

tige war, benußte (cessat lucrum), Diejer Unterſchied, den 
das Römische Recht fo beſtimmt macht, weicher aber Haſſt 

(die Cuipa d. Rom. Rechts S. 58 nor. b.) mehr für ſoitz⸗ 
findig als für wahr haͤlt, erſcheint uns als fehr natuͤrlich; 
deun es iſt doch offenbar etwas gang. anderes, ob die Sache 
des Nachbarn ſelbſt verleßt wird, oder ob fie durh eine Bes 
gebenheit außer derjelben leidet. Hier glauben wir nun aus 
der cautio damni infecti beweifen zu fönnen, daß das ftrenge 
Eiviireht dem Eigenthämer , wenn nicht befondere NRechiss 
‚ gende der Beichränfung vorhanden waren, jede Ausübung 
feines Rechts geftattete, dem Nachbarn mochte dadurch ein 
bioßes lucrum entzogen, oder ſelbſt ein damnum zugefügt 
werden ; der Prätor hingegen ließ es zwar bey der Entgiehung 
bes Vortheils, allein er wollte doch fo weit auf den Machbarn 

Nüdfihre genommen wiffen,, daß diefem nicht poſitiv, nicht 

an feiner Sache felbft geichadet werde, und zwang deshalb 
zur Leiffung der stipulatio damni infecti, um bdadurd dit 
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Verbindlichkeit zum Schadenserſatz zu begründen, Wir ber 
rufen uns zum Beweiſe auf den ganzen Titel der Panderten 
de damno infecto, namentlich auf deifen 26fteg Geſetz. — 
Durch) diefe nothwendige Tautionsleiftung iſt nun aber nad 
unferer Meinung die Megel des firengen Rechts „qui jure 
sup utitur, nemini facit injuriam“, in ihrer Anwendung 
auf das Eigenehum, bedeutend, nnd doch nur aus billis 
ger Ruͤckſicht gegen den Nachbarn, und weil der 
Prator es für unerlaubte achtete, durch Dispos 
fitionen über die eigene Bade der des Nach—⸗ 

barn pofitiv zu ſchaden gemildere worden. Ob hienach 
die Enticheidung Tibers, deren Kr. D. (S. 409) gedentt, aber 
als bloßer Gnadenakt angefehen wiſſen will, rein als folche gu 
betrachten fey, obwohl fie Diefe Form annimmt, bezweifeln 
wir einigermaßen. 


Nro, XVIE. Unterhofgner Äber die Stelle der 
ı& Tafeln siin jus vocat. In diefer Abhandlung wird 
vorläufig ein Grund des Gothoftedus, weswegen er diefe 
Stelle an die Spige der ı2 Tafeln fett, angefochten, der 
nämlih, daß Cicero d. legibus 2, 4 mit diefen Worten bie 
ganzen ı@ Tafeln Habe bezeichnen wollen, da fie vielmehr 
einen Abſchnitt jenes Geſetzes hätten andeuten können. Doch 
nimmt der Verf. aus den übrigen von Gothofredus gebraudhs 
ten Gründen auch an, daß diefes Geſetz an die Spitze des 
Ganzen gehöre. 


Demnädft, was der Hamptinhalt iſt, wird ausgeführt, 
daß anftatt Gothofreds Si in jus vocat atque eat. Ni it 
antestamino ! igitur em capito, zu lejen fey Si in jus vo- 
cat ito, Ni it testamino: igitur em capito. Das 
atque eat, welches blos aus der vorhin angeführten Stelle 
des Cicero genommen iſt, wird — tie auch von Frühern 
geihah — verworfen, als in den Zufammenhang bey Cicero, 
und zu deſſen Redegebrauch; aber auch als zu der Sprache 
der Geſetze, die den Imperativ fodert, nicht paffend. Hands 
fchriften des Kicero geben das Eine und Andere. Indem fo 
Cicero blos den Anfang der Stelle liefere, bleibe für das 


\ 
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Weitere nur Porphrrion zu Horatius sermon. 1, 9 v. 74 f. 
tin! Dich offendael carrupee) Anfithrundpde Bent 14 "Tas 
fein: Si vis vocationi testamini igitur em capito wird” 
dann, in den Anfangsworten wie gewöhnlih, im Fortgange 
nen, mit’ Heindorfs Hülfe, hauptſachlich dürch Auwenbung 
von Geminationen fo reftitnire: Si in jus vocat ito, nä 
it testamino, igitut em:capito; ‚und babey -aus dem. Zur 
ſammenhange bey Porphyrion gezeigt, daß die erſten Warte 
Si in jtis vocat' nicht bloe Citat ſeyn konnten, ſondern im 
vollen Zuſammenhauge mir dem Folgetiden’ ſtehen müͤſſen 
testamino, was dem Texte des Porphyrion genauer ehefp 
. gegen die a ie Aenderung in antestamino im Sur 
—r ze 
Mec. ſtimmt fomohl-darin, womit der 8* dieſen Aufs » 
fag, aufänge, daß auch dergleichen Unterfuhungen ihren Wert 
haben, .als auch im Nefultate felöft dem Werf. bey. - Das Eins 
gige vermiſſet er zu voͤlligſter Ueberzeugung, daß nicht nach⸗ 
gewieſen iſt, wi Haus der richtigen Lesart bey Cicero bie. doch 
ou ‚in, Handſchriften vorkommende atque eat entſtanden ſeyn 
dann; aber, freylich immer laͤßt ſich dieſer — von ze 
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No. 79. Heidelbergiſche 1817. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





Entwurf eines Syſtems der geiſtlichen Rhetorik nach ihrem ganzen 
Umfange, für den Gebrauch der Vorleſungen von G. Pb. Chr. 
Kaiſer, der Theol. Doet. und ordentl. Prof. in Erlangen, ers 
nannten Stadtpfarrer der Neuftadı dat. Erlangen in der Palm⸗ 
ſchen Werlagsh. 1816. XVI u. 333 S. 


Dit ſetzen durdy die — dleſes Werks, das einen neuen 
eg für die Wiſſenſchaft der Homiletik einfchlägt , die Webers 
fiht des Zuſtandes dieſer Miffenfhaft fort, wovon mir im 
No. 6. d. 5. dein lebten Berichte gaben, Die Eigenthämlichs 
Leiten des Hrn. Verf. in feinfinniger Erfindung griechiſcher 
Zerminologieen und tabellarliher Abtheilungen, die aus feiner 
Paſtorallehre befannt iſt, wollen wir aud für dieſe feine Kos 
miletik auf ihrem Werthe beruhen laffen ; eben fo feine narurs 
philofophifhe Annahme eines Weltgeſetzes, das In Pentaden 
alles Geworden ſeyn ausdruͤckt. An die Sache feldit wollen 
wir uns ausihließlih und um fo lieber Hatten, da dieſes Bach 
mit Geift belehrt. Won der Vorrede, welche als ein Prologus 
galeatus ſich auf anderweitige Aeußerungen bezieht, übergehen 
wir mehreres, aber der Anfang derſelben ftehe auch Hier voran : 

„Das fubjective Princip in der Rhetorik: Beredfamteie 
eine Tugend — kann unmdalih das hoͤchſte ſeyn. Komme zu 
ihm der objective Grundſatz: Beredſamkelt, eine Kunft der 
Mittheilung innern geiftigen Lebens und Handelns an vers 
nünftig finnlihe Weſen durch Worte, fo If in der Wereinigung 
beyder Brundfäge das abſolute Prinsip ausgeſprochen* ı6. 
Bekanntlich ift jener fubjective Srundfag der von Theremin 
unlängft aufgeftelte, welder aber damit keineswegs das Ob⸗ 
jective anschließen will, vielmehr zu der Tugend des Medherd 
aud eine Bildung verlangt, Und gleichwie in ber Moral von 
derſelben nicht die Pflicht und das Gut gettenne werden darf, 
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fo fol diefes Handeln, . das. von Ideen ausgeht und. fi nur 
an Ideen wendet „ and das Ziel und das Geſetz der geiſtlichen 
Rede aufſiellen. Rec. möchte. feinen ‚frühen Erklaͤrungen zur 
folae (Heidelb. Jahrb. ıdır. S. 98) Immer. dabep bleiben, 
von der Idee der Kirche auszugehen, welche Jder den geiſtlichen 
Redner erfüllt, und alfo zwar das fubjective Princip it, ihm 
aber auch fein Verfahren für den Zweck verfhreibt, und hier— 
durch zugleich zum objectiven Princip wird z wie es auch wire 
ih Hr. K. mit fruchtbaren Ausdrüden vereinigt, . Doch wir 
dürfen nicht den allgemeinern Geſichtspunct bes Hen. Berf. 
aus den Augen verlieren. Er befaßt unter der gelſtlichen Khder 
torit auch die fatehetifche und dialogiihe Kunſt des 
chrifit. Lehrers. Und fo. ſtellt er nod das Princip auf: 
ſprich dein eigenes Inneres geifliges Leben. vor vernünfs 
tig s iinnlihen Weſen aus“ (ale Homilet) „oder vers 
anlaffe dur dein Wort dos Ausiprehen aug dem, Munde 
Andrer, damit diefer Zweck deiner Rede oder Unterredung ers 
reicht werde“ (als Katehet und im Dialoge). Die Hieros 
Rheatorik if ihm hiernach „das Wiffen um die Kunft jenes 
Ausipredens religidfen Lebens in gegenieitiger Thätigkeis des 
praftiihen Theologen ale Künftter und der Gemeindeglieder.“ 
Sowohl als zufammenhängendes, fie ald ausgelocktes Syre⸗ 
hen, und auch als hierher gehöriges Geſpräͤch, bleibt es doch 
immer „einſeitiges Mittheilen,“ wo das Publicum 
als empfangender Theil, feiner Freyheit ungeachtet, ‚dem frems 
dem Ausdruck religiöſen Lebens Einfluß anf das feinige vers 
fiattet. Die Redekunſt it die Synthefis der Profa und ber 
Poeſie; ſchon die Periode vereinigt bepdes. ‚Der Menſch er 
fheint in diefer Hinſicht als vernünftig s finnliches Weien ; dem 
praktiſch «heiligen Zwede ziemt nicht die moınmıg, „der geiſt 
liche Redner meidet auch den Schein einer freyen rein aͤſtheti⸗ 
ſchen Erhebung, er geht ſelbſt in der Begeiſterung ſeinen 
Gang ruhig. vorwärts (prosa); denn feine Religion iſt Glaube 
nach Begriffen, woraus in ber zweyten Potenz religidfe Sitt / 
lichkeit, und in der hoͤchſten Potenz Seligkeit hervorgeht, di i. 
deeyfade Erbauung (vixodouy ).“ Die Form ift das Unters 
geordnete, der Stoff und praftiihe Zweck das Weſen. Da 
die Meiigion vermöge ihzer ganzen Natur als Leben ausge 
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ſprochen werden fell, fo verlangt fie eine Form der Darftels 
tung, weiche ſich über die Profa erheben muß, aber ſich nicht 
zur vollkommenſten Poefie erheben darf, mithin tft ihre 
Sprache rhetoriſch. Kein Lafterhafter. kann predigen, wohl 
aber ein gebefferter Sünder Ariſtoteles umfaßt mit dem Aus—⸗ 
druck dos die fittlihe SGemüchsbeichäffenheit des Redners, und 
unter nadog die Zufände, in welche der Zuhärer verſetzt wird, 
Die griechiſchen und roͤmiſchen Rhetoren betrachteten ganz rich 
tig die red (persuäsio) als ihren hödften Zweck, und 
begriffen darunter Weberzengung und Weberredung. — Das 
Verhaͤltniß der Beredfamkeit zur Profa und zur Poefle', als 
zwifchen beyden flehend, obgleich der erfteren, wenn man fie - 
in einem weitern Sinne nimmt, untergeben, wird von Hrn. 
Kaiſer nicht ganz fo angenommen, wie von Hrn. Theres 
min und Hrn. Schott, denm Begruͤndung und Geſidhes 
punct find verfchieden. K. geht von der Einheit der geiflige 
finnlihen Natur des Menihen aus, und verlangt Vorhaltung 
des Objects zugleich mit Vorhaltung (?) der Sdealiräe umd 
Empfindung; Th. geht von den Grundideen aus, dem Wah— 
ren, Schönen, Guten, und weiſet dem Redner das lebte als 
feinen Zweck an, aber fo, daß er zur Wahrheit in fhöner 
Darftellung hinfuͤhrt; Sc. geht von den 5 Gemuüthsvermd⸗ 
gen aus, und will, daß die Mede den Willen durch Aleichr 
mäßige Beichäftigung des Verſtandes fo wie des Gefühle (mit 
teift der Einbildungskraft) beſtimme. Wenn jener von den 
beyden feßteren achtungswerthen Lehrern das Objective, dieſer das 
ubjective der Vernunft zum Grunde legt, fo fcheint der erfte, 
ats der neuefte, ein höheres vereinigendes Princip aufzuftellen‘; 
indeſſen möchte fih dod ben genauerer Anfiht ihre Verſchie⸗ 
denheit mehr verlieren, da jene Gemuͤthseinheit erft in ein 
Dreyfaches auseinander geführt werden muß, wenn man jent 
deepfache Art der Darftellung behaupten will, diefer fubjectiven 
Dreyfachheit aber jene objective entſpricht. So hieß es auf 
immer von Quintilianus an für den Redner — ut doceat, 
ut moveat, ut delectet. Ob die Mitte zwiſchen Proſa und 
Poeſie nah Schott, oder die, Verbindung von begden nad 
Katier, der Beredſamkeit zutomme, wird wohl auf Eins 
hinauslaufen. Beydes ift von dem Geſichtspuncte dev. Dar 
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fellungsart betrachtet. »Won der Sache ſelbſt geht Theremin 
aus, indem er eine Verwandtſchaft der Beredſamkeit mit der 
Phitofophie und Poefie- annimmt, woraus ſich allerdings auch 

die Form ergeben muß. Nee. daͤchte, der Rednet, insbeſendre 
der geiflliche, ftehe durchaus in dem Gebiete der Profa, well 
er ſich zunaͤchſt an die Betrachtung tbendet, ud Gedanken 
vortraͤgtz er ſchwingt ſich aber zuweilen bis :an die Gränk 
der Poefie, weil er im das Mei des Ueberfinhlien und Ha: 
ausſprechlichen hinweiſet. Die eigne Form, welche Hierdurd 
entſteht, iſt die chetorifche Profa, d. 1. das auf die Plate 
Mere angewandte Geſetz der Schoͤnheit. Die Sache erſcheim 
uns einfach und leicht. Aber die Verwicklung if von ber Au 
fit emſtanden, daſt nun einmal der Redner grade den Wil 
"feiner: Zuhörer beffimmen fol, Warum wollen wir doch immer 
noch am diefem Abfenten der politifh bärgerfichen Weredfami 
Leit der Alten feſthalten, da wir in unfeter evangeliſch kirch ⸗ 
chen etwas Bolltommneres habe, a. ns game — 
Leben ? 

Fo 'nfer Verf, ſchematiſirt theils ns der Kantiſchen Kater 
gotientaſel, cheile nad feinem eignen gemiſchten Einthe itun gs· 
princip, uud untetgibt der geiſtlichen Did a kr i Eiern Inhalte 
noch eine HD ewettß, eine Diarafeit und che, | 
dem Umfange nach verfängt er die Poputvrirat ſewohl un 
ſich als für beſtimmte Zuhörer: und Meder; and FAR Hefiimhte 
Zwecke. Dec. mil grade nicht dieſen Eintheilungen andre 
vorßiehen, die ihm etwa beſſer ſcheinen 7 nut möchte et di 
Beſorgniß änfern, daß nach dieſem hlet beliebten nr einer 
Odrte Ueberfluß, om andern Orte Matigel’ dis Leheſtoffes ein 
‘treten könne. Das Hiſtoriſche iſt nur‘ kurz angedeutet: S 
fehle - nirgends an originellen Gedanken ‚ ſo beſonders Auchhber 
' den Stoff der Predigren and die Togenätmite‘ Toni} Auch für 
die nice mit karger Hand beygeſetzten und oft! ausführdaren 
Beyſpiele muͤſſen die Zuhörer wie die Leſer dem Bra. "Verf. 
danken; nicht leicht kommt es in andern theologiſchen Weſſen⸗ 
ſchaften fo viel auf paſſende Beyſpieſe an, ats eben in der 
Katechetik und Homiletik. Weber die Figuren hät Ar. K. auch 
feine intereffanten Anfichten, und für den Periodenbau bat er 
lobenswerthen Gebrauch von den neueſten Oelehrungen in der 
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NMhythmik gemacht; auch fehle nicht: eine Wuͤrdigung der Mner 
monik — ihrer Stoff ı und: Ordnungsbilderr ꝛc. ( welche jedoch 
ſchwerlich dem Kanzelredner fonderhid) dienen werden ); endlich 
ſchoͤne Belehrungen über, die körnenliche Beredſamkeit, wobey, 
wie billig, das theatraltſche, gefallſäͤchtige Beywerk abgefertige 
‚wird. — Rec. muß es ſich verſagen in das Emzelne eingur 
gehen, und alſo das, mwozin er es etwa anders, oder: was er 
dagegen für vorzüglich. hält, auszugeichnen. 
Aber ein Punct feine. dem Rec. gang: verfehlt; diefer 
iſt die Katechetik. In dem dort aufgeſtellten Schematismus 
wird ſie als ein Theil der geiſtlichen Beredſamkeit aufgeſtellt, 
und unterſcheidet ſich von der Homiletik dadurch, daß das 
Katechiſiren ein ausgelocktes Sprechen iſt, worin zwar auch 
das religioͤſe Leben ausgeſprochen, allein von dem Zoͤgling vers 
mittelſt der Kunſt des Katecheten dargeſtellt wird. Dieſes ſetzt 
aber offenbar voraus, daß der Zoͤgling als der Ausſprechende 
daſſelbe ſchon in ſich trage, und hiermit vermiſſen wir: den 
weſentlichen Charakter der Katecheſe. Sie iſt naͤmlich als ein 
Theil der chriſtlichen Didaktik die Einführung in das chriſtlich⸗ 
veligidfe Leben, fo wie das homiletiſche Geſchaͤft die Förderung 
Diefes Lebens bey denen ift, die. bereits eingetreten find, Daß 
Hier allerdings das enswidelt und audgefprochen wird, was in 
den Anfängen liege, iſt zwar richtig, aber nicht in jenem 
Sinne wie das Ausſprechen auch von dem Prediger gilt. Denn 
es foll erfi in dem Kinde erzeugt werden, indem der Unter— 
richte hinzutritt und ſowohl hiftorifche Kenntniſſe mittheilt, nis 
die Keime des Guten in dem Gemüthe aufruft und fo dieſes 
innere mit jenem Aeußern vereint. Die Kunft in Frag und 
Antwort zu lehren wird dabep mit. gebraucht, aber fie made 
nur Eins der. Mittel aus. So glauben wir das katechetifche 
Geichäfte neben dem homiletiſchen unmittelbar von der evansı 
gelifhen Wirkfamfeit ableiten zu muͤſſen, alfo von der Sache, 
nicht aber von der Form. Hiernach richtet fih nun die Form, und 
die Beredſamkeit gehdrt für die Förderung in dem religiöfen 
Leben. Pur weniges von dieſer Form eignes ſich aber für das 
Katechiſtren; Gräffe und Dolz mahen daher auch guten 
Sebrauch davon. Selbſt die aus den Bepipielen von dieſen 
mufterhaften Katecheten angeführten Katechiſationen beweifen 
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wider jene Theorie, welche zum Thellungdgrund: die Form 
macht, wie das religidfe Beben ansgeiprohen wird. Urbrigens 
finden wir in der obwohl kurgen Lehre ifür das Katechiſtten, 
wie überall von dem Geifte des Hrn. Verf: zu ermartın #, 
treffliche Blicke. 

Nach der Aechitettonit, wilde dieſe⸗ Such für die geiſt⸗ 
liche Didaktik auſgeſtellt, iſt eine nene hinzugekommen, eine 
geiftlihe Dialo git, worin helehrt wird, wie der Austauſqh 
der zum veltgiöfen Leben gehörigen Gedanten durch das En 
foräch geſchieht, fo daß nämlich die Wechſelwirkung nicht gleich 
feyn kann, weil doch der Lehrer Immer der eigentlich Minheh 
lende bleibe Der Verf. verdient gewiß den Dank des Publu 
cums, daß er einen Gegenſtand ind Auge fahrt, der allgemein 
überfchen wird. Aber "Mer. kann feiner Theorie nicht Gem 
flimmen, und ſchon aus demfelben Grunde," wle bey der Kai 
techetik, weil die Form des Ausſprechens das Princip if. 
Wohin das führe; zeige:felbft der erklaͤrre Wunſch des Krm 
Verf. ( S. od’ fg.): „Die Kirchengeſetzgebung könnte den 
offentlichen religioſen Dialog für jetzt nur zwiſchen fauter 
Sachveiſtaͤndigen als nee Form des Cultus zur öbͤffentlichen 
Abhaltung (einen Rath der Weiſen) feſtſetzen, und aunſtatt 
Ber zu vielen Predigten einjuͤhren. Der Gelb der Zeit ven 
fange nicht das Alte wiederherzuſtellen / ſondern das Mene fü 
gewinnen." — Diefen Act des Cultus können wir ung niät 
anders denfen, "als entweder daß wie Aufs einer Buhne einige 
Männer auftreten und ihre einſtudirten Rollen im Gefprähe 
meifterhaft ausführen ; eine dramatiſche Kunſt im der Kirche 
jpr Erbauung! der Zuhörer: Schauſpielerey will aber gewiß 
nicht det für die Religion ſo lebendig lehrende Wer — oder: 
diefe Männer fprechen nicht mach) abgerederäh Lehren, ſondern 
jeder aus feinem Geiſt und Hergen, und das Wäre allerdings 
eine herrfiche Erbauung. Man Höre Chriſfum im Geſſpraͤche 
mit feinen Juͤngern, ober auch minder Phatlfäernt mie 
wirkſam if ſchon ˖ bloß die einfache Erzählung der Evangeliften 
von folhen Unterhaltungen! Und wie trefflich wäre es, wenn 
einige Geiſtliche ais aͤchte Zünger Jeſu für die jegige Zeit 
aber das ſich unterhielten, was zum Frommen des Meike 
diente, weldhes dann gewiß mit gefpannter Theilnahme zu⸗ 
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hören wuͤrde. Nur ſchade, daß ein folcher Rath der. Weiſen 
nicht ‚für! die Wirklichkeit denkbar if Wir wollen nicht erins 
ern an- die Rabbinen-Diſputen, die nad einer ſolchen oder 
ähnlichen :Form. ira ihren Anftalten einft gehalten zu werten 
pflegten (und wie unerbaulich fie waren, mag man bey Bis 
tringa de Synag. vet: Is 1. P. I. «7. leſen). Nur wollen 
wir auf die große Verschiedenheit. unferer Theologen binichen, 
und zwar wie fie oft in dem Grunde felbit, der fie erft zu 
Chriftusjüngern macht, fo weit von einander abgehen. In 
einer Verſammlung der Brüdergemeinde,: vorausgeſetzt, daß 
fe aus lauter Mitgliedern beſteht, die Ein Herz und Eine 
Seele find," möchte allenfalls ein ſolches Geſpraͤch möglich ſeyn 
Man fehe fih nur einmal in jeder großen oder fleinern Stadt, 
oder auf dem Lande um, und ſuche nur zwey Geiſtliche, die zu 
ſolcher oͤffentlichen Unterhaltung einig genug wären, wo wird 
man fie finden? Schon ſelten duͤrfte der Fall ſeyn, wo: fie 
nicht als Naturaliſten und Oupernaturaliſten gegenüber ſtaͤn⸗ 
den. Uns ſcheint der Dialog bloß ein Werk einer ſokratiſch 
platoniſchen Kunſt zu ſeyn, das unter geiſtvollen Maͤnnern zu 
Zeiten wohl frey erwachſen kann; aber als bildende — 
tung in ſchriftlichee Darſtellung erſche int. 

Hiermit beflätige ſſch unſere Behauptung, daß diebleb⸗ 
Form, das Ausſprechen des Nrelinidfen Lebens, kein Peincid 
für Die kirchliche Wirkſamkeit abgeben. könne. Würde dieſe 
Form vielmehr als hervorgehend aus“ der Sache ‚betrachtet 
werden; fo entfcheider fidy auch leicht, inwiefern Pridigten 
auch für wenig‘ Umerrichtete und Katechefen für Wohlunter⸗ 
richtete eintreten mögen , ohne daß ihr‘ weſentlicher Linterfchied 
aufhört, und die Unbeſtimmtheit hierin, weiche der Hr: Werk 
ſelbſt annimmt S. 28) verldre ſich leicht: 

Rec. glaubte dieſe Erinnerungen einem Buche ſchuldig zu 
ſeyn, das in der noch nicht aufs Reine gebrachten Wiſſenſchaft 
der Homiletik einen eignen Weg) einſchlaͤgt, und mit vielem 
Seifte fle fördert. 

Schwarz 
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Bepträge zur Vervollkommnung der Hermeneutif insbefonbere Der des 
Neuen Teſtaments. Erfter Beptrag. Lieber Bad oberſte Princip 
der währen Imerptetation, und über die Frage, welche Erfid- 
rungsart des N. Teſtaments Die richtigßſe (pt Dom D. Wild 
@: art, außerord. Prof. d. Philoſ. zu Jena, der, fat. Gefetik. 
daf. Mitglied, Jena 1817. in Commıf. dep A. Schmid u. Eomp. 
40 ©. 8, ni \ 245 Ei 


Der Strelt über den erſten Grundſatz der. Bibelaudiegung 
ift bekannt. Mag immer dev Kampf in: dem. HWiffenichaften 
gegen herrichend „gewordene Einfeitigkeiten dazu: gedient ‚haben, 
die Wahrheit mehr an das Licht zu ‚ziehen, ſo hat er dech 
gewöhnfich auch nur die ensgegengefehte Seite hervorgehoben 
und: die andre verhdunkelt; und fo ift der etwas uubeflimmir 
Satz eutflanden, daß die Wahrheit in der. Mitte. liege, Dick 
Heine Schrift zeichnet ſich durch einen unbefangenen Blick und 
lichtvoſlle Andeutungen aus; ja Rec. glaubt, daß fie die Ge 
fee der Hermeneutik, worüber bisher geſtritten worden, ihrer 
Begründung nahe bringe. Wir fagen nur: nahe, ok wir gleich 
mit dem Den. Verf. den aufgeftellten oberſten Grundſatz als 
den - richtigen anerkennen; allein in der Natur der Sache 
möchte es wohl Liegen, daß ein Princip für: die Auslegung 
der Heiligen Schriften wie allgemeine Zuſtimmung finden. wird. 
Es gilt hier. den Verſtand des Worts, und zwar bes heiligen 
Worts. „Daß. derjenige, der einen Audern werfichen: will, 
vor Allem ſich beſteebe, ſich, fo viel es: moͤglich iſt, -anf. den⸗ 
ſelben geiſtigen Standpunct zu verſetzen zvelchen dee Redende 
oder. Schreibende im feiner beſtimmteſten Page hahen mußte * 
und, wie ebenfalls der Hr. Verf. ausdruͤcklich behauptet, daß 
zum Verſtehen der heil. Schrift religiöſer Sinn eben fa. noth⸗ 
wendig ſey, als poetiſcher zum Verſtehen eines Dichterwerkes ; * 
— das erkennt Rec. ebenfalls als: ſeſte Wahrheit an, wie er 
es auch ſchou vorlaͤngſt im Publicum geaͤußert. Aber wie 
wollen wir dieſee Princip objectiv beweiſenohne den Wow 
wurf eines Ch kels zu erfahren, da es «ben immer wmieder jene 
fubjegtive - Gemärhsbeichaffenheit worausicht ? Wer einmal auf 
einem andern Standpunct flebt, ſieht aud ven dieſem aus 
feine Erklaͤrung an, und glaube, er ;ube recht, und ſein 
Grundſatz ſey der rechte. Um daflelbe Bepfpiel zu gesrauden, 
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das der Hr. Verf. fo ſchoͤn entwickelt, wie „keiner, der nicht 
mit wahrhaft religiöfem Sinne, mit dankbar gläubiger Ems 
pfinduug die Schrift, lieſt, den bey den Apoſteln ziemlich haͤuflg 
vortommenden Gebtrauch des Wortes xapız ‚in der Vedeutung 
für eh riſt liche Lehre, oder Evangelium fih gehörig 
deuten „ oder die ganze Kraft des Ausdruds würdigen koͤn⸗ 
nen“ zc., fo wird derjenige Ausleger, welcher hiſtoriſch s grams 
matiſch zu Werke gehend: barin;bloß den Begriff.einer Wohlthat 
findet ,; naͤmlich der Auftiärung, wofür ‚man dankt, wie für 
Speife und Trank und jede andre Wohlthar, und welcher ſich 
nicht, von dem Gefühle der Beſeligung, welches die chriftliche 
Pehre den wahrhaft Glaͤubigen giebt, eben fo. buchdrungen 
fühle , als von.der Urberzeugung. feiner, eignen Werdienftiofigs 
keit bey dieſem herrlichen Geſchenk“* — dieſer Ausleger wird 
Das alles bloß nach dem Maaßſtabe feiner Anſicht, d. i. ſol⸗ 
cher aͤußerlichen Verhaͤltniſſe und Empfindungen wuͤrdigen, und 
Diefe Anſicht zu feinem Grundſatze machen. Er wird hiernach 
jenen Schriftſtellern feine andere Meynung, und. ihren Zeit 
genoifen keinen andern Sinn zutrauen, als er aus. diejer feiner 
Dentart zu entwiceln vermag. . Die höhere Idee jenes Chris 
flengefühls ifl nicht für. ihn da; der Quell, woraus er ihr 
Bewußtſeyn ſchoͤpfen koͤnnte, bleibt ihm verſchloſſen. Darm 
dachten die aͤlteren Theologen, nah beim was a. Kor, 2,9 ſ 
und ſonſt ſteht, an. die Mothwendigkeit, ‚daß. der. heilige Geiſt 
ſelbſt den Sinn ſuͤr die Erklaͤrung der heil. Schrift eräffuen 
muͤſſe. Wir ſetzen zwey Ausſpruͤche von ‚den wichtigſten Lehr 
rern ‚hierher, weil. fie: beſonders in unſern Zeiten, verdienen 
ins. Andenfen gerufen zu werden. Die eine iſt von Erasmus 
v. Rot. (Enchir. milit. ‚chr. Can. 5.) Idem observandum 
in omnibus literis, .'quae ax :simplici sensu et mysterio 
tanquam corpore atque anime ‚constant, ut contemtä li- 
terä ad ınysterium potissimum spectes, — Maxime vero 
scripturae divinae, quae fere Silenis illis Alcibiadis simi- 
les sub: tectorio sordido merum numen claudunt, — Die 
andre Stelle ift aus Calvins Inst. (I. 95.) Mutuo enim 
quodam nexu Dominus verbi spiritusque sui certitudinem 
inter se copulavit, ut solida verbi religio animis nostris 
insidat, ubi affulget spiritus; qui nos illic Dei faciem , 
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so.xemplari faciat, ut vicissim nullo hallucmationis timore 
'" spiritum amplexemur uhi illum -in suf, imsgine, h. e. 
verbo recognoscimös. Der Hauptgrundſatz, den Kr. Dr. 
Stark für die Eregefe aufftelle, heißt: „man beftrebe 
ſich vor Allem, ſich fo weit ale möglid: if, auf 
den felten Standpunct gwverfeßen, den der Rer 
dende inerfennender fo wie empfindenber; im 
moralifcher, fo wie in intelfectueller Dinfih tt! 
in Hinſicht feiner Anſichten, Abfihten, Erfeont 
niffe, Empfindungen überhaupt, und bey deu 
befonderen Beziehungen und Verhähtniſſen; 
unter denen er redete, im Augenbitde der Rede 
hatte.“ Denn „das Berſtehen ift eine Art von Beräahnui 
rihung der Vorſtellungen gwifhen Zweyen.-7 7 

Mer. Hat die Lehrbücher der Hermeneutik von Ernefll 
und Morus, mie auch eins der alten, das von Rambad 
mit jenem Grundſatze und den in diefer Beinen Schrift: vors 
gelegten Gedanken verglichen, und zwar gefunden, daß auch 
jene Schriftſteller auf fo etwas Hindenten, aber wie ſchwankend 
ihre Lehren für die Anwendung find, zeigt ſich bey jedem gl 
and insörfondere and die Unbeſtimmtheit uͤber den sensus his 
storicas, den doch die modernen Hermeneuten zu Ihrem Sweine 
der Weiſen muchen. Und auch nach den We 
(hen Keil und Stäudtin Halten wir die Un 
diefes (ausgezeichneten jungen Theofogen, jene -fo wichtige Wit 
fenfchaft in ihren wahren Mittelpunce zurückzuführen, und aus 
demſelben zu einem ftandhaften Gebrauche für- eine beſſere 
Zeit zn entwickeln, für fehr verdienſtlich. Auch wird Kr. Dr. 
St. yewiß aledann eine tiefere Anfiche über ‚die fogenannte 'mu« 
ſtiſch allegoriTche nterpreratiom,) und vor und nach Ori 
gines, dem bisherigen meiſt nachſprechenden Aburtheilen gegen 
Über eröffnen. 





— Sqwarn. 
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Beobachtungen über die unrerfcheidenden Symptome der drev Haupt 
gattungen der Lungenſchwindſucht nebſt ihrer Behandlung von 
Dei Andrew Duncan dem aͤltern. Aus dem Engliſchen übers 
». fegt von Johann Ludwig belen Bey Breitkopf und — 

in Leipzip. 1817. 


Das Wert, deffen — wir Hiermit —— ern 
ſchien 1618 zu Edinburg unter folgendem Titel: D. Andrew 
Duncan senior, Observations ön the distinguishing Symp- 
toms df three different species of pulmohary consumption, 
tbe catarrhal, the apostematöus and tuberculous, with 
some ’remarks on the remedies and regimen best fitted on 
the pᷣrevention, removal or allevistion of each species, 
Es enthaͤft dieſe Schrift die Nefulrate von Duncans Prarig 
fte beziehen fih auf einen wichtigen Gegenftand, find mit Zurück: 
laſſung ‘der umſtaändlichen Ergählung der File, woraus er 
feine Beobachtungen geichöpft hat, abgefaßt. Der Matım, 
von dem diefe Erfahrungen fommen, hatte bey jeiner langen 
md ausgebreiteteni Praris Gelegenheit, nicht unmichtige Dep! 
traͤge zur nähern Erkenntniß und Kur einer Krankheitsforn 
tiefern zu können, die; wie er mie Net bemerkt, nice auf⸗ 
höre, als ein Schandfled'der Kunſt zu erfhheinen. Obidion 
man hin und wieder auf: fehr intereffante practifche Bemer⸗ 
kungen ſtoͤßt, ſo iſt gleichwohl das Ganze für deutiche Aerjre 
yon weniger Belang, unterdeffen muß man das wenige audy, 
welches einigen nähern Aufihlüß über die Erkenntniß und Kur 
einer‘ ſo verzweifelten Krankheit giebt , dankbar annehmen: 
Um den Leſer in Stand’ zu fegen ſelbſt zw urtheilen, wollen 
wir eisien kurzen "Auszug llefern; die Weberfegung laͤßt fih 
gut Tefen. Der Berfi behaudelt ſeinen Gegenſtand nach einet 
kurzen Einleitung in acht Abſchnitten. 

In der Einleitung ſetzt der Verſ. ben Begriff don Lun⸗ 
genſchwindſucht feſt, worunter er verſteht den Zuſtand, bey 
welchem eine allgemeine Zerftörung oder Vergehrung des Koͤr— 
pers ans einer Krankheit der Langen entſteht, und bemerkt, 
daß fie mit vollem Rechte für eine eigne wichtige Krankheits— 
gattung angefehen wergen müßte, die oft fo unmerklich herges 
nahet, daß fle ſchon unheilbar ift, ehe man ihr Dafeyn erkannt. 
Das hessifche Fieber, das winige Zeit vor dem toͤdtlichen Aus⸗ 
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gang ſich .einftelle, entfiche von: der Aufſaugung einer aiterarti⸗ 
gen Materie, oder vielmehr eines jauchichten verborbenen Eiters 
vielleicht ausſchließlich ? Bey der: Unterabtbeilung einer jedem 
Krankheitsforns folle man auf zwey Punkte ade haben: erfims 
nur ſolche Krankheitsarten zu unteriheiden, die eine,: vom jes 
ber audern verſchiedene, practifhe Behandlung erfordern, und 
zweytene die Opmptome  darftellen, die ‚während dem Leben 
des Kranken ſich unterfcheiden laſſen. Mad diefen allgemeinen 
Srundfägen, und aus diefem Geſichtspunkt unterfcheider er die 
angegeigten Arten bey der Lungenfchwindfuht. Die Sympteme 
theile der Verf. in drey Abtheilungen und zmar ‚in bie: pneus 
monifchen, oder die Symptome des eigentlichen 2 
dens; indie Sympsome bes hestifhen Fiebers; und 
endüih in die dazu fommenden Affersionen, die 
man auch nachfolgende nennen könnte. Die zweyte und bdeitte 
Symptomenreihe find häufig bey allen ‚Arten diefalben. Der 
auffallende Unterſchied der drey Arten. pflege hauptſächlich, ja 
oft ausichlieilih in den pneumonifhen Spmptomen zu liegen. 
Der exe Abſchnitt gibt die Beſchreibung der puen⸗ 
monifhen Symptome in-der catarrhaliſchen Lungenſchwindſucht. 
Diefe Art entfiehe, wie der gemeine Cataxch aber nachdem 
der Zeitraum vergangen, in welchem man das Berihmwinken 
des: Carorchs, gewöhnlich erwarte, bemerkte man eine Zunahme 
der. Symptome, : Der, Huſten erſchwere ſich nach dem, Schlafen 
gehn, am meiften ; den. Kranken befalle ein gewiſſer Grad von 
Kurjathmigkeit in aufrechter Stellung, die. ich bey horizontaler 
vermehre u ſ. w., waͤhrend den, Dauer dieſer Symptome he⸗ 
komme der. Auswurf eine weiße oder gelbe, Farhe, bald bemerke 
man einen übeln Geſchmack und Geruch. Wenn: ein Theil 
der ausgeworfenen Maffe in Waſſer zu Boden ſinke, ſe ent 
halte der Auswurf Eier und Schleim. Hier werden uun bie 
Bolgerungen hergezaͤhlt, die Karl, Darwin aus, feinen. Vers 
ſuchen über Eiter und Schleim gezogen bat. ia Bi 
Der zweyte Abschnitts enthält- die. Weichreibung der 
pneumonifhen Spmptome der geſchwuͤrigen, unmittelbar von 
einem großen. Absceß herruͤhrenden Lungenſchwindſucht. Sie 
komme feltner wor, ſey aber gewoͤhnlich chdtlich. Alle Urſachen, 
‚die eine entzündliche Affestion der Lungen und. dar Haͤutt em 
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regt, erzeuge ſie durch Uebergang derfelben in Eiterung. Eine 
der haͤuſigſten Urſachen iſt Haͤmorrhagie aus den Lungen; diefe 
nebſt Phlegmaſie und aͤußere Verletzungen wären die vorzuͤg⸗ 
lichſten Urſachen? Das erſte Symptom tft meiſtens feſtſitzender 

Schmerz. Zugleich erſcheinen häufige und heftige Anfälle von 
Huſten, mir wenigem . oder bisweilen gar: feinen Auswurfz 
Die catarrhale iſt gleich anfänglich mir reichlichen Auswurf ber 
gleitet; die geſchwuͤrige zeigt die auffallendfien Somptome erft 
Bann, wenn das Geſchwuͤr aufbriht. Machdem der Answurf 
eine üble Veihaffenheit angenommen hat, erſcheinen die 
‚&pmptome des hectiſchen Ftebers, 

— Der deiete Abſchnit liefert die Beſchreibung der pneu- 
moniſchen Sumptome der knotigen Lungenſchwindſucht, die 
unter allen Arten die am oͤfterſten vorkommende, und zuglelch 
die gefaͤhrlichſte iſt. In dieſer find die pneumoniſchen Ds 
ſchwerden am wenigſten ausgezeichnet. Im Anfang iſt "der 

Huſten oder das beſchwerliche Athmen auf keine Weiſe heftig, 
und oft erſcheint bis zum wirklichen Ende kaum ein Auswurf, 
der Huſten ift kurz, kitzelnd und wenig angreifend. In den 
meiften Fällen if. Hier kein Beuſtſchmerz; oft ift Bloß mad 

‘ Bewegung: oder Anfteengung beſchwerliches Athmen. die voı 

hen Gefäße, die Ah im gefanden Zuftand in der Bindehaut 
des Auges zeigen, find nicht mehr ſichtbar, und dieſer Theil 
des Auges erhält dann ein perlenfarbnes Anfehn, Zu Dielen 

geringen pneumoniſchen Zufaͤllen kommt ohne Ausmurf ‚ein 
deutliches hectiſches Fieber Hinzu. Niemals hat das Ausger 
‚worfene das: Anfehn von Jauche aus ferophutdien Geſchwuͤren; 

Biſt der Auswurf feingefreten,, ſo iſt das hectiſche — in 
hohem Grade gegenwaͤrtig. 

Der vierte Abfchnier enthaͤlt Beobachtungen ber das 
hectiſche Fieber , welches die zweyte Periode der Lungenſchwind⸗ 
ſucht begleitet. Das Hectifche Fieber folgt oft anf die Erſcheinung 
einer blutigen Jauche es beſteht aus wiederholten Paroxiemen, 
es geſchieht nur ſelten, daß die Periode des Froſtes in den 

Paroxismen des hectiſchen Flebers eine‘ ſolche Höhe erreicht, 
Wie im eigentlichen Wechſelfieber. Der Mangel einer voll⸗ 
fommnen Apyrexie iſt ein diagnoſtiſches Merkmal zwifchen eis 
tägigem und hectiſchem Fleber; der Durp ſteigt nie zu einem 
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ſolchen Grad, mie in andern Fiebern, der Appetit zw feſter 
Mahrung ift felten: fo -ugrmindert, das eigne Merkmal des 
heetiſchen Fiebers iſt die lebhafte Hoffaung zu einer baldigen 
Senefung. Der Urin if gemeinhin von hoher Farbe; Hal 
fett er einen Mleienartigen Bodenſatz ab. Die Darmausiserang 
it, die leute Periode ausgenommen, wenig geflätt; bie Mes 
Aruarion ift fparfamer, hört auch wohl ganz auf. Bey der 
Wiederkehr der Paroxyemen ift nicht immer derſelbe Topus, 
fie kehren nicht regelmäßig oder zu einer befimmten Stunde 
zuruͤck, fie ‚werden offenbar durch aͤußere Urſachen bisweilen 
erregt. 
Der fünfte Abſchnitt gibt die Beobachtungen übe 
dle Symptome, welche in dem legten Stadium der Lungen» 
ſchwindſuch vorfommen. Sie find vielleiht, mie das hectiſche 
Fieber ſelbſt, nichts als ſymptomatiſche Eriheinungen des Fort 
fchreitend der Krankheit. An der Spike der Folgeſomptome 
fiche die auffallendfte Abmagerung., Man hielt Schwäche für 
die einzige und primäre Urſache diefer Krankheit, fie ift Folge 
jeder Krankheit, die Behandlung mit erregenden, reitz vermeh⸗ 
renden Mitteln war fehr verderblih. Hier werden nun bie 
gewöhnlichen Zufälle im legten Stadium der Schwindfucht 
erwähnt und kurz erklärt. 

Der fehste Abſchnitt Handelt von der Diagnofe in 
der Lungenſchwindſucht, die fih dahin beflimmt, fie von am 
derh Krankteiten, und die Arten zu ungerfhheiden. Die Unter⸗ 
fcheidung von andern Krankheiten iſt meiftens nicht ſchwerz 
immer gibt es mehr oder weniger Huſten, der mit einem 
gewiffen Grad von Schwerathmigkeit und Bruftfhmerz ver 
bunden ift. Der Catarıh hat oft mehr Symptome mit ber 
anfangenden Lungenſchwindſucht gemein; es iſt oft fchwer zu 
befimmen,, wenu der Catarrh aufhört und die Schwind ſucht 
anfängt. Der Huſten unter der Form. von Tussieula erregt 
einigen Verdacht von Schwindiuct, verbunden mit Abzehrung 
und Kräfteverluft, vorzüglich wenn der Kranke in einer frübern 
Lebensperiode ſteht; auch iſt die Schnelligkeit des Pulſes ein 
weit oͤfter vorkommendes Symptom in der Schwindſucht, als 
im Catarrh; uͤbrigens ſeyen die ben jeder Art angegeiare Urs 
ſachen zur Unterfheidung wohl in acht gu nehmen ; die Unter 
ſcheidung der Enotigen fey unter allen. Schwindſuchten im Ans 
fang am fhwerften, die befannten unterſcheidenden Merkmale 
‚werden angegeben. | | 

Der fiedente Abſchnitt gibt den allgemeinen" Heilplau 
in der Lungenfhwindfudt an, man müffe der Auflawgung des 
Eiters entgegen wirken, Die dringenden Symptome beftätigen. 
In der catarrhalen Lungenſchwindſucht jey die Indication eine 
Veränderung in der Art der Abjonderung der Membran der 
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Luſtgefaäße zu erzeugen, dann den natuͤrlichen Zuſtand und die 
natuͤrlich in den oberflaͤchlichen Gefaͤßen wieder 
herzuſtellen, welche jene Abſonderung beſorgen. Der erſte 
Zweck werde erreicht durch Ableitung des Blutes nach andern 
Theilen, der zweyte durch Erhoͤhung des Tonus beſonders durch 
ein. diatetiſches Verhalten, durch gelinde Bewegung, reine 
Luft, milde Nahrung. In der geſchwürigen Lungenfucht fey 
der erfte Zweck, die eiterartige Materie des. Geſchwuͤrs auszu⸗ 
leeren, die Eppectoration zu befördern, die. fernere Abfonderung 
zu verhüten, duch .den.umfichtsvollen Gebrauch von teniichen, 
zufammenziehenden und reißenden Mitteln, nach Lmftänden 
verordnet, könne, viel Gutes bewirkt werden. Bey der. Enotis 
gen Lungenfhwindfuchr kaͤme es, wo möglih, auf Aufldfung 
und, Entfernung der ‚ungenfnoten an, ferner auf Veränderung 
der. Thätigkeit der Gefäße, daß eine Abjonderung von wahrem 
Eiter enıfiünde, 

Der» ahte Abſchnitt Handelt von einigen befondern 
Methoden in der Behandlung der Lungenihwindfucht, die von 
ausgezeichneten Schriftflelleen empfohlen. worden, find. Der 
Verf. legt hier die Reſultate feiner Beobachtungen Über, die 
wictigften. Heilmerhoden vor, Der Nußen der Bılutauss 
leerungen wird unter den bekannten Verhältniffen des: Körs 
pers zugeſtanden, das Nachtheilige des Uebermaßes dargerhan. 
Zum Bortheit der Biaienpflafter, Fontanellen in der 
catarchalen und, gefhwürigen, fo lange in diefer die Vomica 
noch nicht geborſten, sprechen feine Erfahrungen. In der. fnon 
tigen haben fie ihm nie etwas geholfen, „außer ‚bey betraͤcht⸗ 
licher Erpectoratiom. ‚Den Breachmitteln iſt er im Allger 
meinen gewögen,, befonders.der Jpesacumanda. Kühlende 
Mittel. Hit er für zutraͤglich bey der -inflammatorifchen 
Diarhefis. In einzelnen Fällen fah er gute Wirkungen: won 
frifben Pflangenfäuernz; Salpeter und Weins 
fteinrahm flehn ihnen nach Von den. Kräften der Digis 
talis ließe fi keine radicale Heilung. erwarten.. Die Milch. 
wirtt als, milder .nährender Stoff, und indem fie die. Kräfte 
unterftüßt, erhält, wirkt fie oft heilend. Von Eſe lamilch 
und Ziegenmolfen glaube er im Anfang ıder Enotigen Lun— 
genſchwindſucht großen Nutzen ‚geliehen zu. haben. . Von Ser 
reifen ſah er gute Wirkungen, doch rathet er nicht einen 
Kranken zur See von England. in ein anderes Klima, zu brins 
gen. Kranke, die mit ausgebildeter Lungenſchwindſucht in eis 
nem beftändigern und gemäßigtern Klima Huͤlfe fuchten, haben 
nichts weiter erreicht, als. ihren legten Athemzug in einem 
fremden Lande auszubauen. er 

Unter den Mitteln im dem mehr vorgerädten Stadien 
der Lungenjucht wird vorzäglih der China gedacht; in der 
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knotigen iſt fie ein gefährlicher Mittel, in der catarrhatlifchen 
fcheine fie am felteten anmendbar ; fie bringe Kurzarbmiafeir 
hervor nnd vermehre fie; mo fie dies nicht thue, fehe man 

von ihr die beften (Wirkungen. Niemals fey fie nach tem 

Beriten einer großen Vomica anzurarhen. Man mülfe mie 

Meinem Goben anfangen, unb zwar einem mwäflerigan Aufauß. 

Bon den Pflangenbalfamen, beionders aub den gum: 
miharzigen &ubflangen glaubt er, daß man fle nicht ohne 
Unterfchied verwerfen dürfe; gänftig flimme er für die Mor: 
rhe, am nüklidften fand er fie in der gefhmwärigen Lungen 
faht. Vom Queckſilber, der Sarfaparille und dem 
Mezereum bat er nie gute Mirkungen beobachtet. ben 
fo wenig fann er zu Gunften des Huflattigs und bes 
JIsltändiſchen Moofes fagen, Günftiger urtheilt er vom 
Schierling. Seewaſſer, Mtineralwäifer möchten 
gur Verhütung der Pnotigen Lungenſchwindſucht nie ganz un 
dienlich feun. Vom Einathmen einer größern Menge kohien: 
fauern Gaſes fann er aus eigner Erfahrung nichts jagen. 
Bon den harzigen Effluvien hat er nie einen guten rfelg 
wahrnehmen fönnen. Auf die Ausbänftung eines Kuhſtal⸗ 
feßt er fein Vertrauen. Vortheilhafte Erwartungen hat er wor 

den Dämpfen des Schmwefeläthers. Mad feinen eingejo, 

genen Berichten hat das Erdbad einen Ädeln Erfolg gehabt. 

Nach der Ermähnung und eg der angezeigten Mitret 

geht er zum Regimen über. Die Nahrungsmittel theiit er 

in reißende, fühlende, mahrhafte und därftige, und betrachtet 

fie in ihrer Beziehung auf die verfchiedene Arten und Graden 
der Schwindſucht, nimmt die gehörige Ruͤckſicht auf die Luft, 
die Temperatur derfeiben insbefondere, die Kleidung, Ausieer 
rung des Darmfanals, Gemüthebewegungen, Leibesbewegung; 
endlich Handelt der Verf. zum Schluß nod von der Behands 
kung der colliquativen Schweiße und Durhfälle und vom Su» 
ſten. Miches ift feiner Meinung nad ficherer gegen die dolli— 
quativen Schweiße anzuwenden, als baummollene Bekleidung 
ftatt des dicken Flanells, und von den Arjnermitteln bat er 
den vorfihtigen Gebrauch von gehörig verduͤnnter Schwefel⸗ 
fäure am wirkſamſten gefunden. Bey der Diarrhde har ibm 
immer Katehu als Latwerge oder ein Aufguß mit einem pair 
enden Zufag von Opiumtinctur die beſten Dienfte geleißet. 
Wider den Huſten lobt er befonders Opium, und vorzoͤglich 

den eingedidten Saft der Lactuca sativa. Durch dieſen furs 

gen Ausıng glauben wie den Leier in den Stand gefickt za 
haben, die theoretiſchen Anfichten des Verfaſſers kennen zu ber⸗ 
nen, und das Ganze beurtheilen zu können. 


— —— — 
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Chronif der Univerfität Heidelberg. 


Un z2ften Nov. feyerte die Univerfirät durch eine Tateinifhe Rebe, 
meiche vom jeitigen Prorcctor in der Aula vor einer greßen ‚Menge 
Zuhörer gehalten wurde, dad Geburtsfeſt des Großherzog Cart 
Sriedrich, glorreihen Reſtaurators der Academie, wobey zugleich 
der Stiftung gemäß Die academiſchen Preife vertheilt wurden. Es 
rearen nur zwey Fragen beantwortet. Den juriftifchen Breid erhielt 
Serdinand Walter aus Ein, den medicinifhen Heinrich 
Marx aus Larfsrube. 
Die auf das folgende Jahr aufgegebenen Dreiöfeagen find : 
Don der theologifhen Facultaͤt: Explicetur doctrina Chris 
stiana de origine , indole et peruicie mendacii. 
Don der juriſtiſchen: Praecepta juris Romani de testamento 
et divisione parentum inter liberos. 
Don der medicinifden: Explicetur vera metastaseos — 
diiudicentur variae de ea sententiae. 5.3 
Don der philofophifen: An Aristoteles revera ita a Platöne 
dissentiat,, ut ideas a sensibus originem ducere Statuat. 


Durch eine allerhöchſte Entſchließung Er. Königliben Hoheit 
vom 23ften Nov. d. I. 3. ift das jährliche: fefte Einfommen der -Unis 
verfität, infofern ſolches aus der Staarifaffe flieht, vom 23ften Oct. 
d. 3. an bedeutend Cum mehr als ein Dritrheil feined biöherigen We⸗ 
irages) erhöht worden, indem Se. Königliche Hoheit theils die 
Beldzahlungen, welche die Univerfiränsfafe nur einfimeilen aus der 


Staarsfaffe bezog, für ſtaͤndig zu erflören, ıheild nod außerdem einen 


anfehnliden Zuſchuß zu bemilligen gnädigft geruht haben. 
= (11) 
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Die Zahl der im Sommerfemefter bier ftudierenden Acabrurifer 
war 363, wovon 9 nländer und 267 Ausländer. Don Diefen gegen 
ab 133; es Famen dagegen neu hinzu ı52. Die jegige Gefammuhl 
beträgt, Daher 382. Hiervon find Inländer 114, und zwar Thesis 
32, Qurifen 31, Mediciner 22, Cameraliſten 13, Vhifologes m 
Philofophen 16. Ausländer find 268, und hiervon Theologen % 
Quriften 177, Mediciner 25, Cameraliſten ı9, Pbilologen und Phüs 
fopben 19. 

Bon der jurikifhen Facultaͤt wurden promopirt: den zten Fr. 
Siegmund Zimmern aus Heidelberg. dissert. de juramenso 
diffessionis. Den 25ſten Mär; Ludwig Nudolpb Bierner cei 
Blargan. diss. de privilegio in dubio magis pro reali quam pr 
personali praesumendo. Den rien April Nicol. Eonr. Bar: 
teld aus Hamburg und in demfelden Monate Siegmund Kleia— 
worst ebendaher. Den 29ften Jupp Daniel Heinrib Wille 
aus Sarepta in Aſtrachan, melder zugleich veniam legendi erdielt, 
und fi ald Privarlehrer bier habilitire hat. Den iſten Scpiember 
Morig Wilhelm Breidenbach aus Offenbach. dissert. de 
distractione pignorum. Den 29ften Sept, Momme: Hrfeler 
Steffend aus Tondern. Den sten Det. Dito Andre Werer 
aus Schleswig. Den sten Nov. Joh. Bal. Boegmer and Frank⸗ 
furt a. M. und den Dr. philos. Woldemar Friedriä Sarl 
von Ditmar aus Liefland, Den ı2ten Nov. Fridr Biib. 
Dfel aud Pommern. Den sten Dec. Joh. Jacob Joeſeph 
Haaß aut Ein. Den 23fen Dee. Heinrid Ernf Schaab 
oud Mainz, welcher jwenmal den juriſtiſchen Preis erhalten hatte. 
Den zrftien Dec. Joh. Georg Neuburg aus Franffurr aM. 
Den 29ften Dec. Joh. Adam Dblenfhlager aus Grauffer 
a. M. 


Don der mebdieinifhen Facultaͤt wurden promorirt Joh. Eari 
Wilh. Vogler aus Weilburg. diss. de salium neutrorum com- 
positione chemica cum effectibus comparata. Der Hr. Die 
wundarzt Groſch, desgleichen Heinrid Jacob Geiger au 
Schefflenz, dissert. de remediis quibusdam adversus phthisia 
pulmonalem cet., und Leopold Frank aus Manheim. 


Don der philofophifhen Facultaͤt wurden promopirt den a6ftın 
Tan. Phil. Adam. Stork aus Sponheim, Director der Handeld 
fhule im Haag. An eben dem Tage Wilhelm Hälfemann und 
Eifap, Prediger daſelbſt. Den a9ſten Jung Gerhard Eilers 


% 
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aus Dfdenburg. Den sten July Johann Paul Friedrich 
Richter, Hildburghaufifher Legarionsrath. Dad Ehrendiplom wurde 
Demfelben dur Hofraty Ereuzer und Prof. Hegel im Namen 
der Facultaͤt Äberreiht. Den 24ſten July Philipp Lorenz Gei⸗ 
ger, Befiger der Hofaporhefe allbier. Den gen Auguſt Aloys 
Winnefeld aus dem Badenfhen. Den z9ften Aug. Georg Jo⸗ 
fepb Beder, ebend. defignirter Prof. der griechifhen und roͤmiſchen 
Literatur in Löwen. Den gten Sept. Franz Jacob Goebel aus 
Mingoldheim, defignirten Profefer der Marhemarif in Löwen. Den 
ısten Det. Johann Dominicud Fuß aus Zulih, Profeffor der 
griech. und lat. Sprache in Luͤttich. Den ısten Dec. Joh. Peter 
Caſpar Bufh aus Heid bey Ronddorf, Dberichrer am Waiſen⸗ 
baufe in Sranffurt. Den zöften Dec. Joh. Stephan Anton 
Diemel aus Elberfeld. Den zıftlen Dec. Earf Fried. Rinfaud 
Baden, Profefor und Lehrer ded Prinzen Buftay, Neffen Er. 
Kon. Hoheit des Großherzogd von Baden, 








Suhhändler» Anzeigen. 


Ben Mohr und Winter in Heidelberg if ifeit der Dftermef 
1817 neu erſchienen: 


Eonradi, I. W. H., über Das medicinifch » kliniſche Inſtitut in dem 
afademifchen Hospitale zu Heidelberg. gr. 8, geh. 4 gr. od. 15 fr. 
Ereuzer, F., über einige mythologiſche und artififhe Gchriften 
Schellingd, Ouwaroffs, Millin’d uod Welderd. (Aus den Hei 
deibergifchen Jahrbuͤchern beſonders abgedrudt.) gr. 8. geb. 
12 gr, od. 48 er. 
Sried, 3. Fr., Handbuch der praktifchen Bhilofophie oder der philos 
ſophiſchen Zwecklehre. Erfter Theil. Ethik, oder die Lehren bee 
Lebensweidheit. Erfier Band. gr. 8. 2 Rthir 6 gr. od. 4 f. 
Geiger, P. L., Befchreibung der Real'ſchen Aufloͤſungspreſſe und 
Anleitung zum einfachen Gebrauch derfelben zur Bereitung ſehr 
wirfamer Ertracte ꝛc. für Aerzte und Apotheker. Nebſt einem 
Abriß eine ſehr nuͤtzlichen Ökonomifhen Dfend, in Verbindung 
mit einer Dörre. 8. geb. 9 gr. oder 36 fr. 
Oruner, ©. A., Grundlegung zu einem auf dad Gewiffen und auf 
die Bibel gegründeten Unterrichte in der Tugend» und Glaubens, 
lehre. Zum Gebrauch in Schulen, in Privasichranftalten und 


bie de Erziehung t für die Verchrer 
* gene Eonfeffionen,, dk hp A A rehgi 
fen Wahrheit befeftigen wollen. Erfter Lehrgang. Bar Bnfuy. * 
Maſſenbach, Obriſt, über Fuͤrſten Erziehung in den repräfentarmm 


Verfoffungen. Eine Rede, melde zunähft zum Vortrag in de 
— — Wuͤrtembergs beſtimmt — 2te Auflegt. 





gr. 8. geh. 8 gr. oder sc kr. 
aulus Beurtheilende Ueberſicht der über Die 
a forüce — 5 Judenſchaft onf dat torrige Bür dr 


Fürzlid eridienenen Haupririften. Eine in — idelb. 
abgedrudte Recenfion... -gr. 8. 8gr. — 


Vitſchaft, J. A., der Arzt ale Rathgeber und Hautfreund. Für Tg 
teutſchen Brüder u. Schweſtern. 8. ach. ı8 gr. od. ı fl. ı2 fr 


Reinhard, W., Die Bundedafte über Ob, Dem und Wie! er 


fer Landflände. gr. 8. geb. - 16 ge. od. a Fl. ı2 fr. 
Schlegel, U. W. von , über dramatiſche kunt und fiteratur. Ber: 
| lefungen. "3 Theile. 2te Ausgabe. 8. 5 Kıhir. od. 9 . 


ESchwarz, Dr. F. C., * der Erzichungd» und Unterrichts⸗ 
u 21€ a a . verm. Auf. Des Lehrb. * VPadeg. und 
Didaklik, in 3 Teilen. gr. 8. 2 Rıhir. od. 3 fl. 
— — Die Ehriftireude als Hoffnung beſſerer Zeiten» Bre: 
digt am aten Ehrifttage 1817 gehalten. ar. 8. geh. 4gr. od. ı5 fr. 
— * „Betrachtungen über den ſogen. Dos indirectus, 
ar. 6 gt. od. 24 fr. 
tillin 4 Alter. Eine wahre Geſchichte. Oder Stil⸗ 
e —— diene fedeter Band. Heraudgeg. De ee 
ein von Stillings Yebensende vou * Enkel Mühen 
warz. Hierzu ein Nachwort von — F. H. €, 
ist. Bad. Kirchenroth, Prof. d , Theol. su Heibeiber. 8. 
©creibpapıer mit einem Kupfer 21 gr. od. 1 fl. 33 
SDruckpapier ohne Kupfer i2 gr. ob. 
Ueber. die Frepheiten der gallicanſſchen und deutſchen Kirde und L 
die päbitl. Breven gegen den Srepberrn von ı Wejenberg. gr. 8 
sch. gr. od . 2afı. 
Uhland, Ludm., Ernit Herzog urn Schmaben. Trauerfpiel in s Aus 
aügen. 8. geb. auf Delnpap. a Rtbir. 6 gr. od. 2a auf 
ihlr. od. ı fi. 36 fr. (nes Drudp. 20 gr. od. ıf. 20h 
Derhandiungen in der Derfonimfung der Landflände bes 2* 
- MWürtemberg im J. 1817. Herausgegeben mu Bewl 
Erändeverfammlung durd den Profurator Dr. Sg. 
bis XXXVIII. Ubrheilung und 2 Bepl. Dee gr. 
ä Kıhlr. od. 6 3 14 f. 
Zachariaͤ, Dr. 8. S., für die Erhaltung der — Heidelberg. 
3 Im Nahmen ber gehrer d. Univerfirär. gr. 8. geh. ggr. an ızfr, 
— — de Originibus juris Romani ex’jure Germanico 
repetendis etc. 4to, * gr. od. 36 fr. 
Eines Sigm., de Juramento Dittessighis. C entatio. 
maj. i 5 gr. od, 20 I. 





— 


Ien h a It. 


der Heidelbergifchen Jahrbücher der Litteratur. 


Zehnter Jahrgang. 


Ecke 


Ao drud der Gegen: Erklaͤrung des Senats der freven Stadt Frank⸗ 


furt a. M. an die hohe deutſche Bundesverſammlung. -- 
Abdruck, erneuerter, eines Gutachtens der Juriſten-Facultaͤt zu 
Gießen, die Frankf. Judenfhaft betr. -- -- -- -- 
Aeſchvlos, die’ Perfer und die Sieben vor Thebe, zwey Trauer 


fpiefe von & PH. Em. -- = 2 2 22. 


An die hohe deutfche Bundedverfammiung. -- 
Banter, J., über ein neued Syſtem der forrfor. Mebahil, 
Bakker descriptio iconis pelvis femin. etc. -- -- -- 
Botemann, Thomas, praft. Darftelung der Hautkranfheiten 
nah Willian's Syſtem bearbeitet. -- -- -- ==> 
Beiträge, doͤrptiſche, für Sreunde der Bhilofophie, Fitreratur 
und Kunſt. Herausg. von C. Morgenftert. Jahrg. 1814 
DEINEN =: u ac. a at ae ae a 
Bienchen‘, & W: $:, Teuto oder Urnamen der Deutſchen. 
Bell, U. u Ich. Lancafter, Bemerkungen über die von deuiſ. 
einge. Scputeinrihrung‘, Schulzucht und Lehtarı von Na: 
IOTDE o en ou 4 
Betrachtungen bey Gelegenheit ded zu Berlin erſch. Bud‘ 
Bhilofopbie des Ehriftenehumb. -- -- -- -- -. -- 
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Blicke auf die juriftifhe Praxis in Beriehung auf dad künftige . 


Geſetzbuch für Deusfhland, == u 22 un 22 .- 


ıı 
€ ar 
Brunner, Dr. Predigten und fürzere Reden ben befondern 
Beranlaffungen u. an verfchied. Orten vorgetragen. r. Bb. 82 
Budde, W., Predigten. -—- -- -- Bat en 
Bulding, Dr. J. G., möchentlidhe Nachrichten für $reunde 
der Geſchichte, Kunſt und Gelahrıheit d. Mittelalterd. -- 657 
Callimachi quae supersunt recensuit et cum notarum de- 
lectu ed. C. J. Blomfield. -—- eo “a -.- .-.2 -- 47 
Cebes Gemälde von Joh. David Bülhind. -- -- -- -- 2 
Coun, Fr. von., Keine Accife mehr * aus dem ı3teu Hefte d. 
frpmunh. BE > 00. — 460 
Conradi, Dr. J. W. H., Grundriß der Wathologie u. — 
zum Gebrauch bey feinen Vorleſungen entworfen. ır ar 


Theil. — * ea 363 
Ercme, 9. ®., dad Steuerwefen auß regt. Sefihröpunften 
bearbeiret. 2 Theile. -- -- -- 0-0. 00-0 -- 892 


Darſtellung des NRechts und Gemeindeverhaͤltniſſe der Sranff. 

SIHDENRBATE: wear ar, ae: Tee: a er rar 
Davis, J. F., Unterfuhung über die Spmptome und die Be: 

handlung der Herzentzuͤndung durd Krankheitsgeſchichten 

und Leichenöffnungen erörtert. -- -- -=- -- -- -- 597 
Denzel, B. G., Die Volkbſchule. Ein methodol. Lehrcurius 

geb. au Ihhein. —- => nn nn 00 ne nn 0. .. 10 
Description des Tombeaux de Canosa par A. L. Millin. 737 
Donde las dan, las tonıan. _. -. zu 
"Duncan, Dr. A., Beobachtungen über Fungefhmwindfught -- 1259 
Elias, PB. H., Anfangdgräude der Gpmnaftif oder Turnfunft. arız 
Ernennung, die, eines Coadjutors für dad Bisthum Konflanz. 488 
Essai sur les Mysteres d’Eleusis par M. Ouvarofl. -.. 737 
Fouque, Ir. Baron de la Morte, Gedichte. ır Bd. -- -- 69 
Fritzſch, H., über die zwedmäßigften Mittel zur Wiederherſtel⸗ 

(ung einer fleißigen Benugung des öffentl. Gotteödienfted. 309 
Gedanken über das dermalige Steuerwefen der. Stadt Franff. 465 
Geiger, P. £., Beſchreibung der Real'ſchen Auflöfungepreffe. 5% 
Gemeine, die, zu Zoppe. Eine Geld. aus d. heil. Schrift. gi 
Gersdorf, Chr. ©., Beirräge 3. Sprachkarakteriſtik d. Schriftſt. 

d. N. Tel. Eine Sammlung meift neuer Bemerfungen. 

IE EBOL-. 4 a ae ae ara ae ee u IE 

Bed => 0 oo nu ou 00 02 7 


Gerſon, M. Dr. 9., über den Hoßpitalbrand. -- -- -- 
©rfterding, Dr. $. €. , die Lehre vom Pfandrecht, Ina röm. 
Rechtsdogm. polem. dargeltell. -- Er 
Gmelin, Leopold, Handbuch der ıheor. Chemie ma Behuf ſei⸗ 
ner Vorleſungen herausgegeben. 2 Bde. -- -- -- -- 
©rattenauer, Dr. C. W. Fr., vom Stamme Yaron u. deffen 


angeb. Vorrechten. Ein Betrag z. Judenweſen. -- -- 
Guericke, Dr. 3. C. R., Einige Abhandlungen über erhebl. 
Gegenftände auß der Grburtälehre. -- -- -- um 


Qutacten der k. Preuß. Turiftenfacuftät zu Berlin über. die 
rechtl. Lage der Tudenichaft zu Sranff.e. -- -- -- 
Qutachten, rechtl., der Juriftenfacultät zu Gießen, die Franff. 

Auden betref. -- -- -- 
Butadırten der Kurheſſ. Auriftenfacuftät w Marburg über die 
Anfprüce d. Zfraelit. Gemeinde zu Franffut. -- -- 
Guts Muths, 3. Chr. Fr., Turnbuch für d. Söhne d. Vater. 
Haak, Ehr. Sr. Serd., krit. Beytrag 3. sn Buch d. Thucpdides. 
Haaſe, Dr. W. U., über die Erfennmiß u. Eur der chronifc. 
Krankheiten d. menſchl. Organismus. 2 Bände. -- -- 
Haſſelbach, €. F. W., über Erziehung. Ein Gefpräd. -- 
Hecker's, Dr. Aug. Ir. , pract, Arpnepnfirtellehre. Revidirt 
u. mit den neueflen Entdefungen bereichert heraufgeg. von 
einem pract. Arzte. 2 Theile. — — — 
— — vollſtaͤnd. Handbuch der Kriegsar medtunde. ar B. 
Heiland, Eharf. gen. v. Siebold, über Sqwangerſchaft außer: 
halb der Gebärmatter. En — — 
Henßler, Pb. G., allgemeine Theraue. ie ee 
Hofbauer, Joh. Ehr., das altgemeine oder Naturrecht u. d. 
Moral in ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit u. Unabhängig. 


feit von einander dargeftel. --  -- ae 
Home's, Ev., prakt. Beobachtung über die Behandlung der 
Siranfheiten der Vorftcherdrüfe. -- -- — 


Hurlebuſch, Dr. U. F., Beptraͤge zur Eivil» und Eriminalge 
feggebung und Jurisprudenz. 18 Def. -—- -- -- 

Jacobs, F.G.J., Talpae europeae anatome. Diss. quam 
illust: in Georgia Augusta o. m. consensu etc. -- 

Jahn, Br. , Auswahl der wirffamften, einfachen u. zuſammen⸗ 
gefegten Arzneymittel, od: praft; Materia medica, 2 Bde. 
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Jakobis, Er. Heinr., Werke. Ir Bd. u. 06. 

Dee, die, der Staateverfaſſung in ihrer Anwendung auf Bär. 
tembergd alte Landesverfaflung u. den Entmurf zu derer 
Erneuerung 1815. -. 

Kaifer, ©. Ph. Chr., Entwurf eineh Soems der daſtetai 
sheologie aum Gebrauch für Vorleſungen. — 

Kaiſer, ©. Vh. Ehr., Entwurf eines Spftemd der geiſtl. Abe: 


toxif, Ben Mala, ar Mayer Year ner Ser: 


Sonne, 3. A., Leben und auf dem Leben merkw. u. erweckter 
Ehriften aus der proref. Kirde. ar bl. —. — 

Klio, ein Taſchenbuch für die neueſſe Geſchichte für d. Jahr 
1817. Don Joh. &. Pahl. — — 

Kritik des natuͤrlichen Kirchenrechts u. der neueſten widercher 
deſſelben für Dad Intereſſe der Hierarchie. — 

Lampadius W. A., Grundriß der iechniſchen Chemie, 4 
Gebrauch ben Vorleſungen u. zum Selbſtunterricht. — 

Lips, Dr. Alex., kleine ſtaatswirthſchafiliche Schriften. ... 

Luther, Dr. Martin, an die fo da Wucher treiben und doch 
Ehriften ſeyn wollen , geichrieb. im Jahr 1540. -- a. 

Magazın für Die newele Geſchichte der proteſt. Miffiond: m. 
Bibelgefellfhaften. an Jahrg. — — 

Markus, Dr. U. Fr., der Keichhuſten. Ueber fein, Erkanı- 


niß, Natur u. Behandlung. -. 
Marheinefe, Dr. Ph., Geſchichte der veutfhen Reformation. 
2 Bde. — Pr — .. .. .. — 


Memminger , Canſtatt und feine Umgebung. -—-— -- — 

— —  Eiuttgart u. Ludwigsburg mit ihrer Umgebung. 

Metring, Dr. ©. ©., der Geiſt der Schule, ‚oder mie wird 
einzig ein Fräftiged Wolf gebilder ? en. 

Mitzellen, theologifche, geh. und heraudgeg. von Dr. ©. u. 
Ruperti. ır Bd. — Ber, er 

Nahrihten und Bemerkungen, vermifhte, biftorifchen u. Kisten, 
Inhalis, ıheild ſelbſt verfaßt, theils heraudg. v. Dofr u. 
Prof. Meufel zu Erlangen. un 

Nibier, Dr. 3. B,, über das — u. üb. d. ðewerio. 
frebheit. — 

Nyerup, Almindelig Morffabeläsning i i Danmarf 08 Norge ı i 
jennem Targundweder. — 

Ordnung / proviforifche, des gemeinfaftl, Dber « ppellationd- 


Gerichte zu Jena, für die Großherzoglih und Herjoglich 
Gacfen » Erneftiniihen, auch Fürſtlich Reußiſchen Lande. 
Dfiander, Fr., Bem. über d. Entwidelungsfranfheiten in den 
Bluͤthenjahren d. meibl. Geſchlechts. r Th. — 
d'Outrepont, Dr. Joſeph, von der Selbſtwendung und der 
Wendung- auf den-Kopf. Ein Program. -- a a5 
Pahl, ©, Herda, Erzählungen und Gemählde and der teut⸗ 
ſchen Borzeit für Freunde der vaterl. Geſchichte. gr Bd. 
Panorama, dad, oder Bemerfung über d. neueren Grundfäge 
in der Staatkwirthſchaft. -- — — — — 
Parry, C. H., an experimental-iuquiry- into the mature. 
— — Experimental⸗ uUaterſuchung * die — ic. 
überf. von Embden. - -.- - 
Pfiſter, Dr. merfiv. Eriminalfälle mit — Reicht auf 
die Unterfuchungeführung. 3r Bd. $: R es 
Weoject-eined Fon. Würtemberaifchen Eomcordatd von 1807. 
Bau, Dr. €. H., Ueber das Zunftweſen und‘die Folgen feiner 
Aufhebung. Eine von der Obrting. Soeietaͤt gef: Breid- 
ſchrift. * 
Requiem, den-Manen der Sieger ven geipig und Belte: Al: 
lianee geweiht, im Muſik geſ. von ©. Weber. -- -- 
Rommel, Chr., deurfde Chreſtomathie. Poetiſcher Theil. -- 
Rofenmälter, Dr. J. ©, Beptrag zur Homiletik⸗ Nebſt einer 
Abhandlung von der Beredfamkeit deb- nme “u 
Nord, Ir., Hermann und: Marbod. - — 
Rour, J. U K., Die deuiſche Fechtkunſt enthaltend « eine: eo: 
retifch = praftifhe Anmweifung zum -Sroßfedten. -- -- 
Hoyer » Eollard, Abhandiung über den-Eroup überf: von Dr 
N. Meyer. -- — 
Rüde, G. W., —— Erfahrungen. vorgügfid, die 
Receptkunſt betreffend, Zum Nugen audübender Apotheker, 
2r Theil. 5 
Ruhland, Dr., über die polarife Wirkung des gefärbten ba⸗ 
rogenen Lichts. * * 
Rüſch, Gab., von den Mutterbfurfläflen währen d. "Shwm: 
gerſchaft u. Geburt u. von d. Sig ded Murterfuchend auf 
d. Muttermunde.. .... 
Sallustius Crispus , oder hift. erir. Unterfahung d. Nadrid- 
ten von feinem Leben, der Urtheite über feine Schriften u. 


vi 


der Erfiärung deſſelben. Herausgegeben von M. D. M. 
Mülter. — 

Sallustius C. C. übrig gebfichene Werte, außer den Brub- 
Rüden, überf. dur Sr. 8. Strombef. --  -- 

Sammlung , neue, auderlefener Abhandlungen 3. Gebr. praft. 
Aerzte. II. Bd. 23 Srüd. “u — 

Schelling/ Fr. W. J., über die — von Sawothrace. 
Eine Abhandlung. -- 

Schleiermacher, Dr. F., Ueber. die neue e Liturgie für die Hof: 
Garnifon » Gemeinde zu Porddam u. für d. Barnifonfirde 
zu Berlin. -- 

@dleg, 3. F., Sittenlebren in "Bepfpielen. Ein Leſebuch für 
Maͤdchenſchulen. -- * in 

— — Handbuch für Voltoſchuliehrer, enthaltend den 
Denffreund mit einem reichen Vorrathe v. Zugaben für d. 
Schulgebrauch. 18 28 Boden. -- — 

Schmalz, das europäifche Völkerrecht in acht Bücern. — 

Schmidt, M. K. Chr. G., griechiſche Schulgrammatik, ober 
Anleitung zur leichtern u. gruͤndl. Erlernung der grieqh. 
Sprache. a a ee ee u 

Schott, Dr. H. A., de Joanne Apostolo doctrinae suae 
novitatem pariter ac vestutatem vindicante. _.. -- 

— — Drenkſchrift d. — Seminariums d. Univerfirät 
Jena 1816. -- Ein — 

— — kurzjer Entwurf einer Theorie d Berebfamfeit mie 
befonderer Anmendung auf Die geil. Berebfamfeit zum 
Gebrauch der WDorlefungen. u 

Schreiter, Dr., 3. Chr., Einrichtung ded homile, Seminare 

auf der Univerfitär zu Kiel. --. -- RN 

die heilige, ded neuen Teſtaments. Bum Gebrauch 
d. fathol. Stadt» u. Landicpulen im. Großherz. Baden. 

Schubert, Dr. ©. H., Altes und Neued aus dem Gebiet der 
innern Geelenfunde. -- -- — 

Schwarz, Dr. Prof. F. H. C./ Grundriß der proteß, Dog« 
matif. Zur Bildung evangel. Geiſtlichen, zunaͤchſt zum 
Gebrauch bey Vorlefungen. -- -- — 

— — Diie Kirche in dieſer Zeit 38 Hei. Vorfgläge jur 
Bildung der Geiſtlichen. — — 

— — Lehrbuch der Erriehungs- un und Untereiotölebre. 
3 Theile 
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@iebold, Dr. Elias von, Lehrbuch der theoret. u. praft. Ent 
bindungsfunde zu feinen Borfefungen für Aerzte, Wund⸗ 
ärzte und Geburtöbelfer entworfen. ır Band. Fortſ. von 
No, 65. 1816. 2 — = — 

— — LEehrbuch der Hebammenkunf, zum Unterricht für 

. Hebammen überhaupt. 1813. -- = . -- .-- 

— — Joournal für Geburtéhülfe, Frauenzimmer « und 
Kinderkrankheiten. II. 28 Stuͤckk...2 

— — Ueber die Graͤnzen der Natur und Kunſt in Ber 
ziebung auf dad Nachgeburtägefhäft. Eın Program. -.- 

Billig, Joh. $r., Sammlung derjenigen lat. Wörter, welche 


urfpr. mit gleichbed. deutfchen verwandt find. -- -- 


Silva de romances viejos, publicada por Jac. Grimm. 

Sprengel, Curtii, institntiones medicae Tom. V et VI. 
Pars prima et secunda. .. — — — 

Starf, Auguſtin, Beſchreibung der meteorolog. Inftrumente, 
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Etarf, Dr. W., ‚Beiträge zur Vervollfommnung der Hermes ’ 


neutik 1.3. -—- -- a. Sa Sa 
—r GM, an Herrn geb. Rath Willemar, De A 
Steffens, Heinr., die gegenw. Zeit u. wie fie geworden, mit 
bef. Ruͤckſicht auf Deutfchland. — 
Stein, Dr. Chr. G. D., Teutfch » Briechifches "Handwörterbud 
Symachi, Q. Aurelü, Oration, VIII. ineditar. ._. -- 
Tacitus, Cajus C., dad £eben des Agricola, Ueberf. v. J. J. 
St -- -- — 
Theremin, Franz, die Beredfamfeit eine Zugend, od. Grund: 
linien einer ſyſt. Rhetorif. -- 
Fittmann, Dr. €. A., die Strafrehtäpfiege in völferredti. 
Nudfide, mit befonderer Beziehung auf d. deutfchen Buns 


Deihoatl. = a ne ae — 
Trait& de physique experimentale et mathematique par 
J. B. Biot. 4 Tom. — Bu N 


Zrastinid‘, Leop., Archiv der Gewachetunde. ıte 2te Liefer. 
Ueber die Abgaben in der frepen Stadt Tranffurt a. M. 1810. 
Ueber den Einfluß des Abgabenſpſtems, auf den Handel und 
DEI: a m u. ae ee Taten 
Ueber die Ernennung ded Herrn Generalvicard Frepherrn von 


Weffenberg zum Eoadjutor und — des Bis⸗ 


thums Conſtanng.. a 
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Seite 
Leber die Anſprüche der Yudenfhaft zu Sranffurt a. MD. auf 
dad volle Boͤrgerrecht dieſer Stadt. — — 513 
Ueber chriitt. Hircen» und Schulweſen. 19 26 38 Heft. ( von 
Hra. Prof Dr. 9 Schubert.) -- -- 35 
Ueber die Furcht einiger Proseftanten vor beim Barſte und 
Jeſuiten. Ber — 247 
Ueber die Trennung der Volfövertretung in 2 2 af. u. über 
landſchaftl. Aus ſchuͤſſe. — 145 
Unterholzner, Dr. 8. % D., bie kehre von der Verjährung 
durch fortgeſ. Beſith, dargeſtellt — d. Grundſ. des roͤm. 
Rechto. .. g70 
Berordnung ded- Derzogih. Noeffau No. 5. d. 29. Mir 1907. 606 


Verhandlungen im d. Derfammiung der Landftände d. K. Wuͤr⸗ 
temberg. m J. 1815 m 1816. XXXIII Abrheilungen. 1041 
Beh, Dr. John, Gedichte der Ophtaimie. Aus dem Engl. 


überf. von H. S. Midpaelie. — 651 
Vogel's, Dr. S. G., Handbuch d. praft. Branepmifenfhat 

zum Gebraud für angehende Aerzte. 6r bl. -- 458 
Voigiel's, Dr. Sr. Gotsfr. ‚ volltändiges Syſtem der Arzn ° 


mitrellehre. Herausg.. v. Dr. C. G. Kuhn. I. II. ie R 113 


Vortraͤge, drey, in d. Wuͤrtemb. Staͤndeverſammlun ten 
* — Beiichung auf die Schrift: Ueber ee 145 


Weisheit, die, Dr. Martin Luthers. Acque — _ 


locupletibus aeque. ır Übihn. -—- -- .. er 
a — -- -- 3 
Mid, © Er. ‚ Beifarift für Gebiete an Auttegung Der 
alten 73 
lan, Rob. D. a die autfranf ten und: Behano- 
Bi lung. Sofremariih befchrieben. ei De 825 
Willemer an Herrn Schöff von Fichard. 1816 -—- -- -- 45 
Willemer an Herrn Dr. I. M. Etarf. su En 
Würdigung der von der z Birnep. Staͤndeverſammlung erho: 
n Beſchwerde über: ein ohne ihre: IR — errichtes 
ie — Quldentiigungeinkitgt. — — 145 
Xenophontis: quae extant: ed, Schneiden -- 46 


tſchrift fü mie Wi raue 
N ar a 
Beinfarift I gefdhichtt. Reremifenfdef Herausg. von %.€ 
, &. $. Eichho U. 
29 —— u. IE * re — — — Ca una 


a Ehr., Chriſtus atein — * un die Strin. * 
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Erbdbbeſchreib., Reifen Landcharten u. Plane. 131 


Saabye, H. 5, Bruchſtücke eines Tagebuches geh. in Grön« 
"(and ind. 3. 1770 bis 7% A. d, Dan. v. Fries. M. 
1K. 8. Hamb. Perthes. 2 fl. 45 fr. 
Skinzen einer Neife nad Gonftantinogel bes‘ Freih. L. v. 
- Stürmer in den lebten Monaten d. J. 1818. Herausg. 
v 3. Goluchowski. 12. Peſth, Hartleben · "geh. = fl, 

& Erin C. G. D., Hanbt. b. Geographie u. Sratipit ar B. 


Se umgearb. Aufl. .gr. 8. Lpz. Hinrichs, — we} 
Charte v. Süd⸗ America, ” €. G. Reigarb—⸗ Weim. geogt. 
Safe ER ker. 


der Preuffiihen Monarchie , nah ben beiten Material, 
entw. 0. 5. W. Etreit, nah ber neueften Eintheit, in 


Provinzen ıc, in 3 Blätt. Dun — 
— v. Schleſien, nach d. Tilf. Ftieden u. 0. D $ Sotzmann. 
Nüurnb. Schneider u. W. Baer 


— 0.5 Könige. Würtemberg, b- Großherzogth. Baden, d. 
Fürſtenth. Hohenzolernu. d. Ke Baier. Ländern auf d. 
nunken Üheinufer. » C. 8. Hammetr. Mürnb. Campe. 

rſl. A ke. 

Hands Atlas, neuer, über alle Theile ber Erde. Nah d. be⸗ 

ſten Hülfsmittein ent. C. ©. Reichard, F. Haller“ 
von Hauerſtein u. a. ae verm "Ausg. Quetfol. Nürnb. 
Lampe, geb- : ‚6 fi 4 Ir 


X. Gefchichte und Biographieen. 


Geformationegeſch. u. Luͤthers Leben ic. f.. Thebtogile 
Arnoldi, J. v. hiſtor. Denkwürdigkeiten. ge. 8. Lph. * 
haus, — 
Bhitrage » Renntniß Rußlande u. ſeiner Geſchichte. a 
ausgeg · v. ©. Ewers u. M. v. Engihardt. in Bos 18%. 
u gt. 8. Dorpat, Kummer 3 fl. ia ir. 
“ Auch unter dem Titel: 
— rxuſſiſcher Geſchichten · X. B. 18 ©. R 
Boͤrner, D —— Prof,d. Theöt: zu Leipz. ef 1547. &in- 
Beil. db Zubitar « Geſchenten im 3. 1817. gr. 6. Ip 
N gepfihn 30, 


geh · 
Eurionitüten‘ der phof. Uterar. artiſt. hiſt. Ware, 2 Mi 
41847. 24 


ig Geſchichte und Biographieen, 


VI. Boae St. M. Kpfen. .ge. 8. Weim. Ina C. 


ı fl. ol 
Demian hifter, diplomat. Ueberfichti bes Laͤnder · Bolfte 
ftandes ber Preuß. Mon- v. d+ J · 1740 bis 1817. gr-i 
Berl- Hayn. geh, 11. 
Eichhorn, I, ©, Geſch. der drei (epten Jahrhunderte. ar— 
gr Bb. ze fortgef. Ausg. gr. 8. Hannoıv. ©. Hahn. 
— — 198 Jahrhundert, Zur Ergänz. "der beiden erften Ausg, 
4 Gefch. der 3 letzten Jahrh. gr. 8. Daſ. 2 f. 5 kt. 
Ewald, J. %, Leben u. Tod eines chriſtl. Ehepaars — Jungs 
Stillings u. ſ. Gattin. ze Aufl. m. e. Fragm. aus St. 
Leben von ihm ſelbſt. 8. Stuttg. Steinkopf. geh 8 kr. 
Sifher, Prof. C. U, Geſchichte feiner Amtsführung u. Ente 
laffung, herausgeg. v. N. Edard, 8. Lpz. Oarttnech. 
geh. 1 fl. z0fr. 
Sörfter, 5, Srunbjüge d» Geſch. bes preuß- Staats. gr. 3. 
Berl. Maurer. | If. 
Goͤthe, aus meinem Leben, ze Abth- ar Th. 3. Stuttg 
Gotta. ° .Schrpr 5 fl. 24 Pr. Dipr 3 fl. 36 Fu 
Haſſel, G., allgem. Europ. Staats = u. Nbdreß = Handtus f. 
d. 3. 1616. 1. B. de Ybth-. gr 8. Weim. Ins C.51. 
Auch unter dem Titel: 
un m Siaats⸗ u. Abdreghande. db. Teutſchen Bunbesftaaten, 
ae Abth⸗ } 
Heiligthu er, aus dem Archiv d. Tempelherren; ober die wahre 
Eniſte ber ‚Sreim- MR H m 2 ill. 8. 8- Berl. Hen⸗ 
j ningde R 3 fl. 30 fr. 
Histoire eritigne de Inquisition d’Espagne depuis l’Epoque de 
son, "etabliss.. par ‚Ferdinand V. jusqu’au ‚fegne de Ferd. VII. 
‚tree des pitces oriyin. des archives etc. par D. Jean. An- 
toine Llorente. Trad. da I’Esp. sur le manuscr. p- A. Pech 
lier. 2 Vol.-gr. in 8. Paris, Treuttel ee W. ı2 W 
—— K., Leben u. Thaten der berühmt, Straſſen⸗ u. 
Seerãꝛ ber, Taſchendiebe u. Betrüger in Großbritannien. 
d- Engl. 15.Ip-iar- 8. Lpz Baumgärtner. geh, 3 fl. sole. 
Magasin- ber Biegraphieen dentwuͤrd Perſonen. 84 Heft. 
gu 8 Dueblind. Baffe fa 
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Martens, J. F. de, Recueil de Traites d’Allience, de Paix etc. 
T. 3eme et 4dme 1780— 1790 inclus, 2. edit. augm. ar, in $. 
Goett. Dieterich, 9 A. 20 kr. 

Meyer, 8 I. F., Verf. e. Geſch. der Bergmerkönerfaffung u 
ber Bergrechte des Harzes im Mittelalter ıc. ar. 8 
fen. Bärede. "dl. 48 ® 

Müllers, F. K., Lehrb. * Weltgeſchichte. Verb. u. „bis. quf 
die n. Zeiten fortgef. 0. 8. 5. Hahn. ar. 8 8. — 
Gobhard. 

Niemeyer, C., Helbenbuhr Ein Denkmal b. — IC 
ze verm. Audg. m. 46 Portr. u. e- ih. 8. ‚BE &: Ip 
Baumgartner. — A 

Philipp, R., Zeitgemälße nach erhäbenen edlen ber 
Wirklichkeit. M. ı Porter. 8. Wien, Tendlet. geb. 40 

Poͤlitz, K. 9. L., bie Weltge ſchichte f Reale u. Bürger 
3e bie * 3. 1817 fortgef. Ausg. gr. 8. Lpz. —R 

Nomig, L. F., dcrronolog. Tabellen der allgem. Gef Hite. 
ar. Fl Stuttg. Metzler ·. af „g0 kr. 

Schlichtegroll, Dr N. Thäthofer. ‚Ein Beitr. z. Piterar. d. 
gerihtl. Zweikaͤmpfe im Mittelalter. M. 6 Zafeln in 
Steindr. gr. Querfol. Münden, Lith. Anſt. ach 3 R. 

Schloſſer, 5. C., Weltgeſchichte in ſuſamine nhangende t Ere 
säblung: FACTS at Ih. gr. 8. Frankf. Varrentrapp-, 2 fl-zotr. 

j Auch unter dein Titel: 

— d· Weltbegebenheiten v. Unterg. des Meft- 
rim. N. bis z. Verfall des Califats von Bagdad ꝛc. at 
Th. von Conrad I. bie y. Tod Gregor VIE Nao⸗ 

Schülje , E 8: ‚biftorifher Bilderſaal ober Dentröhzbigt, 
aus d. neuen Gefhichte. 3er Bd. M. 12 Kpfen. gr. 8. 
GSetho, Perthes. Gute Ausg. auf Schrbppr 84. 

Wohlf. Ausg. auf Dippr 6 % 

Seins, A. F., Preuß. Brandenb. Gefhichte. Thle m. i 


K. 3e verm, Aufle 8. Berl. Stuhr. — 4 fl, 
— K., Geſch. aller englifhh= tranzof. Kriege v- ıın bie ind 
ı9e Zahrh. ze verm. Ausg. 6. Berl. Hayn.' [ER 


Stumpf, U. &-, biplömat. Beytrag i. teutfhen u. europ. 
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Staatengeſchichte v. weftph. Frieden bi z. Ende b. XT. 
Jahr: 4 8. Münden, Rießzel u. Bw. 1 fl- az. 
Stumpt, A. S. Baierns polit. Geſchichte. in Bos 1e u. v 
Abth. n. nee ır B. ar, 8. Daf- 3 fl. 12 ih. 
VBorzeit, bie, Zeitſchrift in zwanglefen Heften. I, Bd 19 Zt. 
in. ille u fhw. Apfen. gr. 8, Exf. Keyſet. 3 Hftes fl. zußg. 
Wiiligerod, TR. pP, Geſchichte Ehſtlands aus d. frubeiten 
bis Auf unfere Zeit, gr. 8. Lpz. Mein. si fr. 


l. Gewerb3funde 


Anleit., kurze, z. Tachvaraphie oder z. Erlern. bed Geſchwind · 
| —— ber. f. ‚area AM M. a, Kpfei. 8- Jena, Schrei⸗ 
geh. 20 fr 
Annalen; Mörtinfe, ber. Laͤndwirthſchaft. Herausgeg · v. d. 
Lehrern Bes Inſtituts unter Leitung des nr Staatsr. 
Thür, ın Bde 19 Zt, ‚ Berl. Realſchulb. 6 Stüde 13%, 
Eh, auf eine feine u. ſchmachafte Ars zu kochen, zu 
„baten ıc. be perm. Aufl. 8. Berl, Nicolai, 2 fl. 40 fr. 
| Auch unter dem Titel: 
*9 — Kochbuch ꝛc. 
Bancroft, E., n. enaliſches Faͤrbebuch oder gründl. Unterfuß. 
uͤb. 8 Natur belidnd. Sarben  M.d Eng. v1. 
Buͤchner. "Herausgeg. um, Anmert. verf. v. 3. 5. Ding» 
„ter u, U. 9.0 Kusrer, ir B. in 2 Abth. gs Mutndb. 
F hrag. F 5. 
j Bauer, J. C. S., Beſchreib. der.n, Drais’fhen Fahr⸗Ma— 
ſchine m einiger Verbeſſer: derſ. x M. 3 Kpftt. g. 
WMuͤrnb. Stein. ge te 
— der, z. Nutzen u. Vergn. vom Spmwarzen « Br« 
det. 12. Br F Körner. geh. 24 kr. 
Biörn, &., üter die Erlen» u, Dosen · Bepanplung. 8- Don 
zig, Kraufe 28 fr. 
Buſch, „G. E. B., Handb. b. — x. Th. 1e 3._ie 
„ umgearb. Aufl, gr. 8. Eiſen. Barecke. 1 fl. 50 x. 
Gotta, 9, Anmweif. zum Waldbau. ze vertn Aufl. M. Zub, 
4 Kpftn. gr 8 Dresd. Arnold. shit 


/ 
Ölwerbafunde, 18% 
Demmerich, CJ. nr befte ı u. wohl: Art, bad. Rüboͤl zu geini« 
gen M,aR. gr m R u Ind. G. geb. 45 Er. 
— — neu erprobte Enthedung, den Manch, welder in Ge— 
bauden ıc. belaftigt, nach phnf. Gefegen abzuleiten, n. 
holze rſpar. Vorrichtungen: x M. Kpfrn. gr. 4. No 
Sind. 0% I fl. 
— — neuerpr. Entd, Hrihöfen nah ben neueften Gonftruft 
mit Holgerfparn. sc. einzucichten,en. e. Angabe, Farben 
u . Firniß zum Anſtrich ſelbſt zu bereiten. M. 2 K. gr. 4, 
» Da. fl. 
—— neuerfundne Koch-⸗, Deizr u. Sparoͤfen, deren Bequem: 
lichkeit erprobt wurde, u. welche dom in bis zum 4 
Stocke ıc. berechnet find. M. 8 Kpfrt. gr. 8. Lpz. Baum« 


aartner. geh. af ln 
— — das Ganze ber Wagetuqh⸗ Fabrikation ꝛc. M. BKofrt. 
gt. 4. Daſ. 2 fl. do fr. 
Fiſcher, U, Entir. e. Einleit. z. Wechſelwirthſchaft ıc. ‚dreh 
. Mrag,. Calpe. geh» 2 fl. 45 kr. 
— V. F., Phalanen zur Untethalt. f. Forſt u. Meidmans 
ner. ge liefer., 8, Garler. Mary. geb. 48. fi, 
Haus- m. Kunſtbuch, unentbehrliches, aus d. Siegetifhen 
Kochbuch abgedr. 8. Regensb. Daifenberger. „1 fl. 


Jeſter, RD E., üb, dir kleine Jagd f. angeh. Jagdliebh. Neuß 
verm. Aufl. in 4 Öden m. 8, gr. 8. Koͤnigeb. Nies? 
lodius. Hu 

Kaſtner, K. W. G. der deutſche Gewerbsfteunb. zr Dh 
H. 4. Halle, Hemmerde u, Schw, | 12 Afte 6 fl 

Kochbuch f. bürgerlihe Haushaltungen. 8. Cifen Värede, 


1 fl. 12 fr. 
— n. norbbeutfhes,,2 Thle. 8. Quedlinb. Baffe- 3 fl. 


Koppe, 3. ©,, Unterriht im Aservun- u, ın der Viehzucht, 
Ein Hand, f. d. Landmm. Seransseg.v. 4. Thaer. 2 Chile, 
ae Yufl: ge. Verl. Biden 5 fl, 20 fr 
Lamminger, M., über dag Firnißlieden ber Buchbruder, oder 
wie foldhes ohne Furcht vor © fahr ic. auf erſpar. Art 
geſchehen fonne; ptatt. Vorſqhtift 8. Mürnb. Eitein® 

geh ˖ 18 fr. 
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Roͤckſtroh, H., der Architekt im Kleinen ober Zeidhzungen 
ac als Müfter f. Bauluftige, 18 Heft. M. 15 Krk. £ 
Lpz. Baumgartner. geb. 2f. 
Schwab, K. L., Katechismus für Befhlagfhmiebe; aber ka 
gef. Untere. üb. d. Hufbefhlag u. d. Krankh. d. Vierte 
fuſſes. M. Kpfın. 2e verb. Aufl. gr 3 Münden, 
Pindauer- ıfl.8H 
Schwartz, 3. W, Taſchenbuch ber merfwürbigften Etfinder 
gen.2 Bochen m, Kpfen ˖ 12. Pirna, Frieſe. geb. z fl. Joh. 
Siegel, M- K., Baieriſches Kohbuh ıc. Be umgearb. Yu 
2 Ihle- 3. Regensb. Daifenberger. ı fl. sh. 
Stödels, 9. 5.4, prakt. Handbuch f. Kimftier, Lakierlieth. 
u. Delfarben » Anftreiher. 2 Thle. Se verd. Aufl. gr. & 
Nürnb. Stein. 56 
Taſchenduch, taetiche ‚für Landwirthe u. Wirthſchaftsra 
walter auf d. 3. 1818. 8. Halle, Demm u. S. 
geb. a .ch 
Z der Pferdekunde ıc. Herautgen. v. d. Prof. Mech: Rath 
Will u. R. Schwab, auf d. I. 1818. M. Koftn. gr-ı2 
Münden, Lindauer, 34. 10 ft. 
Thielemann, C., Anleit. f. Landwirthe, die Pferde geſand zu 
erhalten x. m. e. Vorr. v. 3. D. Buſch· 8. Martb. 
Krieger. geh ch 
Barnbüler, Greih,.v. An alen der Würtemb. Landwirthſchaft. 
ir db 18 H. 8. Stuttg. Metzler 4 Stücke 31. g tt. 
Weinlig, C. G., verbeſſ. Brandweinbrenner'u. Piqueur« Ba 
brikant. 3e umgearb. Aufl. m, 2 K- u. e. volliſt. Unten 
"weiß, 3. Efligfiederei, Anl. z. Berbr. ıc. ge 8 Frankf. 
"gay. | fl. 5 


XI. Schöne KRünfte. 


Buͤſching, 3. G., üb. die achteckigte Geſtalt der alten Kirchen, 
mit bei. Berüdiht Breslau's. M. 2 Abb, gr. 8, Bresl. 
Mar. fd 


Goͤthe's Werke. Taſchenausgabe. ıe — in 8 Bänder m. 
— gr. 12. Wien u. Stuttg. Cotta. 


| 
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Göoͤthe's Werke, 2e Aufl. 2e — Le Liefer. aber Sr bis iar Bd. 
gr. 8. Stuttg. Cotta. Ausg. auf ord. u, weiß‘ Dripr, 
Poftppr u, Velppr. du: | 
— — berfelden Supplementbaͤnde zur 1n’ Aufl. in Liefer, 
oder ir, 2r u. iar Bd. gr. 8. Daf. Ausg. auf weiſſes 
|  Drekppresfl.ı8 Pr. auf ord. Deppr ı6fl.12 fr. auf Poft« 
| ppr 52 fl. 24 fr. auf Velppr 44f. Gür alle 
| @upplementbde bis z. 2on. 

Kunſtblatt, Leipziger, für gebildete Kunſtfreunde Ar Jahrg. 
| 1817 u. 18. 18 u. 24 Monatsh. gr 4, Leipz. Brechaus. 
| 12 Hfte 10 fl. 40 kr. 
Driginalien aus dem Gebiete ber Wahrheit, Kunft, Laune u, 
| Phantafie; herautgegyg- ©. Los. Zahrg- 1817. July — 
Dechr. ge. 4. Lpz. Nein u. C. 6fl. 45 fr, 
Schillere, Gr. v., ſammtliche Werte, Taſchenausgabe in 20 
| Bden. Stuttg ˖ Cotta. auf ord- Dreppr 16 fl. anf weiß 
Drtkppr 2A fl auf Pofippr 32 fl. 24 kr. 
Schubarth, zur Beurtheilung Goͤthe's. 8. Brest, Mar u. 
.& eh. af. 20 kr. 
Solbrig, Monologen u. Erzählungen z. Behuf der Deklamat. 
1. ge 8. Lpz · Baumgaͤrtner⸗ geb. 2fll. 40 kr. 
Zeitſchwingen, ein Weimariſches Unterhaltungsblatt. July — 
Decht 1317. M. K. gr. 4. Jena. 6 fl. 

j I Gedihte. 
Abraham, ein bibliſches Drama. 8. Halle, Gebauer, geh. 4 kr. 
Biomberg, WeFreih. v., der Satiren über dag göttliche Voit 
andre Abtheil. gr.5. Lemgo, Meyer. Dipr 2 fl, Schpr z fl. 
SBrandflätter, ». Ke. die Urbewohner der Erde, in 6 Öefän« 
‚gen. 8. Baljb, Mayr. Schtppr 50 Pr. Drkppr 40 fr. 
Claudius, A. C., Nachtviolen. Poet. Verſuche. 3. Zittau, 
Short. -,  Afl. 30 fr. 
Dank- u. Denllieber zur Jahresfeier d. Lpz. Schlacht. 8. 
- Berl, Dümmtler. | geh, 20 tr, 
Dichter, der luftige, Grag- u. Untwortfpiel in 100 Karten. 
Ip. Ind. C. 1 fl. 
Döring, H., Gedichte, gr. 8: Jena, Schreiber. ı fl. 20 fr. 
gas, J., Liebe, Leben und Leiden in Gott. Zu Luthers Ge⸗ 


1 Schöne Künfte: Gedichte, 


bächtn. heraudgeg. von einem f. Freunde u. Werehrer im 
Sabre U. 9. 1817. 8. Altend. Brodhaud. geb. ı ftx. 
Flora, auseriefene Blüten beutfcher Dihter- 12. Firma, 


Briefe. geb. ıE 
Gauyue, Br. Bar, de la M., Gedichte er Bd. Gedihead 

d. Mannesalter. gr. 8. Tüb. Gotta. LAS | 
Gedichte, zwei, z. Geier ded Neformatiendfeftes. 8. Prenzlan, 

Magol;v. | geh. 10 t. 
Gerichte Gottes, die, an Bonaparte in Heldengebichten te 
—ſchrieben. 16 Ser gr. 8. 9m. SKolmann. a0 f, 


Sarpetoner, Nerbifte, eller gnomift Tiomfterfamlina af kırr 
Pe Digiere ıc. Mord, Harfentöne oder gnom. Blumealeſe 
—aus dän. Dihtern. Gemöbhlt, harmon. geordnet u. =. 
u Literaturnorigen begl. dv. G %. Klaufen. gr. 8. Alte 

na, Hammerich. 52.16 K 
Hebels allemannifhe Gedichte in hochdeutſcher Munbert. x 

verm. Ausg. ı2. Königsb. Nicolovius. geb. 1 8.6 & 


— — bderfelden ae Abth. 12. Daf 2 fr. 
Herbers, 3 G. v., Gedichte. Frerausgeg: durch J. G Mül⸗ 
fer. 2 Thle. ar. 8. Stuttg. Gotta, 6 R. 56 fr. 





Auch unter dem Titel: 
— — fämmtl. Werke. Zur fhönen Viter. u. Kunft sr u. 
ıö6r Thl. 
Hutten, Ulsih von, Deutfhen Knaben am 18. Oct. d. J. v, 
Leonh. Wädter. 8. Hamb. Perthes u. B. geb. Dt. 
Karfuntels Weihe, die, romant. Trauerfp- von Til Bafifia: 
rind, 8. Lpz. Voß. eh. ıf.2och 
Find, Triede., Gedichte. 28 Böden. ze Aufl. m. ıR. nn 
Ypy Hartknoch. 2 fl. 40 
Lieder f. Freunde geſell. Freude, zunächſt f£ Studirende. 
Nuͤrnb. Schneider u. W. geh - a fl. 12 * 
Loeben, U. 9. Gr. v., Cephalus u. Procri· in roman 
muſikal. Drama. $. Altenb. Broͤkhaus. 1 fl. ot. 
— — Mofengarten, Dichtungen. sr Ihl. 8. Daf. 3 fl, sofr. 
Luthers geifti: Lieder nebſt deſſen Gedanken üb. Mufit, geſegt 
u. herausgeg dv. K. Grell. 8. Berl. Dümmier sofr, 


“ 
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Magausson, Carmen runicum in coronat. Daniae regis Frederici 
VI. ac reginae ete, 4 maj. Coppenh. Gyllendal. 40 kr, 
Metastasio, P, Opere. 8 Vol. 12. Venezia; Mayer. broch. g A. 
Niemeyer, Lieder z. kirchl Feyer dee Meform. Feſtes u. der 
Soynotalverſemml. gr. 8. Halle, Waiſenh. ach: 10 Fr, 
Dehlenihlagers Gedichte. ar. 8 Tüb. Cotta- 2fl 24 tr, 
Oſſians Geſdiche. Ahoi uͤberſ. v. J. G. 5 2everb, 
Ausg. in 3 Bden. M. Vign. u. Titel. 8. Berl. Dun⸗ 

fer u H. geh. she 
Parıraso italiano, ovvero raccolta de’ Poeti class. Italiani d’ogni 
genere,„ d’ogni er. d’ogni mutro e del pıl-scelto tra gli 
ottimi et« Te I — XXXII. 12. Venezia, Bernardi, 

| broch. 32 4. 

Petrarea. Gr, Rime. Fr. Petrarca's italien. Gedichte, uͤberſ. 
u. m. Anm. beal. v. K. vörſter, in a Thlen. ar Ih. 8. 


Altenb. Brokhaus. 5 .⸗ 
Prömimel, G., vaterländ. Gedichte z. Deklamat. 2 Thle. 8. 
Hamb Hoffmann u. C. geh. 3f ⸗ 
Maßmann, F, Auswahl neuerer Balladen u. Romanzen. 8, 

Helmſt. Fleckeiſen ˖ geh. 2fll. 45 kr. 
— — Blumenleſe ſüdlicher Spiele im Garten deuftſcher 

Poeſie. gr- 8: Berl. Nicolai. geb. ı fl- 40 fr. 
— — Samml. triofetifher Zpiele. 12. Ppj. Central» Some, 

geh. af. 
Mathſel, Charaden u · Logogryphen, Samwi. d. neueſten, 12 
‚Pirna, Frieſe geb. 1 fl, 


Sammlung der beften alten Spaniſchen hiſtor. Ritter-u, 
Maurifhen Nomangen. Geordnet u. m. Anmerk. u e, 
Eint- verf, v. C. B. Depping. 8. Altenb. Brockhaus. 

geh. 5 fl. 

Bänger, ber fröhliche, eine Sammlung ber beliebteften Ge— 
feufpaftstieder für geſellſchaftl. Zirkel. 12. Pirna, Eriefe, 

geb. 30 fr. 

Saͤngerfahrt, die , für Freunde ber Dichtk. u. Mahlerei, m, 

.  Beite v. L. Tiek u. Wr v. Schütz, M. v. ES chentendorf, 
Clem. Brentano, K. Forſter, Meſſerſchmidt ꝛc. Gel: v. 
Sr. Forſter. M. Kpfen aus d. Danziger Bilde; das jünge 
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fie Gericht. ar. 8. Berl. Maurer- in allegor. Umſhl. 


geb. öf. 
Schaden, A. v., Theodor Koͤrners Tod, ein dramat. Geticht 
in 1 Aufz. 8- Berl- STchmidt. " geh 5 te. 


Zhmig, 3., poet. Verfuhe- 8. Coͤln, Romersk. ı A. 12K. 
Schreiber, Alone, poetiſche Werke, at Bd. 8. Tüd. Laupr. 


5.5 

Silva de Romances vjejos, publicada por Jac. Grimm. ı2. Vien- 
na, Mayer et C. broch. 3. 
Solbrig, der Hauspoet. Eine Auswahl iaun. Gedichte x. 
ar Th. 8. Lpz Baumgartner. geh. 24. 
Stammbuch, das, oder Auswahl vorzüglichet Aufſätze is 
Ztammbüder. Pipna, Sriefe- geb. 50 fr, 


Taſſo's befreited Jeruſalem, a. d. Stal. überf. v. C. W, O. 
U. von Schindel. ar Th, enth. bie erläut- Anmerk. M. 
2 8. u. Tab. 8. Liegn. Kuhlmay. geb. Afl. ı2 fr 

Volkslieder, alte deutfhein ber Munbart des Kuhlaͤndchens. 
Herausgeg. u. erl- v- I. G. Meinert- ır Bb- or 2. 
Mien, Perthet u. B- at ı 5 

Wanderung, des Klausnerd am Taunus poetifche, an ber 
Bergfiraffe 12. Frankf. Sauerlander. geb, ı l, 24 fr. 


geh. ıf 
Wartburg. Ein Gedicht in 5 Gefüngen. M. 5 Apfım. 
Lyrz Schmidt. geh. 1. 
Weißenbach, U, Aigen. Befhreibung u. Dichtung gr. 8. 
Salzb Mayr. geh. 34 
Wild, C. G., vermiſchte Gedichte. 18 S. 8. Schneeb. Ind. 
C. in L. 1 fl. 20 fr. 


Nomane und Gchaufpiele 
Amaldi, Graf, von Laurette Waller- 8. Brandenb. Mie 


fite. ı fl- 20 kr. 
Appenzeller, 3. C-, Auf Wiederfehen! oder Ein Tag an ber 
Linth. 8. Aarau, Gauerländer. Mh a 


Arnault, Germanitus. Trauerfp in 5 %. U. d. Frz. metriſch 
übertr- ©. ih. Hell gr. 8. Dresd. Arnold. geb- a fe. 
Bührien, 5. L., Etzahlungen u. Miszellen. M.ıR- 4. Tüb. 
Laupp. 2 24a kr. 


* 
® 
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Fiſcher, bie, Rem. v. ©. Schier N, U. 8. Erf. Hennings. 


ı fl. 350 fr. 
Fouqué, Ir. de la Motte, Liebetrade, Trauerfp. in 3 U. 8. 
üpz ©. Fleiſcher. geh. x fl. 20 fr. 


Frühlingsblumen· M. ı color. Vign. 8 Lpz Rein.2 fl. 45 kr 

Gebe, F., Gußav Adolph, Tragödie in 5 Alten. M. 1K. B8. 
Lpz. Kollmann. geh. ı fl. 40 fr Beſſere Ausgabe 2 fl. 

Germanicus. ZTrauerfp- in 5 Wufz. für die deutſche Bühne 
beard. v. $- Grafen v. Rieſch; gr 8. Berl. Hayn. 


geb. 1 fl. 30 fr. 
Gideon, der anderer, oder bie drer Lebren. 8. Eiſenach, 
Burede. 2 fl. 45 fe. 
Gleich‘, Fr., neue Erzählungen. M- 1 8. 8. Lpz. Hinrichs, 


a fl. zufe, 

Haus, baß, Anglabe, ober die Vorfehung wacht. Echaufp- in 
z A. M. d Br v. Ih Hell 8. Lpz. Kollmann. ıfl, 40 kr. 
Hennings, K., die Hofleute. Luſiſp.in 5 A. 2e Aufl. 8. Erf. 
Hennings. 2.4. 
Horn, Franz, der Dichter, ein Roman. ar Th. 8. Berl. 
Schuͤppel. 2 fl. 
Hortenfia, Camilla, von —— Waller, 8. Brandenb. Wie⸗ 


ſike. 29. 
Kind, Ft., die Harfe. 66 Bochen. M. ı K. u. Yp Oö: 
| ſchen geh. 5 fl. 40 fr. 
— — tindenblüten, it ®- 8. Lpz. Hartknoch. 3 fl. 
Kotzebue, A. v ˖ neue Schauſpiele. z1r Bd, 8. Lpz. Kum— 
mer. 3 fl. 36 kr. 


Hieraus beſonders: j 

— — bie Vielwiffer, Luſtſp. in 5 A. 1 fl.a4 fr. 
— — der Rothmantel, nah Muſaͤus in4 4. 1 fl. ı2 Er. 
— — ter Gapitain Belronke, Yufifp in 3 U. n. Picard, 
| ı fl. 6 kr. 

Laun, F., Darftellungen. 8. Berl. Schlefinger. 3. fl, 
— — Blittd gefellige Abende. 28 Sechs. 8. Lpz. Hartkn. 3 fl. 
Märchen» Zaal. Samml. alter Märchen. M. Anmerk. Her 
ausgeg- d. F. W. v. Schmidt, ır Bd. 8. Berl. Dunter 

u. H˖ geb. 3 fl. © fr. 
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ae auch unter dein Titel: 
Die Märhen des Ztraparola, %. d. Ital, m. Anm. 
Müllner, A., König Vogurd. Trauerſp. in 5 Auſz. & % 
Goͤſchen. wohlf. Ausg. ohne KR. geb. 34 
Nachtſtuͤcke, herausg. d. d. Verf, d. Fantaſieſtucke, in Callet 


Manier, 2r Thl. 8. Berl. Realſch. 3fl. ot 
Nicolai, C., die Brautnacht ohne Braut. 8. Quedlird. 
Baffe, ı fi. 20h. 
— der Auſternſchmaue. Die Liebfhaft im Keller und bie 
Tanzwieſe. 8 Daf, ı fl. ok. 
— die Familie Sternfele, 3 Thle. 9% Daf. 74 


— Robert von der Oſten. Eine Begebenh. aus d. Zeiten d. 
neueren Kriege. 2 Thle. 8. Magdeb. Shüs. Afl. so. 
Nicolad, die gelehrten Weiber. Luſtſp. in 5 A. nach Mioliere. 


ge.8. Lpz. Kummer. ıfl.5k. 
Negiomontanns, C. F., Ida von Hardenſtein. 8. Erl. Palm, 
ge 1fl 5, 
Reinhardt, K. H. L., die Kinder bed Lichts und der Nat. 
8. Wittenb. Zimmermann, afl. se 
Meife einer Tante in vieler Herren Laͤnder. 8. Ferid. Eraz 
u. G. | ı fl. oe, 


Scelta delle piu moderne Commedie italiane. T. rt. con. W, 
Comm. di Camillo Federici. 8. Norimb. Riegel et W, 
ı H. ar kr, 
Schilling, ®, ſämmi. Schriften, Ar u, 42: Bd. 8. Dresd. 
Arnold. 
Derſ. gır Bb. auch unter d. Titel: 


Freudengeiſier. 1 fl. 45 ke. 
Derf. dar Bb. auch unter dem Titel: 
— Die Bedrängten. Ein tom. Roman, 2 fl. 4o kr. 


Schlippenbach, U. Freih. v., Lebensblüthen aus Süden unk 
NMorden in Wahrheit u. Zraume, 2r Thl. 8. Hamb. 


Merthes u. B. 2f. 5 
Schüpenberger, Gr, Meligion u. Liebe. Trauerfp, in 5 Auf; 
z. Jubelf. d. Ref. 8. Carlsr. Ware, geh. 14 


Stein, K., Bunte Bilder u. Erzäblyugen, 18 Dh. 8. Ferl. 
Farn. „ Mob 
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zheater, beutfches, herausg. von Ludwig Tied, ir u. ar Bd. 
gr. 8. Berl. Ehmibdt. 6fl. io fr. 
Uhland, Ludw., Ernft Derzog von Schwaben, Trauerfp. in 
5 Aufz. 3. Heidelb. Mohr u. Winter. geb. auf Velin— 


—— ‚2 fl. 
auf Poftppr. fl. 36 fr, 
auf weiß Drudpapier. ıfl.20 fr. 
Voß, Zul. v., Dermione die Uhlanenbraut oder der Tod beim 
Kreuze. Mit ı K. 8. Berl. Schmidt. 2 fl. go fr. 
Kunftfaben: oo. 
Apollo's Mufen« Tempel, ein Drafel« Zpiel. Leipz. Ind. C, 
1 fl. 50 fr, 
Baumgärtner, F. G., neue Gartenbaukunſt, oder Sammı. 
neuer Zdeen sc. gr. 4. Leipz. Baumg. geh, 4 fl. 
Bildetaufſchlag Spiel. Wien, Muller. Ä 2 fl. 
Bilder zum Nachzeichnen u. Iluminiren. Eine Befhaftig. 
f. Kinder. Pirna, Briefe. 1 fl. 
Damen : Portrait» Magazin. Wien, Muͤller. 2 fl. 


Das Glüͤck entſcheidet ganz allein. Wien, Müller. 4fl. 40kr 
Etui von Muftern zu weibl. Kunftarbeiten. Leipz. Frieſe. 
| 1 fl. 30 fr. 

Savoritfpiel mit ı5 Kpfen. u. Wuͤrfeln. Dof. 5 fl. 
Gragen u. Antworten, unterhaftende, zu 30 luftigen Karrika— 
turfiguren, bie ih viele hundertinal verändern laffen, 
Pırna, Frieſe. 1 fl. so fr. 
Frag = u. Antwortkartenſpiel mit 36 komiſchen Biguren, welche 
fi mehrere taufendinal verändern laffen, Wien, Müller 

| 1 fl. 40 kr. 

‘ Seißter, die Meilenden auf die Leipz. Meſſe. Ein ganz neues 
Wuürfelſpiel. Leipz. Ind, ©. 1 fl. 

— die Seefahter ober. die Reife über St. Helena nad dem 
BVorgeb. d. g. Hoffn. Wurfelfpiel. 1 fl. 
Hold - Nittermit 13 Kpfen. u.6 Würfelu, Wien, Müller. 4f. 
Grüners neue u. faßl. Lehrart zum Yelbfiunterr. im Land« 
fhaftggeihn. Daf. 1 fl. 40 kr. 
Hammer« und Glodenfpiel. Daß 2 fl. 
Slluminirer, der Beine, enthält 18 Kupfertafeln, wovon 


+ 
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6 cofgrirt zu Vorlegeblaͤttern, und 12 zum Madhzrihnee 
u. Illum. beſtimmt find. ir. Pirna, Friefe. geb. 1% 
KRoftüme, neue, auf ben beiden fon, Theatern ım Sein 
ı8 Heft. Aus Be Schauſp. Heinrich der IV. Berm 
Wittich. 5A 
Kunftplätter für Stikerinnen, 52 nee Original » Mufter u 
franz. Stiderei aller Urt. Veipz. Frieſe. ı fl. 20 k. 
Ficitation, die, mit i1 Karten und 8 Mürfein. Wier, 


müller. 3 ß, 
Magazin , Meines, von Muftern zu weibl.. Runftarbeiten. 
Qeipzia, Briefe. ı fi. sch. 
Magazin f. Stickerei. Ein Geſchenk im neueften Gefimat. 
Leipz. Griefe. 18 — 58 Heft. —P 
Männer» Portrait« Magazin. Wien, Müller. sl. 
Mobepuppe, die, mit ſechs verfhiedenen Anzügen im neueften 
Geſchmack. Pirna, Friefe. Lie. 
Motter, G., Dentmäler der beurfhen Baukunſt. 58 u. 689. 
gr. fol. Darmft. Hever u. Leske. 6. 
Mufter zur weißen Stiderei. 39 9. Queafol. Berl. Bir 
tich. 5. 50 fr. 
Divmp,bder. Wien, Müller. 5A. 
Deafel, untränlihede. Wien, Müller. 20 tr. 
Poft- u. Neifefpiel. Leipz. Ind. C. ih. 
Portenit von N. T. von Gönner, gefl. von — ie 
den. 
Rouge et Noir, oder: wer Gluͤck hat führt bie Braut A 
Leipzig, Muller. fl. 


Sammlung neuer Mufter zum Stiden in Plattſtich un 
Zambourin, gej. von e. Hamburgerin, Hamb. Perthes zn. 
B. 5 fl. 40 tr. 
Schule, die phyſiognomiſche, oder luſtiges ae 
welches die mannigfaltigften Zufammenfegungen barbie- 


tet. Pirna, riefe. rA. 
Stationen, bie vier, des Lebens, mit 56 il. Kpfen. Bien, 
Muller ı lo. 


Toil etten-Geſchenk, Meines, für Damen. Leizig, Briefe. 
ı fl. ä5 tr. 


* 


| 


| 
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Unterricht, geſchmackooll u. gruͤndlich Landſchaften zeichnen 
zu lernen. Pirna, Frieſe. ı fl. 20 kr. 
Waſch-Zeichnerin, die elegante. Daf. 1fl. 
Wer iſt der Died ? mit 12 ill. Kpfen. Wien, Müller. ı fl. 40 kr. 
Zeichenkunſt, qrüudi., nach Originalzeichn. v. Preißler, Ihle ıc. 
2r Thl. N. wohlf. Ausg. gr. fol. Nurnb. Schneider u. 
W. 


45 kr. 
Zeichner u. Mahler, ber Meine, oder Sur Anmweifung zum 
Zeihnen u. Illumin. Pirna, Frieſe. ı fl. 20 kr. 
Tafhenbüdher für 1818. 
( Sortfegung. ) | 
Kronog, geneal. hiſtor. Taſchenb. 2 fl. do kr. 
Almanach des Dames. 3. 
Minerva. . 4fl. 
Schreib u. Geſchaͤftskalender. ıfl. sat 
Kalender, kleiner, 50 Pr. 
Z afhenfatender, Mannheimer. . 40 ir, 
Sqreibkalender, gemeinnüßiger. 36 kr. 
Seſchenk, kleines, zum neuen Jahr. so fr 
Buri Taſchenbuch. | 48 kr. 
Zimmermannd Tafchenb, b. Reifen. 137 Jahrg. 4fl. 
Urania. Taſchenb. f. Damen, ord. Ausg. 4 fl. — Velin fl. 
Burdah Sof, Mufenalmanah mit Mufık. afl. dote, 
Gomptoirfalender. Leipz. 50 kr. 
Winfried, nordifher Muſenalmanach. 1 fl. 20 fr. 
Etuis u. Iheaterlalender, 30 fr- 


Beckers Tafhenbuh zum gefelligen Vergnügen, ord. Ausg, 
31. 40kr., in Marog.bb, om, „in reich verz. Einbd. und 
erften Kpfratdr. 7fl. 

Gedachtnißbuch 4: täal. Gebr. f. alle Stände. 1 rl. 40 fr, 

Mheiniſches Taſchenb. ord. Ausg. Sfl. — in Marog. Afl. so fr, 


Moftalender heſſiſcher. . 3 fl. 
Gothaer, tagl, Taſchenb. f. alle Stände. ‚ıfl. 40 fe. 
Muülner, Almanach f. Privatbühnen. ar Bd. 4fl. 
Kogedue, Almanach dram. Spiele Sfl. 20 fr. 
Goͤthaiſcher geneal. Kalender, a fl. 


Almanach de Gotha. af. 
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Apenrofen, ein Shweizeralmanad v, Kuhn, Metfner, Wat. 
3 fl. 46 kx. 
Kartenalmanach. Wien, 3 fl. 20 fr. u.u5% 
Musik. 
Für Saiten- und Blasinstrumente, 
Fesca, 2e Sinfonie à grand Orchestre. Oeuv. 10- 5 B. 4 ir 


Agthe, Concerto p: ke Cor, av. acc. de l’Orchestre. 4 A. ı2 it 
Grusell; Concerto p, la Clarinette, av. acc. de l'Orchestre. Ocur. 
5. 4 A. 30 kr. 
Dotzauer, Variations p. le Vloncelie, av, acc- de = Violons, Alto 
et Basse. Oeuv- 11. ı H. 6 hr, 
Fesca, Quintetto p. 2 Vlons, 2 Vles et Vloncelle. OGeuv.· 9. 3ü 364t. 
Gebel, ıier Quatuor p. 2 Vlons, Vla et Vloncelle. 31 
Körner, Theodor, Der Treue Tod — Lützows wilde Jagd — 
Schwerdlied — u. Gebet während ‚er Schlacht, arrapgirt 


$. a Clarinetten, 2 Hörner ‚u. Fagot. 54 kre 
Kromier, Partita in Es, p-.2 > Clarisettih a Corni e > Fagotti. 
ı 8. 30 kr, 


Ländgraf, Abendunterhaltungen f. eine Flöte. ıs Heft. 54 kr 
Muller, yr. Fantaisie p. „ Fültg’av. acc, de l’Orcbesire- Ocur. 


Ads r 3 fi. ıg fr 
Eberwein, Duo p. 2 Vlons. " za kt. 
Engelberth. Variations p. Vlon, a7 is 
Lindpaintner, Divertiscement p- Vlon prineip. av. acc, de Vion, 

& Vles, 2 Cors, Vloncelle et Basse. 2 8,6 hr 
Müller, J- Hs Quatuor’p. = Vlons, Via etVeelle, ı fl. 48 kr. 
Potlledro; J. -B, Exercices amusants p le Vlon. 5, kr. 
Präger, ı2 kExercices p. le Vlon. Op 22. ı A. ı2 kt 
== Varlations. sur un theme de-Boildieu p.;le Vilon av. act, de 

: 2 Vionsy Vla et Bu ..Op- 24. ı A. 48 kr. 
Feichmuller, Tiueme varie p- Vlon. Flüte et Guit. sur: Ne 
cor piü noy mi .sdnto: 36 kt, 


Crämer, 6 petit, Serenade ⸗p · a Fl, av. un 5mead licit- « R ger. 
Dotzaudtz Quatuor p« le —* Vien, Via et Vcelle. Op. 37: 
a 8, ki 











ee 
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Engelberth, Variat. p. le,Basson av, acc, de = Vlons et Rasse, 
1f. 21 ke 

Fürstenau, 6 Duos p. 2 Flütes. Oeuvres 30. 2 fl. 42 kr. 
Gabrielski, 3 grds Trios p. 3 Filtes. Op. 10, 3 4. 
Gambaro, 3 Quatuors concert. p. F Inne, ( Clarin, Cor et Basson, 
Op: 4 N 
Gebauer, 3 Duos p. Flüte et Vlon. —* 16. af. 24 kr. 
Hahn, 3 grds Duos p. 2 Fiütes. Op. 10. 2 RB. 24 kr. 


Köhler, Recueil de petit. pieces agr&ables et progress. p. la Fl. 
et Guit» Op. 116. 


ı f. 15 kr 

Priger, Quatuor p. Fl., Vion, Vla et Ville. Op. 20. ı A. 48 kr- 

Vern, 3 Duos conc. p. 2 Flütes. Op. 9. 3 A. 36 ke, 
Fur Pianoforte, 

Boynebourgk, Danses p. le Pianof, 4e Livr. 54 kt, 


Field, Rondeaux p» le Fianof, No 1, 2, 3 4 38. 18 kr. 
Kühler, Variations p. le Pianef. 36 kr 
Moritz, Sonate p. le Pianof. Oeuv. 13. ‚a fl. 30 kr 
Mozart , Collection des Concertos p. le Pianof. av. une Fidie, 

2 Vlons, 2:Vies, Vcelle et Contreb, ad libit., arr. par J. 

H. Clasing. No t. Dmoll, i 30. 36 kr, 
Möller, Caprices p, le Piauof. seme Livr. O, 41, 2 H. 6 kr 


Nicwandt Marches et Polonoises & 4 mains, 54 kr, 
— 12 Variations p- le Pianof. | $4 kr. 
Pachelbel, Anıante av. 12 Variations, 54 kt, 
"Pohlenz, 6 Polonoises p. le Pianof.2e Liv. 54 kr. 
Ries, Quintetto p. le Pianof,, Vion, Via, Veelle et Contrebasse, 
Qeuv. 74. 7A, 

3 Airs russes varids p, le Pianof. et Vcelle ou Vlon. Oeuv. 
72. if, 48 kr 

— Fantaisie p- le Pianof, sur des themes de l’op, Figaro de 
Mozart. Ocuv. 77. t fl, ge kr 
Siegel, Variations p. le Pianof. Ocuv. 9- 36 kr, 


Spohr, Louis, Putpourri sur 2 thämes de Mozart p. Pianof. et 

Vion- Oeuv. 42. ı fi. 48 ki- 
Steibelt, Rondo p. le Pf, scal, tire du Concerto militaire. s4kr, 
Cramer, 3 Sonat. p. le Pforte av. Vlon ad libit. Op- 4. 2f. 45 Kr. 


L 
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as: 3 Somat, p. Pforte, av- Vion et Basse ad libit. a 2, 
348. 

-- 3 Sonates p. Pforte, dont 2 av. Vlon oblize. Op. 5. Dr 

— 3.Sonat. p. le Pf, av. Vlon ad libi. Op. 17. 38. ji 


Field, Rondeau p. le Pforte. No a. sch, 
— a4me Notturno p. le Pforte. .36 kr, 
— sme do. x dos ı8 k, 
— Rondeau p. le Pforte, tirE du sme Concerto. za k. 
Kruft, Adagio et -Variat. p. ‚Pforte. 2 B. 4 kr. 
Winter, P. de, Onverture de l’Op : Zaire à 4 mains. ı fl ızkr. 
— — Ouverture de Tamerlan à 4 mains, gg kr. 


Böhner, Quatuor p. Pforte, Vlon, Alto et Vlle. Op. 4. ı A. zykr. 

Boieldieu, Ouvert. p. le Pianof. av. Vion et Basse de I’Op.: I 
Fete-du Village voisin. ı RB. 12 ii 

ihn Sonate p- Pforte et Haubois. iR. ıckı. 

Für Gesang: 

Bornhardt, Die 4 Rosen, Gesang m. Begl. d. Pianof. 18 ir, 

Fischer, sei Canzonette eol Accump. di Pianof. Liv. 1. sg in 

Spohr, Louis, Lieder f. das Pianof. 3e'Samml- 41s Werk. ı#-r2kr, 


Uher, Romances frangoises p. le Pianof, — 36 kr. 
Blum, Rankelsungerlieder f. e- Sopran» u. e, Baryton - Stimme, 
m, Begl. d. Gnitarre u. Triangel. 2 ıt ıy kr 


— Lieder u. Romanzen m. Begl.desPianof. 198 \Werk. ıB.rıkt. 
Eberwein, 6 mehrstimmige Gesünge m. Begl. d. Pianof. oder. 
Guitarre. ı B. pi. 
Grönland, Lieder, Balladen u. — v. Göthe, m. Bezl. 24 
Pinnof. 3 8. 36 kı 
Lindpaintner, Th-, Körners Gute Nacht f. 4 Singst. ıs kb; 
Morlacchi, 6 Canzonette coll’ accomp. di Pianof- ital. u, dtsch, 
ıd 12 r 
Mozart, W. A., Missa pro defunctis Requiem, im Klar. Aun 
v. Schwenke, lat. u. deutsch. 3 8. 36 ik 
Weigl, Duetto nel Melodr. I’Imboscata (der Hinterhalt), ital 
u. deutsch. 36 kr. 
‚Winter, P, vs, das Waldhorn, 4stimmiger Gesang mit 5 obli- 
gaten Waldhörnern, 2 Flöten, 2 Violinen, Bratsche und 
Bafs, nebst beigefügtem Klav- Auszug. s8. ai kr 


\ 
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Winter, P. v., dasselbe im Klav. Auszug- a4 ie 

—- — Triumph der Liebe v. Schiller, im Klav. Ansz. 2 A. 24. kr. 

Böheim, F. M., Auswahl von Maurer. Gesüngen!'M. Mel. d. 
rn. Componisten- Ie Abtn. 'n, Ausg, Berl, Maurer. 


6A go kr, 
Mühling, Samml. 2 u. 3stimm. Gesänge f. weibl. Stimmen. m. 
Begl. d. Clav. 1s 20 H. af. 30 kr, 


Oestsenh, Lieder u. Gesünge m. Begi. d. Fortep. * fl. 40 kr. 
Für Gu itarre, 

Bornhardt, Trio’s f Guitarre. Flöte u. Violine, — be. 

liebtesten Opernarien, Tänzen, Marscheg etc, 2s H- 2fl.ı5kr. 

— musikalisches Quodlibet von Geisler, f. Gesang u. Guitarre, 


10. 3 kr, 

— scherzhafte Lieder f. Guitarre. ss Heft» . .ı.f. 12 kr, 
Gaude, T-, Sonate p. Guitarre et Flüte, Oeuv. 25, .. . Sgıkr. 
— — Yariations sur div. Themes p, la Guitarre; Oe-29. 54kr. 
— — kleine Stücke f. d.-Guitarre.. 305 W. . ı...36 kr. 
Spohr, Loitis, Lieder f. d. Guit- aıs Werk. N xx. 
Blum, Divertissements prögrcssifs p. la Guitarre, soigneusement 
doigtes. Cah. 1. 2» 2 'ıf- ı2kr. 
Molino, Fr., 2 Fantaisies p.. la ——— Op: 13. 56 kr. 


XIII. Litteratur u. Litteraͤrgeſchichte. 


Felder, F. K., Belehrten=Pericon der kathol. Geiſtlichkeit 
Deutſchlande ud» Schweiz 1 BdA — M. gr. 8. 
Landeh. — 3 fl. 

. Güldenapfel, 9 6 ., literar. Mufeum f. d. Großherzogl. 
Bähf. Lande. Ar Sp m — 4, Jena, Sihreiber u. 
C. wie ge vect· 364 

Zulius, N. H., Bibliotheca Germano-Glottiea, oder Verſ. e. 
Literatur d. Alterthümer, d. Sprachen u. Volkerſchaften 

d. Reihe german. Urfprungs u. Herman. Beimifhung, 


— Hamb ˖ Perthes u. Bi © «ige» 1- f. Actr. 
Kotzebue, a. v., literäriſches Bosenktat Jahrg ˖ 1818. 4 
Weim. Hoffmann.. | me 


Piemever; A. 9., bie Alniverfität Halle * ihrem Einfluß 
auf gelehste u. prakt: Theologie in ihrem "erften. Bahr 
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Auntert, feit tee Kirchenverbefier. bem 5n. an £- Habe 
Waifenh- D. geb, rk 
Reufs, } D., Repertorium Commentationum a Soc. liter. rözr. 
T. X. Scient. et ars med. et chir. 3. Therapie > # 


⸗ 





spec- V. I. cont · A. B· C. 4. Goett. Dieterich- 4 £. sk. | 


Weigelii Apparstus literatius s. Index likror. lectissimor- ex. 
T-. IVus 8 maj. Lips. Edit. 21 
Yung, Pr, alphabet. Liſte aller gelehrten Juden w- Fubinner 
Patriarhen 10, d. Anfang b. Welt bis dato, urdfi Ir 


bensbeſchreib 8, Lpz. Kollmann. fl. o 


XIV. Bermiſchte Schriften- 


Eggers, M. S., maureriſche Anſichten in periodiſchen Ber 
trägen. gr: & Altona, Hoffm. u. C. 3 A. 40 kr. 


Franklins, Dr B., nachgelaſſene Schriften u. Cotreſponden 


nebſt ſ. Leben · A. d. Engl, über, ac u. 2r Br M.1 
Portr. gr. 8. Weimar, Ind, C. Schrppr gfl. Dran M. 
Gerlach, 3. C. Ge, der beleudtete Sarfena, oder freimäth. 


Bemerk. üb, die bei Kunz in Bamberg erfbien. Cänft: | 


Sarfena. 8. Greiberg, Era; u. ©. ıl;oh. 
Auch unter dem Tisel : ; 
Earfena ıu ar Thl. 
Geſellſchafter, der luſtige, in frohen Zirkeln. Enth. Nüte 
ſel, Charaden xc. 12. Pirna, Frieſe. geb. ı 4. 
Mathaeber, ber freunblihe, f. Dienſtboten aller Art u. &. 
Lpz· Ind. © geh. 14. 
Volks⸗Bibliothek, neue, 48 H. 8. Lpa4 Centr GC. ll. 
Auch unter dem Titel: 
Beitoertreih f- Bürger u- Landl., die Spaß —— u. Kun: 
weil lieben. 


Anbang. 


Die wichtigſten 3 eit⸗ and Flugſchriften nach der 
Folge ihrer Erſcheinung. 

— über meine erſten Kriegäthaten v. G. A. Ge⸗ 

ſtafsſon, ehemal. König v Schweden. A. d. Erz 8. 

Sena, Schmid u, C. eh. do tr 
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Die Naht von Ligny. Zur feierl. Aufſtell. ber Ehrentafein 
am Gebaͤchtnißtage unf, Öebliebenen. Brest. Mar. 20 fr. 
Was denken befheidene Katholiken über das Saͤcularfeſt bd. 
Reformat. Beantwortet d. e. Dorfpfarrer. gr. 8. Frnkf. 


Andreä. 12 kr. 
Bemerkungen uͤb. d. Schr.: Luther u. ſ. Zeitgenoſſen ꝛc. 8. 
Dresd. Arnold. geh. - 10 fr 


Bortiger, C. A., Worte, geſprochen an Werner ©arge, gr. 
8. Daſ. 15 fr, 


geh. 
Hering, A. A., Grunbfüßel, nad welchen Volksvertretungen 


uberh. u. in Sachſen beſ. einzuführen ſeyn durften. 8. 


Jena. geh. ı fl. 
Medel, 3. F., berichtigender Nachtrag zu der Apologie des 
Hrn Dyondi. gr. 8. Halle. geb. 30%. 


„Betrahtungen üb. die verfhiedenen Gormen ber bewaffneten 


Macht; von einem vormal, Landwehrofficier. gr. 8. Ale 


tenb. Brockhaus. ach. 1 fl. 
Eſchenmayer, Reflerionen üb. den Mürtemb. Landtag. re 
Mbth. ar. 8. ha 23 fr. 


Hußell, die Ameiſe. 258 ©. 8. Lpz. Baumgartner. 1 fl. 
Ruͤhs, F., das Verhaͤltniß Hollſteins u. Schlesw. zu Diſchl. 
u. Dänemark. Eine publiz. Darſt. gr. & Berl. Rei⸗ 


mer. geh. I fl, 
Ein Wort zur Beherzigung von Iminermann; gr. 8, 45 Fe’ 
Schulze Antwort hierauf. Zu ——— 50 tr. 


( Beide auf Veranlaffung von Streitigkeiten "unter 
Studierenden in Halle). 
Der Waͤchter am deutſchen Bundestage. Mo 3. 40 tr, 
Luthers Geift an die‘ proteft. Gürften in Bezieh. auf das Ref. 
Zubelfefl® gr- 8 Hamb. | > 2:7 
Die gegenwärtige Lage der Diöcefe Ronftanz aus b. kirchen⸗ 
u. ſtaaterechtt. Geſichtopunete betrachtet. geld. ı fl. rakr. 
Meineke, wohlgemeinter Yufeuf an meine evangel. Mithrür 
der beider Confeſſ. zur Fir. Bereinigung. '8- Qued · 
linb. Baffe. veh. —— is kr. 


Worin beſtand das alte Recht? Was ſchlugen die Landftände 


J 
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vor? Was bietet der König an? Mit Nacträgr 
Berichtis- gr. 8 Stuttg. Steinkopf. geb. 2 
Dad deutihe Kriegsweien. Ein Blick auf deſſen Ve 
niffe im älterer u. in newefter Zeit. 8. Grant, Ir 
B- geh. a 
Mede bei Eröffn. des aların. Pandtages bes Könige. Tut 
am 19. Oct. 1817 geb. v. Dserfammerh. Freih. # fit 


fen» gr. 8. Dresden, Walther. ge, 6 
Die deutſche kathol. Kirche, an Deutfhl. Souverane. g-> 
Granff. Andre. Bd, - _ geh 3 EN 


Arndts Qurherbild mit einem kurzen Commentat. Eine er 
nodaleede ıc. gr. 8, Deffau, Mfermann. geh. 2% 
Auch Etwas üb, den Feldzug in Deutſchl. im 3. 17% % 
gen die Bemerk. v. Dffic- in den Europ. Ann. geb 
Derhandlungen in ber Verſamml. d. Landſtande d. Kerin. 
Würtemb. 37. u. 88e Abth. ſ. Beil- Heft ll. amt 
Hußel, die Ameiſe. e Samml. J 
Berlepſch, F. L. Freih. v., Berufung auf die Entſctiden 
> ber öffentl. Meinung in zwei Beſchwerden, welde + 
- ‚ bohen t. Bundedverfammi, zurüdgermiefen work“ pe 
gr. 8. Erf. Muller. geh. | 
Ueber das Wefen beurfcher Univerfitäten in Bezug ai 
neueften Vorfalle in Dale, 8. Berl, Spar. PB" 
Krug , Prof: „Etwas. pas Herr Ad. Müller gefagt bat" 


Etwas das Göthe gefagt hat, und noch Etwas dat 


ther geſagt hat · 3. Ref. Feier. 8. Lp Nein u 
| 2 eh · 
Englands Induſtrie u. die mehanifihe er find dad St 
- derben des feften Landes. 8. St: Gallen, Hubrr.gebt! 
‚Wendel, J. A., die Reformation, ein Erzeugniß deuiſchet Dr 
‚tgnafität. Eine Rede ıc. gr.8. Coburg, Ahl. #b- ‚» 
Imniermann, leztes. Wort üb. die Streitigkeiten ber CI" 
genden zu Dale. , ., a 
Widerlegung, freimüthige, der in vaterländ. Blättern u" 
v ‚‚udten Scriften, Frau v. Krübener betreffend. Ge | 
u. Htfühlvellen. edien, Seelen zur Brrihrigung gematt 


wi 
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ungerechter Urtheile üb- dieſelbe - ( Verf. Fr. v. Dillen⸗ 
burg)- 8. Helvetien, hofbuchdr. in Sigmar. geh. ıfl. 


Supplement 
der während/ded Drucks des Berichts noch eingegan« 
genen Vrtifel aus mehreren Fächern. 

"ınmen, C. F., Religionsvorträge zur zn Neformationsjus 
beif, gr 8° Deeed. Walther - geh 30 kr. 
Anweifung zur Abfaßung der Berichte üb. recht. Gegenftän- 
"de. V. Verf. d. Anweiſ. z. Abf.rechtl. Auff, 3everm. Aufl. 
gr-8, Lpz · Kummer. | ı fl-48 fr. 
Apologia Augustanae Confessionis, Lat. et German, In us. schol. 
acad. recogn.atque insignior. lect. varietat. subjunxit F. Lücke. 

8 maj. Berol, Dümmler, | sA. 20 kr. 
Baumgarfen - Crusius, L. F. O., Theses theolögicae XCV contra 
Superstitionem et Profanitatem, Diebus posthac constituen- 

dis publice defendendas 31. Oct. 1817. 4 maj. Jena, Croe- 
cker. — Is kr. 
Beobachter, der chriſtliche, oder Wächter SemBleHe: ir Jahrg. 
18H. 8. Baſel, Sattler. 36 fr. 
Betrahtung ber hriftl. Lehre, wie fie Luther im fl. Catechism. 
darftelit. 8. Königsb, Nicolovins- 36 fr. 
Bibliothek, neue, der wicht. Meifebefhreibungen ꝛc. Heraus—⸗ 
geg. v. 5. 3. Bertuch. ze Hälfte szr u. 13. Bdb. M. Ch, 

gr. s Weim. And. ©. 10 fl. 46 fr. 

Auch unter ben Titeln: 

sor Thl. Pottinger, H., Reifen durch Belorchiſtan u- Sinde ic. 
a, db. Engl. M. ı Ch. 6 fl. ı5 fr. 
132%. Clarke's Reife dch Rußl. n. die Tartarei in d. J 1800 
— 1801. d. Engl. v. Ph. C. Wenland. M. 1 Ch. 5fl.3otr. 
Binder, ABC: u. erſtes Leſebuch. 8. Stuttg. Sattler.geb. 15kr. 
Blätter, philologiſche, 28 Deft. gr. 8. Bresi. Holäufer.geh-safe, 
Bothe, F. H., Vindiciae, Ovidianae s. annot. in P. OvidiiNas. Me- 
tamorph. L, XV. etc. acced. J. H. Vossii lect. et notae, 

8 maj. Goett. Bieterich, ı R. 3u kr. 
Brohm, C. F. A. ‚ Vocabularium — german. 8.Berol,Hayn. 20kr. 
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Buſe, G. H., geündl. u. vollftand. Hand» u. Nebenbur f. 
Kauf. ıc ir db ar.8. Erf. Hennings. ıfl.wf. 
— — der Weinhändler nah allen feinen Gefhäften u. ten 
dazu noͤth. Kenntniffen. ır Bb. gr. 8. Erf. Dennings-si 
Auch unter dem Titel: 
— — Kunſt, bie Weine ohne alle Vorkenntniß u. ohne Nat- 
theil ber Gefunbh. zu verbeffern x. ır B. 
Guriofitäten ber phyſ. siterar. artift. hißor- Bor«- u. Mitweit. 
VI. B. 33 Ct. M. K. ar. 8 Weim, Ind. C. ıfl Sole. 
Dentwürbigfeiten für bie Kriegätuuf u. Kriegsgefchicte, 
Herausgeg. v. einigen Officieren d. fon. preuß. Gen« 
ralſt. 18 Heft, gr. 8. Berl. Realſchulb. 2 Hfre sh 
Dewora, V. J., Ehrlih währt am lünaflen. Ein Chrifien 
lehr⸗ u- Prüfungsgefhent ıc. 12. Hadam. Gel. B.3 
— — die meiften aleich⸗ u. abnlihlautenden, aber ber Be 
beut. u. Abſtamm. nah verfhiedenen Wörter ber teut⸗ 
ſchen Eprade c. 8 Daf. 36 fr, 
Dirksen, H, E-, Observationes ad tabulae Heracleensis Parten 
alter., quae vulgo aöris Napolitani nomine venit. smai 
Berol. Reimer, r fi. sche 
Dobinayer, C . D. M., Systema Theologiae catholıcae, Opus 
posth. cura ct stud. T. P. Senestrey» T. V. P, 1.8 wi 
Sulisb- Seidel. 34 
Etiam sub titulo: 
— — Theologia dogmatica T. I. 
Edermann, I. C. R., Erinnerungen an den undergaͤngl. u. 
unfhägbar groffen Werth der Reform, Luthers ıc. ar.$ 
Alt. Hammerich. 14 
Ehrenberg, F., Andachtsbuch fe Gebildete des meibt. — 
2e verb. Aufl. M. 1 K. gr. 8. Lpz. Engelmann. geb. sfl, 
Essai sur Vhist. de l’Ecenomie poiitique des peuples modernes 
jusqu’au Commencem- de l’annıce 1917. 2 Parties. sr. ing 
Paris, Brockhaus, sh 
Gerber, C. C. 5. ©, über landwirthſchaftl. Contracte‘u. dee 
sen Cautelen bef- in ofon. Ruͤckſ. u. Bezich, auf Met 
Ienburg. UL Th. 1e Abth. gr. 8. Roſtock, Sriler, 3b 
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Worſtehendes auch unter bem Titel; ” 
Serber, C. C. 5. d., Formutare zu landwirthſchaftl Zeit⸗ 
Pacht-Contracten. 
Fernow, B. L., Francesko Petrarka dargeſtellt. Nebſt d. Res 
ben des Dichters .c. v L. Hain. 8. Altenb. Brokh. 3 fl. 
Fingado, B., poet. Verſuche. M. ı in Muſ. geſ. Elegie auf 
Louiſe Thibaut. 8. Freib. Herder. geb. 1 fl. 
Salletti, 3. ©. A., kurze Befchreibi u. Gefh. des Burfenth. 
u. ber Stadt Gotha. ae Aufl. 8. Gotha, Ertinger. 30 fr, 
Genlis, F. v., Scenen aus d. Leben Ludwigs XIIL. d. Frankt. 
A . d. Frz. 2 Thle. 8. Heidelb. Engelmann. geh · afl.248r. 
Serftäder, K. F. W., Spftem der innern Staatsverwaltung 
u, der Geſetzpolitik. 1e Abth. gr. 8. Lpz. Lauffen 3 fl. 
Srfenins ,. voUftand. Paradigmen bed regelmaf.. u. unregel« 
mäſ. Verbi der bebr. Epr. Eine Beil. . ſ. Sprachl. 
80.8. Halle, Nenger. Ä 40 fr. 
Gros, 3.8. C., Abhandlung von Inventuren u. Theilungen, 
Vermögensübergaben, Curatel u. Öemeindeberechnungen. 
Ar. 8. Hadamar, Gel. B. 2 fl. 
Große, E.N., ‚Archiv f. d. Kanzels u. Altar» Vortrag, 
aud andre Iheile d. Amtsf. ar Be 9. Erf. Keyſer. zfl. hir. 
Grüning, A., franz. Grammatik. Ge verm. Ausg. & Hambt 
Perthes u. ©. 2: fl. 40 fr. 
Hecker, A. F., Kunft, die Krankh. d. Menſchen zu heilen. ıe 
Th. be verm. Aufl. beſotgt v. I. J. Bernhardi. gr. 8. 
Gotha, Hennings. 5. 
— — augem. Wörterbuh der gef. theoret. u. prakt. Meile 
kunde ꝛc · 1. Bd. 1e A. gr, 8. Erf. Hennings. 4 ii. 
Hahn, J. W. G., Luther, ein ermunterndes Beiſpiel ber 
Wahfamt,, der Glaubensfeſtigk. u. d. mannlich. Stär⸗ 
te. Eine Prede gr. 8. Berl. Stuhr. geb. 10 fr, 
Haſſel, D. G., geograph. ſtatiſt. Handwörterbuh, nah d. 
neueften Quellen bearb. ar Bd. ! — 3. gr. 8 Weim. 
Ind, C. bfl. - 
Heinſius, T., der beutfhe Mathgeber, oder Moth« 4. Mülfde 
wörterb. d. beutfhen Sprache. Ze verm. Ausg. gr @l 
Ip; Liebestind- ı fl. 40 i 
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Deife, K. G., Geier des 5n Mef. Feſtes, oder einige er 
fhlage bei fünft. Organifat, der niedern Schulen x & 
Stendal, Gran; u. ©, 

Hermann ber Wundertare. 8. Zerbfl, Engelmann, » fl. a% 

Hiesinger, C. B. E. v., Statiftit der Mitirtargrange des oh 
reich. Kaiſerthums. ır Th. ar. 8. Wien, Gerold. of 36h. 

Holztmann, J. M., griehifh-bdefhes Wörterbuch zu Zem- 

.. phons Anabafıs u. Kyropädie. gr. 8. Carlsr. Miarr. it. 

Hömann, Guperintend. ‚uber bie brüderl. Veremigung um | 
ter den Menſchen, welche das Chriftenth. fordert m. ven 
jeher gewirkt hat. Eine Pred. vor einer Kreisſynode. ct. 
3 Magbdeb. Heinrichshofen. 15 fr. 

Süngien, E., das Goreoncien. Ein Beitr. 3. kuͤnſtl. Pupilen- 

— bildung. M. 1 K. 3. Bert. Liebestind. geb. 2A. olı. 
Xaapp, J. C., Narratio Je Juito Jona Theologo Vitebergensi 
atque Halensi conditaeque ab Eo evangel. Halens. Eecles. 
.s "Primmrdiis eto. C. simul. — 8 maj. Halae, Libt. 
Orphan. ı 8. 
Kohlrauſch, F., Sefichten ı u. ehren ber heil. Schrift J. ı. 
M. Zeftam. 2 Abch. m. e. Vorr. v. Wiemener. grufl. 
. ge 8 Waiſenh. ir Halle, 2... 9 20 fr. 
Bu, 8. H., Verf e. method. Lehtbuchs db. beutfchen Eu 
‚he. ir Ih. Errabüt. ıe Abth. 3. Halle, Demmerte u 
2 &. : 40 In 
Krufe, Ce, Tabellen z. Ueberfi &t ber Geſchichte aller Eurer. 

‚Lander u. Staaten, von ihrer erften Bevölker. an bis zu 

deu neueft, Zeiten. 1e Liefer. 2e Aufl, gr. Got. Halle, Rem 


J 
e 


ee; bl. ok 
Kühne, 5. T., kurzgef. fpanifche Spradlehre n. e. Leſed. 8. 
* Hamb. Perthes u. B. ıf.ı2 fr, 


Lewenau, J. A. v., Mittel zu einer fparfamern u. zugl. nügl. 
Fuͤtterung d. ——— M. 1K. sr. 8. Wien, Gerold. 


geh. 36 kr. 
Lipenii, M. Biblioth. — juris Is Suppiem. ac emend,. Vol. Il. 
fasc, 3. Fol. ‘Vratisl, Korn sen. - 34. 


— Katechismus m. Einleit. u Anmerk. ıc. herausges 2. 
8. 5. %. is 8. Zittau, Chöpy  . sh. 
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Marezoll, J. G., Stimmen der Relig. an b. edangel. Kirche. 

Zwei Pred.e; Jubelf. d. Ref. gr. 8. Jena, Maucke. gebssotr. 

Marheinede, P., das Wörtiige der Kirchenverbefferung. Eine 
Pred. ar. 8. Berl, Dummlet. ach » 45 fr, 

Maſius, G. H., Handbuch der Toltsasineikwifl enfdaft.3 Ahle, 
8. Lpz. DB. Fleiſcher. 

Matheſius, des alten Hrn Magiſter, Predigten ub.-die His 
ſtorien von des ebrw. in Gott feligen theuren. Mannes 
Gottes, Dr M. Luthers Anfang, Lehre, Leben u, . Ster« 


ben. M.e. Vorrede hexausgeg. v. L. Av. Arnim. M. L. 


u. Melanchth. Bildn. gr. 8. Berl: Maurer. ı fl. 30 fe . 


Melanchthonis, Ph,, de Vita M. Lutheri Narratio. Reend. cur. 


J- F.. Saxius. 8, Quedlinb. Basse. 30 ‚kr. 
Mörike, 3.8. Le, meine Abftammung von D. Ruther u, fein 
Tiſchbeher. M. K. 8. Stuttg. Sattler. 36 fr. 


Morig, K. P., vom Unterſchied des Accuſativ u. Dativ ıc. 
In Btiefen. be Aufl. gr.b. Berl. Sander. 1 fl. 20 kr. 
Müller, J. v. J., Luthers Berdienfie um die Mufit x. gr 8. 
Erf. Muller. geh. 20 fr, 
Netuſchil, F., Aphorieinen f. Mädchen z. Erwed. d. Nach“ 
denkens u. z. Veredl. d. Heriene. gr. 12. Wien, See 
told. 36 kr. 
Nitzſch, C. L., über das Beil ber Welt, beſſen Gründung u. 
Gorderung. 3. Jubelf, d. Ref. ar. 8. MWirtend- Zim⸗ 
mermanı. 36 fr. 
Oberthür, F., Johann Klör, ein mertwürd. Landmann in 
Franken. M. d. Bildn. 8. Sulzb. Seibel, 30 tr. 
Dffner, A., engliihe Chreſtomathie, oder Autz. aus Haff, hie 
ftor. Vorleſungen. 2 Thle. gr. 8. Berl. Maurer. 2fl, dofr. 
Ottloff, G., von tem Papfithum uber der Kirche u den Staa⸗ 
ten u. von der Reformation ꝛc. gr. 8. Coburg, Ahl. 36 kr. 
Oswald, HD &., Wahrheiten, in alieg. moral. Gedigten. N. 
Fabeln, Erzählungen *xc. j. Unterh. 8. Bresi. Holaufer. 

afl. 6fr, 

Peſchel, C. W., Scenen aus Qurhers Leben, poetifh darge- 
ſteut. gr- 8. Liegnit, Kuhlmey. geh..20 kr. 


2006 Subrplement. 


Poͤſchel, zwei Preb am 3n Säkularf. d. Mef. ar. 8. Nirnt 
Miegel u. W. geh. „5 fr. 
Ptechti, 3. 3. , Grundlehren ber Chemie in techniſchet 3 
ziehbung. ar Bd. N. verm. Aueg, gr. 8 Wien, in 
zolb. 6f.ıth 
Preußler, J. P. C., beutl. u. ausführl. Yugeinanberfegunst. 
Schachſpielgeheimniſſe bed Arabers Phil. Stamma. m. 
Anm, u. Verbeſſer f. Anfänger. 8. Bert. Enstin. #50 
Reinecke, D. J. C. M.. Maris protogaei Nantilos et Arzonantz, 
vulgo Cormia Ammonis in agro Coburg. et vie. reperiundz 
descr. et delin. etc. 8. Cob. Abl. 3 E. oh 
Meife aus Polen nah St. Petereb. 8. Erf. Hennings. 2% 
Meftel, 3., Anteit. 4 ſchnellen u, richtigen Flacheninhalts · Se⸗ 
rehnung f. Borft- u. Pandmefler. 5. Wien, Gerold Ak 
Rihthefen, A. K. S., Breib. v., in was fur Fällen u. rs, 
ift das ———— anwendbar, u. wo nicht? g. Bredt, 
Korn db. a. 45 fr. 
Mitter, 9. L., Poffen u. Yuftfpiele f. die dtſche Bühne: 15 3. 
8. NHeidelb. Engelmann. geh. ıf.r fr 
Möbel, K. E. ©, Luther, ber groffe Wohlthäter & Jugene. 
Eine Pred. gr.8- Lpz. Köhler. geb. 15 fr 
Momane, Meine, ı8 Bd, 8. Gotha, Ettinger. 1 vote. 
Nofenmüllers, 3. ©-, Handbuch eines allgem- faßl. Untere. in 
b Slaubend= u. Sittenlehre nah f. chriſtl. Lehrd. f. d. 
Zug. In 2Thlen. 1rZh. gr.8. Altent. Brodhaud. 3f. 
Mofenthat, F., Hands. d. dirurg. Anatomie. gr. 8. Berf. Wis 
kai. ı l.soh 
Mottet, D. K. v., für die Erhaltung ber Univerhtät Freitug 
Aus Auftrag des Proreftors u. Conſiſtoriums. gr. 8. Sreis 
Herder. geb. 2b 
‚Aubtorffer, F. #. E. 9, — chirurg · select. otı: 
Abbild. u. Beſchreib. der vorzuͤgl. aͤltern u. neuern chitutz 
Inſtrumente. Die Kupfert geſt. v. Ponheimer, 2 Dfıe. ar. 
4 Wien, Gerold. sl.» fr 
Sagen, pet, der Vorzeit, ald: Legenden, Volksſagen, Mes 
hen u. Schwanke. As Stoff f. Declam- gef. v. C. F. 
Solbtig. gr. 8. Magd. Squtz. geh. Al. 


N nn — —  ___\' 
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Salchow, J. C. D., Pehrb-bed gem. in Diſchl. zuͤltigen peint. 
MRechts. ze veränderte u. durch die Beftimm, d. preuß. WM, 
verm. Ausq. gar-8. Halle, Hemmerde u. S. a fl. 4o0 fr. 

Sammlung auserleſ. Abhandlungen z. Gebr. prakt. Aerzte. 
XXVI. B. 4e St. oder der neuen Abh. 11. B. 46 Zt. gr.8. 
Lpz. Dyk. 2 ı fl. 30 fr. 

Schall, C. —5—— Puftip in 3 A. 8. Btesl. Holäufer ˖ 

ı fl. 24 fr. 

— — bie — Whiſtparthie, oderſder Strohmann. 
Luſtſp. in a. 8. Daf. ı fl. 6 fs 

— — Tran, fhau wen. Puftip- in 1 A. 8. Daf. 45 Er. 

— — der Kuß u. bie Ohrfeige. Spiel in Verſen in 1A. 8. 


Dat J kr. 
— — Mehr Gluͤck ale Verſtand. Puftfp inı9- 8. Daf. 28 fr. 
— — das Heiliatbum. Vorſp inı A. 8. Daf. a3 fr. 


Schink, 3.%, Gefänge der Religion. ze verm. Aufl, MiMuf. 


Beil. 5 Berl. Enslin, geb. 2 fl. 20 kr. 
Echopenhauer, Johanne, Ausflucht an den Nhein u, deffen 
-nahfte Umgebungen im Sommer bed erften friedfihen 
Jahres. 8. Lpz. Brockhaus. 3 fl- 20 fr. 
Schorch, H., Luthers Entſcheidung Dramat. Gedicht in 4 
Alten, gr.s. Weim. Ind G, geh. 1 N. 35 fr. 
Schott, H. A., opuscula a te dogmatica. T. zus, $ maj. 
Jenae, Crücker. 2A. 2à kr. 
— — Denkſchrift des homilet. Drama zu Sena v. 9.1817 
m. bef. Hinſ. auf die Qubelf. d. Mef 18. gr. 8. Daf. 40 fr. 
Schriften, neue auderlefene, der Enkelin ber Karfhin. In 2 


Abtheil. 8. Heidelb. Engelmann. geh. 4 ft. 
Schuderoff, 3, die Juriſten in ber proteft. Kirche. Nah D.M, 
Quther. 8. Zeit, Webel. aeh. 30 fr. 


Schnule, neue, der Weisheit u. Tugend, in Erzähl. u. Fabeln 
x. M. 12 ill. K. 8 Stuttg. Zattler. geb. ı fl. a4fr. 
Schulz, D-, der Brief an die Hebrier. Einteit., Ueberſetz. u. 
Anmerkungen, ar. 8.  Sredl. Holaufer. af. 45 kr. 
Sqweizer, C. W., zur Ankund. juriſt. Uebungscollegien. gar. 
3. Jena, Sröfer- 20 kr. 
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Seidel, zwei Pred. am Säcularf. d. Ref. gr. 8. Dimh 

Miegel u. W. geb. sfr. 

Stark, (5.9, W., das Leben u- befien hoͤchſte Zwecke in ie 

allmähl. Entwicklung u. in ihrer Vollendung durch Ki 

Chriſtenth. 10. ir Th. gr.8- Jena, Croker. 54. 
Auch unter dem Titeh: 

Stark, C. L. W., univerfatniftor, Ueberblide Über das Ledben 
u. tie Entwidi. der Volker von Anfang bis aufu, Zeu, 
nebft d. Mefultaten ıc. | 

©tatuten der hberzogl. Sächſ. Meſidenzſt. Coburg, d. i. bie fr 
gen. alten Statuten geordnet, m. Anmerf; ır. r. D. & 
Büngel, ald auch bie neuprojert. Stat, m. e- Fint. ıc.® 


D. 3. A. Ortleff. 4. ob. Uhl. 5 AR. 34 ktr. 
Stolbera, F. 2. Sr. zu, Geſch. d. Religion Jeſu Chriſti. 157 
Th. ar. 8. Hamb. Perthes u. B. = fi. 25 i 


Strauf, 5, Glockentöne. Erinnerungen a- d. Leben e. juw 
aen Geiſtlichen 2e Aufl. 8. Elberf. Büfhler- geb- 1 f.rık. 
Streit, 5: W., Lehrb. d+ reinen Mathematif 5. Selbflunterr. 
 geth- ar.8. Weim. Ind. G- sl. 
Auch unter dem Titel: 
— — bie fehre v. b- zufammenh. Brüden, unbeft. Aufzaten 
o. d. Meihen, Logarithmen 17. 
Zacitus, C. E., Werte: Deutſch ın. Anmerk. 0.8. L. 0. Welt 
mann. or Bd. ar 8. Perl. Reimer 
Tage, merkwürdige, meines Lebens. Feldzug vw. Kriegsgefan- 
genſchaft in Mußt- Aus d. Tageb .  beutfchen De. M. 
18 K. 8. Stuttg. Sattler. 2 f. zo kr. 
Thiele v · Thielenfeld, J. A., Anſichten wichtiger Oegenftänte 
des höhern geiftigen Lebens. 2 Thle. 8. Lpz- Enget 


mann. af. 
Ueber hriftt- Kirchen u. Schulweſen. 38 n- legtes Heft · ar, 8- 
Berl: Maurer. j 2 fl. 2o kr. 


Urfahen, welche den fathel. Kandidaten ron ber Annahme 
- des neiftl. Standes abhalten; n. Vorfhi- Dagegen» gr. 5. 
Habamar, Gel. B. 48 fr 
Varix ad Jubit, Reformat. Lutheri tert. et, Ptotestantismum spec- 
tantia. 8. Cizac, Webel. broch. zo kr. 
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Veillobter u. Seidel, zwei Pred. am Erndtefeſt 1817. gr. 8. 


Nürnb. Riegel u. WW, geh. 15 fr. 
— zwei Predigten am Zn Sätutagf d. Mef. ar. 8. Daß, 
\ geh. ı5 fr. ı 


Magener, © C., Spuren ber Gottheit im anfcheinenden 
Bufälle 2 Thle. M. Kpfen. ze verd- Aufl. 8, Berl. 
Maurer. 4. 
Matti, E. IB, dringendes Wort üb, die häufige Bräune, 
oder den (Sroup ac. 3e verm. Auf. 8. Wien, Gerold. 
- geh. 442 kr. 
Weingart, J. F., dad Peben u. Wirken eines proteſt. Geiſt— 
lichen im ion Jahrh. 8. Gotha, Ettinger. geh. 15 fr, 
Wellentreter, Z., gefammelte Blatter. 2 Ihle 8. Lpz. Gle⸗ 
ditſch. geh. 6 fl. 40 fr. 
Westphal, J. H., Demonstratio cempositionis virium expositio, 
de iisque judicitum. 4 maj. Goett. Dieterich- 45 kr. 
Wilberg , J. F., Lofee, Denk⸗, Sprech: u. Sprach- Uebun« 
gen f. Schuleh. 8. Elberfeld, Büſchler. 30 Pr. 
Milmfen, 8. P., D. M. Luther dat Reformator 0. M. 1 K. 
3. Berl, Maurer, geh. 15 kr. 
Winkelhofers, S., vermiſchte Predigten. Herausgeg. v. Zi 
M. Sailer. Ar Bd. 8. Münden, Giel. 2fl. 24 fr. 
Auch unter dem Titel: 

— — Pred. üb, d. Apoftelgefhichte ıc. 2r Bd. 
Woltmann, Karoline v., Maria u. Walpurgit. Moman Ar 
Th 8 Lpz. Muſeum. —2Thle 7 fl a0 ke, 
Zang, C. B., Darſielluns blutiger heilkünſtleriſcher Operde 
tionen, als Leitf. zu akad, Vorl, ır Th. 2e verm. Aufl. 
M. 1. K. gr. 8. Wien, Deudner u, W, 4 fl. 12 kr. 
Zeitgenoffen. 88 Heft, womit ber 2e Db geſchloſſen ift. gr.8. 
Lpz · Brokhaus. 2 fl. 





Nachricht an das deutſche Publicum. 


Kaum find die Stunden der Andacht nun feit 
einigen Monaten vollſtändig erſchienen, fo kündigt ber Wache 
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druder Miden in Reutlingen eine wohlfeile Ausgabe um dir 
Halfte des Preiſes an, und droht dadurch meinen bemäitlk 
den Vorrath von allen acht Juhegängen zu Grunde ;s ride 
ten. Seren feihen Frebel am Eizenthum Des achtungiem 
digen Verſaſſers, wie des rehimaingen Verlegers findet m 
fein Richter, und der empfindlisfte Schaden muß mit An 
fignation getragen werden. Um nicht alles zu verlieren, un 
diefer Nauberei Einhalt zu thun, blieb mir daher Fein antı 
red Mittel übrig, ald meine Originalaudgabe um ben gin 
hen ‘Preis auf die Halfte hetabzuſetzen; ih erfiare bemaas, 
dag von nun an auf unbeſtunmte Zeit-bie Stunden tr 
Andacht in acht Jahrgangen vollſtandig um A: j. cd 
8 Thlr ſachſiſch burch alle Buchhandlungen von ganz Deuiſe⸗ 
land und der Sch veiz zu haben ſind. Von einzelnen Jahe 
gängen iſt noch der dritte, vierte, ſechste, fiebente und asıı 
um den herabgefegten Preis von 2 fl. oder 1 Thlrus &. 
fachf. zu haben. Der mir dadurch verurſachte berrantlide 
WVerluſt foll mich nicht ſhmerzen, wenn es möglid if, im 
Vereine waderer deutſchet Manner dahin zu arbeiten, dieſen 
abfhewichen Unfugder Nachdtucet baldigft ein Ziel zu ken; 
‚wofür nun bie fraftigfren Maasregeln ergriffen werden... 


Im nächften Jahre werben folgende Zeitfchriften n mer 
nem Verlage fortgefegt: 


„‚Marauer Zeitung, br Jahrgang 1848. 2 srLık. 
Erheiterungen, sr Jahrg. ı8ıB. d.h 
Mer Chriſt vor Gott, ar Jahrg. 1818. ° | m 


Der wohlertahrne Saweizerbote, 157 Jahrg. 1818. f. Wlt 
Uederlieferungen fur die Geſchichte unſerer Zeit; herausgt 


v. H. Iſchocke, ar Juhrg. 1818. ie 


Die Mohr und Winterjhe Buchhandlung in Heider 
berg nimme hierauf Beſtellungen an. 


Harau, ten 10. Detember 1m. 
NR Bauerländen 


nn — — 


Reaifter 
ü bier 
den ganzen Jabrgang 1817. 


Anmerkung: Lankhasen, Muficalien, fo wie die kleinern 
Flugſchriften, find in dieſem Regiſter nicht einzeln un« 

ter ihren Ziteln aufgeführt, fondern unter: Charten, 
Muficalien und Zeit- und Flugſchriften darin 


zu ſuchen. 


(Aus Verſehen ſind Be 8 Seiten bes “ten 
Quartals dieſes der. nicht mit fortlaufender Z eitenzahf 
oder 29 — 36 verfehen, Sondern mit 1 — 8; weshalb in 
diefem Regiſter ſeztern eın II, vorgefegt ift, zur Unter« 
fheidung der X eiten,. bes in Quartal). 1 


— 2— — * 





»-Ê· nn — 


A. 

A m te 4. Seite 
bee u. Bilderb. f. Maͤdch. ı72 | Amaldi v. Waller. 490 
Adi- Schule — | Aınderg Vefeubunget . 10 


Abel Paäradies d. Ehe. a4 
RBURHRUNIT EDEN. c. don 

— Zihode ꝛc. 141 
Abhandlung üb, Brühe, 57 
Bohandiungend. fr. Yu. 113 
Ybrahuım, 84. Drang. 187 
| Gedanken ıc. 144 
Abrege de i’hist. de la Suisse 133 
Adeluüng Mirhridates. IV, 49 





MNdier Kirchenagende. 1 
ar... Palmen, 101 
Adrian »Natentange ai 
Aglaya f. 18170 25 
Agricola’s Schriften 101 
Ahlefeldt Gedanken 136 
lin Schilderungen 176 
Albers Comment. 42 
Alide uü. Sloridan. +0 


Allemania. U. 1; 27 
Allgegenwart Gottet. Il. ı 
Auır Syſten. 127 
Almanach f. SEche idek. 8107. is 


Aiterthümer. deutſche. 48 


— bvd zor. Voith, a 
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1817. 


Dan. d. Worterb, ı,t 
Ammon Magqaz. J. 2. II. 1 
——“ see Il. 2, 157 
eine  Mrredigt 
en Meligtonsvortr, 203 
Amulet fr Kraule. ee | 
Anatole. | 22 
Ancillon Essais. 117 
Undre öton. Weuigf, 1817. 19 
Aneiooien von Thiecen 41,3 
Angyalffy Spamfultue 73 
Anleit. z. Acbitc. Rechn. 13% 
— “3Cachy ataphie. 184 
Anliegen d, proc. weiſtlichk. 1 
Annalen, euroo. 1617 17 
en WMoͤglinſche. d-1. 18% 
— theol. 1317. 1 
Anncten ub. Zraat ic. 38 
Antholsgracca ed, Jacobs.J Il. 218 
Auti⸗arſeña. 147 
Bintw. aufErnenn.e. Coadj. 101 
nd, Send ſcocLuth. — 
Anweiſ. 3. Abf. v. Besichten 203 


98 
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Anweiſung 3, rechtl. Auff⸗ 164 
— · Billardſpiel. 92 
— Gebr. d.Bibel 102 
— 3. Wappenkenntn ·˖ 66 

Anzeiger d. D. 1817. 26 

Apel Mexrit. II. aı 


Arborisıken ab. Münzw. 109 
Apollonii Constr- Orat. 151 
Apoloyia Augnst. Confess. 203 


Apoloaie d. Freim. Ordens 147 
Appenzeller Sertr.v. Wart. 142 
non Wiederſehen 190 
Arati Phaenom.ed» Matthige- 118 
Archiv d. rim. dt. 1.2.3.4 
6, 152 
— ethnogr. I. 1 20 178 
„oo... f, ned. Erfahr-fe1817. 43 
— f. Reſetzgeb. 1. II. 264 
— v Staudlin. III. 3. 151 
‚none fd. Magnet. J. 1. 2. 
61, 127 
— — 21.1. 3. II. 1. 2. 1774 
Aretin Abhandlungen. 27 
Aristophanis Koclesiazusas 
ed. -Rannerus. 


8 

Arnie ——— L in 

Aruobli Afti appeiid. 
Orellus. 

Arnoldi Denkwürdbigk. 

eſch v. Oraͤnien⸗· 


— 
131 


Naſſau— ä 
Arensſohn Kunſt. 83 
Articuli Smalcald. ed. Mar- 

heinecke. 157 
Urtner That. & 
Aſche Abenteuer. _ 
Aeſcholoe v. Eonz Ey 


ee v. — x. 
9. II. ı. 
Maß, hiſtor. v. Rust. J n 


Attenhoöfer Topographie. 115 
Aufgaben, feblerb. 121 
Aufloͤſung d. Webant. 15] 


Yuffage f. EEE: 15% 
Augufti Feſte d. Chr. 1. 
Ausarbeit. v. Ramann x. 102 
Ausfeld Neformar. Gef. 15£ 
Sue Biffula vo. Ger 


170 
—* 8* RaſſtonsGeſangt 103 


Arnault Germanicutv, Seh 3 | D’Autel Reden. U. 1 
Arndt Beränderungen, 98 Ayrenhof Trauerfpiele ⸗⸗ 
B. 

Baader Sopſtem. 125 ı Bed Staatsverfaſſ. W 
Baehrens Consens · 167Becker Rathgeber . na 
— — Magnetismus. Hu | — Pollutionen. — 
Bail linterhaltungen. I 158 | — Roſen. 80 
Bakker descript- Jeonis. 437, — MWeltgefb. I. II. 66 
Ballenſtedt Urwelt. 169 | — wie man geſund ıc. 133 
Bancroft engl. Faͤrbeb. I. 134 ee A — 15 


Barmann A.vo. Soltwedel. 142 
Barteie Homilien. HM. 1 
Bauer DraisſcheMaſchine. 184 
Baumann Krebs. 113 
Baumgarten Mufaabem- - 125 
Enumeratio,. 13 
— —  Morlegeblutter. 52 
Baamgarten- Crnsius theses. 203 
N aurYeben denfiw Per. 1.06 
> apehammer Erinnerung. vh 
Behr Dentwürdigk. 175 
Betk Emendatio. ‚169 
ee lex. lat, graec. 





4 


Dfflciers. 80 
Behauptung NW d Schulft ua 
Behrens Betradtüngen, = 
Beifpiele des Guten. 
Beitt ˖ z. Geſch ˖ d. Litterat. * 
— 3. Kenntn Rußl. L. . 187 
“te j. Kunde Pr. . . 179 
Seiträne *2* Lehre · 1210 
Bewerkungen. e. — 23 

— ev & Muffen. 

Baia Erzählungen. . do 
Bendavid jJud, Nalender. 61 


m 


* 


Bentham Geſchaͤftsgang. 
Benzenberg Mecent. 


Beobachter, der chriſtl· 203 
Berbert Beleuchtung. 158 
Berg serm. grammar, 96 
Berga Apopfligmen "147 
Berger Grundzüge I. 96 


143 


Beramann Gebete. 
10 


nor Mortefeuille. 
— Tafıhen » Etuis 172 
— — Vorſchriften. 
Berichte hall. Bivelgefellfh-102 
Berlepſch Berufung- 202 
Bernewig milit. Auff; 10 
Bernhardt Yuthers leben. 158 
Berthold theol.Zourn,VI: II.i. 
Dertuhsdilderd.N.163-68. 


_, 5%, 122, 172 

Beſcheid, hriftl. 102 
Beſcherer Erzählungen. 172 
„oo...  Kindergefbichten. 122 
Beſchreib. v. Aitenötting. 64 
—v. Langwoodhaus. 13U 
=... d. @ eeräuberft.Il. 179 
de Stunden, 125 
Betracht. üb. d. h. Bundn. 95 
„+ 116.d.&varg.0. Weber. 102 
— . .hriftl. Vehre. 203 
—ñ— uüb. d. bew. Macht. 201 
ub. d. Selbſtſtändigk. 152 
Beulwitz wirft. Leben. 80 
Patrioten- 81 
- Dell. 49 
rifteng Gottes. 102 
2 

II. 2. 





Beufter lat 
Beweisd.E 
Bhel v. Dertel. 
nenne + Zacobi. 
Bibliotheca autor. class, 146 
ner. poët. graec. J. II. 965 118 
„or .. pros. graec. XII. 170 
Bibliothek d. Neifebeihr. 
viıl — XlIll. 16, 179, 203 
„ern. engl. Romane. 
. VI. 142 
nur Mi. Iheaterfi. vd. 81 
Biederftein Verwandſchaftt. 57 
Biederftedt Verorbnn. I. 11. 2 
‚Il 10% 
114 
130 

% 


Biener disser. 
Bienenvater v · Riem 


la 


| 
M 
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51 Bienenvater v- Cchmar- 
25 18 


zenbecker. 4 
Bilder z. Fauſt v. Cornelius. 144 
— Mbc. 172, 205 
— — Bibel V—— VII 158 
een Buch f. g. Kinder. 172 
een naſurb. Ggenſt. 18 
Bildniſſe d.Urheb d. Reform. 

I: Auf. 6 


Binge Verfuh. 
Binni Bildungsbrieſe. 10 
Biographie meiner Jugend. 46 
Biern Erlen x. Behandl. 18% 
Biot analyt. Geometrie- 57 
Blatter, freimüthige. 28 
Kieler. IV.V. 02 

ou philol. 1.1. 48, 203 

— Tüuͤbinger. Ul,ı. 11% 

Blicke auf d. Jur- Prarid.- 5 
in d. Etundewefen 04 


rn... 
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